oder 


Famaldulenſiſches 


BR E bas ifs 
Geiliger, Geeliger und in G tt aus dem 
Heil. Orden Romualdi, auch etwelcher anderer, bey⸗ 
derley Geſchlechts 


in alle und jede Taͤg des ganzen Jahrs, ausgetheilte, mit 

feinen ſittlichen Lehren gezierte, und jeglich, bevor einſam leben⸗ 

den, zur geiſtlichen GE Seelen⸗Troſt, wie kurz 
ſo nuͤtzliche 
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Verfaſſet durch 


Camaldulenſer⸗Eremiten der H. Congregation von Monte Corona, 
Profeffen, und Novizen⸗Meiſter in der ſogenannten Gallenberger⸗Wüͤ⸗ 
ſten zu St. Joſeph uͤber Wien. 


Wien in Oefterreich, 


— 


Hof⸗Buchhändl. und Unis, Buchdr. wohnhaft im Schokten⸗Hof, 1754 


H 


S Syr fündigen ſehr, wann wir anderer loͤbliche Thaten 

nicht lieben: aber auch keine Belohnung werden wir 
haben, wann wir das, was wir lieben, ſo viel wir koͤnnen, 
nicht nachthun; nachthut es aber der, welcher folget: fol⸗ 
gen thut, der das Gute, ſo er verſtanden, im Werk voll⸗ 
ziehet. S. Gregorius. 


Wann du derowegen der Gemeinſchaft der Heiligen zu 
genieſſen verlangeſt, ſo reinige dein Herz von allen Gedan⸗ 
ken der Bosheit und Schalkheit: dann nur allein die Hei« 
ligen, die Gerechten, die Einfaͤltigen, die Unſchuldigen und 
die reine ſeynd, der himmliſche Hof an und aufnehmen wird. | 
Ae Her. E 
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N arma mei! medium est ex tie. Corona 
Montir desctra' tenets: Le Camalduleum, 
Hees Leonimo avrins Soo ectore pro dit >, s 

et fouet. ame bien de" Ste iw, Columba, Calix. 


Aspera guegue clocet Mons; sed dabit indà Coronam 
ut dedit his, 
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Megiſter oder Talender 
des dritten Theils. 


Der Seilig⸗ und Jeeligen Samaldulenſern, 
in ſich haltend 
den 


Julius, Auguſtus und Septemper. 
Bulius. 


„ V. CHE Eremit zu Camaldulo. 2 
2. Beetle Einſetzung der neuen Camaldul, Congregation, von Monte 


orong. E 
„Abbt der Crem Ssangaticid, 


3. S. Theobaldus 
4. S. Romualdus, der Linfame, 

V. Albertinus, von Certaldo. 
V. Sophia, Abbtiß in. 
7 V. Fuitprandus, der Erem Avelland, 
8. B. Leo, von Sitria, verſchloſſener zu Abel. 
9. Paͤbſtliche Bullen, St. Romugldi Feſt zu begehen 
1o, S. Juſtus, der Erem Cafimirig, 
Ir. B. Guido, von Senis. ss : 
12. 5. Johannes Gualbertus, Diſcip. St, Romualdi. 
13. J. Romualdus, der Stillſchweigende. 
14. V. Philippus von Maric, E. C. M, E. 
25, 9. Henpieus II. Rom, Kaifer, 


N 
* 


4 Regiſter oder Calender, der Zeilig⸗ und Seeligen Camald. 


16. S. Andreas Zoͤrardus, Eremit in Zobor. 

17. B. Leo Praͤſtenſis, der Erem Avellana, : 
18. SS Johannes, E. C. M. C. 

19. S. Arſenius, Einſiedler. 

20. V. Orlandus, Stifter der Engeln zu Florenz. 

21. B. Johannes II. Ordens⸗ Saar Cardinal und Oſtienſer⸗Biſchof. 
22. S. Maria Magdalena, Diſcip. Chriſti. 

23. S. Apollinaris, Biſchof und Maͤrtyrer. 

24. V. Franſciſcus, von Peruſia. 

25. V. P. Auguſtinus, von Florenz. 

26. V. Angelus, von Summaripa, Cardinal. 

27. B. Hieronymus, von Ancona. 

28. V. Maldulus, Graf von ate St. Rom. Diſeip, 
29. S. Romualdus, der Buͤſſer. 

30. V. Thomas, von Fabriano. 

31, B. Berardus, Diſcip. St. Rom. 


uam, | 
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Regiſter oder Calender, der geilig und Seeligen Camald. ei 
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Wuguſtus. 


1. S. Bonifacius, Abbt und Martyrer in Ungarn. ; 
o. Cosmus von Medices, Stifter des Ritter⸗Ordens St. Stephani. 
3. V. Placidus, Layen⸗Bruder, E. C. M. C. 5 
4. S. Romualdus, oer Bluge. 

5. B. Jacobus Gerius. s 

6. B. B. Fünf erſte Eremiten zu Camalduli, Diſcip. St. Rom. 
7. S. Cajetanus Thienaͤus. : ; 
9. B. Marinus, Lehrmeiſter des H. Romualdi. 

9. V. Cunidia, Camaldulenſerin. 

10. B. Juſtinianus von Bergoma, E. C. M. C. 

11. B. Leo, Diſcip. St. Rom. 

12. 8. Albertus. 

13. S. Anſelmus, der Erem zum Urfprung: 

14. B. Azzo, Diſcip. St. Rom. d 

15. B. Petrus, der Erem Avellana. 

x6, S. Romualdus, der Beſcheidene. 

17. V. Antonius von Piſa, Ordens⸗General. 

18. V. Franciſcus, der Spanier, des Thals Caſtri. 

19. B. Angelus, der teutſche, Layen⸗Bruder. : 

20. V. Buldro, Stifter der Buldroniſchen Erem. 

ot, S. Bernardus Ptolomaͤus, Stifter des Olivetaner⸗Ordens. 
22, B. Gregorius IX. Mom. Pabſt. . 
23. V. Placidus, Ordens-General, - 

24. B. Gregorius, von Zreun, > 

25. V. Felicitas, des H. Petri Urſeoli Che- Gemabl, 

26. V. Bonaventura, von Verona. 

27. S. Romualdus, von GOre in der Wuͤſten gefpeifer. 

28. B. Petrus, von Wan, — —— , 

29. S. Moyſes, Einſiedler. 

30. S. Bononius, Abbt, des H. Rom. Diſc. 

31, S. Albertinus, Prior, der Erem Ayellanä. 


6 Regiſter oder Calender, der Seilig⸗ und Seeligen Camald. 
— — — — - = 


September, 


r S. Petrus Urſeolus, aus ber Welt fluͤchtige. 

2. B. Magdalena , Abbtißin. 

3. S. Romualdus, vom Himmel wider feine Feinde geſchůtzte. 

4. V. Nicolaus, von Trebiſo. 5 

5. Der en Petrus, Eremit zu Camalduli, item St. Melania, 
ie ältere. 

6. V. Damianus, Erz⸗Prieſter. 

7. S. Johannes, von Lob, Biſchof, der Abellan. Erem. 

8. B. Petrus, von Ambians, Einſiedler. 

9. V. Antonius Simonis, Biſchof. 

xo, B. Cyprianus, verſchloſſener. N 

ar. B. Venerius, Difcip, St. Romualdi. 

12. S. Theſaurus, Biſchof und Märtyrer. 

13. S. Martinus III. Ordens 7 General. 

34. B. Gerardus Maphaus , Patriarch gu Venedig. 

15. B. Giezo, der Crem Avelland. - 

16. B. Azzo, Ordens General. 

77, a Reftitutus, dek pm Arca? 

18. Uberbringung oder Translations⸗Ta „eines ^r 

19. B. Simon, verſchloſſener. e Anm des D, aner, 

20. B. Albizo / Diſciy des H. Romualdi. 

21. B. B. Athanaſius, und Laurentius Märtyrer. 

22. Uberfommung der Erem B. V. M. Incoronatc, 

23. . es e 

24. F Oerardus, von Sagredo, Biſchof und 9 . 

25. S. Theodora, Buͤſſer in. Ach Märtyrer 

26. V. Elias, E. C. M. C. 

27. S. Romuald, ſeinen Feinden gutthaͤtig. 

28. B. Mariotus, Ordens⸗ General. : 

29. V. Ludovicus Reinerius. JE. 

3o. B. Gherardeſca, von Pife, 
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Der erfte Julius. 
Der Gottſeelige Stephanus, Eremit zu Tamalduli. 


2S ſeynd deine Reden o dte! gefunden worden, und ich babe fie 
Y gegeffen, und dein Wort ift mir zur Freude, und zur Sroͤlichkeit 
meines gerzens worden, Jer. 15, 16, 


s Sais das Wort Gottes, fo 
man gebuͤhrend entweders 
leſet, oder von andern an⸗ 


hoͤret, oder untereinander 
ſelbſten conferiret, fuͤr Nutzen bringe, 
zeiget ſowohl bie H. Schrift als die 
H. H. Bitter uͤberfluͤßig an. Des 
erſtern thut aus eigener Erfahruuß 
Meldung der H. Auguͤſtinus, der da, 
nachdem er auf die vom Himmel ver⸗ 
nommene Stimme: tolle, lege, tol- 
le; lege! Nimm hin, und lefe, nimm 
bin, und leſe, (bey erſter Oefuung 


des Buchs der Epiſtel Pauli) die 
Worte: non in Conmeſſationibus 
& ebrietatibus non in cubilibus & 
impudicitiis &c. nicht im Freſſen 
und Sauffen, nicht in Schlafkam⸗ 
mern und Geilheit ꝛc. Roͤm. 13, 13. 
unter die Augen bekommen, alſo ſaget: 
ich babe es genommen, eroͤfnet, 
und gele ſen, und gleich als waͤre 
meinem gerzen ein helles Licht ein⸗ 
gegoſſen worden, ſeynd alſobald 
alle Sinfternuffen der Zweifelbaftige 
feit verſchwunden, L. Conf. & c. 12. 
vom 


8 Der erſte Julius, 


vom anderten bezeuget die ewige 
Wahrheit ſelbſten: die Worte ſo 
ich zu euch geredet babe, die ſeynd 

Geiſt und Leben, Joh. 6, 64. und 
David: : ich habe deine Morte in 
meinem gerzen verborgen, daß ich 
dir nicht fündige, Pf, 118, 12. Des 
drittens iſt gleichfals eigene Ausſage 
jener zwey nach Emaus wauderenden, 
und von allen dieſen Geſchichten, die 
ſich zu Jerusalem zugetragen hatten, 
redenden Juͤngern Chriſti, Lucaͤ und 
Cleophaͤ: und es gefcbabe, ſaget der 
Text von ihnen: da ſie alſo redeten, 
und ſich untereinander befrageten, 
nahete ſich JEſus zu ihnen, und 
wandert mit ihnen, Luc. 24, ts. 
ihr gert wurde ganz entzuͤndet, 
v. 32. und die Gemuͤths⸗Augen er⸗ 
éfnet, v. 37. 

Allein, daß ſolche Fruͤchten unge⸗ 
zweiflet erfolgen, bevor, da man de⸗ 
ren (Worte Verſtand nicht begrei⸗ 
fet, iſt vonnoͤthen, daß man ſelbiges, 
entweder durch aufmerkſames Be⸗ 
trachten (allwo ſonderlich der H. Geiſt 
wirket) oder durch demuͤthiges Fra⸗ 
gen erforſche. Das erſte beftáttiaet 
der H. Laurentius Juſtinianus: des 
Gebetts Kraft (ſpricht er) erleuch⸗ 
tet: dann durch das Gebett wer⸗ 
den zweifelhaftige Dinge beffer, 
als durch anders nach ſuchen erlaͤu⸗ 
teret, und die Geheimniſſe werden 
mit Betten geſchwinder erkennet, 
als durch das Studieren, de Orar. 
c. 2. Das andere fordert Moyſes 
ſprechend: frage deinen Vatter und 
er wird dirs andeuten: deine Ael⸗ 
tere und ſie werden dirs ſagen, 
Deut, 32, 7. Haͤtte dieſes der Moh⸗ 


— — — — ln TE 
ren Koͤnigin Candacis beſchnittene 
nicht gethan, als er den Propheten 
Iſgiam von Chriſti Leiden zwar ge⸗ 
leſen, aber nicht verſtanden, würde 
er niemals zum Licht des Glaubens, 
9 zur Seeligkeit gelanget ſeyn, 

M 

Ein Ze cher in Nachgründung des 
geleſenen, angehoͤrten, und gehand⸗ 
leten goͤttlichen Worts lobwuͤrdiger 
Eiferer war jener einfaͤltiger auf⸗ 
richtig: und gottsfoͤrchtiger ann 
in der Eremitey Fontis Avellani, der 
nach vollendeter Metten, aus der Kir⸗ 
che zuruͤck kehrend von ſeinem Diſci⸗ 
pel befraget: was haſt du Vatter! 
gehoͤret in der Kirche? geantwor⸗ 
tet: vier habe ich geboret, und fechs 
habe ich gemerket. Worüber der H. 
Petrus Damiani: in Wahrheit ei⸗ 
ne zarte und getreue Antwort! 
dann er batte aus dem 18. Pſalm, 
oten Vers, nemlich: lex: Domini 
immaculata convertens animas. Das 
Geſetz des H Errn iſt unbemadelt, 


bekehret die Seelen, mit uͤbrigen 


dreyen folgenden gehoͤret; in welchen 
ſechs Dinge beobachtet werden, als 
da ſeynꝰ: lex, das Geſetz. 
monium, Zeugnuß. 3. Juflitie y Ge 
rechtigkeiten, oder bie Rechte, 4, 
ee Gebotte, 3. Timor, 
Sorcbt. 6. Judicia, Urtheil oder 
Gericht. In welchen theils die Per⸗ 
ſonen, die in denen Rechten erfodert 
werden, theils die Acten deren, aite 
gedeutet werden, allwo ber HEre 
des Richters Stelle vertrettet. Daß 
alſo beſagter fromme Eremit aus die⸗ 
fen vier Verſiculn ihm von Gericht 
Gottes, und was ſich da zutraget, 
zu 
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Leben des Gott ſeel. Stephanus. 9 


zu betrachten die Gelegenheit genom⸗ 
men. Wie weitſchichtiger der Heil. 


Petrus Damiani Serm. de Refur-. 


rectione Domini handlet, wohin den 
Leſer will gewieſen haben, weilen von 
dieſem frommen Eremiten heute nur 
zufaͤllige Meldung geſchiehet; dan⸗ 
nenhero zu heutigen gottſeeligen Ste: 
phbanum, der eben ein folder war } 
uns wenden. Welcher im Welſch⸗ 
land zu Venedig gebohren, und Chriſt⸗ 
lich in Unſchuld erzogen, von Jugend 
auf mit David ſagen moͤgen: es hat 
meine Seele Begierde getragen zu 
verlangen o Err deine Gerech⸗ 
tigkeiten zu aller Zeit, Pf. 218; 20, 
Derowegen gar wohl die Worte Je⸗ 
remia: es iff einem Mann gut, daß 
er das Joch von ſeiner Jugend an 
trage, er wird allein ſitzen und 
ſchweigen: dann er wird ſich über 
ſich erheben, Shrett. 3, 28. ihm mag 
eine Veranlaſſung geweſen ſeyn, daß 
er das Eremitiſch⸗einſame Leben zu 
Camalduli, allwo beruͤhrte Worte 
leichter als ſonſt irgends in Erfahr⸗ 
nuß fontem gebracht werden ange⸗ 
tretten. Sein gleich zu Anfangs ger 
zeigter und hernach niemals unterlaſ⸗ 
ſener Eifer, und nach der Vollkom⸗ 
menheit Eremitiſchen Wandels uner⸗ 
fättlicher Durſt hat ihn denen Tugen⸗ 
den, tiefeſter Demuth, bereit vollen 
Gehorſams, beſondern Stillſchwei⸗ 

gens, Liebe der Einſamkeit, ſeltſamer 

Bezaͤumung dufferticher Sinnen, Ab⸗ 

toͤdtung eigenen Willens Urtheils, 

und ſinnlicher Begierlichkeiten, und 

auferbaulich ſonderheitlicher Andacht 

unermudet nach zu jagen niemals rus 


hen laſſen. Womit e de 
Hk Cheit E denen Obern, 


und übrigen fo lieb und wert) wore 
den, daß er eheſtens zu prieſterlicher 
und wegen hernach unbergleichlich p» 
her angewachſenen Tugend⸗Rath mit 
andern zu converſiren zur obgrigkeit⸗ 
lichen Wurde, obſchon zu feinen Miß⸗ 
Vergnuͤgen, als dem allezeit lieber 
war, unterthaͤnig, und in ſtiller Ein⸗ 
ſamkeit leben zu koͤnnen, gelanget. 
In welchem Amt er dergeſtalten ge⸗ 
gen jedermaͤnniglich beſcheiden ſich 
aufgefuͤhret, daß er von niemanden 
nicht inniglich geliebet, und darum 
öfters vorzuſtehen bemüßi get worden, 
Zumalen an ihm alle und jede in der 
Obſervanz Benedietiniſcher Regel / 
Romualdiniſcker Statuten und Gaz 
tzungen ein lebendiges Formular, und 
Richtſchnur, ja einen ſolchen, der ſie 
im wuͤſten Lande, im Grt des 
Schmerzens und tiefer Einſamkeir 
geleitet und gelebret , auch als ei⸗ 
nen Aug⸗Apfel bewahret der als 
ein ſeine junge zum fliegen, nach 
dem Gipfel der Vollkommenheit, 
Andacht und Liebe Gottes anrei⸗ 
tzender Adler, obenher fliegend, 
feine Fluͤgel über fie ausgebreitet, 
Deut. 32/10. gefunden hatten. 28 
war nemlich Stephanus (ſeynd die 
eigentliche Worte Auguſtint don Flo⸗ 
renz) unter denen Eremiten ſehr 
ehrenwuͤrdig / in Anhoͤrung goͤttli⸗ 
cher Dinge vor allen aufmer kſam. 
Einſtens gelangete er von Able⸗ 
fing des geil. Lvangelii wo von 
dem, beym Schwemm⸗ Teuch ge⸗ 
ſund gemachten Rranken Meldung 
geſchiehet, Joh. 5, 2. in eine bere 
aus fcbóne Betrachtung/ vermitters 
der er 40 bam im Gemuͤth entzucket 
2% 


GR ; Der erſte Julius, 
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die goͤttliche Barmherzigkeit, als eine 
Medecin der fündigen Seele jederzeit 
betrachtete, ſo dieſe anderſt fur ihr 
Heil ſorgfaͤltig in der Ankunft des 
Engels, welcher Chriſtus unſer HErr 
iſt, nicht unter denen letzten, wann 
das Waſſer der goͤttlichen Barmher⸗ 
zigkeit beweget wird, gefunden wer⸗ 
de, noch ihr Herz zu dem Wort Got⸗ 
tes erhaͤrtete. In eben dieſer Be⸗ 
trachtung hielte er ſich ſelbſten fuͤr je⸗ 
nem bey dem Schwemm⸗Teuch liegen⸗ 
den Kranken, der von Chriſto die 
Geſundheit der Seele erhalten, und 
alsdann auf deſſen Befehl das Beth⸗ 
lein ſeines Leibes zu nehmen, und in 
das Haus der H. Erem Camalduli 
zu uͤbertragen ſich nicht geſaͤumet ha⸗ 
be. Welche zaͤrtlich gemachte Erin⸗ 
nerung mit ſolcher Suͤßigkeit ſeine 
Seele erfuͤllet, daß er mit vor Freu⸗ 
den häufig aus denen Augen fielen 
den Thraͤnen ganz übergoſſen, der, 
gegen ſich ſuͤndigen Menſchen ſo groſ⸗ 
fer Barmherzigkeit halber GOtt tau⸗ 
ſendmalig⸗ und unſterblichen Dank abe 
geſtattet. Wie angenehm dem Al⸗ 
lerhoͤchſten dieſes ſeines Dieners bet 
lige Ubungen geweſen, hat feine uz 
te mit alfobaldigen Wunder beſtaͤtti⸗ 
get: dann zu eben jener Zeit iſt dem 
Seeligen, in ſeiner Zelle verſchloſſen 
lebenden, und im H. Meß⸗Opfer mit 
beſagten H. Evangelio ebenfals bes 
ſchaͤftigten Michaeli die voͤllige Ber 
trachtung Stephani im Geiſt kund⸗ 
bar worden; derowegen er nach vol⸗ 
lendeter Meß, um den guͤtigen O Off, 
der vielleicht eben darum unter ihuen 
dieſes geſchehen ſeyn wolte, auf daß 


— — p —— 
fie in ſolchen ihm boot gefälligen 
ihnen aber ſelbſten unſaͤglich nutzba⸗ 
ren Exereit io beftattiget und eifriger 
gemacht wurden, ſchuldigſte Ehre zu 
geben, Stephano ſeine Betrachtung 
von Wort zu Wort beſchrieben zuge⸗ 
ſchicket. Auf daß aber Stephanus 
ob ſo ſeltſamer Sache, in Verwun⸗ 
derung gezogen, nicht ſagen moͤge: 
was leſe ich was pore ich? iſt dann 
nicht Gott allein ein Durchſucher 
der Nieren und Herzen? Pf. 7, 10. 
der Menſch aber ſiehet nur, was von 
auſſen iſt, 1 Reg. 16, 7. hat er (Mir 
chael) Stephano dieſe Worte beyge⸗ 
ſetzet: allerliebſter Bruder! als ich 
die hochheilige goſtie in denen Bane 
den hielte, bat JEſus der allezeit 
gebenedeyteſte Sohn der Jung⸗ 
frauen Maria mir dieſe deine Ge⸗ 
danken die du aus ganzer deiner 
Seele zu ihn batteft, barmherzi⸗ 
glich zu verſtehen gegeben. 


Es iſt Stephanus in ſeinem fo 
fromm fuͤhrenden Leben, dem Leibe 
nach zwar in Demuth unter ſeinen 
Bruͤdern auf Erden, mit dem Sinn 
und Gemüth aber durch brennende 
Begierden um verzuckende Betrach⸗ 
tungen im Himmel unter denen En⸗ 
geln, Hor GOtt wandlend, beſtaͤndig 
fort gefahren; alſo daß ihm ein jedes 
Geſchoͤpf und Gegenwurf ſichtbarer 
Dingen ein Staffel war, wodurch er 
im Himmel zu dem Schöpfer und 
unſichtbaren Gütern aufzuſteigen ge 
wust, welches ſein heiliges Leben d 
gleichfals mit einem heiligen Ende 
beſchloſſen und dahin erter 
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: Leben des Gottſeel. Stephanus. ry 
wo er fein Herz und Gemuͤth immer Fimm das Buch bin und vete 
angeheftet hatte. ſchlinge es: und es wird deinen 


Magen bitter machen; aber in 
Ex Aug. Florent & Aug. de deinem Mund wird es Sing ſuͤg 
Floribus. werden, Apoc. 10, 9, 


Gebett. 


Täglich zu verrichten nad der Leſung zu GOTT. 


Etch wir bitten dich, O allmaͤchtiger GOtt! daß uns die 
Exempel, und gegebene Beyſpiel deiner Heiligen zu einem beſ⸗ 
ſeren Leben aufinunteren ¢ damit wir auch derſelben Werken folgen 
mogen, welcher Feſttaͤge wir begehen, durch JESUM Chriſtum 


unſern HErrn, der mit dir lebet, und regieret in Einigkeit 


des H. Geiſtes, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 


Ein anderes zu dem Heiligen, deffen Gedachtuuß bee 


gangen wird. 


SACD verehre, und griffe dich, O Seeliger, (Seelige) N. N. 
8 durch das ſuͤſſeſte Herz JESU Gbrifti, und ande dir von 
Herzen Gluͤck zu jener Ehre, welche dir am Tage deines begluͤckten 
D initbeibens oon GOTT, und dem ganzen himmliſchen Heer zu: 
eda iff: ich opfere dir sum Mehrthum deiner Freud und Glorie 
eben dieß zallerwuͤrdigſte Herz JESU Christi, bittend, du wolleſt 

G O Tr für mich bitten, und mir in meinem Hinſterben guͤtig⸗ 

ö lich beyſtehen, Amen. 
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Der zweyte Julius. 


Feyerliche Einſetzung der neuen CTamaldulenſer⸗Verſamm⸗ 
lung von Monte Corona, unter dem Titel und Schutz der 
allerſeeligſten Jungfrauen Maris. 


re: deinen Schutz und Schirm fliehen wir, o heilige Gottes 


Gebaͤhrerin! Antiph. Ecclefie 


Cg g) *Hffet uns (vermahnet eben der 
goldene Mund Ehryſoſtomi 
bey Metaphraſten) laſſet uns 
zu der allerheiligſten Jung⸗ 

frau und Mutter Gottes lauffen, 

und aus ihrem Schutz und Schirm 

Nutzen ſchaffen: dann / wann 

man Maria gefunden, ſo hat man 

alles gefunden: weil ſie jene lie bet/ 
welche ſie lieben, und diener jenen, 

die ihr dienen. V. Richardus d S. 

Laurentio. Dieſes, weilen nicht 

gethan, als haben ſich thoͤrricht er⸗ 

zeiget jene Jungfrauen, Matt. 25/1 t. 

dann haͤrten ſte (nach Meinung Ber⸗ 

nardi jenes Marianiſchen Saͤuglings) 
gleichwie fie Err, Err geruf⸗ 
fen, fo geruffen, Frau, Frau! wuͤr⸗ 
den ſie vielleicht nicht verſtoſſen 
ſeyn worden. ZJumalen die Barm⸗ 
herzigkeir Maria der Mutter des 
Sohns Gerechtigkeit maͤßigen 
wurde. Den ſie will, der wird 
feelig, und von dem fie ihr Ange⸗ 
ficbt abwendet, der gehet zu Grun⸗ 
de: weilen der Err will, daß 
wir alles durch fie haben follen, 
apud Navar. in umb. Virg. Weit 


kluͤger Dat. [ib verhalten unſer feelis® 


in gus off. 


ge Paulus Juſtinjanus, der Anno 
1522. juſt am anderten Tag Sulit; 
allwo Marta uber das Gebirg eilend, 
ihre liebe Baſe Eliſabeth beſuchet, 
Luc. 1, 39. ſeine neue Congregation 
von Monte Corona in der Erem 
Grottarum ſtabiliret, ſonderheitlich 
geordnet, und in den Schutz und Pa⸗ 
kroeinium der Jungfraͤulichen Mutter 
Gottes Maria übergeben, wie Buce⸗ 
linus heute mit folgenden anmerket: 
eben an dieſem Tage (nemlich den 
aten Sulit) fallet ein die feyerliche 
Einſetzung der neuen Re ormation 
unſerer Camaldulenſeren unter den 
Titel der ſeeligſt Jungfraͤulichen 
Mutter des Coronen⸗Bergs, deſſen 
Urheber der ſeelige Paulus Juſti⸗ 
nianus von Venedig iſt. Menolo- 
gium Benedict. hac die. 
ſchichte beſchreibet uns deutlicher der 
Verfaſſer desdebens unſers Seel. Pau⸗ 
li, Auguſtinus Romanus mit folgen⸗ 
den: „Paulus hat keinen jemals, 
„auch nur mindeſten Gedanken ge 
„habt, ein Stifter einer neuen Eres 
„mitiſchen Religion zu ſeyn; ganz 
„licht: dann Gott der HErr hat 
ihn aus feiner Barmherzigkeit zu 
wf 
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Feyerl. Einſetzung der neuen Camaldul. Ver ſamml. von M. C. ꝛc. 13 


„einem Camaldulenſer⸗Eremiten ges 
„macht; als ein ſolcher hat er gele⸗ 
„bet bis auf dieſe Zeit ( 1522.) und 
„alfo wolte er (wann es Gott ger 
„falig) um ein wahrer Sohn des 
„groſſen Batters des H. Romualdi 
„zu ſeyn, ſterben, auch ins kuͤnftige 
„leben. Das iſt wohl wahr, daß, 
ugleichwie fein Geiſt nicht gemein war, 
„alfo nerlangete er aus ſonderheitli⸗ 
„chem Concept die kleinen Aeſtlein 
„der befagtem alten geiſtlichen Sane 
„nen: S6dumerm anderwaͤrtig hin auf 
zſolche Art zu pflanzen, daß fie 
„durchs uͤberſetzen beſſer, nicht ſchlim⸗ 
mer würden, will ſagen, um out: 
„richtig zu reden: Paulus Juſtinia⸗ 
„nus wolte in feinen geiſtlichen Kin⸗ 
„dern fortpflanzen, das alte Inſtitut 
„der Camaldulenſer Eremiten; als 
„lein, mit jener erſten Strengheit, 
sl er in Verfaſſung der H. Erem⸗ 
„Satzungen vielleicht erſehen: und 
„zumalen das erſte Weſen, fo man zu 
„Anfang in einem Geiſtlichen ben: 
„bachtet, jenes iſt, welches vor allen 
„andern zum erſten in die Augen fale 
„let, nemlich der Habit, oder geiſtli⸗ 
„ches Kleid, als hat Paulus voll des 
„Geiſtes feiner Vorfahren, die erſte 
„Gedanken auf dieſes geſchlagen: 
„dannenhero, um die Armuth, von 
»der er ein groſſes Concept hatte, 
u zeigen, er an feiner Selbſt⸗Er⸗ 
neuerung den Anfang gemacht, und 
„den Schlangen in Laſſung ihrer Haut 
„nachgenrtet, Die Tunick oder den 
„Ober⸗Rock mit dem Scapulier be⸗ 
„bielte er, allein, wie man heut zu 
„Tage ſiehet, grob beguͤrtet, die Slo» 
nacken, oder den langen gefalterten 


„Chor⸗Rock hat er abgeleget, und 
» fib mit einem auf der Bruſt vermit⸗ 
„tels eines Holzes (nach Pilger Art) 
„geſchloſſenen Mantel befriediget, 
„welches alles er von weiſſer Farbe 
„(wie zu Camalduli) haben wolte, je⸗ 
„doch dergeſtalten rauh, daß es viel⸗ 
zmehr ein Cilicium als Kleidung 
„ ſcheinete; an ftatt deren Schuhen / 
„der Armuth mehr zu ſteuern, ge⸗ 
„brauchte er ſich der ſo genannten 
„Calepodien, oder Schuhen vom 
„Holz; auf daß man der winterlichen 
„Kälte deſto mehr ausgeſetzet wäre. 
„Auf ſolche Art ausſtaffiret, iſt er 
„den anderten Sulit, fo der Koͤnigin 
„des ganzen Erden⸗Creis gewidmet iſt, 
„zur Gedaͤchtnuß jener Heimſuchung, 
„die fie ihrer allerliebſten Baſe Eli⸗ 
»fabeto , begluͤckteſten Mutter des 
„H. Johannis des Taufers zu thun 
„ſich gewuͤrdiget, zur dritten Stunde 
„geiftlicher Tag⸗Zeiten in der Kirche 
zerſchienen, und hat unter gewoͤhnli⸗ 
„cher Conventual⸗Meß, die er ſelbſt 
„celebrirte, vier Novitzen, den auf 
„beſagte Weis raub beſchaffenen Has 
„bit angezogen, daß alſo in dieſem 
„Jahr, und beſagtem Tag die Eremi⸗ 
„tiſche Camaldulenſer Congregation 
„von Monte Corona ihren Anfang 
„gewonnen: indem man dazumal und 
„nicht eher die Manier des eigenthum⸗ 
„lichen Lebens ſo heiliger Verſamm⸗ 
„lung umfangen: derowegen zu wiſ⸗ 
„ten, daß Paulus nicht den Habit 
„feiner Söhne allein wiederum einge⸗ 
„führet, ſondern auch viele andere 
„Dinge ſich beflieffen zu eifern, was 
ver wußte, daß der Brauch und geiſt⸗ 
„slide Obſervanz der erſten Batter 
B 2 öl 
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„zu Eamalduli geweſen. Er hat auch 
„Hand angeleget an die Lebens⸗Axt, 
„und andere denen Eremiten des Erz⸗ 
„Vatters Romualdi eigenthuͤmliche 
„Sachen. Es wuchſe zu die Zahl 
„und Beſchaffenheit der Faften: da 
ver ſolche nach Möglichkeit reduciret: 
„die tägliche Koſt hatte eben ihre Me; 
„formirung; der Zellen Geraͤthe, 
„wie auch die Liegerſtatt ſamt andern 
„Duͤrftigkeiten waren genauer Ar⸗ 
„muth gemaͤß geordnet. Das Still⸗ 
„fchweigen, das oͤffentliche Pfalliren, 
odie Betrachtungen und andere geiſt⸗ 
„liche Ubungen erſahe man verbeſſert,, 
Solche weislich und heilig eingeſetzte 
Lebens⸗Art, und angeordnete Sachen 
feft und beſtaͤttiget zu haben, wie 
auch andere zu einer guten Regierung 
erforderliche Dinge einzuſetzen hat er 
eine General⸗Verſammlung angeſtel⸗ 
let, „in welcher vor allen andern un⸗ 
„ternommen und vorgetragen wor⸗ 
„den: daß man die groſſe Königin 
„Himmels und der Erden die allezeit 
„glorwürdigſte Jungfrau Marie, 
»heiligſte Mutter IEſu göttlichen 
„und ihres Sohnes zur Schutz⸗Frau 
„und Beſchuͤtzerin der Eremiten⸗Con⸗ 
»gtegation St. Romual di erkieſe und 
„erwähle, So da war eine Erwaͤh⸗ 
„lung, dero keine noch wuͤrdigere, 
„noch nuͤtzlichere ſeyn konte. Keine 
„würdigere: zumalen nach Gott 
„und Chrifto GEM weder im Joint 
„mel noch auf Erden keine heiligere, 
„keine gröſſere und vortrefflichere 
»Greatur mag gefunden werden: kei⸗ 
„une nuͤtzlichere; weilen bekannt, noch 
Kemals weislich mag gezweifelt were 
eden daß die Vorbitte der allerhei⸗ 


»ligften Herrſcherin der Engeln und 


„der Menſchen die aller ſicherſte und 


„aus allen andern vermöglichſte feye, 
„Auf fo gemachte Erwaͤhlung wurde 
vbeſchloſſen, daß all⸗jaͤhrlich aus der 
„Erem Ancona St. Benedictt auf 
„dem Berg Conari zwey Eremiten 
„nach Maria Loreto abgeſandt its 
„den, die allda unter armen, jedoch 
„aufrichtigen Opfer einer pfuͤndigen 
„weiſſen Wax⸗Kerzen, im Namen der 
„ganzen Congregation ihr Gebett, 


„und mithin ihre Huldigung abſtat⸗ 


„teten, alſo zu bezeugen, daß die gan⸗ 
„ze Congregation der Camaldulenſer 
„Eremiten von Monte Corona, ein⸗ 
»zig von dem Schutz, Vorbitte und 
„Patrocinio dieſer allerheiligſten 
„Jungfrauen dependire , Es iſt 
auch, um ferners dero Gunſt beſtaͤn⸗ 
dig und vertraulich ſich getroͤſten zu 
doͤrfen, ein andachtiges Gebett ver⸗ 
faffet worden, fo durch den ganzen 
Orden all⸗ taͤglich nach, zu Abends 
abgeſungener ſo genannten Lauretg⸗ 
niſchen Litaney öffentlich gebettet 
wird, wie da folget: 
„Liebwuͤrdigſte Jungfrau! du 
Mutter und S chugerin der verſamm⸗ 
»leten. Camaldulenſer⸗Exemiten, die 
„unter deinen Sebutz ſtreiten, und 
„vermittels deiner Gnade die Zucht 
„der Regel beobachten: fey inge⸗ 
denk dieſer deiner Verſammlung, die 
„du gleich zu Anfangs beſeſſen batts 
u befoͤrdere ſelbige und erhalte fe: ſie⸗ 
scht uns deine Pfleg⸗Kinder an: mae 
uche uns an Armuth, Reuſchheit, 
„und Gehorſam, wie auch im Geiſt 
„des Gebetes anſehnlich. Ja, wire 
udige dich von allem Ubel, Ev der 
, Ab⸗ 
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Feyerl. Einſetzung der neuen Camaldul. Verſamml. von M. C. c, 15 


„Abweichung von wahrer Obſervanz, 
„und zu bewahren, du unſere Mittle⸗ 
„rin, du unſere Fuͤrſprecherin: erlan⸗ 
„ge Uns alles dieſes von deinem Sob, 
„ne, unſerm HErrn JEſu Chriſto, 
„der mit dem Vatter und H. Geiſt 
»lebet , und herrſchet, Gott von 
„Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen., 

Zu dem iſt ebenfals in unſerer 
Verſammlung (und zwar ſchon von 
Romualdi Zeiten her) gebotten und 
beobachtet, daß jeglicher Chor⸗Ere⸗ 
mit, das ſo genannte groſſe Officium 
unſerer lieben Frauen (wann es zu ſa⸗ 
gen im Chor gehindert iſt) insbeſon⸗ 
dere täglich abbette, welche unſer, zu 
dieſer groſſen Mutter kindliche In⸗ 
brunſt Bucelinus in ſeiner Benedi⸗ 
etinv⸗Marianiſchen Chronologie an⸗ 
ruͤhmet: da er nach Romualdi Ans 
dacht zu Maria geſprochenen Lob mel⸗ 
det: es haben deſſen (Nomualdi) 
Solglingen hernach die Gebaͤhre⸗ 
rin GOTTES mit derley In⸗ 
brunſt jederzeit geebret , daß man 
davor haltet, es ſey kaum ſonſten 
iegends die Verehrung der "Xung: 
frauen aller Jungfrauen, vermit⸗ 
tels ſo oft begehenden Octaven, 
wie man es nennet, ihrer Feſt⸗Taͤ⸗ 
ge und andere fromme Übungen, 
bis dato alſo im Schwunge gegan⸗ 
gen. Ad Annum Chrifli 1027. 

Um Sieten Marianiſchen Are 
dachts⸗Eifer nicht nur zu erhalten, 
ſondern ſtets zu mehren, ſoll uns ei⸗ 
ges Theils fo löblich ſchreibende Feder 

uceiit , damit Ge wahrhaft er⸗ 
funden werde und verbleibe andern 
Theils, die unfern Mit⸗Bruͤdern des 
Cloſters St. Bincentiis weilen fie 
int Dienſt Maria uachlaͤßig worden, 


erfolgte Straffe ein lebendiger Stahl 
ſeyn. Die Geſchichte beſchreibet uns 
Petrus Damiani in folgenden Be⸗ 
grif: „Es war (im Cloſter St. Vin⸗ 
„eentii) geordnet, und faſt ſchon 
„durch drey Jahre gehalten worden 4 
„daß man nebſt denen göttlichen Sage 
„Zeiten, auch täglich, Marla der 
„Jungfrauen Officium bettete; wi⸗ 
»der welche ſo loͤbliche Gewohnheit 
„(weil es kein Regel Geſetz war) ein 
„gottloſer Mond mit Namen Gazo 
„in fo weit boshaft gemurret, und 
„damit ausgewirket, daß die Bruͤder 
„lolde Marianiſche Sag» Zeiten fere 
„ueröhin auslieſſen; allein, p ſchröck⸗ 
„liches über unſere Bosheit ganz 
„nicht einſchlaffendes Urtheile GOt⸗ 
„tes! dann wider beruͤhrtes Eloſter 
„fd viele Blitz Strahlen der Wider⸗ 
„waͤrtigkeiten, (o viel von allen Sei 
„ten urploͤtzliche Trangſalen und 
„Kriegs⸗Ungewitter entſtanden, daß 
„auch denen Mönchen ſelbſten gezuck⸗ 
„te Todes⸗Schwerdter den Unter, 
„gang androheten. Es geſchahen al⸗ 
„ler Orten Diebftähle und gewaltthaͤ⸗ 
„tige Raubereyen, es verbrannten 
»die Scheuren mit ihren Früchten P 
„des H. Orts Bediente ſtarben durch 
„der Mörder Hände, und nicht nur 
»der Schatten des Todes ſondern 
»der Tod ſelbſten tobete, und wuͤtte⸗ 
„ee alfo, daß es die Geiſtlichen ſelb⸗ 
„iten zu leben verdroſſen: weil wegen 
„ſolchem Unheil fie die erwuͤnſchliche 
„Ruhe, wie es ihr Stand forderte, 
„nicht beſitzen konten, und obſchon ſo 
„gar Kayſerl. Huͤlfe und Beyſtand, 


Ale 
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„ne Frucht, ſondern eitles Arbeiten. 
„Dannenhero ich denen mich ofters 
„um Vermittlung und Friedens⸗Ver⸗ 
„ſchaffung anflehenden Bruͤdern ge⸗ 
„meldet: Chriſtus iſt unſer Frieden, 
„von dem auch gleich, als er von der 
„Jungfrauen gebohren ward, der En⸗ 
„geln Ausſage erſchollen: Ehre ſey 
„Gott in der Boͤhe, und auf Er⸗ 
„den Friede denen tl'fenfcben, Luc. 
„2, 14. Meilen fie dann die Mutter 
„des wahren Friedens aus ihrem Clo⸗ 
after verſtoſſen, ſo ift es gar recht, 
daß ſie von unruhigen Wellen des 
„Jammers und Truͤbſal herum getrie⸗ 
„den wurden. Sie ſeynd auch end⸗ 
„lich meinen Worten beygefallen, 
„und in ſich gegangen, haben ſich de⸗ 
„müthig zur Erden geworfen, Buß 
„gewirket, und fernershin das ges 
„wohnliche Lob der Mutter Gottes 
„uimmermehr zu vernachlaͤßigen ein⸗ 
„ belliglich angelobet. Iſt demnach 
„gleich auf ſolches Blitzen und Don⸗ 
„nern eine ſolche Himmels⸗Heitere 
„erfolget; daß von dorten an bis heu⸗ 
„tiges Tages, die Bruͤder die ange⸗ 
„nehme Friedens⸗Ruhe beſitzen, und 
„aus der gefährlichen Meeres⸗Tiefe 
„entronnen, auch durch Huͤlfe des 
„Steuer⸗Manns (des Sohnes der 
„Jungfrauen) an dem Port angelan⸗ 
„get zu ſeyn ſich erfreuen. Wird de⸗ 
„rowegen erfuͤllet, was durch den 
„Propheten geſaget wird: kehret 
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„euch zu mir, und ich werde mich 
„zu euch kehren, ſpricht der Err, 
„Malach. 3, 7, So weit Petrus 
Damiani Epift. 32. ad Mon. 1. 6. 


Laſſet demnach auch uns frets zu 
Mariam gewendet halten, daß ſie 
ſich zu unſerm Gebett wende und nei⸗ 
ge: dann ſie mit ihrer Vorbitte 
und Verdienſten das Gebaͤu der 
ſtreitenden Kirche (und in dieſer 
unſere heilige Congregation) un⸗ 
ter ſtuͤtzet und erhaltet. Venerab. 
Richardus a S. Laurentio. 


Ex Petro Dam. Abb. Grandi in 
vit. Pauli Juft. Bucel. Menol. & Be- 
nedi&tino-Mariana Chtonol. 


O Maria du Berg der Bere 
gen! du Jungfrau der Jungſrauen! 
wir wenden uns zwar zu den Ge⸗ 


wuͤrz⸗Bergen und ruffen, daß ſie 


uns antworten follen, und das ift, 
was ein jeder aus uns ſaget: ich 
habe meine Augen auf die Berge 
erhoben, von wannen mir Hilfe 
kommen wird, f. 120, 1. Aber 
befonders zu dir kehren wir uns, 
und zu dir shun wir vor andern 
unſere Augen wenden, nach deiner 
Hilfe feufsen wir vor andern. 
Rupert. Abb. Tuitiens. 


Gebett, wie oben am 1. Juli, 
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Der dritte Julius. 
Der Heil. Theobaldus, Eremit der Erem Vangadicid. 


S Ann ſchon die Mutter mit 


zerriſſenen Kleidern dir die 


(vor Leid) zerrauften gaaren und 
Bruſt, mit denen fie Sich aefáuget, 


zeigen ſolle; wann ſchon der Vatter in der Thuͤr⸗Schwelle lieget; ſo 
tritt den Vatter mit Süffen, und eile alfo mit trockenen Augen der 
Creutz⸗Fahne zu: In dieſer Sache erudel feyn, iſt einzig ein Werk der 
Gottſeeligkeir zu nennen. S. Hier. Epifi.. ad Heliod, de laud. vir. Solir. 


S ift beſſer (ftimmet mit ein 
Glimacus) die Eltern, als 
den g Errn J Eſum beſtuͤr⸗ 
zen: dann dieſer hat uns 

er ſchaffen und erloͤſet; jene haben 
durch lieben denen Ihrigen oͤfters 
den Untergang verurfachet. Die 
Liebe GGttes und deſſen heilige 
Begierde loͤſchet in der Seele die 
lleiſchliche Liebe der Eltern aus. 


Der aber vermeinet: es konne bey⸗ 


der Liebe in einem gerzen einge⸗ 
fcbloflen werden, der betrüget ſich 
ſelbſten. Laß dich die Thraͤnen 
det Deinigen nicht bewegen auf 
daß du dir nicht ſelbſten das ewi⸗ 
ge Weinen gebaͤhreſt; wann dich 
die Eltern und Verwandte, wie 
die Beinlein und Wepſen umge⸗ 
ben und lamentiren, Gelle du dir 
deine Sünden vor, womit du den 
Schmerz mit Schmerzen uͤber⸗ 
winden mögeft, Gradl. zerrio, 

.,.. Ein Spiegel ſolches herviſchen 
Tbuns iſt unſer heilige von hoch⸗ade⸗ 
lich⸗und uͤberaus vermoͤglichen Eltern 
Arnulpho, Grafen in Eampanien 


- Ur Frankreich, und Willg einer tus 


. Theil, 


gendſamen Matrone ohnweit Troyes 
gebohrne Theobaldus. Deſſen Em⸗ 
pfaͤngnuß und Geburt der H. Theo⸗ 
baldus Wieneriſcher Biſchof (von 
dem er auch den Namen uͤberkommen) 
ſeiner Schweſter, unſers Theobalds 
Anfrau, im prophetiſchen Geiſt mit 
folgenden Worten: o edles Weib P 
frolocke und erfreue dich: dann 
aus dir wird hervorgehen eine 
Mutter, welche einen Sohn groſ⸗ 
ſer Verdienſte gebaͤhren wird, der 
alle unſers Geſchlechts Vor fahrer 


t 


‚übertreffend, vor GÓtt und denen 


Menſchen groß wird genennet 
werden, vorgeſaget: gleichwie eine 
andere gottſeelig und fromme Weibs⸗ 
Perſon Wild, feiner mit ihm ſchwan⸗ 
ger gehenden Frauen Mutter, ge⸗ 
than. In dem, vatterliden Schloß 
Pruvino Tricaßiner Comitats auf⸗ 
wachſend, hat er ſchon in zarten 
Knaben⸗Jahren die von ſich beſchehe⸗ 
ne Proppezeihung vermittels unſchul⸗ 
digen Wandels, und ſittlicher Sus 
gend⸗Ubung loͤblich zu erfuͤllen fid) 
beworben. Zur Einſamkeit und Cir 
e Leben befanbe er ſich Ders 
ge⸗ 
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geftalten heftig ton innen angetrie⸗ 
den, daß er einſtens auf einem, in ei⸗ 
ner Inſel des Fluß Sayne wohnenden 
Eremitens gethanenes Anmahnen: 
verweile nicht mein Sohn, dein 
Vorhaben (ſo wahrhaftig aus 
Gott iſt) zu bewerkſtelligen, es 
wird dir Suͤlfe leiſten und zugleich 
den Weg zeigen jener, ſo uns fuͤr 
den guten Willen, das Vollziehen 
ertheilet, unter Begleitſchaft eines 
ſeines Eifers nicht ungleichen Juͤng⸗ 
lings Ottonis (von dem oben am 19. 
April) ſtark und heldenmuͤthig durch 
heilig und loͤblichen Diebſtahl, um 
freyer mit Paulo ſagen zu koͤnnen: 
ohne Vatter, ohne Mutter, ohne 
Stamme, Hebr. 7, 5. ſeinen lieben 
Eltern und denen Reichthuͤmern ſich 
ſelbſten entzogen: da er, unter den 
Schein in das Kayſerl. Lager zu zie⸗ 
hen, mit Harniſch und Waffen, mit 
Pferd und Dienern verſeben nach 
den Rhein gezogen, allda aber die er⸗ 
ſte Nacht alles verlaſſen, und mit 


beruͤhrtem Ottone zu Fuß in der Stil⸗ 
le nach abgelegenen einſamen Ort ge⸗ 


flohen. Nachdem ſie nun mit zweyen 
armen Pilgern ihre Kleider verwechs⸗ 
let, und in dem ſo genannten Ort 
Pitingo, in Teutſchland, unbekannt 
eingetroffen, haben ſie dorten in frey⸗ 
williger Armuth und ſtrengen Eremi⸗ 
tiſchen Leben, zu Tags durch ſchwere 
und veraͤchtliche Hand Arbeit um 
Chriſti willen ihnen die tägliche Nah⸗ 
rung geſuchet, die meiſten Nacht⸗ 
Stunden hingegen im Gebett und 
Betrachtungen zugebracht. Vom 
Fleiſch⸗Eſſen, aller Fette, und Leibes- 
Gemaͤchlichkeit enthielte er ſich vor 


allezeit, einzig mit Gerſten⸗ Brod, 
Kräutern und Waſſer begnuͤget. Mit 
ſo heiligem Wandel hat er ſich derge⸗ 
ſtalten um Gott meritiret gemacht, 
daß er nicht nur wider den, ihm deſ⸗ 
ſentwegen viel zu ſchaffen gebenden 
und ſchwer nachſtellenden Menſchen⸗ 
Feind, den Teufel, herrliche Siege 
erobert, ſondern auch vom Himmel 
mit ſonderheitlichen Gnaden begabet 
zu werden verdienet. Dann als er 
nach andaͤchtig beſuchtem Grabe des 
H. Apoſtels Jacobi zu Compoſtella 
in Spauien, auch die Reiſe zu des 
HErrn Grab in Jeruſalem unter⸗ 
nommen, aus Schickung GOttes 
aber in die Vincentiner⸗Landſchaft 
gerathen, hat er alſo gleich ſeinen 
Mit⸗Gefehrden aus prophetiſchem 
Geiſt vorgeſaget, daß er in dafiger 


Gegend einſtens ſterben wuͤrde, wie 


eben der Poet mit folgenden ſeinen 
Reimen bezeiget: 
Venit in Italiam Senonum Theo- 
baldus ab oris, : 
Et Vicentinis Incola manſi 
agris. 
Mente füper ſtellas atriis habita: 
bat in amplis; 
Sic docuit multos : ſilvaque 
ludus erat. 
Es laͤßt fein Vatterlaud, dal 
Frankreich Theobald, 
Umfaͤngt Italien, bey Vincent 
a ſich aufhalt. 
Sein G'muͤth an Gott gebeffi 
der Erd abg'ſtorben iſt, 
Hat and'pe auch fo gelehrt; gM 
Schulle war die Wurst: 
Allda hat er bey aͤuſſerſter Lebens 
und Nahrungs⸗Nothdurſt/ SEH 


— 
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tels ſeines Gebetts, ſo viel Brod auf 
der Straſſen gefunden, daß von ſel⸗ 
bige nicht nur alle ſich erſaͤttiget, 
ſondern noch viele Stuͤcklein übrig 
erfunden worden. Jener voriges Ta⸗ 


ges von Dionyſio dem Diacon, um⸗ 


geſtoſſene miraculoͤſer Weis aber wie⸗ 


der voll gewordene Wein⸗Krug hat 


ebenfals denen Anweſenden reichlich 
den Durſt geſtillet, gleichwie von 
dem Uberreſt dieſes Weins und jenes 
Brods hernach viele, von dem Ruf 
ſeiner Heiligkeit veranlaſſet, aus 
Mayland kommende dergeſtalten er⸗ 
quicket worden, daß man dannoch fo 
wohl ihm als denen uͤbrigen Seini⸗ 
gen, ganzer drey Wochen, nicht un⸗ 
gleich jenes Mehls und Oel⸗Krugs 
im Haus der Wittib zu Eliaͤ Zeiten, 
3 Reg. 17, 14. keinen Abgang ver⸗ 
ſpuͤret. à 
Endlich hat Theobaldus in dem 
nicht ferne von der Stadt Soſſano 
gelegenen, auf welliſch ſo genannten 
Ort Sajenega zugekehret; und in der 
Erem Vangadieic, fo der Heil. Ro⸗ 
muald geſtiftet, einige Zeit bewohnet, 
und die Kirche, ſo nun unter dem Siz 
tel der Heil. Martyrer Hermagord 
und Fortunati flpriret, erbauct hat, 
hey unſern Abbten Petro feine Woh⸗ 
kung geſchlagen, und unter deſſen 
Zucht mit dem weiſſen Kleide, auch 
das überaus ſtrenge und vollkom⸗ 
menſte Inſtitut unſerer Camaldu⸗ 
lenſer (ſeynd die Worte Bucelini 
Menolog. hac die) umfangen. Alte 
da hat er eine Weile verzogen, als⸗ 
dann aus dem Cloſter go in die bes 
ruͤhrte Erem Vangadieis begeben, 
WO er feine angenommene ftrenge Le⸗ 


19 
bens⸗Art beſtaͤndig fortgeſetzet , und 
einen recht engliſchen Wandel ſchon 
hier auf Erden gefuͤhret; mithin (id 
ſo recommendiret gemacht, daß er 
auch zu dem Prieſterthum eheſtens 
befördert, worden. Nun aber, wer 
mags vourbialid) beybringen 2 was 
ſchwere Creutz dieſer ſein ſelbſt grau⸗ 
ſamer Verfolger ihm aufgebuͤrdet: 
da er taͤglich tapfer Chriſtum zu fol⸗ 
gen fic) beworben: fünf ganzer Jah⸗ 
re hat er niemals liegend, ſondern 
bloß ſitzend feine Nacht⸗Ruße genome 
men, und dieſes fo behutſam, daß er 
in Gegenwart anderer ſich zwar in 
das Beth begeben, nach deren Ab⸗ 
tretten aber alſobald das Gebett un: 
ternommen, und darinnen die erſten 
Nacht⸗Stunden zugebracht. Deſſen 
gewöhnliche Liegerſtatt eine bloſſe 
mit rauhem Gilicio bedeckte Holz⸗Ta⸗ 
fel war. Wie mehr aber Theobaldus 
der Heiligkeit nachjagete, deſto hefti⸗ 
gere Anlaͤufe des Teufels mußte er 
erfahren. Einſtens hat ihn djeſer boͤ⸗ 
fe Geiſt zur Racht- Rupe mit er⸗ 
ſchroͤcklichem Getöͤß und Erſchuͤttlung 
der Zelle heftig beunruhiget, wurde 
aber auf anrußfen der allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, und mit dem Heil. 
Creutz⸗Zeichen von ihm in die Flucht 
geſaget. Ein andersmal bemühete 
fic) der Hoͤllen⸗Gaſt ben frommen 
Mani in den Etſcher⸗Fluß zu fire 
zen, es wurde aber der Wagen, in 
den er ſaſſe, auf ſein Gebett, don de⸗ 
nen Engeln auf die ſichere Seiten ge⸗ 
wendet. Allein, wann Theobald von 
der Holle geplaget, fo wurde er auch 
ſonderheitlich vom Himmel getröoͤſtet, 
28 er SE von Engliſchen Geiſtern 
: 2 


bes 
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beſuchet, oft unter Geſtalt einer Tau⸗ 
be, nun eines liebreichen Mannes, 
bald in andern GSeſtalten, erquictet 


worden. 


Als er einſtens, wie eine andere 
Calebs⸗Tochter, Gof. 15, ro. und 
Jud. 1, 15. (wegen feinen Suͤnden) 
allenthalben mit Zaͤhren (id) uͤber⸗ 
ſchwemmet; hoͤrete er eine Stimme, 
die da ſagete: weine nicht, deine 
Suͤnden ſeynd dir vergeben! zur 
eben ſelbigen Zeit, erſchienen ihm die 
H. H. Märtyrer Hermagoras und 
Fortunatus in groſſem Glanz, und 
wuͤnſcheten ihm unter liebreicher 
Dankſagung, daß er unter ihrer Ge⸗ 
daͤchtnuß GOtt allda fo getreu diene⸗ 
te, Gnade und Seegen vom Himmel. 
Seinen getreuen, mit toͤdtlichem Sic 
ber behaften Geſpan Ottonem hat er, 
vermittels für ihm begangenen Heil. 
Meß⸗Opfer, dem Tod aus den Ra⸗ 
chen geriſſen, und auf freyen Fuß 
geſtellet. ij 


Uberaus zahlreichen, aus der Ge⸗ 
gend Verona, Padua, Vincenz und 
Ferrara, zu ihm gebrachten Preßhaft⸗ 
und Erkrankten, wurde von Gott, 
in Anſehen ſeinet Verdienſte, die er⸗ 
wuͤnſchte Geſundheit ertheilet. Als 
ſein Herr Vatter, mit Willa ſeiner 
Frauen Mutter und groſſen Adel ihn 
zu beſuchen, und etwann mit ſich aus 
Welſchland zuruͤck in Frankreich zu 
ziehen, in der Erem angelanget, hat 
er alſo Fleiſch und Blut großmuͤthig 
verachtet; als ob ihn aus dem Mund 
Moyſes ſelbſten geſaget waͤre: jener 


— 


iſt dein Batter der dich beſeſſen 
gemacht und erſchaffen hat, Deut. 
225 6. beſtens ben (id): erwaͤgend die 


Worte Chriſti: nennet euch auf Er⸗ 


den keinen Vatter, dann euer eini⸗ 


ger Vatter ift im gimmel, Matth. 


23/9. Ja, es iſt im Widerſpiel evo 


foͤlget, daß er feiner Frau Mutter, 
und einem feiner Bruder, allda lee; 


benslang zu verbleiben ein Anlaß, 
hernach aber jener in einer naͤchſt er⸗ 
bauten einſamen Spelunken, und die⸗ 
ſem bey ſich in der Erem mit Lehre 


und Exempel ein Anfuͤhrer in das 


ewige begluͤckte Leben worden. Ne⸗ 
ben andern vielen Dingen hat er auch 
aus prophetiſchem Geiſt ſeines weit 
entlegenen Bruders Hintritt Tag 


und Stunde ausgeſaget. Zwey Jah⸗ 


re vor ſeinen ſelbſt Hinſcheiden befan⸗ 
de er ſich in der Seele von allen teuf⸗ 
liſchen Verſuchungen befreyet, im 
Leib aber dergeſtalten verwundet und 
erkranket, daß er keinen Fuß fur ſich 
ſetzen, noch eiue Hand zum Mund 
bringen moͤchte; mit welchen doch al 


len er ſeinem und unſern glorreichen 


H. Vatter Romualdi nachzuahmen, 
vit. c. 69. nicht im mindeſten von ger 
woͤhnlicher Strengheit des Lebens abe 
geſtanden. Als er nun ſeines Tode 
anrucken wie vorgewußt, ſo vorge⸗ 
ſaget, bat er (als nemlich im xoteli 
Jahr, daß er fein Vatterland verlas 
fen, deren er drey in der Pilgerfarth 
und neune im einſamen Camaldulen⸗ 
ſer⸗Leben zugebracht) den ſeeligel 
Abbten Petrum zu ſich beruffen, ihm 
feine Frau Mutter, den not) 
Bruder, ſeine ſaͤmtliche EN 

e ot 
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Söhne, ſamt der ganzen Erem⸗Ver⸗ 
waltung anbefohlen, und endlich mit 


allen H. H. Sacramenten verſehen, 


nach oft wiederholten Worten: 
g Err, erbarme dich deines Volks! 
(ter. 13, 15. unter Weinen der 
rüber, und Frolocken der Engeln, 
den 28. Junit, im Jahr Chriſtt 1050. 
feinen Geiſt in die Hände des Schoͤ⸗ 
pfers ſeeliglich uͤbergeben. 


Vor den dritten Tag ſeines be⸗ 


gluͤckteſten Hinſcheidens iſt fuͤufmal 


ein groſſes Erdbeben von allen in ſei⸗ 
ner Zelle Anweſenden, aus darauſſen 
aber ſtehenden nur von einigen, beo⸗ 
bachtet worden. Sein tod⸗erbliche⸗ 
nes Angeſicht hat alſo gleich, zum 
Vorzeichen bevorſtehender glorreichen 
Urſtand, überaus ſchoͤne geglaͤnzet. 
Den entſeelten Heil. Górper haben 
die Bürger der Stadt Vincenza ge: 
waltthaͤtig aus der Erem entfrem⸗ 
det, und den dritten Julti, als an 
welchen der Orden ſein Feſt begehet, 
naht der Stadt: Mauer an einem 
verborgenen Ort zur Erden beſtaͤtti⸗ 
get, den doch am fuͤnfzehenden Sulit, 
der feelige Abbt Petrus zur nachtlia 
chen Weile wiederum ausgegraben, 
und mit Beyhuͤlfe Ottonis in die 
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Erem zuruͤck gebracht. Allwo er 
gleich mit groſſen Wundern zu leuch⸗ 
ten angefangen, deren aus vielen nur 
wenige Kürze halber hier aufgezeich⸗ 
net angedeutet werden: daß nemlich 
Blinde ihr Geſicht, Krumme und 
Contracte die geraden Glieder, Waſ⸗ 
ferfüchtige ben Geſund, Gichtbruͤch⸗ 
tige die Geneſung, und die Gefange⸗ 
nen die Loͤſungen ihrer Banden er⸗ 
halten. 


Ex Petro Abb. Surio. Grien- 
meld. Menol. Bened. Wion. Aug. 
Florent. Tho. de Minis: 


Wann es ficb zurrager ; daß 
ein anders wollen die Eltern, ein 
anders Grt, wer foll sweiflen, 
daß da das vaͤtterliche Recht auf⸗ 
hoͤre: weilen es dem Willen des⸗ 
jenigen zu wider ſtehet, von dem 
es herkommet. A. Ephrem. Und 
die einzige Urſache, die denen El⸗ 
tern nicht zu gehorſamen geſtattet, 
ift Gott felbften: dann er facet: 
der Vatter und Mutter mehr lie⸗ 
bet als mich, “4 meiner nicht 
werth. S. Bern. Epifl. ez 


Gebett, wie oben am 1. Julii. 


Der 
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Der vierte Julius. 
Romuald der Cinfame, 
Se wird mir Stügel geben, gleich einer Taube? und ich werde 


fliegen, und ruhen, Pf. 54 


„Jeſes ſeynd Worte einer lie⸗ 
„benden und Ruhe durſtigen 

„Seele, ſpricht der H. Lau⸗ 
„rentius Juſtinianus, in 
„Prolog. vit. Solit. So ſeynd dann 
„nicht ring zu achten, jene, die der 
D rr von denen Menſchen abgefün- 
„ders, mit innerlicher Nahrung naͤh⸗ 
„ret; derohalben einiger unverſchaͤm⸗ 
„ter Geſchwaͤtzigkeit billich zu beſtraf⸗ 
„ren, welche ohne Erfahrnuß der dite 
„nerlichen Suͤßigkeit, deren einſam⸗ 
„wandlenden ihr Leben ſich vermeſſen 
„zu tadlen, vermeinende, ſie ſeyen 
„ändern nichts nuͤtze: Allein, ob ſie 
„ſchon dem Geduͤnken nach dem Leib 
„der Kirche keinen Nutzen zu zubrin⸗ 
„gen ſcheinen, ſo ſeynd ſie dannoch 
„auf unterſchiedliche Weis deroſelben 
„nutzbar: dann ſie thun ſelbige (die 
„Kirche) mit ihren unaufhoͤrlichen 
„Gebett erhalten, von denen Verſu⸗ 
„chungen beſchuͤtzen, Ge betten vor die 
„Suͤnder, lehren mit eigenem Bey⸗ 
„ipiel, daß alles Zeitliche zu verach⸗ 
„ten ſeye; die Gemeinſchaften fliehen 
„fie, und leben, nicht aus Faulheit, 
„oder Mangel, ſondern aus Liebe und 
„Begierde ihres Schoͤpfers, abſeits 
„und ferne.  S:Dannenbero faget der 
„Pkophet in ihrer Perſon; ich habe 


„ mich fluͤchtend entfernet, und bin 
„in der Einſamkeit verblieben; 
„ich habe auf jenen geharret, der 
„mich erlediget hat von der Klein⸗ 
„muͤthigkeit des Geiſtes, und vom 
„Ungewitter, Pſ. 45. So iſt dann 
„ihre Flucht lobenswuͤrdig: da ſie, 
„was ſchaͤdlich, vermeiden, die Ge⸗ 
„fahren vorſehen, Gelegenheit der 
„Suͤnden fliehen, was ewig, verlan⸗ 
„gen, und um Gott ſonderlich an⸗ 
„zuhangen, Begierde tragen; gleich⸗ 
„wie von ihnen der Pſalmiſt dem 
pd Erin finget du wirſt fic im Ver⸗ 
„borgenen deines Angeſichts ver⸗ 
»ftecden vor der Menſchen Gere 
„wirrung; du wirſt ſie von Wi⸗ 


„derſprechungen derer Zungen in 


„deiner Huͤten bewahren, Pf. 30. 
„Die freywillige, vom Herzen gelieb⸗ 
„te, und aus Erkaͤnntnuß der Wahr⸗ 
„heit gepflegte Einſamkeit, iſt ein von 
„Weſt⸗Getuͤmmel entfernter Port 
„der Ruhe, eine Flucht der Sünden, 
„eine Naͤhrerin der Gnaden, eine 
„Porten des Himmels, ein Ort des 
„Gebetts, eine Mutter eines zer⸗ 
„knirſchten Herzens, eine Canzel der 
„Beſcheidenheit, ein Zunder der Bes 
„trachtung, und ſonderbare Huͤlfe 
„der heiligen Betrachtungen und 
2 „Be⸗ 
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„Beſchaulichkeit. Alle, die der Eins 
„ſamkeit einſtens heilig gepfleget, 
„glaͤnzeten in dem Geſtirne der Wuͤ⸗ 
„ren als ſchimmerende Lichter, alfo 
„daß fte die dunkle Nacht dieſer Welt 
„mit dem Glanz ihrer lobwuͤrdigen 
„Werken erleuchteten, Bis hieher 
St. Laurentius Juſtinianus. 

Aus ſolcher der Kirche ſehr es 
ken, obſchon in der Einſamkeit leben⸗ 
den, iſt billichſt unſer Heil. Vatter 
Romualdus, von welchem der alle⸗ 
zeit die Wahrheit liebende Petrus 
Damiani ſagen darf: daß, ohnge⸗ 
«tet er mit feinem wirklichen Leben, 
Predigen, Bekehrung der Suͤnder, 
Und vielfältigen Wunderwerken bere 
geſtalten unter der Chriſtlichen Ge⸗ 
meinde genutzet, daß es weder eine 
Zunge aussprechen, weder eine Feder 
beſchreiben mag, e. 25. und man ver⸗ 
meinte, er wolle die ganze Welt zu 
einer Wuͤſten machen, c. 37. er bare 
noch in feinem Privat⸗und einſamen, 
bevor einſtens ſieben jaͤhrigen verſchloſ⸗ 
ſeuen Leben in der Erem Sitria, all 
wo ſeine Juͤnger ewiges Stillſchwei⸗ 
gen hielten, dermittels fromm⸗ und 
ſtrenger Einſamkeit ſo viel gewirket, 
daß er kaum einſtens vorhin fo grofe 
fen Seelen Frucht gemacht mit Pre⸗ 
digen, als dazumals mit Schweigen, 
€. 52. Von Kindheit an bis in fein 
letztes Alter war Romualdi Ergd- 
tzung und Luſtbarkeit, leben in der 
Einſamkeit: dann noch als ein Juͤng⸗ 
ling und Herzoglicher Prinz, wann er 
fi durch finſtere Hoͤllen, tiefe Ber» 
ge und Huͤgel, denen wilden Thieren 
allein zuſtaͤndige Wald⸗Gebuͤſche 
durchjagete, hoͤrete man ſchon aus 
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ſeinem Gemuͤthe hervor dringende 
Klag⸗ Worte: o wie wohl koͤnten 
in dieſen Waldungen Einſiedler 
leben! wie hauptſaͤchlich koͤnten fie 
von allem Welt ⸗Getoͤß und Ver⸗ 
wirrungen allhier ruhen! in vit. c. t. 
Nachdem ihn der Allmaͤchtige zu 
Claßis unter die Zahl der Mönchen 
geſetzet, hat er vor allen der Einſam⸗ 
keit ſich ergeben, und alſo bey ver⸗ 
ſchloſſener Thuͤr des Mundes inner 
den Caͤmmerlein ſeines Herzens zu 
Gott gebettet, c. 3. Es war aber 
ſeinem Gemuͤth allda die Cloͤſterliche 
Einſamkeit noch nicht nach Genuͤgen, 
ſondern er begab ſich, um von allen 
Getuͤmmel irdiſcher Sorgen entfer⸗ 
net, in heiligen Betrachtungen, und 
ewigen Freuden Cuff zu finden, S. 
Leo Papa, Serm. 8. de jejunio. zu 
Marinum den Einſiedler in jene grau⸗ 
ſame Einſamkeit Venetianiſcher Wuͤ⸗ 
ſten, c. 4. So bald er hernach den 
in Caſconien uberfübrten Herzog von 
Venedig mit dem H. Ordens⸗Kleid 
angethan, und im Cloſter ftabiliret , 
hat er alſobald mit Marino ſeiner 
Gewohnheit nach in eine naͤchſt dem 
Cloſter im Wald erbaute Eindde ge⸗ 
eilet, c. 6. Nachdem er ſeinen leib⸗ 
lichen im angetrettenen Cloͤſterlichen 
Leben wankenden Vatter abermal zur 
Beharrlichkeit gebracht, konte ſein 
einſamer Geift nicht Ruhe finden, 
bis er nicht jene, Peters⸗Steg be⸗ 
nannte unmenſchliche Pfitze, und dar⸗ 
auf jenes des H. Martini im Wald 
abgelegene Zelle, einzig und allein, 
bis zur Verluſt ſeiner Geſundheit, 
bewohnet, c. 16. Bald darauf hat 
er ſich entſchloſſen, bey Hindanlegung 
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24 
der Seelen⸗Sorge anderer, inner de⸗ 
nen entſetzlichen Bergen, und ohn⸗ 
weit Catria Schroͤcken⸗ bringenden 

Wildniſſen fein uͤbriges Leben, feiner 

allein pflegend, zu zubringen, haͤtte 
es auch vollzogen, ſo nicht der glor⸗ 
wuͤrdige Blut⸗Zeuge Chriſti, der H. 
Apollinaris ſichtbarlich erſcheinend, 
ihn wieder in das Cloſter zu den Sei⸗ 
nigen zu kehren ernſtlich angetrieben 
haͤtte, e. 19. Allein, in kurzer Weil 
mußte ihn die Cammaclenſiſche Pfi⸗ 
zen abermal zum verſperrten einſa⸗ 
men Leben einen Ort vergoͤnnen, all⸗ 
wy er fic) alfo ausgemerglet, daß er 
niemanden mehr erkaͤnntlich war, 
20. 


Als ihm Welſchland nun keine Ein⸗ 
Hde mehr zur Wohnung zu verſchaffen 
hatte, begab er ſich gar nach Pie⸗ 
mont, allwo er ſich das erſtemal wie⸗ 
derum in tiefen abgelegenen Waldun⸗ 
gen verſchloſſen, und von Gott die 
Gabe des Verſtandes und Prophe⸗ 
zeihung uͤberkommen, e. 31. Das 
"andere: mal aber iſt er fo lange da 
verharret, bis nicht Benedietus 
Pabſt dieſes Namens, der achte, 
mit ſcharfer Bedrohung der Exeom⸗ 
munication ihn wieder ins Welſchlaud 
gelocket hatte, €. 42. Endlich weil 
ihn durch eigene Erfahrnuß beſtens 
bekannt, daß die Einſamkeit der 
Tugend, und in Gott freyen Lez 
bens befte Lehrmeiſterin, Franc. 
Brach, de vit. ſolit. c. ult. hat er 
nach vielen ſuchen, göttlicher Weis 
jene Welt⸗Bekannte, von aller Men⸗ 
ſchen Gemeinde abgelegene Wuͤſte 
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Camaldult vor ſich und einzige fünf 
Diſeipeln erfunden, Capite infert, 
in vit. Mit einem Wort, alſo lie⸗ 
bete er die Einſamkeit, daß ihm ſein 
Leben auſſer ſelbiger ein lauterer Tod 
war. Zu dieſen, wohin er nur ge⸗ 
kommen, war ſeine erſte Sorge, eine 
einſame Zelle, in dieſer ein Orato⸗ 
rium mit einem Altar zu haben, und 
ſodann darein fid) zu verſchlieſſen, 
c. 31. Ja nicht nur feine. Perfon 
betreffend, liebete er das einſame Lee 
ben, ſondern er wolte auch, daß alle 
ſeine Untergebene deſſen eifrigſte 
Nachfolger waren; dahero er geord⸗ 
net, daß ein jeglicher Abbt ferne des 
Cloſters in einem einſamen Ort woh⸗ 
nete, und nur Sonn⸗und Feyertage 
zu ſeiner Heerde, fie mit göttlichen 
Wort zu ſpeiſen, ſich verfuͤgete, 
Wann eines aus beyden ünumgaͤng⸗ 
lich ſeyn mußte, entweder in der 
Noth die Einſamkeit zu laſſen, das 
mit die Unterhaltung geſuchet wuͤrde, 
oder mit Verbleibung in ſelbiget 
Fleiſch zu eſſen; geſtattete er eher 
Fleiſch zu eſſen, als die Zelle zu laß 
ſen: dann es war ihm eben ſo viel 
aus der Einſamkeit ins Cloſter zu 
kehren, als aus dem Cloſter fid) wit 
der in die Welt begeben. Petr. Da 
mian. Tom. 3. Opufc. 14. c. 16. 
Womit er eines Sinnes mit Macw 
rio geweſen zu ſeyn erkennet wird, 
der einem in die Wüften zu kommen 
Licenz begehrenden Juͤngling, dem 
das einſame Leben hernach zu ſtrenge 
ſeyn wolte, geantwortet: Met 
Sohn, bewahre um SGfu Chriſt 
willen dieſe deine Zelle, und SEA 
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bir genug in vielen. Und es ift dem 
nicht anderſt: dann, wann ſonſt kei⸗ 
ne andere Nutzbarkeit des einſamen 
Lebens als daß man die Welt und 
ihren Wandel nicht ſehen, ihr ſo ei⸗ 
tel⸗und ſchaͤdlich als fündhaftes Ge⸗ 
ſpraͤch nicht hoͤren, ihrer Gemein⸗ 
ſchaft nicht pflegen doͤrfe, womit 
man gleich einem, der ſich mit Pech 
befublet, das Gewiſſen und die See⸗ 
le beunruhiget; foll es genug, ja 
über genug ſeyn. Da ich in dieſem 
Corper, ſagte der in das einſame Le- 
ben ganz verliebte Franeiſcus Petrar⸗ 
da, lange geleber zu haben mich 
erinnere, halte ich doch davor, 
daß alles mein Leben kein Leben ge⸗ 
weſen ſeye, auſſer jenem, ſo ich al⸗ 
lein und muͤßig zugebracht habe, 
vermittels welchen ich niemals 
weniger muͤßig ware, als da ich 
muͤßig geweſen, niemals minder 
allein, als wann ich alleine mich 
befunden. Welches Cato betheuret 
ſprechend: gleichwie man ſich des 
Seſchaͤfts, alſo auch muß man 
fic) des Můßiggangs (verſtehe bet, 
ligen von eitlen unnuͤtzen Dingen be⸗ 
ſreyten Muͤßiggangs) bewerben. 
So hat alfo unfer zur Mëtten Auf⸗ 
nahme Catholiſcher Kirche, unbe⸗ 


ſchreiblichen Nutzen Ehriſtſſcher Ge 
meinde, eigenen und allen der Sei⸗ 
nigen ewiges Heil 97. Jahr einſam 
wandlende Romuald endlich folches 
ſein einſames Leben mit einem 
einſamen Ende beſchloſſen. Perrus 
Dam. in vit. c. 69. Als der nun⸗ 
mehro ſtatt der Wildnuß in dem mei 
ten Himmels ⸗ Saal, Gott der mehr 
unter wilden Thieren als Menſchen 
gepflegten Gemeinſchaft, unter den 
Schgaren bimmliſcher Geiſter ſich 
befindet; ſchimmerend unter denen 
Steinen des himmliſchen Jeruſalems, 
bekleidet, mit weiſſeſter Stollen der 
Unſterbl chkeit, und von dem Koͤnig 
der Königen mit glaͤnzender Haupt⸗ 
Zierde gecroͤnet in Ewigkeit herrſchet. 
Idem ibidem. 


© feclige Einſamkeit, o Të: 
fic! ein Tod der Laſter ein Le⸗ 
ben der Tugend, dich bewunderte 
das Geſetz und die Propheten, 
und die nur immer zur Vollkom⸗ 
menheit gelanget, ſeynd durch dich 
ins Paradies eingegangen. & 
Bern. homil. fimile ef} Regnum cœlo- 
rum homini Negotiarori, 


Gebert, wie oben am 1. Julii. 
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eer fünfte Eulius. 
Der Gottſeelige Albertinus, von Cevtaldo, 


eX Iit du vom Weibe loß? fo fü 


Adurch folget doch ganz nicht, 
als wolte der Apoſtel dem 


= ten Eheſtand nachtheilig ſich 
verhalten; da er zu den Hebraͤern 
c. 13, 4. ſelbſten den Eheſtand hono- 
rabile Connubium, einen ebrenwuͤr⸗ 
digen Stand neunet: und jene die 
ſich verheurathet nicht geſuͤndiget zu 
baben erklaͤret, 1 Cor. 7, 28. ſondern 
er wolte andeuten, daß der ledige, 
oder verwittibte Stand Gott zu 
dienen, und das Heil zu wirken taug⸗ 
lich, und minder verhinderlich wares 
da er wuͤuſchete, daß alle nicht Vers 
heirathete und Verwittibte alfo vers 
blieben, wie er waͤre, nemlich ledig 
und unberbunden, ibidem. Und die⸗ 
ſes iſt, was ebenfals der H. Hierony⸗ 
mus ad Gerent.: meldet: in dem 
Eheſtand befindet fi) nicht fo viel 
Gutes, das man hoffet, als ſich ein; 
findet Boͤſes, ſo ſich ereignen kau, 
und man zu foͤrchten hat. Noch klaͤ⸗ 
rer zu unſerm Vorbaben thut der 
groſſe Gregorius: gleichwie (ſeynd 
ſeine Worte) wir oft einen recht⸗ 


und reinen Weg wandern, und 


dannoch von denen naͤchſt den 


heiligen von Gott eingeſetz⸗ 


che keines, wer aber ein Weib hat, 
der ſorger, was der Welt ift, wie er dem Weibe moͤge gefaͤllig 
feyn „ und er ift zertheilet, x Cor. 7. 


Weg hervor gewachſenen Be 
ſtraͤuß und gecken bey denen Klei⸗ 
dern zuruͤck gehalten werden; alfe 
eben, obſchon der Eheſtand gut, 
iſt doch böfe, was in ſeibigen aus 
denen Sorgen dieſer Welt hervor 
ſproſſet; da man dann haltet / was 
nicht ſchaͤdlich, wird doch meiſtens 
aus unter laufenden Sachen etwas 
begangen. Apud Lang. in pol. 


Solche und dergleichen Lehren 
mag wohl unfer feelige Jacobus don 
Certaldo ſeinen gnaͤdigen und im 


Wittib⸗Stand geſetzten Herrn Vat⸗ 


ter, um ihn nicht nur, daß er ver⸗ 
wittibt verbleiben, ſondern völlig die 
Welt mit ihren Geluͤſten quittiren, 
und den Ordens Stand umfangen 


folie; zu veranlaſſen vorgeſchuͤtzet De" 


ben; wozu er auch als ein kräftiges 
Mittel ſein eifriges Gebett zu GOtt 
ergriffen: ja, daß er alſo gethan, eu 
zaͤhlet uns Auguſtinus Fortunius 
mit dieſen Worten: „es befliſſe ſich 
„aber Jacobus mit feinem ſteten Beh 
„ten die göttliche Barmherzigkeit zu 
„bewegen, daß auch fein Vatter, wit 
vſuͤß der Herr feige, ee 
e 
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„und zu erfahren verdienen moͤge., 
Part. poft. c. 7. La 


Albertinus dann, dem von eige⸗ 
ner, zwiſchen Vollaterra, Siena und 
Florenz liegender Herrſchaft Certal⸗ 
dum, der Zuname von Certaldo bey⸗ 
gekommen, war aus dem uralten 
Stammen⸗Haus, der Quitiorum ge⸗ 
nannt, ein edler Graf und Ritter. 
3i? er zu feinen vogtbaren Jahren 
gelanget, verehelichte er ſich mit einer 
ſeinem Stande und Alter, nicht un⸗ 
gleicher fromm und gottſeeliger Dame, 
mit der er Chriſtlich und gottesfoͤrch⸗ 
tig wandlend, drey männliche Erben 
zur unausſprechlichen Freude beyder⸗ 
ſeitigen Familie erzeuget, auch in fp 


weit in aller Frömmigkeit, und ih: 


rem Stande fo wohl gebuͤhrlich⸗als 
befoͤrderlichen Wiſſenſchaften unter⸗ 
richtet, erzogen, daß zwey deren, 
nemlich Jacobus und Ingeramius 
„daun der dritte Namens Guidotus 
im HErrn ſeelig entſchlaffen) dem 
Allerhoͤchſten im geiſtlichen Stande 
gewidmet zu leben, vom Himmel be⸗ 
gnadiget worden. Nachdem hernach 
der unpartheyiſche Senſen⸗ Mann 
durch Hinnehmung defen feines ge⸗ 
liebten Gegentheils das Ehe⸗Band 
eutawepet, hat Albertinus einige Zeit 
in ſeinem Wittib⸗Stand einen Gott⸗ 
Woblgefálligen , und dem Neben⸗ 
Menschen erbaulichen frommen Wan⸗ 
del geführet, auf immerwaͤhrendes 
Anmahnen aber ſeines lieben Sohnes 
Jacobi, und von allenthalben deſſel⸗ 
ben Heiligkeit erſchallenden Ruf 
veranſaſſet, ſich vor gluͤckſeelig ge⸗ 


ſchaͤtzet, wann er (gleichwie einſtens 
mit Sergio des H. Romualdi Vat⸗ 
ter geſchehen, vit. c. 13.) deſſen er 
dem Fleiſch nach Vatter wäre, ein 
Sohn im Geiſt werden moͤchte. Wie 
er gewunſchen, alſo wurde es ihm ge⸗ 
wahret: da er auf fein eifriges An⸗ 
halten, mehr aber in Anſehen ſeines 
fo heilig wandlenden Sohnes Jacobi, 
bon Martino Abbten des Cloſters 
der H. H. Juſti und Clementis zu Vol⸗ 
laterra An. 1239. den s. Julii, den 
H. weiſſen Ordeus⸗Habit, als ein ar⸗ 
mer Layen⸗Bruder, gleichwie er aus 
Demuth verlanget, unter nicht we⸗ 
nigen Freuden⸗Zaͤhren empfangen. 
An welchem nemlichen Tag er ſein Te⸗ 
ſtament, fo noch bis heute im Gom 
vent verwahret su leſen, feyerlich ver⸗ 
faſſet; in dieſem hat er ſeiner gaͤnzli⸗ 
chen Habſchaft die zwey uͤbrigen 
Sohne Guidotum und Ingeramium, 
als rechtmaͤßige Erben) eingeſchrie⸗ 
ben; jedoch alſo bedinget: daß, fo 
fie, ohne maͤnnliche Erben abſterben 
wuͤrden, alles Gut dem Cloſter zu⸗ 
fallen ſolle, wie auch geſchehen, laut 
dem, was am 3. Oct. da von Inge⸗ 
ramio Meldung geſchiehet, verzeich⸗ 
net iſt. Als nun auf ſothane Weis 
Albertinus von aller Sorge weltli⸗ 
cher Sachen los, vom Weibe entbun⸗ 
den, der Wirthſchaft entſchlagen, 
der Kinder Sorgfaͤltigkeit ledig, und 
hingegen in aller Freyheit des Gei⸗ 
ſtes beſtellet ſich erfunden, hat er mit 
ganzem Herzen geſorget, was des 
SErrn ift, wie er Gott gefallen, 
und das Amt eines gehorſamen Lay⸗ 
ens erfuͤlen moͤge. Wie auferbaus 
D 2 lich, 
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lich, fo mitleidig war es, Alberti⸗ 
num, der kurz zuvor ein Herr, feine 
Unterthauen beherrſchete, anjetzo zu 
allen veraͤchtlichen Dienſten, unter 
der Bothmaͤßigkeit eines ungelehrt⸗ 
und einfaͤltigen Bruders in der Kuͤ⸗ 
che erſehen, almo er Schuͤſſeln und 
Toͤpfe abſpuͤhlete, Holz und Waſſer 
zutruge, Unrath und Roth zuſammen 
kehrete, und anderer da, fiheinfin: 
dender Verrichtungen uͤbete, nach 
dieſen bey heiſſeſter Sonnen⸗Hitze den 
Garten umgraben, mit mübiamen 
gezogenen Waſſer beſpritzen, das Un⸗ 
kraut ausrotten, und denfelben ſau⸗ 
ber erhalten, auch im Feld und 
Wein⸗Gebirge ſeine eralteten Kraͤfte 
ernſtlich daran ſtrecken. Welche alle 
ungewohnte, auch einen jungen, und 
zur Arbeit erzogenen Juͤngling ſchwer 
fallende Ubungen in ſo viel Alberti⸗ 
num nicht verwirret, daß er vielmehr 
nicht nme mit andern jo wohl bey 
Tag als Nacht erforderlichen Bett⸗ 
Stunden in der Kirche erſchienen, 
ſondern wohl auch in der Zelle viele 
Stunden, nicht minder dem beſchau⸗ 
lich⸗ als muͤndlichen Gebett andaͤch⸗ 
tigſt abgewartet. Zu bewundern 
waren ſeine nebſt von der Regel und 
Statuten geſetzte, . auf ſich 
genommene Buß Werke, und 


Strengheiten des Wacheus, eibi: 
Caſteyen, Faſtens und dergleichen, 
bevor in Verlaͤugnung und Verde⸗ 
muͤthigung ſeiner ſelbſten, in denen 
er fid) wie ſtarkmuͤthig, alſo beſtaͤn⸗ 
dig verhalten, bis dem Allerhoͤchſten 
gefaͤllig worden, mit denen Lebens⸗ 
Tagen, auch der Mühe und Arbeit 
Albertino ein Ende zu machen, zu 
dem er ſeinen ſeeligen Geiſt, um die / 
allen jenen, fo der Liebe GOttes wee 
gen, Weib, Kinder, Haus, Hof 
und alles, was ſie hatten / verlaſſen, 
verheiſſenen Lohn, gluͤcklich abgeſchi⸗ 
cket; den entſeelten Coͤrper aber bis 
zur erfreulſchen Urſtaͤnd unter zaͤrtli⸗ 
chen Thraͤuen ſeines gebenedeyten 
Sohnes Jacobi, der Erden zu uͤber⸗ 
geben, in der Kirche St. Juſti und 
— zu Vollaterra Hinterlafe 
en. 


Ex Aug. Florent. Menolog. 
Benedict. Grienmeld. Bucelino. 


Der ohne Weib iſt, der lebet 
forgfaltig für das, was des 
5 Errn ift, wie er Gott gefalle, 
1 Cor. 7. ; 
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Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der fecbfte Julius, Leben der Gottſeel. Sophia. 


Der ſechſte Julius. 
Die Gottſeelige Sophia, Abbtißin. 


Tehe auf meine Freundin, meine Schöne, und komme, Cautic. 


2, 3. 


Ine heilige Seele wird billi⸗ 
} cher maſſen eine Freundin 
I und Braut Chriſti genennet: 
weilen ſie mit ihm durch den 
Glauben und durch die Liebe verein⸗ 
baret oder verehelichet wird Allein, 
dieſe Geſpons lieget, gleichſam noch, 
da fie in weltlichen Geſchäften ver⸗ 
wicklet ſich befindet; dazumal ſtehet 
fie auf, wann fie zum Dienſt Got⸗ 
kes ermuntert wird. Als ob er fa» 
ge: du, die du in ber Zärtlichkeit 
weltlichen Lebens ruheſt, ſtehe nun 
auf, und erhebe dich zur vertrauli⸗ 
chen Gemeinſchaft meiner Beſchau⸗ 
lichkeit. Petrus Dam. Opuíc. 50. 
E. 2. 

Sophia von frommen, edlen und 
bermöglichen Eltern gebohren, war 
zwar von ihrer Kindheit an eine lau⸗ 
tere Unſchuld, eine kleine und vor de⸗ 
nen Augen G Ottes demuͤthige, in 
der Liebe und Forcht Gottes wohl 

eubte, dem Gebett, aufmerkſamen 
-efungen geistlicher Buͤcher, und den 
Geiſt erquickenden frommen Geſpraͤ⸗ 
chen ſonderbar ergebene Seele; aber, 
weil das gemäachliche Leben inner ihe 
ter Eltern Gemáuer, die denen 
Jungfrauen febr nachtheilige bftere 
eſuchungen widriger Standes⸗Per⸗ 
ſonen, und die unterkommende zeit⸗ 


liche Hausgeſchaͤften, den theuern 
Schatz, ihrer Leibes⸗ und der Seeleu⸗ 
Deinigkeit, nicht kleinen Nachſtellun. 
gen mächtige Materie waren , ihr 
auch in ihrem Seelen - Eifer groſſe 
Hinder nuß ſetzeten, hat fie jenen der 
geiſtlichen Braut der hohen Lieder 
beſchehenen liebreichen Einladungs⸗ 
Worten: ſtehe auf meine Freun⸗ 
din, meine Schoͤne, und komme, 
abr ins beſonders geſaget ſeyn laſſen, 
bereitwilliges Gehör gegeben, und 
ohnverzuͤglich auf das Volk ihrer 
Verwandtſchaft, und das Haus ihr 
res Vatters vergeſſend, allen zer⸗ 
gaͤnglichen Dingen den Ruͤcken ge 
febret, Mo ſelbſten wegen Gott fa; 
pfer verachtet, die Welt und was in 
ſelbiger iſt, die Freundſchaft aufge⸗ 
kuͤndet, und zu Chriſtum den Liebha⸗ 
ber reiner Herzen ſich beſchleiniget, 
da fie fic) dem Chor nicht minder an 
heiligen Sitten und Wandel, als 
geiſtlicher Kleidung Schnee weiſſer 
Jungfrauen Camaldulenſiſchen Inſti⸗ 
tuts zugeſellet. Allda war fie Zeit 
ihrer Prob⸗Friſt den Apoſtoliſchen 
an Timotheum ergangenen Befehl: 
denen Reichen gebietbe, nicht 
hochtrabend zu ſeyn, nicht auf das 
ungewiſſe der Reichthůͤmer zu bot: 
fen, ſondern in den lebendigen 
D 3 Ott 
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Der ſechſte Julius / 


eens SES 

Gott (der uns alles sum Genuß 
uͤberfluͤßig ertheilet) Gutes zu thus, 
iu guten Werken reich zu werden, 


leicht und gerne zu geben, mitzu⸗ 


theilen, eine gute Grund⸗Feſte ins? 
kuͤnftige zu ſammlen, auf daß fie 
das Wahre Leben uͤberkommen 
mögen, im. 6, 17. alfo wohl zu 
verſtehen aeflieffen, daß ſie nach gluͤck⸗ 
lich und ruͤhmlich zugebrachtem No⸗ 
vitiat⸗Jahr folded. alles im Werk 
vollzogen, da ſie ihre nicht nur ſehr 
reiche Habſchaft, ſondern ſich ſelbſten 
SO und dem H. Orden auf ewig 
feyerlich geopfert / und mit unbe⸗ 
ſchreiblichen Herzens⸗Troſt angelobet. 
Den unträgenden weiſſen Camaldu⸗ 
lenſer⸗Habit, die Regel des H. Vat⸗ 
ters Beuedieti, und dem zarten 
Frauen⸗Volk ſehr ſtreng⸗Eremitiſche 
zu Camalduſi uͤbliche Satzungen le⸗ 
benslang zu behalten und zu beobach⸗ 
ten. Hat alſo als eine erfahrne 
Handels⸗Frau und kluge Kauſmaͤn⸗ 
nin, um den Himmel zu erwerben, 
die ganze Welt hindan geſetzet, auf 
daß fe den Seutenz des ewigen Sods 
entgienge, dem zeitlichen Tod es vor⸗ 
gethan, und um die niemals abneh⸗ 
mende Reichthuͤmer zu beſitzen, die 
Armuth umfangen. 

Um nun zu zeigen, daß ſie der 
Welt abgeſtorben, Chriſto einzig zu 
leben angefangen, war zu bewundern, 
mit was Eifer und Ernſt ſie ſich um 
die Tugend und mehrere Seelen⸗Rei⸗ 
nigkeit beworben; welchem zu folge 
ſie die Hand zum erſten auf ſtrenges 
Faſten und Abbruch gewendet, wohl 
wiſſend, daß der Jungfrau lichen Rei⸗ 
nigkeit Freundin der Hunger feuer 


gleichwie fie eine Feindin ware der 
Geilheit; dann die Erſaͤttigung 
verthut die Neuſchheit, und nabret 
die Anreitzung, &. Ambr. Den 
Wein hat fie mit Hieronymo gleich 
wie Gift geflohen. Die Rauhe des 
Habits und uͤberlaͤſtigen Buſ⸗Kleids 
hat ſie, auf daß ſie dadurch iht 
Fleiſch reiner, gleichwie die Webet⸗ 
Karte das Such linder machet, herz 
haft umfangen. Bey aller folder 
Gtrencheit und heiliger ihrer IS 
Verhaſſungen, hielte fie dannoch ih⸗ 
ren Leih gleich als ein Laſt⸗Vieh zu 
fehwerefter Hand⸗Arbeit, veraͤchtli⸗ 
chen Haus⸗ Verrichtungen, und ane 
dern Gehorſams⸗Werken; auf daß fit 
ſo dann dem Muͤßiggang und der 
Srágbeit, als Zunder des Muthwil⸗ 
lend, entgienge, den Fuͤrwitz zu Ip 
ben und zu hören, was fie nicht am 
gienge, wodurch gemeiniglich der Weg 
zur Sünde gebannet wird, vermeide 
te, hat fie ihren aͤuſſerlichen Sinnen 
(bevor des Gehörs und Geſichts) bit 
Forcht und Gegenwart GOttes all 
eine maͤchtige Schildwache, ſtets an 
derer Porten gehalten. Im Rede 
und Geſpraͤchen fande man fie fo eil 
gezogen, daß ihre Worte, nach dem 
Begehren Hieronymi, bedacht, ehr, 
bar und wenig / nicht fo viel wegen 
Beredenheit, als wegen Schambaf 
tigkeit koſtbar waren. In allen i} 
rem Thun vorſichtiglich, auf mindy 


ſte Gelegenheiten zu ſtrauchlen wache - 
bar, und immer loͤblich forchtſam 


In der Einsamkeit ſtellete fie vor eM 
gemeinſchaͤftlich fliehendes Surteb 


Täublein ; in der Juſſerlichen Sau, 
brigkeit eine Reinigkeit lieben de 
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. fie ſich alſo aufgefuͤhret / 


Leben der Goesfecl. Sophia. 


be; in Bereitwilligkeit zu gehor ſa⸗ 
men einen weit ausſehenden Adler; 
im Wachen eine der Nacht⸗Ruhe ab⸗ 
holde Nacht⸗Eule; und im Betten, 
in Heiligkeit und Audacht ein imer 
in Luft zu Gott ſchwebendes Lerch⸗ 
lein. Solcher fromm⸗ und unſchul⸗ 
diger Wandel Sophia hat ſich in fo 
weit mit ſeinem Glanz ausgebreitet, 
daß die ubrigen, obſchon ſonſt auf 
den Weg der Vollkommenheit tapfer 
fortſchreitende ihre Mit⸗Schweſtern 
fie für eine lebendige Regel angeſehen, 
und gehalten: dahero auch geſchehen, 
daß, als die gottfeclige Imilia (von 
der am 15. May) nach dem zeitlichen 
Hintritt ihres Grafens Guidonis, 
nach dem Beyſpiel Sophia dem Welt⸗ 
Leben ſich beurlaubet, und jenes auf 
ihrem Feld Arni naͤchſt der Kirche 
unſerer Lieben Frauen, Poplend herve 
liche und hernach von vielen vorneh⸗ 
men und edlen Frauen beſetzte Ca⸗ 
maldulenſerinen⸗Cloſter, unter dem 
Vitel des H. Johannis Evangeliſtaͤ, 
um das Jahr 1133, nach ſtrenger 
Eremitiſcher Obſervanz, und rauhen 
Manner⸗ Habit geftiftet, von ſelbiger 
fuͤr die erſte Aebbtißin vorgeſchlagen, 
und vermittels einpelligen Wahlen 
deren Dienerinen Gottes wider ih⸗ 
rem Willen, als die immer gewun⸗ 
ſchen, vielmehr zu gehorſamen, als 
vorzuſtehen, erkieſen worden. In 
welchem ihr aufgebürdeten Ober⸗daſt 
À daß fie von 
üͤberkommener Ehre und Wurde ganz 
nicht aufgeblaſen, unter alle ſich ver⸗ 
demüthiget, mithin mehr eine Dienſt⸗ 
Magd als Vorſteherin zu nennen, 


St 


und ihrer ſelbſten gänzlich vergeſſen, 
ein zum Wohlgefallen ih er Schwe⸗ 

ſtern vollig gewidmetes Leben geord⸗ 
net: da fie in veraͤchtlichſten Clöſter⸗ 

Aemtern/ im Ab puͤhlen der Schuͤſſeln, 

im Kehren und Saͤuberung der Gaͤu⸗ 

ge und Zimmer, im Ge und 

Kuͤchen⸗Dienſten ſich beſchaͤftigen zu 
koͤnnen, für ihre einzige Ergoͤtzung 

und Vergnuͤgen gehalten, aber, wie 

veraͤchtlicher fie ihr ſelbſten, veio 

mehr geliebet und hoher geachtet if 

fie worden von ihrem himmliſchen 

Geſpons, der ſie, nachdem ſie die Ih⸗ 

rigen zu aller Tugend und Froͤmmig⸗ 

keit mit ihrem hitzigen und anflam⸗ 

menden Exempel befoͤrderet, und das 
loͤbliche Cloſter nicht minder mit 

Lebens⸗Zeiligkeit , als zeitlichen 

Gütern reichlich gezieret , zu ſich 

beruffen, auf daß er ſie, weilen dero 

Seele in dieſem Leben allen Troſt 
ausgeſchlagen, Pf. 76, 4. in dem ane 

dern ewiger Troͤſtungen wuͤrdig mach⸗ 

te. Ex Aug. Florent. & Thoms 

Minio. 


Wann das Sleifch geiſtlich 
geworden mit dem Geiſt uͤberein 
ſtimmet, alsdann wird erfüller, 
was der Braͤutigam zur Braut ſa⸗ 
get: komm meine Geſpons! es iſt 
die Zeit des Schneidens ankom⸗ 
men: dann wann das Zweiglein 
beſchnitten wird, fo wird abge⸗ 
febnitten, was uber uͤßig, und 
was gut iff, verbleibet. Fer. 
Dam. Opufc. So. c. 25. SH 

Gebett, wie oben am r. Sulit. 


Des 


32 Der fiebende Julius, 


Der ſiebende Vulius. 


Der gottſeelige Liutprandus, Eremit der Erem Fontis | 
: Avellani. 


— 


Ann dich die Vet fuchuug er greiffet, fo beſchneide die Finſtere der 
Traurigkeit; damit du dich nicht, der du in der Seele Zufrie⸗ 
denheit groſſe Dinge von dir ſelbſten bielteft, wohl hernach ſpoͤttlicher, 
da die Bunkle der Gedanken einfallet, zu Schanden macheſt. S. Greg. 


je F. Moral. c. 12. 


: Ann die Seele in der Rube 
> von dem Licht göttlichen 
Geiſtes erleuchtet, und 


? exhitzet fid) befindet, wird 
fie ſich leicht mit Petro hoch und 
theuer verbinden, Chriſtum bis zum 
Ereutz, ja bis in Tod zu folgen, und 
ſich ſelbſten vor ihn zu geben, Joh. 
13/38. Aber, wann die Tröͤſtungen 
vergehen, die Heitere verſchwindet, 
die Zeit des Streites einruͤcket, und 
das Gemuͤth in Anſehen der zugegen 
ſtehenden Beſchwerden verdunklet 
wird, da fanget ſie an zu hinken, und 
ſolget auch kaum von weiten, Matth. 
26, 58. So meiſtens eine wie eitle, 
ſo gefaͤhrliche, von dem allgemeinen 
Widerſtreber alles Guten dem Teu⸗ 
fel, herruͤhrende Verſuchung ift, der 
herum ſchweifet, und immer ſuchet, 
wie ein bruͤllender Loͤbe, wenn er 
auffreſſen und verſchlingen möge. 
Dem auf Petri gut meinendes Einra⸗ 
then im Glauben (aber ſtarkmuͤthig) 
die Seelen Heitere zu erhalten, und 
alle cinjagende Forcht⸗Dunkle zu ver⸗ 
meiden, muͤſſe Widerſtand geſchehen, 


1 Petr. 5,9. welches, wann es ges 
ſchiehet, ihn verſchaͤmet zuruͤck wei⸗ 
chen machet, wie der H. Jacobus be⸗ 
theuret: thut dem Teufel Wider⸗ 
ſtand, und er wird von euch wei⸗ 
chen, c. 3. Dann erſtens und zu 
Anfang iſt ſein Anlauf ſchwer und 
unertraͤglich; wann aber einer mit 
ſtarken gerzen den erſten Anlauf 
ausftebet, (o wird er ihn in dem 
anderten ſchon ſchwaͤcher erfinden. 
Trirh. I. 2. de tent. Relig. c. J. wore 
auf der erfolgte Sieg erfolgen muß. 

Unſer gottſeelige Liutprandus 
muß uns zum Zeugen dienen. Die⸗ 
fer heilig⸗maͤßige Mann hat lang oorr 
hin in der Welt kein weltliches, ſon⸗ 
dern auch einen Moͤnchen und lauen 
Religioſen aus dem Angeſicht die 
Scham⸗Roͤthe hervor lockendes Le⸗ 
ben gefuͤhret, bis er durch den Ge⸗ 
tud), der in ber Avellaner⸗Erem flos 
rirenden Heiligkeit, fo ernſtlich be⸗ 
weget worden, daß er unwiderruflich 
allen ſeinen Verwandten und Be⸗ 
kannten herzhaft das Vale geſaget⸗ 
alle Welt⸗Ehre und Wuͤrden, reis 
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lifter, Reichthuͤmern, Gemaͤchlich⸗ 
keiten und Lebens⸗Bequemniſſe ver⸗ 
achtend, mit dem Camaldulenſer⸗Ha⸗ 
bit, auch den Geiſt, und ein, jener 
Erem blühenden Lebens - Eifer ſtark⸗ 
mütbig angezogen. Es war ihm die 
einſame Zelle, und in felbiger von als 
ler Brüder Gemeinſchaft entfernter 
Wandel ſuͤſſe, die Blöffe an Haupt 
und Fuͤſſen leicht, die taͤgliche Abſin⸗ 
gung des ganzen Pfalter- Buds un: 
beſchwerd, das lange Wachen ſtetes 
Betten und Betrachten, die allwoͤ⸗ 
chentliche Enthaltung dreyer Taͤgen 
von Wein und gekochten Gemuͤß an⸗ 
genehm; die eben dreymalige jeder 
Woche vor allen Bruͤdern allda ge⸗ 
woͤhnlichen Leibes ⸗-Entbloͤſſung, 
Schuld und Verbrechen Bekaͤnntnuß, 
und deſſentwegen uͤbernehmende har⸗ 
te Riemen⸗Streiche und Diſciplinen 
ganz wohl ertraͤglich. Aber, Liut⸗ 
prandus, da er zur Zeit des Friedens 
ohne Anſtoſſen im Licht leichtlich 
wandlend, groſſe Dinge von ſich ſelb⸗ 
ſten nicht nur hielte, ſondern auch 
vermittels goͤttlichen Beyſtandes, in 
dem er geboffet, übete, wurde auch 
von der Verſuchung, die uͤber und 
bey ihn die Dunkle der Gedanken 
Einfallen machete, ergriffen, jedoch 
alſo, daß er dannoch ſich ſelbſten nicht 
zu Schanden gemachet: zumalen er 
ſolche Finſtere der entſtandenen Trau⸗ 
rigkeit weislich beſchnitten. Den 
Begrif ſolcher Umſtaͤnde entdecket 


„feine bey S. Petro Damiano T. 3. 


Difput. de variis apparit. c. 1. tete 
zeichnete eigene Erzählung : „zu An⸗ 
ie (forthe — jener 
»Saſten, die man auf Anordnun 
Theil. e 


„der Kirche vot Chriſti Geburt 
„haltet, hat mich gleich eine ſo maͤch⸗ 
„tige Beſchwerde einer unverhoften 
„Schwachheit uͤberfallen, daß ich 
„kaum auf denen Fuͤſſen ſtehen, min⸗ 
„der die taͤgliche Schuldigkeit der 
„Regel beobachten mbdtes da ich 
„dann in ſolchen finſtern und verwirr⸗ 
„ten Gedanken wankend, die Faſten 
„halten zu koͤnnen vollig Gergweiflet , 
„und in denen Speiſen taͤglich etwas 
„nachzuſehen mich bedachte, habe ich 
„bey ſanft⸗uͤberfallendem Schlaf das 
„Haupt auf das Buch, ſo ich dazu⸗ 
„mals laſe, etwas wenig niedergelaſ⸗ 
„ſen: gedunkte mich alsdann, die Zeie 
„le wäre ganz mit Rauch angefuͤllet, 
„auch ſehr viele Menſchen, die unter 
„groſſem Geſchrey ſich mit einander 
„beſprachen, zugegen: Juventius 
„aber, der fromme Bruder, ſo in der⸗ 
»felbigen Erem loͤblich wandlete, iſt 
„gaͤh durch die Zellen⸗Thuͤr einge⸗ 
„drungen, und hat im ſtarken Eifer 
„die Leute verjaget, und mit Gewalt 
„hinaus gefpertet , ſprechend: iſt 
„nicht in dieſer Erem eine unume . 
„gaͤngliche Regel in der Zelle das 
„Stilſchweigen zu halten? Ergriefe 
„über dieſes ein Handtuch, und trie⸗ 
„be allen Rauch und Dunkle, mit 
„denen die Zelle voll war, von dan⸗ 
„nen: Ich aber erwachte abermalen 
„vom Schlaf, und befande mein 
„Gemuͤth von aller Dunkelheit ver⸗ 
„finſterter Gedanken, nicht ohne 
„groſſer Herzens⸗Freude, erlediget, 
„vermerſtg auch zugleich bey fo vere 
„trieben ar Brfuhung und Schwach⸗ 
„beit in wirſolche Kraft und Starke, 
„daß Sé die ganze Faſten e» 7 


a 


„bis an den Chriſti Geburts⸗Tag 


„kaum einmal auch nur im gering⸗ 
fien der Hunger geplaget haͤtte; 
„daß ich alfo all⸗taͤglich auſſer Brod 
„und Waſſer keine andere Speiſe ge⸗ 
„uoffen„ So weit Liutprandus 
ſelbſten; womit klaͤrlich erſehen und 
dargethan iſt: daß in ihm die Finſte⸗ 
re ſeiner Traurigkeit der fromme 
Bruder Juventius fo begluͤcket be⸗ 
ſchnitten , daß er nicht zu ſchanden 
worden: dann der Teufel verliebret 
Herz und Staͤrke, wann er einen 
geiſtlichen Kaͤmpfer mit unerſchrocke⸗ 
nem Gemuͤth und harter Stirne de⸗ 
nen Verſuchungen ſiehet Wider ſtand 
thun: wann ſelbiger aber den erſten 
Anlauf auszuſtehen, erzittert, und 
gleichſam das Herz fallen laſſet, ſo 


Der achte 


Der Seelige Leo von Sitria, verſchloſſener Avellalel 
Eremit. 


Det achte Julius, 


"es = geen 
iſt keine Beſtie auf Erden grauſamer, 
ſchaͤrfer und verbitterter gegen den 
Menſchen als er. St. Ignatius 
Loyola. 

Ex S. Petro Dam. 


Der Teufel iff ein Myrmico⸗ 
leon / das iſt ein Löwe und auch et 
ne Ameiſe; denen Verzagten zwar 
und Forchtſamen ein Lowe, die er 
gleich als eine Ameiſe verfehlingets 
denen Starkmuͤthigen bingegen 
und gerzhaften wird er eine Amei⸗ 
fe, die aller Stärke entkraͤftet von 


ihnen gleich als ſtarken Löwen. 


aufgefreſſen wird. S. Greg. AM. 
L. 5. c. 17. in Job. c. 4. 11. 


Gebett, wie oben am r. Sulit 


Julius. 


Je Seele eines heiligen Mannes offenbaret zuweilen wahrhaftete 


Dinge, als fieben in der Höhe ſitzende Umſeher / 


S will (gedunket mich) Si⸗ 
rad) ſagen, daß kraftiger 
und ſicherer ſeye Rath ein⸗ 

blen bey einem obſchon Eins 
faͤltigen, doch Fromm und Demuͤthi⸗ 


gen, als bey einem hoch Angeſehenen 


und Hoffaͤrtigen / obſcho / Gelehrten: 
Zumalen von Gott, dem Urheber 
aller guten Rathen, jederzeit, was 
demuͤthig it, angeſehen werde im 


Eccl. 37, 18. 


Himmel und auf Erden, Pf. 112,6. 
Der goffaͤrtige hingegen weiß nichts) 
ſondern iſt ſchwach im Fragen 
1 Tim. 6; 4. dann zum Rath einbo 
len vermag gar viel die Unſchuld 
des Lebens / das Lob der Tugend, 
bie Wohlgewogenheit und Hold 
feligkeit.: 505. Ambr. J. 2. de Of 
Welche ſaͤmtliche Qualitäten une 
fertige Leo und im höchſten ES 
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ſeſſen, und innen gehabt, alſo, daß 
Petrus Damianui, jener ſo heilig als 


hocherleuchtete Lehrer, wie hierunten 


zu erſehen, ſich deſſen Zucht und Lei⸗ 
tung, und Meiſterſchaft, ohne allem 
Vorbehalt ſeines eigenen Urtheils und 
Verſtands beſtaͤndig bedienet. 

Es hat dieſer fromme Mann, als 
er ſich der Welt beurlaubet, die erſte 
Grundveſte ſeines geiſtlich⸗ und Gre 
mitiſchen Lebens geleget in der Erem 
Sitria, (von der ihm auch der Na⸗ 
me verblieben) unter Anfuͤhrung Ro⸗ 
mualdi; was er allda nach dem Bey⸗ 
ſpiel ſo heiligen Meiſters, und eifriger 
Mit⸗Bruͤder im Tugend Weg für 
Nutzen geſchaffet, giebet mit Erſtau⸗ 
nung zu berſtehen das 64. Capitel im 
Leben St. Romualdi, daß Petrus 
Damiani nicht gezweifelt, wegen ſo 
heilig und ſtreng gefuͤhrtem Leben die⸗ 
ſes Sitriam ein anders Nitriam in 
Egypten zu nennen. Man fuͤhrete 
(ſeynd feine Worte cap. cit.) in Si⸗ 
tria ein ſolches Leben, daß es nicht 
nur der Gleichnuß nach des Namens, 
ſondern auch guten Werken und in 
der That ſelbſten ein anders in Egy⸗ 
ptem von den Salniter benenntes Miz 


P. J. 2, C. 21. & l. 8. c. 69. Alſo 
eben gienge in Sitria, alle, und un⸗ 
ter dieſen allen, unſer heutige Leo an 
Fuͤſſen bloß, im Angeſicht erbleichet, 
aller Gemaͤchlichkeit und Pflegung 
beraubet; ja lebeten auch in dufferfter 
Duͤrftigkeit und Mangel aller Sar 


nicht 


chen hoͤchſtens zufrieden. Einige de 

rer lebeten verſchloſſen und der Welt 
abgeſtorben, als waͤren ſie ſchon wirk⸗ 
lich begraben, daß es ſcheinete, als 
habe David ſchon zu ſeiner Zeit die 
Worte: collocavit me in obfeuris, 
ficut mortuos feeculi, er hat mich 
(uns) in der Sinftere geſetzer, gleich 
ele Todte der Welt, Pf. 1424. 
von ihnen vorgeſaget. Niemand 
wußte dorten um Wein, auch ſo gar 
in ſchwereſten Krankheiten. 
Woruͤber Petrus aufruffend geſchrie⸗ 
ben: o goldene Zeiten Romualoi! 
welche / ob- fte ſchon um die Core 
menten der Verfolger nichts wuß⸗ 
ten dannoch der freywilligen 
Marter nicht beſreyet lebeten. 
O goldene Zeiten, welche unter dee 
nen wilden Thieren der Berge und 
Waͤlder ſo viele Buͤrger und In⸗ 
wohner des himmliſcheu Jeruſa⸗ 
tems nébrete. 

Aus Sieten uͤberbliebenen Juͤngern 
Romvaldi iſt Leo (leichtlich aus ſelbi⸗ 
gen, wie Abbt Grandi Dill. TV. mel⸗ 
det p. 105.) der aͤlteſte/ in die Avellaner 
Gre übergegangen, und hat allda 
in fo weit das in Sitria erlernete, 
und geuͤbte ſtrenge Leben nicht gemin⸗ 
dert, daß er es auch bewunderungs⸗ 
würdig gemehret, wie oͤfters beruͤhrter 
H. Petrus Damiani, nachdem er an⸗ 
dere in Tugend und Froͤmmigkeit an⸗ 
ſehnliche Männer geruͤhmet, bezeuget, 
ſprechend: „nun werde ich kommen 
„auf meinem Herrn Leo, und zwar 
„zu einem wahren Leo, (Leo nemlich 
„beißt zu Teutſch ein Lew) der den 
„alten Drachen, das Haupt nemlich, 
„und den Urheber der Bosheit, mit 
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„immerwährenden Kaͤmpfen, zum 
„Krieg ausforderet, und von erſten 
„Juͤnglings⸗Jahren, bis in das hoͤch⸗ 
fte Alter mit ſtarken Waffen wider 
„ihn unermuͤdet geſtritten. In 
„Wahrheit, ſpreche ich, ein Loͤwe, 
„der der Welt wachſam ſchlaffet, 
„und der göttlichen Beſchaulichkelt 
„auf einige Art eingeſchlaͤffert oblie⸗ 
„get. Was ſoll ich vou dieſem Mann 
„anders ſagen? als daß wir ihn der 
„Welt abgeſtorben, und mit Chriſto 
„and Creutz geheftet erſehen. Er 
„unenlich war eine Regel vollkomme⸗ 
„ner Abtoͤdtung; er war eine Richt⸗ 
»fdnur des ſonderheitlichen Leben; 
„er war denen nach dem Gipfel der 
„Vollkommenheit Eilenden eine nach⸗ 
„folgliche Unterweiſung. Was nur 
„immer von der Lebens⸗Schaͤrfe, von 
„der Mäßigkeit geſaget ift, beſitzete 
„dieſer Mann. Beſonders doch vers 
„ehre in ihm die Liebe, Demuth und 
„Sanftmuth: dann feine Rede war 
„süß, gleich dem Honig; er troͤſtete 
„die Bedrangten, lehrete die Unwiſ⸗ 
„ſenden, vermittelte die Uneinigen. 
„Wer dann, hat ſich von der Raupe 
„feiner Beſtraffung alfo ſchroͤcken laf 
` „fen, daß er nicht ware zu ihn wieder 
„zuruͤck gekehret? Ja wer iſt es, der 
„von der Dunkle beyfallenden Verſu⸗ 
„chungen gedrucket, von ihm ohne 
„Troſt abgewichen ware? Er hat ſich 
„wohl denen auf dem Tugend Weg 
„Laufenden lieblich, denen Ubertret⸗ 
„tern ſauer erzeiget; aber, auf ſolche 
„Weis, daß die Rauhe die Freund⸗ 
„lichkeit in Authoritaͤt verwandlet, 
„und wiederum die freundliche 
a Sanftmuth die Rauhe gemaͤßiget. 
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„Die Schaͤrfe des Abbruchs iſt in 
„ihm fo groß geweſen, daß in feinem 
„Angeſicht die Gleichnuß vielmehr, 
„als das Weſen eines lebendigen 
„Menſchen zu ſehen war., Dieſen 
alſo beſchaffenen Leo hat ihm Petru 
Damiani fuͤr feinen einzigen felbiger 
Zeit Gewiſſeus⸗Rath und Anfuͤhrg 
zur Vollkommenheit erkieſen, wie 
aus jenem an ihn ausgefertigten Sende 
ſchreiben oder Buch (ſo Dominus 
Vobiſeum betittelt iſt) erzaͤhlet, deff 
fen Uberſchrift folgende ift: 

Dem aus Liebe der himmliſchen 
Freybeit verſchloſſenen P. Leoni, 
Petrus ein Suͤnder doch ganz ge⸗ 
widmeter Knecht und Sohn. 

Der Anfang dieſes Buchs lautet 
alſo: die Weisheit deiner geiligkeity 
allerliebſter Vatter! weiß gar 
wohl / daß ich dich nicht obenbin 
fuͤr einen gemeinen Geſpan oder 
Freund, ſondern fuͤr meinen Vat⸗ 
ter / Lehrer, Magiſter, und vor 
allen andern Menſchen mir erkieſe⸗ 
nen Herrn halte: und das einzig 
durch dein inſtaͤndiges Betten i 
bey denen goͤttlichen Ohren Barm⸗ 
herzigkeit zu finden verhoffe, 
Was foll ich mehr fagen ? zuma⸗ 
len ich dich mir als einen Engel 
aufgeworfen; alfo, daß was Rath 
mir nur immer in zweifelhaftigen 
Sachen aus deinem Munde zu 
kommen wird, ich felbiges alfos 
bald nicht anderft, ale wäre mit 
es durch einen Engel vom sim 
mel geſaget, annehmen werde 
Und eben darum, wann mir einn 
ger Zweifel ſolte vorkommen be⸗ 
vor ich dich zu drache 
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Leben des Seel. Leo von Sitria. 


kommen werde, will ich die goͤtt⸗ 
liche Guͤte anflehen, daß fie dich 
als einen Werkzeug ihres Willens 
mache, und mir vermittels deines 
Mundes befehle, was ſie will, in 
vorgekommener Zweifelhaftigkeit, 
daß ich thun ſoll. Bald darauf ſe⸗ 
get er fort: mir dieſen derowegen 
Angſt vollen Fragen komme ich, 
wie gewoͤhnlich, zu meinem Engel, 
ich laufe Schnur geraden Weg zu 
dem Brunnen, nicht einer Wohl 
redenheit Tullii, ſondern vielmehr 
der goͤttlichen Weisheit. Im er⸗ 
ſten Capitel benennten Buchs ſaget 
er abermals: Es ſage mir mein 
Engel, dasjenige, was das uner⸗ 
fahrne Volk der Dialectic, oder 
Diſputir⸗Kunſt nicht weiß: Es ſage 
die weiſe Unerfahrenheit, was die 
thoͤrrichte Weisheit nicht begreifet. 
Dieſes dann, was auf die Bahne 
gebracht worden, ſage allerliebſter 
Vatter kluͤglich heraus; auf daß / 
nachdem man zur goͤttlichen 


Weisheir gekommen, in ſolchen 
ſich niemand mehr vermeſſe zu 


fragen. à 

Als ihn einſtens Petrus fragete: 
wie er ſich an denen Faſt⸗Taͤgen ver⸗ 
halten foie, zumalen die gewöhnliche 
kleine Brod⸗Portion fuͤr ſich ſelbſten 
ein pures Faſten anzeige? war die 
Antwort und Lehre Leonis: „an an⸗ 
„dern Tagen genieſſe nur halben Sheil 
„Deines Brods; an jenem Tag aber, 
zwo du dir in etwas nachzuſehen ge 
udenkeſt, nehme alsdann die ganze 
„Portion, und alſo wird es dir ge⸗ 
sid zu ſeyn vorkommen, was dir 
»Jegunb zu wenig UE... Einſtens mele 


SY 


dete er zu Petri Unterweiſung, was 
er vor (id ſelbſten thaͤte, ſprechend: 
„Mein Bruder! thun andere nur groſ⸗ 
„fe Dinge, wie es ihnen die Gnade 
„Gottes verleihet, meiner Schwach⸗ 
„heit aber ſchaͤme ich mich nicht zu 
„melden, genug zu ſeyn, wann ich 
v„all⸗taͤglich zwey Buß⸗Jahre erfuͤlle., 
(Es beſtehet aber die Buß eines 
Jahrs, daß man 3000. Geiſel⸗Strei⸗ 
che unter Abbettung dreyßig deren 
Pſalmen aus dem Pfalter⸗Buch Dar 
vids thue) daß alſo Leo in einem Tag 
60. Pfalmen gebettet, und 6000. 
Geiſel⸗Streiche ihm angethan. Mit 
allem dem mußte dieſer fromme, ſo 
treng mit ſich verfahrende Mann 
annoch von dem Geiſt der Unlau⸗ 
terkeit heftigſten Stachel des Flei⸗ 
ſches, und ſchaͤndliche Anlaͤufe wider 
die Reinigkeit erfahren: Sonders 
Zweifel, daß er aus eigener Erkaͤnnt⸗ 
nuß mit denen in dergleichen Umſtaͤn⸗ 
de zu ſich um Huͤlfe kommenden mit⸗ 
leidig ſich zu erzeigen wußte. Wann 
aber Gott in ſolchem, wie uͤberlaͤſtig⸗ 
fo gefaͤhrlichen Kampf, ihn und feine 
Tugend zu pruͤfen Belieben getragen; 
ſo hat er auch von deſſen ritterlichen 
Kaͤmpfen, inftändigen Betten, und 
mit heiſſen Zaͤhren vermengten Seuf⸗ 
zen beweget, nicht nur Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten, ſondern auch gaͤnzliche Erledi⸗ 
gung zu ertheilen nicht verweilet: 
dann als Leo einſtens zur Nacht Zeit 
auf ſeiner Ruheſtatt ſich ſchlaffend 
befande, ein Engel zu ihm genahet, 
der ihn mit einem Meſſer geſchnitten, 
mithin ihm, als ob er wirklich mit 
materialiſchen Inſtrumenten ware 
verletzet worden, in denen Gemaͤchen 
E 3 un⸗ 
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ambeichreiblihen Schmerzen, aber 
bald darauf dieſer, und zugleich aller 
anderer Verſuchungen gaͤnzliche Erle⸗ 
digung auf lebenslang verurſachet; 
welchen ohngeachtet doch er ſeinen 
ubrigen Buß Wandel, als ob er erſt 
geſtriges Tags den Anfaug gemacht 
hätte, in gewohnlichen Strengheiten 
des Faſtens, Wachens und Leibes⸗ 
Caſteyungen fortgeſetzet, bis CHE, 
um ihm, die allen, bis ans Ende ei⸗ 
nen guten Kampf Kaͤmpfenden vor⸗ 
baltene Crone der Gerechtigkeit zu 
behaͤndigen, 2 Tim. apg. den Lebens⸗ 
Faden entzweyet, und ihn endlich von 
feiner freywilligen Gefangenſchaft, 
in die ewige gluͤckſeelige Freyheit 
uͤberſetzet: Awo er mit feinen Ver⸗ 
dienſten und Vorbitten wenigſtens 
uur einmal des Tages für uns, feine 


€ 


laue Mit: Brüder, die gottlide 


Der neunt 


Barmherzigkeit anfieben wolle 
gleichwie Damiani einftend gewun 
ſchen: Gott wolle, durch heiliges 
Einſprechen, Leoni befehlen, daß er 
(noch in dieſem Leben wanderend) 
für ihn armſeeligen (wie er ſich nen⸗ 
nete) táglicb nur Greg Cropflein 
entweders der Fähren, oder der 
Seufzern ausgieſſen wolle. 

Ex S. Petro Damiani, Philip. a 
Maria, & Abbate Grandi. 

Ein ſolcher muß ſeyn, der 
Rath giebet , daß er fi) ſelbſten 
als ein Formular gut r Werke an⸗ 
dern zum Beyſpiel gebe, in der 
Lehre, in der Unſchuld, im Anſe⸗ 
hen. Daß feine Rede ſeye heilſam 
und unſtraͤ ich, der Rath nützlich, 


das Leben ehrbar, der Senten; 


löblich. St. Ambr. 


Gebett, wie oben am 1. Juli. 


e Qulius. 


Eine Paͤbſtliche Bulle, das Feſt des H. Batters Romual⸗ 
di zu begehen. 


e flíann, den der König ehren will, muß mit Königl. Kleidern 


angethan, e 


und der vornehmſte Sürft 
durch die Gaſſen der Stadt 


uf ein Pferd, welches unter dem Sattel des Koͤniges 
ift, geſetzet / und fein Zaupt mit Roͤnigl. Crone geſchmuͤcket werden; 

oes Koͤnigs fell das Pferd halten, 
herum gehend / ruffen und ſagen: 


und 
alſo 


wird geehret werden, den der König ehren will, Eſth. 6, 7. 


KA Se fid) (aut dieſes aus dem 
SEN en 155 mein 
TER orſpruchs) der König 
EI 2 Aſſuerus mit ſeinem ge⸗ 
treueſten Mardochaͤb verhalten; gin 


verhaltet (i GOtt gleichmäßig mit 
jenen feinen Heiligen und Pusey 
wählten, die er, als der alterhöchfte 
Konig und HErr, Apoc. 19, 16. eh⸗ 


pen will, fo inſonderbeit zu erſehen 
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in unſerm glorwuͤrdigen H. Vatter 
Momualdo, den er, nebſt unzaͤhlig 
ihm noch in dieſem ſterblichen Leben 
verliehenen Gnaden und Gaben der 
Wunderwerken, gleich nach ſeinem 
zeitlichen Hintritt erſtens mit dem 
Kleid und Stol der Unſterblichkeit 
angethan, zweytens auf ein Koͤnigl. 
Pferd geſetzet, als er ihn durch ſeine 
goͤttliche Gnade (von welcher der 
gottſeelige Johannes Gerſen ſaget: 
jener reitet ſanftiglich, den die 
Gnade GOrres träger, L. 2. c. 9.) 


alſo geſtaͤrket, daß er von aller Gunz 


de und Verwirrung frey und ſanfti⸗ 
glich im HErrn entſchlaffen. Drit⸗ 
tens mit einer Crone gezieret, nach 
Davids Ausſage: mit Glorie und 


Ehre haſt du ihn, Err, gecroͤnet, 


und haſt ihn uͤber die Werke deiner 
Haͤnde geſtellet, Pf. 8, 6. und aber 
mals: du biſt ihm vorgekommen in 
Benedeyungen der Suͤßigkeit; du 
haſt von koſtbaren Steinen eine 
Crone auf fein gaupt gefeger, Pf. 
20,4. Endlich viertens durch feine 
vornehmſte Miniſter (die Engeln) 
durch die Gaſſen des himmliſchen Je⸗ 
ruſalems, gleichwie einſtens Lazarus 
dahin uͤberbracht worden, Luc. 16,22. 
eingeleitet; welches alles in kurzem 
Begriff Petrus Dam. artig angedeu⸗ 
tet, ſprechend: anjetzo glaͤnzet er 
(Romualdus) unausfeglich unter 
denen Steinen des himmliſchen 
Jeruſalems, frolocket mit denen 
feurigen Schaaren der ſeeligen 
Geiſter, mit dem weiſſeſten Kleid 
oder Stol det Unſterblichkeit iſt 
er angetban, und von dem Koͤnig 
der Rönigen ſelbſten mit ſchim⸗ 


merender gaups-Zierde auf ewig 
gecroͤnet. In vit. C. 69. 

Es war dieſem himmliſchen Aſſuers 
(Chriſto) noch nicht genug) ſeinen ge⸗ 
treuen Mardochaͤum (Romualdum) 
auf beſagte Weiſe von denen Engli⸗ 
ſchen Geiſtern, und feinen übrigen 
Mit⸗Buͤrgern in der Glorie beehret 
zu erſehen, er wolte, daß auch auf 
Erden deſſen Name ausgeruffen und 
geehret wurde, zu weſſen Endzweck 
er gleich nach dem Tod, ja ehe ſein 
H. Leib zur Erden beſtaͤttiget wor⸗ 
den, in ſeinen Verdienſten Mirackel 
und Wunder geſchehen laſſen; alſo, 
daß Teufeln vermittels bloſſer Ge⸗ 
genwart des entſeelten Corpers und 
einziges Aublicken ſeines hinterlaſſe⸗ 
nen Buß⸗Kleids ausfahren muͤſſen. 
Aug. Florent, p. p. c. 21. Petrus 
Dam. c. 70. daß ihm andaͤchtiger 
Seelen Berfolger , von unſichtbarer 
Hand umgebracht worden. Ja, 
daß bey deſſen Grabſtatt hernach be⸗ 
ftändia fo viele Mirackeln fid) ereig⸗ 
net, daß angeregter H. Cardinal da⸗ 
vor gehalten, beſſer zu ſeyn, alle 
und jede mit Stillſchweigen zu 
umgehen, als nur wenige auf die 
Bahn zu bringen. Welche alle 
nichts anders waren als lebendige 


Stimmen: ſolche Ehre ift würdig, 


den der Koͤnig ehren will, Eſth. 
6,11. Eine ſolche Stimme war, 
daß der Allmaͤchtige, nach fuͤuf Jah⸗ 
ren vom ſeeligen Hintritt an, deſſen 
H. Leichnam unverweſen erfinden laſ⸗ 
ſen; auf daß in ihm die Worte des 
Koͤnigl. Prophetens beſtaͤttiget erſe⸗ 
hen wurden: du wirſt nicht geben, 
daß dein Heiliger die ns 
Ca 


40 
febe, Pf. 15, ro. Weſſentwegen 
denen Moͤnchen vom Apoſtolli⸗ 
ſchen Stuhl Erlaubnuß gegeben 
worden, über deſſen ehr wuͤrdigen 
Leib einen Altar zu erbauen, vit. 
72. Folglich den ganzen Orden die 
H. Meß und die göttlichen Tag⸗Zei⸗ 
ten zu ſagen geftattet , womit der 
höchſte Fuͤrſt des Könige Aſſueri 
(Chriſti) nemlich Johannes der XI X. 
ſonſten der Zwanzigſte benamſet mit 
höherer Stimme ausgeruffen: ſolcher 
Ehre iſt wuͤrdig, den der Boͤnig 
ehren will. Welches alles nichts 
anders geweſen, als eine geiligfprer 
chung (wie man es nennet) dieſes 
unfers heiligſten Vatters: dann 
jene geilige , deren fonderbeitliche 
und vollkommene Lebens Un⸗ 
ſchuld der ganzen Kirche, und al⸗ 
ler Orten bekannt iſt (gleich wie es 
mit dem 3. Vatter Romuald ſich 
zugetragen, der durch ganz Eure⸗ 
pa theils in ſeiner Per ſon, theils 
vermittels ſeiner Diſcipeln be⸗ 
tübmt und GOre angenehm gewe⸗ 
ſen) ſeynd gleich nach dem Tod 
der Zahl der eiligen aus allem 
Recht einverleibet worden; alſo 
daß ſie von allen Chriftglaubigen , 
mit denen Zeiligen gebuͤhrenden 
Ehren, verehret mußten werden. 
Übrigens jene, die nicht aller Or⸗ 
ten, ſondern in einem Land oder 
Stadt nur heilig gewandlet, dieſe 
mußten vermittels eines Proceß 
ihrer Thaten, und deren, ſo denen 
Wunderwoerken zugegen waren, 
vor den Dabften darthuender Jeug⸗ 
nuß, und oeffen darüber ergehen⸗ 
den Conſens, ſolcher Ehren wuͤr⸗ 


Der neunte Julius, 


dig werden. Aug. Florent. p. p. 


C. 22. 

Solchergeſtalten, iſt mit denen 
Jahren auch die Ehre des Camaldu⸗ 
lenſiſchen Mardochaͤi, das ift, Mos 
mualdi, immer zugewachſen, und die 
Stimme: ſolcher Ehre ift würdig, 
den der Konig ehren will, oft wis 
derholet worden: als erſtens, da man 
zu Camalduli mit gebuͤhrender Er⸗ 
laubnuß deſſen Heiligen durch den 
ſeeligen Paulum Juſtinianum Anno 
1516. im Sept. miraculöfer Weis 
dahin uͤberbrachten Arm zu ehren, 
alljaͤhrlich den 14. Merz, mit Abbet⸗ 
tung der goͤttlichen Tag⸗Zeiten ſub 
ritu duplici den Sabr-Sag begebet- 

Andertens, da man nicht nur das 
Felt feines Hintritts mit einer Octad 
(obſchon nicht überall) am 19. Juni 
ſondern auch am 7. Febr. unter Ce⸗ 
remonien der erſten Claffe, mit allen 

Orten gewöhnlicher ganzer Oetav, 
den Wunder vollen Überbringungs⸗ 
Tag nach Fabrian, durch den ganzen 
H. Orden in hochfeyerlicher Solen⸗ 
nität begehet. : 

Drittens, da man alle und jede, 
von einem andern zweyfachen Feſt 
nicht gehinderte Dienfttäge des gan⸗ 
zen Jahrs (auſſer den Advent und 
groſſen Faſten, wie auch Vigilien) 
von ihm das Officium und die Heil 

Meß fagen zu Dorfen ein Privilegium 


erhalten. 


Viertens und letztens, da es dem 
böchſten Kirchen - Haupt und oft be⸗ 
ruͤhrten himmliſchen Aſſuer ie Chriſti) 
vornehmſten Statthalters Clementi 
dieſes Namens, den Achten, ſeeligen 
Gedaͤchtnuß, als dem die SE 
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ligkeit und ſtets waͤhrende Wunder⸗ 
Shoten Romualdi, wie auch des 
Chriſtlichen Volks zu ihm brennend 
tragende Andacht beſtens bekannt 
war / um jenes Licht, fo dato gleich⸗ 
ſam, unter den Metzen des H. Or⸗ 
dens allein verehrter im Verborgenen 
geſtanden, auf öffentlichen Leuchter 
der allgemeinen Chriſt⸗Catholiſchen 
Kirche, daß es allen, ſo in dieſem 
Haus Gottes (id) befinden , als ein 
Spiegel und Exemplar der Heilig⸗ 
keit vorleuchte, zuſtellen gefällig ge: 
weſen, unter heutigem Dato, als 
den 9. Julii, Au. 1595. folgende 
Ordnung und Bulle, als eine durch 
die ganze Chriſtenheit erſchallende 
Stimme: ſolche Ehre iſt werth, 
den der Rönig ehren will, heraus 
zu geben. 

Die 5. Mutter die Kirche (iſt ber 
ſagter Bulle Begrif) har deren mit 
Chriſto herrſchenden heiligen Ge⸗ 
daͤchtnuß von denen Menſchen 
darum zu begehen geordnet, auf 
daß wir (die fie gleich als Suͤnder 
Gott zu gebaͤhren Sorge traͤget) 
von dergleichen Vaͤtter Beyſpiel 
aufgemuntert, denenſelbigen Glau⸗ 
ben nachfolgeten, die Tugenden 
eiferten, und mit gleichem Lebens⸗ 
Endwurf / die Glotie entweder 
findeten, oder zu finden geflieſſen 
leberen. Ja auch, auf daß wir 
durch deren Anruffen erfuhren, 
wie daß ſie, als welche aus die⸗ 
ſem Leben ſchon geſchieden, an⸗ 
noch uns, die wir in der Welt 
übrig verblieben, liebeten, unſerer 


Sorge haͤtten, uns mit ihrer! or⸗ 


bitte und Gebett bey Gott gülfe 
dil. Theil. g 


leifteten, und ihnen, da fie ihres 
geile und unverwelklicher Glorie 
ſchon verſicheret leben, unſere viel⸗ 
faͤltige Armſeeligkeit ihnen lieſſen 
angelegen Teen, Unter dieſe, bal. 
ten wir gewißlich davor, daß zu⸗ 
ſetzen ſeye vor allen der glorwuͤr⸗ 
dige Einſiedel Romualdus, der 
wegen feinem Vatterland, Ge 
ſchlecht, Lebens⸗geiligkeit, goͤttli⸗ 
cher Dingen hoher Beſchaulich⸗ 
keit und Camaldulenſer⸗Ordens⸗ 
Stiftung beruͤhmt iſt, deſſen 
Fromm⸗ und Gottſeeligkeit fo groß 
geweſen, daß ſein von aller Men⸗ 
ſchen Augen und Zutritt ganz ent⸗ 
fernete, der geiligen und Seeligen 
aber (deren Erſcheinungen und 
Angeſicht er oͤfters gewuͤrdiget 
worden) angenehmſte Wandel ein⸗ 
zig im Simmel zu ſeyn ſchiene. 
Deſſen Liebe gegen den Naͤchſten 
ſo vortrefflich, daß er mit Betten 
und Weinen ſeinen leiblichen Vat⸗ 
ter den Orden, und dem Zimmel 
gewonnen. Viele, auch beruͤhm⸗ 
teſte Maͤnner, Rönige und Fuͤrſten 
vermittels ſeines guten Exempels 
veraͤchtliche Sütten in der Wuͤ⸗ 
ſten zu bewohnen, und den Pur⸗ 
pur⸗ Glanz mit einer armen Buty 
ten zu verwechslen veranlaſſet. 
Sehr viele von Leibes und der 
Seelen-Rrankbeiten, und vor Anz 
gen ſchwebenden Lebens⸗Gefahren 
durch das 3. Creutz⸗Zeichen erle⸗ 
diget, und die ganze geſunkene 
Eremiten⸗ Zucht dem Melſchland 
wieder gegeben, und wunder ſam 
vermehret. Er war einer ſo groſ⸗ 
ſen Be Selbſt⸗Perachtung und 
er⸗ 
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Deroemütbigung, daß er des geil. 
Geiſtes, der über die Wiedertraͤch⸗ 
tige ruhet, Wohnung geworden, 


den Verſtand der 8. Schrift, und 


die Gabe der Weiſſagung Ober: 
kommen, und wie mehr er ſich der 
Demuth beflieſſen, deſtomehr von 
Gott er hoͤhet zu werden verdienet 
habe: da er mit der Unſterblichkeit 
und Glorie der geiligen im Sine 
mel gecroͤnet worden. Auf daß 
aber ein fo hoch anſehnlicher Raine 
pfer Gottes von allen mit ſchuldi⸗ 
ger Veneration und Verehrung be⸗ 
ehret, und mit immerwaͤhrenden 
Betten, ein, Gott und deuen Men⸗ 
ſchen ſo geliebter Mann, deſſen Gee 
daͤchtnuß in Benedeyung ift, Eccl. 


45, 1. angeruffen werde, haben 


wir auch auf der geliebten Söhne 
des General⸗Abbtens, unb der 
Moͤnche beſagten Camaldulenſer⸗ 
Ordens vor ihrem ſo vortrefflichen 
Ordens⸗Stifter eingereichtes Bit⸗ 
ten beweget, mir Rath und ins 
willigung unſerer Ehrwuͤrdigen 
Brüder, der 5. Rm. Kirche Cars 
dinaͤle, und der geil, Ceremonien 
Vorſteher, denen wir dieſes Ges 
ſchaͤfte zu unterſuchen an vertrauet, 
im Anſehen und Tenor Gegenwaͤr⸗ 
tiges auf ewig beſchloſſen und ge⸗ 
ordnet: daß eben dieſes 5. Romu⸗ 
aldi Namen, und Feſt⸗Tag in den 
Romaniſchen Calender, deſſen wir 
uns jetzt gebrauchen, auf den 7. 
$ebr. an welchen feine: Uberbrinz 
gung beſchehen, eingetragen, und 
feine Tag⸗Zeiten von allmaͤnnigli⸗ 
chen Rirchen⸗Perſonen, Weltlich⸗ 
und Grden⸗ Stands, wo fie fic 


nur immer befinden mögen, auf 
Art und Weis eines doppelten 
Seftes de communi (wo das Eigen⸗ 
tbiunticbe nicht vorhanden) eines 
Beichtigers nicht Biſchoffens, 
auſſer denen Lectionen des anders 
ten Nocturn, welche von eben der 
Cardinaͤlen Verſammlung eigene 
approbiret und vorgezeichnet 
feynd, celebriret werde. Befehlen 
anbey, in Kraft Gene, Geborfame, 
allen Patriarchen, Erz⸗Biſchoͤffen, 
Biſchoͤffen, Aebbren und andern 
Birchen⸗Praͤlaten, daß ein jegli⸗ 
cher dieſe unſere gegenwaͤrtige 
Schrift in ihren Kirchen, Cone 
ventern, Orden, Ritter⸗Staͤnden, 
Provinzen, Städten und Dioͤceſen 
feyerlich kund machen, und an be⸗ 
ſagtem Tag derley-Officiuim vom 
3. Romuald auf doppelte Art, fo 
wohl ſie, als alle andere Prieſter, 
Weltliche und Regular⸗Geiſtliche 
beyderley Geſchlechts, auch ander 


te, obſchon exempte Perſonen, die 
die Tag⸗Zeiten zu Betten, und auf 


was immer fuͤr eine Weis Ver⸗ 
bindnuß zu pfalliten haben, all⸗ 


wege celebriren und pfalliren ſol⸗ 


len; auch andeutend: daß alle und 


jede dergleichen Perſonen zur Bes: 


citirung eines andern Officit an 
dieſem Tag nicht verbunden ſeyn, 


ſondern ihrer Pflicht und Vers’ 


bindnuß eben fo wohl Gentige lei⸗ 
ſten, gleich haͤtten ſie die goͤtrlichen 
Gezeiten, nach dem Gebott ihres 
Brevirs gebettet, ſoll mithin 
ganz nicht entgegen ſtehen, ze. 26 
Wir wollen aber, daß denen auch 
gedruckten von ä Pu⸗ 
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blico eigenhaͤndig unterſchriebenen, 
und mit dem Siegel einer in Rirr 
chen ⸗Wuͤrde beſtellter Perſon vers 
fertigten Abſchriften dieſer gegen⸗ 
waͤrtigen Schrift, eben dieſer 
Glaube allenthalben beygemeſſen 
werde, was fuͤr einer man dieſen 
Gegenwaͤrtigen, wann ſie darge⸗ 
wieſen, oder gezeiget wuͤrden, bey⸗ 
meſſen thaͤte. Gegeben zu Rom bey 
St. Marco, unter dem Fiſcher⸗Ning, 
den o. Jag Sulit, 1595. im vierten 
Jahr unſeres Pabſtthums. DS 

Ex S. Petro Dam. Aug. Florent. 
& Phil. a Maria. 


3 
Dannenhero werden wir erinne⸗ 
tet gut und recht zu ſeyn, daß, 
welche Gott mit der Stol der 
Glorie wegen g. Verdienſten im 
Himmel eroͤnet, wir eben dieſelbi⸗ 
ge mit Ausruffen oͤffentlicher Ver⸗ 
ehrung auf Erden loben, und Gott 
ſelbſten in ihnen glorificiren, oder 
groß machen: indem ganz gewiß 
iff, daß feine Hoheit in der heiligen 
Leben glaͤnzet. Benedicdlus XII. 
Pont. Max, in Conflit. de B. Stanis- 
lao Koska A J. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der zehende Julius. 


Der H. Juſtus, Lehr⸗Juͤnger des H. BarnabaͤRomualdi 
Juͤngers. 


S* wird fuͤr dich bitten, und du ſolleſt leben, Gen. 20, 7. 


(A Gfaunt iſt die Geſchichte: wie 

* nemlich Abraham in Gera⸗ 
rim reiſend, aus Forcht, um 

der Schönheit willen feines 
Ehe⸗Theils, Sara umgebracht zu 
werden, ſie vor ſeine Schweſter aus⸗ 
gegeben; der Koͤnig Abimelech dem⸗ 
nach ſelbige zu ſich genommen. Als 
dieſer nun von Gott dereutwegen 
den Sentenz des Todes, und feines 
ganzen Hauſes Unfruchtbarkeit ver⸗ 
nommen; zu ſeiner Vertheidigung 
aber die Unwiſſenheit vor eſchuͤtzet, 
wurde ihm endlich des gefaͤhlten Uy 


theils Nachlaß verheiſſen, jedoch, 
wann er das Weib zuruͤck geben, 
Abraham aber für ihm betten würde, 
Es hat der König fo dann nicht nur 
die Zuruͤckſtellung ohne Verweilen 
geleiſtet, ſondern auch genommen, 
Schaafe, Ochſen, Knechte und Maͤg⸗ 
de, und den Abraham gegeben, Ge⸗ 
he}. 20. 

Wann nun einer Frage: warum 
Abimelech ſolche ihm nicht gebottene 
Geſchenkniſſe gethan? ſo antwortet 
der Abulenſiſche Borfteber: auf daß 
er den Abraham bewegete fuͤr ſich zu 

de us bet⸗ 
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betten: dann er hat uͤberleget, wie 
viel die Gebetter der Gerechten 
bey Gott vermoͤgen / und wie 
leicht fie deſſen Zorn beſaͤnftigen 
koͤnnen. Didac. Niffen. L. g. de Abra- 
hamo. Die Stadt Segor iſt von 
dem uͤber Sodoma zugeſchickten 
Feuer⸗Regen auf Loths Vorbitte un⸗ 
verſehrt verblieben, Gen. 19, 11. 
wegen Joſeph hat Gott über das 
Haus Egypten ſeinen Seegen gege⸗ 
ben, und deſſelben ganze Subſtanz, 
ſo wohl in Gebaͤuden als Feldern ge⸗ 
mehret, Gen. 39, 5. Bey mir 
ſeynd (ſaget David) o Gott! in 
hohen Ehren deine Freunde: dann 
ihre Ober⸗Gewalt iſt ſehr ſtark, 
Pf. 138, 17. Sy ift dann billig und 
recht, daß man die Heiligen und Aus⸗ 
erwaͤhlte Gottes ehre und anflebe: 
weilen, gleichwie, der einen andern 
ehret und liebet, auch deſſelben Freun⸗ 
de, Diener und Abbildungen im 
Werth haltet und liebet; alſo auch, 
der Gott aufrichtig liebet, ſchaͤtzet 
auch hoch und verehret ſeine Heilige, 
und innerſte ſeine Freunde, getreueſte 
Diener und vollkommenſte Ebenbil⸗ 
der. Anonym. apud Lohn. Tit. 
Sankt. Beydes, wie angenehm 
Gott, nemlich, und eben darum 
wie nuͤtzlich uns ſeye, feine Heilige, 
und in ihnen, ihn, andaͤchtig vereh⸗ 
ren, giebet uns heutiger Tag in un⸗ 
ſerm Juſto vollſtaͤndig zu erkennen. 

Es war Juſtus von nicht min⸗ 
der ehrbaren, als fromm und guttfee- 
ligen Eltern Caſimiro und Salome 
in Pohlen der Welt gegeben. Sei⸗ 
nen Namen, fo da Gerecht heiſſet, 
bat er noch als ein Kind mit der That 


zu beftättigen {chon geſorget: da er 
ſeine Eltern zaͤrtlich liebete, ihren 
Befehl und Willen nach Kraͤften 
vollzoge, alles ihnen mißfaͤlliges 
moͤglichſt vermeidete, wider der Site 
der Gewohnheit auſſer der Eſſens⸗ 
Zeit etwas zu genieſſen (id) enthielte, 
im Betten oͤfters des Tags ſich uͤbe⸗ 
te, gerne und freudig mit ſeinen El⸗ 
tern dem Gottesdienſt beyzuwohnen 
in die Kirche gienge, und das goͤttli⸗ 
che Wort aufmerkſam anhoͤrete, an⸗ 
derer Kinder Geſellſchaft mit unge⸗ 
meiner Beſtaͤndigkeit flohe; hinge⸗ 
gen ein fonderheitliches Vergnuͤgen 
einſam zu ſeyn, und mit einem an⸗ 
daͤchtigen geiſtlichen Buche ſich be⸗ 
ſchaͤftigen zu koͤnnen, zeigete. Sei⸗ 
ne Liebe und Zuneigung zu der uͤber⸗ 
gebenedeyten Jungfraͤulichen Mutter 
Gottes 9mariá zu bezeigen, bettete 
er oͤfters ihren ſo genannten Roſen⸗ 
Kranz, verehrete ſonderbar ihre 
Bildnuß, und lebete hoͤchſtens geflieſ⸗ 
ſen, auch nur das mindeſte nicht zu 
begehen, was vor ihren Augen miß⸗ 
fällig werden fonte, auf daß er alfo 
ein ehrbares Kind ihr ſich erzeigend, 
vertraulich bitten doͤrfte: zeige dich 
eine Mutter zu ſeyn, in dero Schutz 
er ſich endlich ganzlich ergeben, alz 
er feiner fleiſchlichen Mutter Salo⸗ 
med, und dem lieben Vatter Caſimi⸗ 
ro ſich auf ewig beurlaubet, und in 
die Caſimiritaniſche Wuͤſten, um alb 
da das Romualdiniſche Ordens⸗Kleid 
anzuziehen, uͤbergegangen; welches 
ibm auf ſein demuͤthig und eifriges 
Bitten Barnabas, daſiger Vorſte⸗ 
her, und Romualdi Lehr⸗Juͤnger 
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eig ertheilet. Syuftu nun op: und 
aufgenommen unter die Zahl Gott: 
ſuchender Eremiten, bemuͤhete fic) 
gleich zu Aufangs zu erfuͤllen, was 
ihm aubefohlen zu ſeyn geduͤnkete in 
denen Offenbarungen Johannis, 
c. 22, 11, Juftus juftificetur ad- 
huc: der Gerechte werde noch gez 
rechter, auf daß er alfo mit der That 
erzeige, daß man mit denen Heiligen 
e , mit denen Unſchuldigen uns 
chuldig lebe; und ſodann mit denen 
Auserwaͤhlten auserwaͤhlet werde, 
Pf. 17, 26. Dannenhero er die Zur 
genden unter feinen Mit⸗Novitzen 
Andream Zoͤrardum und Benedi⸗ 
ctum Suirardi dergeſtalten ernſtlich 
geeiferet, daß man ihn in Wahrheit 
groß in der Demuth und ſeiner 
Seibſt⸗Verachtung, hurtig im Ge⸗ 
horſam, unbeflecket in der Reinigkeit, 
geſparſam in der Armuth, ernſthaft 
in Lebens⸗Strengheit, maͤßig im Eſ⸗ 
ſen und Trinken, beſtaͤndig im Still⸗ 
ſchweigen, auferbaulich in ſeinem 
converſiren, eingezogen in feinen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Sinnen, ſanftmuͤthig in der 
Geduld, ſtarkmuͤthig in denen fo 
wohl innerlich⸗als äuſſerlichen widri⸗ 
gen Zufaͤllen, feft im Glauben, uns 
eweglich in der Hofnung, ſtark in 
der Liebe, und in andern Tugenden 
bewaͤhret erfunden, daß er wuͤrdig 
worden eine Zierde und Spiegel 
des geiſtlichen Lebens, der ſeelig⸗ 
ſten EE und Mutter GOr- 
tes aber Maria inbruͤnſtigſter Der- 
ehrer genennet zu wer den, als dero er 
von Mutter⸗Bruͤſten an mit unbe⸗ 
ſchreibl. Liebe und Andacht zugethan 
gelebet, gewiß davor haltend: daß nie⸗ 


manden von Gott einige Gabe zu⸗ 
komme, als allein durch Mariam, 
S. German. de Zona B. V. M. Wie 
er geglaubet, alſo iſt ihm auch wie⸗ 
derfahren: da ſie, auf ſein immer⸗ 
waͤhrendes Bitten die Gnade des 
Verſtandes H. Schrift ihm zu erlan⸗ 
gen, von vielen Engliſchen Geiſtern 
Umgeben erſchienen, und geantwortet: 
mein Sohn Juſte! dein Gebett ha⸗ 
be ich erhoͤret, und was du ver⸗ 
langeſt, von meinem goͤttlichen 
Kind erhalten. Siehe! alle ver⸗ 
borgene Geheimniſſe der Seil. 
Schrift, um die Unwiffenden im 
Weg des Seils zu unterrichten, 
ſtehen deinem Verſtand offen. 
Siehe zu: daß du das dir anver⸗ 
traute Talent zum Nutzen der 
gausgenoſſenen des H Errn in Ver⸗ 
meidung des Muͤßiggangs treulich 
ausſpendeſt. Auf welches die Koͤni⸗ 
gin der Engeln und aller Heiligen ihn 
mit unausſprechlichem Troſt uͤber⸗ 
ſchuͤttet verlaſſen, und abermals ſeinen 
Augen ſich entzogen; er aber von 
Stund an ſolche Begierde und Liebe 
gegen der H. Schrift, und geiſtliche 
Bucher in ſich empfunden, daß er, 
nach, mit andern vollendeten goͤttli⸗ 
chen Tag⸗Zeiten, heiligen Gebett, 
und andern, dem Inſtitut Romualdi 
gemaͤß, uͤblichen Verrichtungen, alle 
andere reſtirende Zeit einzig und al⸗ 
lein der Leſung fromm⸗ und heiliger 
Bucher gewidmet, und darinnen, 
gleich als im Geſetz des HErrn Tag 
und Nacht betrachtet. : 


Uber eine geraume Zeit, als er ſich 
im gemeinen Leben, unter feinen 
J 2 from⸗ 
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frommen Mit: Brüdern, vermittels 


göttlicher Gnade, nun wohl ausge⸗ 
ruͤſtet erſehen, iſt er mit Genehmhal⸗ 
tung ſeines lieben Vorſtehers Bar⸗ 
nabaͤ, um mit ſeinem abgeſagteſten 
Feind den Teufel insbeſonders zu fech⸗ 
ten, auf den ſo genannten einſamen 
Lobzovenſiſchen Berg, als ſonderheit⸗ 
lichen Kampf⸗Platz, der da von Grae 
cau acht Pohlniſche Meilen naͤchſt 
dem Fluß Donajetz, und dem Staͤdt⸗ 
lein Opatowitz ſich befindet, übere 
gegangen, allwo er ihm eine Hutte 
aufgeſchlagen, und feine übrige Le⸗ 
bens⸗Friſt in Liebe und heiliger Forcht 
Gottes verdienſtlich fortgeſetzet bis 
ans Ende, welches, als er An. 1007. 
zu Anfang des Monaths Nulit, atte 
uaben vermerkete, vor allen mit De» 
nen H. H. Sacramenten verſehen zu 
werden geſorget: Hat auch endlich 
den sten beſagten Monaths, von 
Reu⸗und Liebes⸗Zaͤhren uͤberſchwem⸗ 
met, unter andaͤchtigen zu Gott 
und der Jungfraͤulichen Mutter 
Maria oͤfters wiederholten Worten: 
in deine Bande o Err, befebl ich 
meinen Geiſt! in Gegenwart des 
H. Andrea Zoͤrardi, und Benedicti 
Suirardi (dann der H. Lehrmeiſter 
Barnabas ihm den zebenden Tag 
verloffenen Monaths May in die 
Glorie ſchon vorgegangen) gluͤcklich 
das gegenwaͤrtige Leben mit dem 
ewigen verwechslet, deſſen H. Leich⸗ 
nam in die Kirche zu Lobzow feyer⸗ 
lich beygeſetzet worden: allwo er bis 
heut zu Tage in ſonderbarer Venera⸗ 
tion ruhet / und an Wundern glaͤn⸗ 
zet, aus welchem Kuͤrze halber, um 


Der zehende Julius, 


darzuthun laut vorgeſetzten Text, 
wie nuͤtzlich es fep, der Heiligen Out 
fe opruffen, und fole ihren Bey⸗ 
ſtand zu erweiſen, wie bereitet fie ji) 
erzeigen, nur eines anrege. i 

Es verfuͤgeten fid) nemlich eine 
ſtens zwey fromme und Gott in fel 
nen Heiligen ſebr andaͤchtige Che 
Leute, Stanislaus Pawlowsky, und 
fein Gegentheil, mit einer ibrigen 
Gottesfoͤrchtigen Tochter Galomeg, 
aus dem Städtlein Opatowitz, nad) 
von dorten 9. Meilen entlegenen 
neuen Sandecz, (Neuſchanz) um ih 
daſigen Clariſſerinen⸗Cloſter die Seel, 
Jungfrau Cunigundam, einſtens b 
nigin in Bohlen, nachgehends befag 
ten Cloſters Stifterin und fromm 


abgelebte Nonne, bey ihren H. Grad 


zu verehren; geriethen aber in der 
Zurüͤckkehr, von finſterer und tiefer 
Nacht überfallen, infonderbeitliche 
Lebens Gefahr, welcher zu entrinnen, 
fie ihr Gemuͤth und Vertrauen zu une 
ſerm H. Juſtum (bey deſſen Gottes⸗ 
Haus, allwo er ruhet, fie ohngefehr 
um zwey Uhr nach Mitternacht aw 
gelanget) nachdem fie nun eine Weit 
auf ihren Knien liegend GOttes Gly 
te durch die Verdienſte ſeines Heil 
Beichtigers, auf daß fie unverſehrt 
und gluͤcklich zu denen Shrigen gurid 


kommen moͤchten, angeflehet, und 


abermals ſich auf den Wagen begeben, 
erſahen fie unverſehens vor ihnen eb 
nen Ehrwuͤrdigen weiß angekleideten, 
und von groſſem Glanz umgebenen 
Mann, der zwey Staͤblein von ei 
nem Felber⸗Baum in ſeinen Jh 
IG 
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Leben des Zeil. Juſtus. 


hielte, deren er eines dem Fuhrmann, 


das andere aber der Tochter Salo⸗ 


med gereichet, ſprechend: fahret hin 
im Frieden, Gott der Err, fey 
mit euch, ich, der ich Juſtus bin / 
werde auf den Weg euer Fuͤhrer 
und Geleits⸗Mann feyn, worüber 
er verſchwunden; die Staͤblein aber 
ſeynd alſo gleich in zwey brennende 
Fackeln verwandlet worden, daß ſie 
alfo ſicher und ohngehindert die 
Straſſe nach Haus wandern moͤgen, 
wohin, als ſie gelanget, der Heil. 
Mann ſich ihnen abermals praͤſenti⸗ 
ret, mit folgenden Geheiß: bleiber 
im Frieden; du aber meine Toch⸗ 
tet Salome, bewerbe dich, durch 
den Eintritt in das Cloſter San⸗ 
dees, eine Braut Gottes zu wer⸗ 
den; Löſchet daruͤber die Fackeln aus, 
die gleich wiederum in ihrer vori⸗ 
gen Geſtalt zuruͤck gekehret, und ver⸗ 
ſchwunden vor ihren Augen. Vor 
welche groſſe und ſeltſame Wohlthat 
ſie dem Allerhoͤchſten, der ihnen den 
O., Juſtum zum Neiſe⸗Gefehrden 
zu ſenden ſich gewuͤrdiget, gebuͤhren⸗ 
den Dank abgeſtattet 3, Salomeaͤ 


Tr 


aber hat ohnverzuͤglich dem Befehl 
Juſti Gehorſam geleiſtet: da fie den 
Clöſterlichen Clariſſer⸗ Habit zu 
Sandecz angezogen, und endlich 
Gott die drey geiſtliche Geluͤbde 
feyerlich geſchworen, unter deren ge⸗ 
naue Haltung ſie drey Jahr heilſg 
zugebracht, und endlich zur Hochzeit 
ihres himmliſchen Geſpons begluͤcket 
uͤbergegangen, Anno Chriſti 1575. 


Ex Damalevicio in vit. S. Bo- 
gumili. 


Es ſeynd zweyerley Gateune 
gen der Sternen; dann andere 
ſeynd gegeben, daß ſie den Tag 
vorſtunden, und andere der 
Nacht: alſo eben auch der geili⸗ 
gen ſtehen andere mit ihren Vor⸗ 
bitten und Beyſtand den Tag vor, 
das iſt: denen Frommen: andere 
der Nacht, nemlich denen Dot 
ſenden, denen fie ein Beyſpiel der 
Buſſe und die Staͤrke ertheilen. 
Granat. in loc. com. tit. Sancius. 


Gebett, wie oben am x. Julius. 


See Co) ECH 
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Der eilfte Julius. 
Der Seelige Guido, von Senis. 


Bx der Tag anbricht, und die Schatten weichen, will ich auf 
den Myrrhen⸗Berg, und auf den Zuͤgel des Weyhrauchs gehen, 


Cant. 4, 6. 


Aß in dieſem Leben, und auf 
dieſer Welt kein Tag, ſon⸗ 
dern eine lautere Nacht fepe, 
ift wie wahrhaft, fo lehrrei⸗ 

cher Ausſpruch Bernardi: Es iſt 
faſt (ſpricht er) die ganze Welt eine 
pure Nacht: eine Nacht iſt der 
Juden Treuloſigkeit; eine Nacht 
der Beiden Unwiſſenheit; eine 
Fracht der Betzer Bosheit; eine 
Nacht deren Catholiſchen fleiſch⸗ 
lich: und viehiſcher Wandel, und 
Freyheit; eine Nacht iſt da, wo 
man jenes, was des Geiſtes GOt⸗ 
teo ift, nicht begreifet. Serm. 75. 
in Cam. Hingegen kuͤndiget ber H. 
Auguſtinus an, wo der Tag ſich fin⸗ 
de, nemlich im andern Leben: o vor⸗ 
trefflicher Tag! ruffet er auf, o 
ſchoͤner Tag! der um keinen Abend 
weiß, der niemals unter gehet: 
meineſt du, ich werde jenen Tag 
feben, den der g Err gemacht hat? 
Pf. 117, 24. auf daß wir uns in 
ſelbigen erfreuen mögen ? Soliloq. 
c. 35. Jetzt wandlen wir im puren 
Schatten, alles was in der ganzen 
Welt iſt, ift ein lauterer Schatten, 
und alles ver gehet wie ein Schatten; 
wann wir aber kommen und erſchei⸗ 


nen werden vor dem Angeſicht GOL 
tes, Pf. 41, 3. und von Angeſicht zu 
Angeſicht feben werden denjenigen, 
der allein die Unſterblichkeit hat, un 
ein Licht, zu dem man (in Diefen 


Leben) nicht kommen mag, beſitzet 


2 Tim. 6,16. alsdann werden Dif 
Schatten weichen, alsdann wird die 
Dunkle verſchwinden; 
geſchiehet, ift notbig „daß man all 
den Myrrhen⸗Berg fid) verfüge, daß 
man den Weyhrauchs⸗Huͤgel befteige 

Alſo hat. gethan unſer ſeelig 
Guido, aus der Stadt Senis il 
Tuſcien gebürtig: da er uͤberdruͤßi 
mit denen Ware zu ſeyn, welche il 
Finſternuß un im Schatten des Io 
des figen, Luc. 1, 19. und mehr dif 
Finſterunß als das Licht lieben) 
Joh. 3, 19. Auf dem Berg Camal⸗ 
duli/ der nichts als lauter dem Sieg 
bittere Myrrhen der Abtoͤdtung, und 
der Seele (Org und Gott angeneh⸗ 
men Weyhrauc des Gebetts in fid 
haltet, übergegangen. Allwo e 
ihm tief jene des Apoſtels troͤſtliche 
Worte zu Herzen genommen: iht 
voatet einſtens Sinfternuf , letze 
aber Licht, Epheſ. 5, 8. Ob 
ſeyd allzumal Binder des Er 

und 
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E 
und Binder des Tages. Wir 
feynd nicht von der Nacht, noch 
von der Finſternuß, 1 Theſſ. 5, 5. 
Derowegen Gott zu danken, er den 
Yanzer des Glaubens und der Lie⸗ 
be angethan, und die goſnung 
gleich als eine Peckel⸗Haube ergrif⸗ 
fen, ibid v. 8. ſich ſelbſt ermunte⸗ 
rend, geſprochen: fo laſſet uns gleich 
als beym Tage ehrbarlich wandlen, 
Röm. 13, 13. folglich ernſtlich ange⸗ 
fangen im Werk zu lehren, was da 
ſeye die Abtoͤdtung und ſeiner ſelbſt 
Vernichtigung: da er mit jener Ein⸗ 
ſamkeit, die ihn von der Welt ent⸗ 
fernet, nicht zu frieden, ſondern ſo 
viel der Gehorſam, Liebe und Dürf⸗ 
tigkeit geſtattete, alſo von aller Men⸗ 


- den Converſation fich abgeſoͤnderet, 


daß man ihn, auſſer ſeiner Zelle und 
dem Gottes⸗Haus, kaum jemals an⸗ 
derſtwo finden moͤgen; obſchon ſein 
Leben ein ſtetes Faſten geweſen, hat 
er dannoch ſelbiges meiſterlich zu ver⸗ 
doppeln gewußt: wann er ſeinen, 
beym Tag durch ſchwere aͤuſſerliche 
Hand⸗Arbeit, zur Nacht⸗Zeit aber 
durch langes Wachen, gleich einem 
Laſt⸗Thier abgematteten Leib, zur 
Liegerſtatt nur die bloſſe mit rauhen 
Eilicio bedeckte Holz⸗Tafel, worauf 
ſich ſeine Ruhe nicht weiter als zur 
Metten ⸗Zeit erſtreckete, geſtattet. 
Daß ſeines Fleiſches Caſteyungen 
oft und ſtrenge geweſen, zeigeten ſei⸗ 
ne mit Blut beſprengte Unterklei⸗ 
der, und Zellen Gemaͤuer genugſam 
an. Wer wird es bepzubringen ver⸗ 
mögen? wie unbarmherzig er mit 
Ausſtrecken der Haͤnde in die Luft, 
mit Kniebiegungen auf die Erde, mit 


II. Theil. 


— 


— 


Niederwerfung auf den Boden ſich 
hergenommen. In dem Gehorſam 
war er alſo geprüfet, daß all fein ei⸗ 
gener Wille erſtorben, und alles ei 
genes Urtheil unterdrucket erfunden 
worden. In der Regel⸗Zucht erſahe 
man ihn als einen Meiſter; in der 
Demuth dergeſtalten geuͤbet, daß er 
unter andern zu wandeln fid für une 
wuͤrdig, veraͤchtlichſte Verrichtungen 
aber ihm allein zuſtaͤndig erachtet. 
Von ſolchem Myrrben- Berg hat er 
auch wechſelweis den Übergang auf 
die Huͤgel des wohlriechenden Weyh⸗ 
rauchs, nemlich des Gebetts genome 
men. Die uͤbrig ſtehende Zeit nach 
vollendetem nächtlichen Gottes dienſt 
mußte ihm eine Weile verleihen, nach 
Genuͤgen der Beſchaulichkeit abzu⸗ 
warten, in der er ſo ernſtlich jener 
Unfeeligfeit, denen in Ewigkeit vor⸗ 
behalten ift, die Ungeſtuͤmme der 
Sinfternutfen, Epitt. Tud. v. 13. eve 
weget, daß fein gers ausgedorren, 
und bie Finſternuſſen ihn erftaus 
nend gemacht / Iſa. 21, 4. vielleicht 
darob erlegen waͤre, wann ihn nicht 
wiederum zur Hofnung aufgerichtet 
haͤtte die Betrachtung der Guͤte und 
Barmherzigkeit desjenigen, der die 
Seele und das innerſte wunderbar 
lich von denen ewigen Bergen er⸗ 
leuchtend, Pf. 75, 5. zur Gnade ein⸗ 
ladet. Ein jedes Puͤnectlein der Zeit, 
die gleich einem Schatten fürüber 
gebet, Eccl. 7, 11. war ihm ein koͤſt⸗ 
liches Perlein, mit dem er ihm das 
Himmelreich vermittels obnunter⸗ 
brechlichen Bettens, aufmerkſamen 
und Affect⸗ vollen Leſen, Privaten, 
Pfalliren, anmuthigen Gemuͤths⸗Er⸗ 
e hebun⸗ 
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hebungen, und feurigen Begierden, 
mit ſeinem Gott mehr und mehr 
vereinbaret, und verknuͤpfet zu wer⸗ 
den, wohlfeiler zu machen, Sorgen 
voll gelebet, und auf dieſem Myr⸗ 
rhen⸗Berg vollkommener Buß, und 
denen Weyhrauchs⸗Huͤgeln Geruch⸗ 
vollen Gebetts fo beſtaͤndig gewand⸗ 
let, bis ihm der Schatten des zeitli⸗ 
chen Lebens entwichen, und der Tag 
begluͤckteſter Ewigkeit angebrochen. 
Allwo er zu ſeinem Schoͤpfer frolo⸗ 
ckend ſagen moͤgen: wahrhaftig o 
Err, du biſt mein Gott! der 
mich aus der Sinfternuß und 


Der zwoͤlfte Julius / 


—: FE 
Schatten des Todes heraus gefühe 
ret, und zu deinem wunder barli⸗ 
chen Licht beruffen, allwo er jetzund 
unter andern Gerechten glaͤnzet, wie 
die Sonne im Reich ihres Vatters, 
Matth. 13, 43. Soliloq. S. Augutt, 
C. ^ 


3 5 
"Pr Arb. Geneolog. S. Rom, 
Tho. Minio & Wion. 


Es iff ein Licht aufgegangen 
dem Gerechten, und dem von 
Herzen aufrichtigen Froͤlichkeit, 
Pf. 69, 11. 

Gebett, wie oben au x. Julius. 


Der zwoͤlfte Julius. 


Der Heil. Johannes Gualbertus, des Heil. Romualdi 
Juͤnger, und des Ordens Vallis Umbroſa, oder ſchattigten 


Thals⸗ 


Stifter. 


In einziger reſoluter und ernſthafter Actus entweder in Uberwin⸗ 
dung einer ſtarken Paßion, oder in Unternehmung einer heroiſch⸗ 

und heldenmuͤthigen Tugend, erhebet oft eine Seele aus einem ungluͤck⸗ 
feeligen Stand der Sinden zum hoͤchſten Grad der Gnade, und end⸗ 


lich der Glorie. 
J. F. C. 8. 


Inen ſolchen hat Magdalena 

7 geubet in dem Haus des Pha⸗ 
riſaͤers, bey denen Fuͤſſen 

IEſu liegend, und damit 
verdienet aus eiuer offenen Suͤnde⸗ 
rin, eine Buͤſſerin und geliebte Juͤn⸗ 
gerin des himmliſchen Lehrmeiſters zu 
werden, Luc. 7, 37. Einen derglei⸗ 
chen hat gethan Abraham, als er auf 


Philip, a Maria , 


Camaid. M. C. in vit, §. Rom 


die einzige vernommene Stimme 
Gottes: nimm deinen einigen 
eingebohrnen Sohn, ben "faac, 
ſo du lieb haſt, und gehe hin in 
das Land des Geſichts, und opfe⸗ 
te ihn daſelbſt zum Brand - Opfery 
Gen. 22, 2. blind gehorſamet; und 
ift mithin wegen bloſſen dieſem bereite 
fertigen Willen, mit dem ſich 20 
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Leben des Zeil. Johannes Gualbertus. 5t 


allein Peguüget, würdig worden zu 
hören: in deinem Seamen füllen 
geſegnet werden alle Völker der 
Erden: weilen du meiner Stim⸗ 
me biſt gehorſam geweſen, ibid. 
v. 18. 

Ein gleichfoͤrmiges nicht minder 
in Überwindung ſeiner ſelbſt, als in 
Uberkommung unendlicher Vergel⸗ 
tung ſchoͤnes Exempel hat uns eben⸗ 
fals gegeben unſer Heil. Johannes 
Gualbertus, von dem heute geband⸗ 
let wird. Johannes von feinem Hrn. 
Vatter Gualberto, einem Florenti⸗ 
ner und Herrn des zwiſchen Senis 
und Florenz in der Landſchaft des 
Thals Peſaͤ liegenden Fleckens Pe⸗ 
troi, gebopren , hat erſtlich dem 
Kriegs⸗Weſen, ſamt ſeinem einzigen 
Bruder Hugo abgewartet. Als er 
einſtens gewaffnet, und von ſeinen 
Soldaten begleitet, jenen Kriegs⸗ 
Mann, mit dem er lange in aͤuſſer⸗ 
ſter Feindſchaft geſtanden: weil bon 
ihm ſein liebſter Bruder Hugo um⸗ 
gekommen, allein und wehrlos ohn⸗ 
weit des Eloſters St. Miniatis in 
einer Enge, alſo, daß einer dem an⸗ 
dern nicht mehr ausweichen konte, 


angetroffen, und nun bey ſo lange 


gewunſchener Gelegenheit Rache zu 
nehmen, mit vollem Grimm und ge⸗ 
zuckten Schwerdt auf ihn zugeeilet, 
dieſer aber keine Hofnung ſeines Le⸗ 
bens mehr uͤbrig habend, ihn demuͤthi⸗ 
glich zu Fuͤſſen gefallen, und um deſ⸗ 
ſend willen, der des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts wegen, dieſen Tag an das 
Ereutz geftiegen, (dann es war am 
H. Chor⸗Freytag) Perdon gebetten, 
We bergeftalten in feinem Herzen und 


Gemuͤth beweget worden, daß er die 
Hand mit dem Degen zuruͤck gezogen, 
und gleich als hoͤrete er mit dazumals 
jene vom Creutz im Himmel abgeſand⸗ 
te Worte Ehriſti: Vatter, verzei⸗ 
he ihnen, dann ſie wiſſen nicht, 
was fie thun! Luc. 23, 34. allen 
Haß fallen laſſen, den Zitterenden von 
der Erden mit ſeinen Haͤnden aufge⸗ 
richtet, gutes Muths zu ſeyn geheiſ⸗ 
ſen, in ſein Haus uͤberfuͤhret, und 
endlich ſtatt ſeines Bruders aufge⸗ 
nommen, welche That alſo gleich 
(tt, wie angenehm es ihm gewe⸗ 
ſen ſeye, mit einem Mirackel beſtaͤtti⸗ 
get: dann als Johannes darauf in 
die St. Miniatis Kirche eingetret⸗ 
ten, und vor der dortigen Ereutz⸗ 
Bildnuß Chriſti kniend feiner Miſſe⸗ 
thaten verzeihen batte, hat dieſelbige 
Crucifix⸗Bildnuß, in Anſehen aller 
Umſtebenden das Haupt geneiget, 
gleich als wann es die That approbi⸗ 
rete, und ihm darum Dank ſagete. 
Welche Bildnuß bis heutige Zeiten 
denen Nachkoͤmmlingen fuͤr ein herr⸗ 
liches Mirackel gezeiget wird. War⸗ 
lich (ruffet hieruͤber auf unfer Augu⸗ 
ſtinus von Florenz) der Weisheit 
Gottes ift ein groſſer Abgrund! 
warlich er will, daß alle Menſchen 
ſeelig werden ſollen! warlich der 
Err "Ems ſtehet immer bey der 
Berzens⸗Thuͤr des Menſchen, und 
klopfet. Siehe! wie maͤchtig da iſt 
der Beruf Gottes bey jenen, die ſich 
nicht widerſetzen: dann wann du re⸗ 
deft von dem aͤuſſerlichen ruffen, fo 
durch die Stimme des Predigers ge⸗ 
ſchiehet, laut jenes: fie (die Weisheit) 
hat ihre Maͤgde gusgeſendet, auf 
Qa -— das 


$2 
das Schloß zu laden, Prov. 9, 3. 
So hat die Stimme des Feindes bey, 
und in Johanne die Kraft eines vor⸗ 
trefflichen Predigers gehabt; alſo: 
daß Johanues, da er ſolche gleich als 
die Stimme des HErrn angebörek,, 
ſein Herz, wie Petrus und Andreas, 
nicht verhaͤrtet: redeſt du aber von 
dem innerlichen ruffen (welches, wie 
die Gottesgelehrte ſagen, nichts an⸗ 
ders iſt, als ein Gemuͤths⸗Antrieb, 
vermittels dem das Herz des Men⸗ 
ſchen von Gott beweget wird beyzu⸗ 
ſtimmen, was des Glaubens und der 
Jugend iſt,) wie bey Iſaig: wer 
hat vom Aufgang den Gerechten 
erwecket, und geruffen, daß er ihn 
folge? c. 41 / 2. So iſt Johannes 
folder feiner Seelen⸗Heil nöthiger 
Stimme in fo weit angeklebet, daß 
er fein Herz zu GOtt wendend, mure 
dig worden, nicht anderſt, als es ſich 
mit Magdalena und dem Schaͤcher 
am Creutz zugetragen, zu Gott ge 
zogen zu werden: zumalen er von 


Stund an ſolches Liebes⸗Feuer gegen 


Gott in (ib brennend empfunden, 
welches ihn nicht nur auf allerhand 
gottſeelige und fromme Werke ſich zu 
verlegen, denen Armen gutes zu thun, 
die Kirchen zu beſuchen veranlaſſet; 
ſondern auch derley Eckel tu ihm al⸗ 
les Welt⸗Prachtes ermedet, daß er 
die Kriegs⸗Buͤnde gelöſet, und fere 
nershin unter dem Faͤhnlein Chriſti 
im geiſtlichen Stand zu ſtreiten end⸗ 
lichen Schluß gemacht, und zwar mit 
fo groſſem Eifer und Inhrunſt: daß 
er, weilen ihn die des Cloſters St. 
Miniatis, unter der Regel unſers H. 
Batters Benuedicti lebende Moͤnche, 


Der zwoͤlfte Julius 


aus Forcht ſeines Herren Batters 
Gualberti (gleichwie es ſich ereignet 


mit Romuald, c. 2. in vita) das Or⸗ 


dens⸗Kleid zu ertheilen ſich weigerten, 
aller Verwellung und Art uͤberdruͤßig, 
mit anderwaͤrtig auf ſeine Anordnung 
verfertigten Cloſter⸗Habit in der Kir⸗ 
che zu einiger Morgen⸗Stund erſchie⸗ 
nen, allda mit eigenen Haͤnden ihm 
die Haar abgeſchnitten, das weltliche 
Kleid von ſich geworfen , und das 


geiſtliche angezogen; ſodann zur Er 


ſtaunung aller anweſenden Welt und 
Ordens Perfonen jid ftatt einem 
Soldaten der Welt, als einem Kam 
pfer Chriſti vorgeſtellet. Auf ſolche 
Weis in die Zahl der Mönche aufge 
nommen, bat Johannes fo ern(tbaff 
der geiftlichen Vollkommenheit nach 
zujagen ſich beworben, daß er der 
Welt gaͤnzlich vergeſſen, ja vollig abe 
geſtorben, unter der Meiſterſchaft Th 
nes gecreutzigten Heilandes einen 
wunderſamen Wandel, und ein engl 
ſches Leben gefuͤhret, mithin in Eure 
zer Zeit ſolchen Nutzen geſchaffet, daß 
im Cloſter kein gehorſamer und de⸗ 
muͤthigerer, kein einſamer und vet 
ſammleter, kein ſanftmuͤthiger und 
geduldigerer, keiner in GOtt mel 
verzucket, und in der Gegenwart 
Gottes wandlender Religios zu fir 
den war, als da war Gualbertutß 
Weſſentwegen er nach dem Tod bd 
Abbtens mit einhelligen Wahlen zum 
Obern aufgeworfen worden: weilen 
er aber vielmehr wünſchete untertpt 
nig zu leben, als vorzuſtehen, hat «t 
ſolche Würde beſtaͤndig ausgeſchlagen, 
und ift hernach (zumalen ein andere 
Monch Namens Obertus ode, e 
ues 
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eg e > D 
tus, mit dem Florentiner Biſchof 
(Athont) aufgesebiten Geld die Ad⸗ 
miniſtrirung jener Abbtey an ſich ge⸗ 
zogen, (Surius Tom. IV.) um den 
ilig entftandenen Serupel: ob er 
inskuͤnftige in dergleichen geiſtlichen 
Haus, welches von einem ehrſuͤchtigen 
und mit Simoni beflectten Praͤlaten 
regieret wurde, verbleiben ſolte oder 
nicht? zu loͤſen, unter Begleitung 
eines frommen Bruders nach Florenz, 
zu dem dazumal in groſſem Ruf ſte⸗ 
hend und verſchloſſenen Bruder Shen- 
go (von dem am 7. Map) uͤbergegan⸗ 
gen, deſſen ihm gegebenen Rath: er 
ſoll nemlich ſamt ſeinem Geſpan 
auf öffentlichem: Platz der Stadt 


vor allen ausruffen, daß der Bi⸗ 


ſchof und der Abbt mit dem Laſter 
der Simoni behaftet waͤren! und 
darauf ſich davon machen. Er 
auch im Eifer und heiliger Einfalt 
vollzogen. So dann aus Eingebung 
Gottes, und Begierde eines ſtren⸗ 
gern Einſiedleriſchen Lebens entzün⸗ 
det, ohne Verweilen ſich nach Camal⸗ 
dulum, und allda unter die Zucht 


Mmualdi, der faft durch die ganze 
Welt bekannt war, begeben. Brev. 


monaft. 12. Julii leck. VI. 
Wann die Veraͤnderungen des 


Orts im Menſchen gemeiniglich auch 
eine Aenderung zu verurſachen pfle⸗ 


get der Gedanken und Begierden; 
fo hat auch Johannes, nachdem er 
die Stadt und ihre Inwohner, wie 


auch das Cloſter und deſſelben Moͤn⸗ 


che verlaſſen, ſelbiger völlig vergeſſen 
Bé unter der Auführung Romuald, 
nach feinen und feiner Singer Tugen- 
den Beyſpiel, ganz auf ein himmliſch⸗ 


und mit Gott vereinbartes Leben 
verleget, und iſt damit zu einer ſol⸗ 
chen vortrefflichen Heiligkeit, was fur 
ein wenig, und nicht als nach langer 
Weile überkommen mögen, baͤldigſt 
gelanget, als welche dazumals allein 
leichtlich mag beſeſſen werden, wann 
(ic) beyſammen finden (wie es ſich in 
dieſen Umſtaͤnden ereignet) des Orts 
Einſamkeit, des Lehrmeiſters groſſe 
Erfahrenheit, die Bereitwilligkeit 
des Lehrlings, und herrliche Exempel 
der Meitgeſpaͤnen. Allein, wie nur 


immer Johannes auf dem Berg Ca⸗ 


maldult in hoͤchſter Friedens⸗Nuhe, 
und haͤufigen Troͤſtungen, welche die 
Seele beſtens vergnuͤgen, und zur 
Beſchaulichkeit des allerhoͤchſten 


Guts veranlaſſen, dergeſtalten befrie⸗ 


diget, daß er nichts minders geden⸗ 
fete) als von Daunen einſtens mehr 
zu wandern, hat er dannoch nach 
ſechs von ſeinem Eintritt verloffenen 
Monathen aus Nomualdi prophetic 
ſchen Mund vernehmen muͤſſen: ver⸗ 
weile nicht o Bruder (Johannes 
dann du von Gott geſeegnet, gar 
bald einer in Wahrheit edler und 
groſſer, Gott dem Allerhoͤchſten 
ſehr angenehmer Verſammlung 
Grundfeſte legen werdeſt! ich ſa⸗ 
ge dir, eile, und im Namen der 
Zeil. und unzertheilten Dreyfaltig⸗ 
keit beſeeliget, begieb dich ver⸗ 
mittels begluͤckten Anfang, und 
gluͤckſeeligen Aufnahme auf dieſes 
Vorhaben, und deinen Beruf. 
Ich weiß zwar, daß Pater Col⸗ 
lina im zweyten Theil des von 
ſich Anno 1748. zu Bononien 
Welliſch beraus gegebenen Leben St- 
G 3 Ro⸗ 
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p umm C 
Romualdi p. 137. die Flucht Johan⸗ 
nis Gualberti nach Gamalbulum, 
und das Geſpraͤch ihm (Johanni) be⸗ 
ſchehener Prophezeihung aus Bollan⸗ 
do und anderen Geribenten auf eine 
ſpaͤtere Zeit hinaus ziehet, wo Pe⸗ 
trus Dagninus, nicht St. Romual⸗ 
dus, zu Camalduli Vorſteher war; 
nichts deſtoweniger laſſe ich dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde gruͤndlicher zu durchſuchen, und 
zu deeidiren andern uͤbrig, und halte 
mich an hie oben citirtes Cloͤſterliches 
Brevier, wo im anderten Nocturno 
ster Lection klaͤrlich geleſen wird: 
allein, der Diener GOrres (Jo⸗ 
hannes Gualbertus) der da viel⸗ 
mehr verlangete unterthaͤnig zu 
feyn, als vorzuſtehen, weilen der 
goͤrtliche Wille ihn zu hoͤhern Din⸗ 
gen vorbehalten / verfuͤgete ſich zu 
Romuald, der Camaldulenſer 
Wuͤſten Inwohner, von dem er 
die himmliſche Weiſſagung ſeines 
Ordens uͤberkommet ꝛc. welches 
eben beſtaͤttigen die zu Forleſi (fori 
Livii) über der Porten des Vallum⸗ 
broſaner Cloſters verfaßtes Gemaͤhl, 
und unterzeichnete folgende Reime: 
Sic fatur Romualdus: abi! Tria- 
disque favore 
Exurget Monachum Nobilis ordo 
tuus. 


Zu teutſch: T 
Es fagt ihm Romuald: geh' hin du 
biſt erkieſen 
Von Gott der einig iſt, und drey⸗ 
: fach wird geprieſen, 
Daß nun ein Orden ſoll durch 
dich entſpringen neu, 
Der ihm und ſeinem Dienſt erge⸗ 
ben ganzlich fey, : 


Es ut demnach Johann Gualbert oon 
dannen mit dem Seegen eines ſolchen 
Vatters, in die Aqua bella insge- 
mein Vallis umbroſc oder im 
Schatten» Thal genannte Erem dez 
Apenniniſchen Gebirgs, fo eben Ro⸗ 
mugldus erbauet, abgetretten, und 
hat mit denen alldorten erfundenen, 
von Romuald hinterlaſſenen geltebs 
ten zweyen Juͤngern Paulo und Guns 
thelino, unter Benedieti Regel und 
Habit Venediſcher von etlichen gray 
genannter, das iſt, faſt weiſſer Farbe 


wegen ſonderbarer Sympathie, oder 


Gleichfoͤrmigkeit, zu denen Camaldu⸗ 
lenſern, von denen Ve ihren Urſprung 
hatten. Franchus in vita S. Gual 
berti, fol. 188. . 7. Des neuen vo 
dem Ort Vallis umbroſa/ ſo geouf 
ten Vallis Umbroſaner⸗Orden den 
Anfang gemacht. Welcher Orden, 
ob er ſchon zu Anfangs, wie erſt qu 
meldet, nemlich von, aus unterſchied⸗ 
licher Wolle der Schaafe gemachten 


Tuch / faſt weiß, und mit gebundenen 


Scapulir, nach unſerer Art gegam 
gen, gehet er doch anheute ohne U 
terſchied der formalen Benedictinert 
völlig ſchwarz, und mit fliegenden 
Scapulir. zZ 

Es hat nun Johannes mit feinen 
und der Seinigen, wie ſtrengen, fo 
frommen und ſeltſamen Wandel, und 
Buß Leben aus dieſem Schatten, 
Thal in Kurze dergleichen helle Stral⸗ 
len der Tugend und Heiligkeit ausge⸗ 
ſprenget, und ſo ſchoͤnen Geruch von 
ſich gegeben, daß er gar bald faſt un⸗ 
zaͤhliger, nicht minder an Heilig⸗ und 
Wuͤrdigkeit, als Wiſſenſchaft und 


Gelehrtigkeit vortrefflicher Kinder, 
Bate 
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Eon md 

Vatter worden. Wegen allzu groſ⸗ 
fer Strengheit, die er führete, und 
auch von andern ſeinen Untergebenen 
forderte, iſt ihm, wie man gottſeelig 
davor haltet, aus göttlicher Anord⸗ 
nung (auf daß er durch eigenen Scha⸗ 
den gegen andere, wie er auch hernach 
gethan, mitleidig und beſcheiden zu 
ſeyn, lernete) der Magen zerſchnellet, 
weſſentwillen er lebenslang unſaͤgli⸗ 
chen Magen⸗Schmerzen unterworfen 
verblieben. Um das groſſe Laſter 
der Simonie, mit dem faſt ganzes 
Welſchland bemacklet ſtunde, aus⸗ 
gurotten, bat Gott den Geiſt 
Enoch und Elia in dem Zeil. Roz 
muald und Johanne Gualberto 
(deſſen Diſcipel) des Schatten⸗ 
Thals Abbren (als die vor innbruͤn⸗ 
ſtigſtem Eifer feiner fortpflanzen⸗ 
den Ehre ganz brennend waren) 
erwecket, welche dieſes Laſters 
Gift von der Wurzel ausgerottet. 
Damalevicius im Leben des H. Bu⸗ 
gomili e. 25. Es hatte aber, gleich 
wie Romuald in vit. c. 35. alſo Jo⸗ 
hannes von denen, mit dieſem Laſter 
behaften ſowohl in eigener, als ſeiner 
Diſcipeln Perſon unzahlbare Ubel 
zu leiden, unter welchen da auch war, 
daß ſie, um ihn, und die Seinigen 
aus dem Weg zu raͤumen, zur Nacht⸗ 
Zeit das Cloſter des H. Sal vit uͤber⸗ 
fallen, die Kirche in Brand geſtecket, 
das Gebaͤu zerſchlepfet, und alle 
Mönche toͤdtlich verwundet, die er 
doch mit dem H, Creutz⸗Zeichen, al⸗ 
ſobald wieder geheilet hat. Er (Jo⸗ 
hannes) hat uͤberaus viele Glofter et» 
bauet, die er vielmehr in der Ar⸗ 
much, als an Herrlichkeit und mite 


tela anſehnlich haben wolte. Dar’ 
rum Gott auf ſein Gebett eines mit 
Waſſer⸗Guͤße, und ein anders mit 
himmliſchen Feuer, weil ſie mit die 
geiſtliche Armuth uͤberſchreitenden 
Unkoſten aufgefuͤhret worden, im 
Grund verherget. 

Auf weiters ſein eifriges Betten 
wurden leere Scheuern mit Fruͤchte 
gefuͤllet; die Tiſche feiner im aͤuſſer⸗ 
ſten Mangel beſtellter geiſtlicher 
Kinder mit Brod verſehen; in Zu⸗ 
gen Liegende geſund; Schifbruch Er⸗ 
littene ſalviret; in Sünden Verhaͤr⸗ 
tete bekehret; geiſtliche Perſonen zu 
hohem Grad der Heiligkeit beforbert, 
ſein Diſcipel Petrus, darum der Feu⸗ 
rige genennet, weil er, um den Flo⸗ 
rent iner Biſchof Petrum von der Giz 
monie abzuleiten, durch ein unermeſ⸗ 
ſenes Feuer gegangen, unverſehret er⸗ 
halten, und die Pabſtens Stephani 
X. obſchon heiliger Begierde ihn zu 
ſehen, durch wundervollen vom Him⸗ 
mel erfolgten Sturm⸗Wind, Unge⸗ 
witter und Platz⸗Regen gehemmet. 
Gegen die Armen und Duͤrftigen le⸗ 
bete er fo mitleidig, daß er, um ſel⸗ 
bigen beyzuſpringen, nicht nur das, 
was unter denen Seinigen uͤbrig, ja 
noͤthig war, mitzutheilen, ſondern 
auch den H. Kirchen⸗Geraͤth zu ver⸗ 
kauffen befohlen. Er erkannte das 
innerſte und geheime menſchlicher 
Herzen; ſahe abweſende Dinge; be⸗ 
ſaſſe die Gabe die Geiſter zu unter⸗ 
ſcheiden, die Gottlofer zu bezwingen, 
und die Teufel zu unterdruͤcken. 
Auf ſeinem Befehl wurden, um den 
bey ihn, im Paßinianiſchen Cloſter, 
bey allem Abgang der Fiſche zukeh⸗ 
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56 
renden Pabſt Leo IX. wuͤrdiglich zu 
tractiren, aus einem vor allezeit fiſch⸗ 
loſen Baͤchlein zwey groſſe Hechte zu 
jedermaus Verwunderung beyge⸗ 
bracht. Endlich, da er vom Abbruch, 
Wachen, Satter, Betten, Leibes⸗ 
Ausmerglungen, und hohem Alter in 
eine ſchwere Krankheit gerathen, war 
feine bftere Wiederholung jener Da⸗ 
vidiſchen Worte: meine Seele bat 
es gedürfter nach dem ſtarken, le⸗ 
bendigen Gchtt, wann werde ich 
kommen, und erſcheinen vor dem 
Angeſicht Grtes? Iſt auch von 
ſchon drey Taͤgen wahrendem Engel⸗ 
Dienſt und himmlischer Muſic getroͤ⸗ 
Get, im Zzten feiner Regierung, und 
78ſten Jahr feines Alters Anno Chri⸗ 
ſti 1073. den raten Tag Julii Ver⸗ 


dienſt⸗voll im HErrn verſchieden, 


und im Paßinianiſchen Cloſter, all⸗ 
wo er hoͤchſtens beehret wird, zur 
Erden beſtattet worden. Auf deſſen 
Garg, auf feinem Befehl, als er 
noch lebete, geſchrieben iſt: ieh Jo⸗ 
hannes glaube und bekenne ſenen 
Glauben, den die 8. 5. Apoſteln 
geprediget, und die 8. g. Detter 
in denen vier Kirchen Raͤthen ber 
aͤttiget haben. a 
VG Er hat wie vor, alſo auch nach 
dem Tod an Wunderwerken geglaͤn⸗ 
zet. Aus welchem letztern dieſes mer⸗ 
kenswuͤrdig: daß Pabſt Gregorius 
der Siebende, als er nach drehytaͤgi⸗ 
ger Bemuͤhung zur ſonſt gewoͤhnli⸗ 
chen, vor der H Meß uͤbenden Ge⸗ 
muͤths⸗Zerknirſchung nicht gelangen 
konte, ſoſche auf andaͤchtiges Anruf⸗ 
fen Johannis, alſobald häufiger als 
jemals erobert. Von eben dieſem 
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Pabſten, und hernach von Caͤleſtino 
dem Anderten iſt er in die Zahl der 
Heiligen überſetzet worden. 

Der zwiſchen Romuald und Joban⸗ 
nem Gualbertum geiſtlich⸗gemachter 
Freundſchafts⸗ Pact wird auf ausi 
druͤckliche Satzungs⸗Verordnung bell 
feeligen Martini III. und Johanniz 
III. unſers Ordens⸗Generalen, noch 
bis heut zu Tage zu Camalduli qe 
handhabet: alſo, daß unſere Bruder 
des Vall Umbrofaner-Ordens 27 
mit gleicher Liebes⸗Pflegung freu 
dig und liebreich von allen unſers 
Ordens Vorſtehern und Unteren 
aufgenommen werden ſollen. Com 
J. 3. C. 32. Und die Moönche oc 
Schatten ⸗Thals ſollen ſowoht in 
der Erem, als in CTlöſtern unſern 
Ordens im Chor und Xefectotio 
aufgenommen werden, als ob fit 
unſers Ordens waͤren; und ihre 
Ordens Brevia, das ift, die Brie | 
fe, welche der verſtorbenen Dem 
der Namen andeuten, in unſer 
Todten⸗Buch eingetragen. Stai 
Anno Chrifti 1372. den 27. Mah, 
Solchergeſtalten ſeynd aus unferm 
Orden einige ofters zu Va’ umbro⸗ 
fa, aus denen da war der ſeelige Am 
brofind , der ſeelige Mariotus 20 
vorgeſtanden. Es lieget auch by 
uns zu Camalduli der H. Spefautut - 
Maͤrtyrer, ordinis Vallis umbroſl 
in hohen Ehren begraben. 


Ex Didaco Francho in vit. S. 
Gualberti, Menolog. Bened. Surio, 
Baronio. *Wione. Abb. Grandi, 
Thoma'Minio. Aug. Florent, & 
Breviario Monaſtico. eb 

Ein 


3» 


leſtino 
OI der 


Johan 
jachter 


f age 


ing dez 
hart 
noch 
uli qu 
sruder 
ens 
g freu 
unſers 
ntreret 
. Conf 
be des 
Ob! in 
Unſen 
cctoti) 
ob fit 


> ibt 


e Dries 
1 Bruͤ⸗ 
|. urnifet 

Stat. 
May,. 
unfer 
umbro⸗ 
ge Am⸗ 
tus 20 
uch be 


eſauruß 


mbrell 


vit, S. 
- Surio, 
Grandi, 
ent, & 


Ein 


RE - 


Sit Leet a Divo foties Superatus Ge 
nen kamen, FREE, quın nova bella mover, ^ 
nam guon 7L EZ itam. ditante 
vi non Credıbık ee, et, Fase, Zz 
Sed mediante Deo, dumse Je cev iuc 
£ramnsf Ufo muro fugit in geram aues. 


Der dreyzehende Julius, Leben des geil. Romualds. 
Ein heroiſcher Actus und auſ⸗ 


ſerordentlicher Eifer ziehet (wann 
es alfo zu reden er laubet ift) die 
goͤttliche Majeſtaͤt ſelbſten zur 
Verwunderung, und reitzet dieſel⸗ 
bige zur unglaublichen Gegen⸗Lie⸗ 
be an: dieſer Urſache willen hat 
ſich vom Thron aufgerichtet, und 
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fichend auf den vom ganzen Setzen 


für feine Feinde bettenden 5. Ste⸗ 
phanum geſehen, Chriſtus, gleich 
ob er vor Verwunderung folcb:e 
Wunderdings erſtaunete. Au. 
Viat. Chriſtiani. c. 1. n. 4. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der dreyzehende Julius. 
Der Heil. Romuald, der Stillſchweigende. 


Ch babe gefaget, meine Wege will ich bewahren, damit ich nicht 


| fündige mit meiner Zunge, 


ich habe eine gut an meinem 


Mund geſetzet, ich bin ſtumm worden, und habe nichts geredet, 


Pf. 38, 1. 


[bier zeiget der Prophet an 

0 „(ſpricht der H. Vatter Be⸗ 
„uedictus St. Reg. c. 6.) 

„wann man ſich von guten 
„Geſpraͤchen zu Zeiten von wegen der 
„Verſchwiegenheit enthalten ſoll; wie 
„vielmehr fol man von boͤſem Ge⸗ 
md, wegen der Strafe der Suͤn⸗ 
„den aufhören ? darum ſoll auch von 
„guten, heiligen und auferbaulichen 
„Geſpraͤchen den vollkommenen 
„Juͤngern, wegen der Tapferkeit des 
5Stillſchweigens gar ſelten zu reden 
„erlaubet werden: dann es ſtehet og: 
yſchriehen: viel reden wird nicht 
„ohne Sünde abgehen, Prov. 
tO, 19. und anderſtwo: Tod und 

II. Theil. 


„Leben iff in der Junge Band, 
„Prov. 18, 21.55 


Beſtens hat unſer Heil. Vatter 
Romuald dieſe feines, und unſers 
ſeeligſten Geſetzgebers Benedicti heil⸗ 
ſamſte Vermahnungs⸗Lehre nicht nur 
verſtanden, ſondern auch bewahret 
und vollzogen, wohl wiſſend, daß, 
gleichwie, wann die Seele ausfaͤhret, 
der Leib todtes erbleiche; alfo auch 
die Einſamkeit ohne Stillſchweigen 
nicht beſtehen fonte, dannenhero er 
das, was Jeremias vorgeſaget: er 
wird einſam ſitzen, und Still: 
ſchweigen, Siren, 3, 28. auch ge⸗ 
treulich vollzogen. Nachdem er über 

D gi: 
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alles, wie am aten Julii dargethan 
worden, der Einſamkeit ſich beflieſſen, 
Pat er fich einzig bemuͤhet, durch 
Bewahrung der Zunge zu bewah⸗ 
ren feine Seele, Prov, 13, 3. daß 
er alſo nach Ausſpruch Salomonis 
ein kluger Mann zu nennen war, 
Prov. 10, 19. als welcher wußte die 
Zeit zu ſchweigen, und die Zeit zu tee 
den, Eccl. 3, 7. Solchergeſtalten, 
daß, wo nicht ein gottfeeliger Nu⸗ 
Set, oder billiche Noth ein anders 
forderte, er ſeinen Mund unumgaͤng⸗ 
lich verſchloſſen hielte. Dieſem bet, 
fer nachleben zu können, unterfange⸗ 
te er nebſt der gewohnlichen ſcharfen 
Einſamkeit, ſtrenge auſſerordentliche 
Verſchlieſſungen, in denen er ſo gar 
feinen Mit⸗Bruͤdern allen Zugang 
berfagete, c. 3r. Alſo hat er gele⸗ 
bet in der Pfitze Origario viele Zeit, 
€. 20. zu Parenzo zwey Jahre; zu 
Camalduli dren Jahr, Capiteinfer- 
to, in Sitria fieben Jahr. Durch 
welches ſieben jaͤhriges Still⸗ 
ſchweigen er, da er den Berg ein⸗ 
ſam bewohnete, den geiſtlichen 
Verſtand der Pſalmen zu uͤber⸗ 
kommen verdienet, unter deren 
geiſtreichen und zierlichen Ausle⸗ 
gungen er zu ſagen gepfleget: es 
hat mit der HErr die Zunge fuͤr ei⸗ 
ne Belohnung gegeben, (das iſt: 
für einen Lohn meines Still⸗ 
ſchweigens) koͤnte wohl auch ſa⸗ 
gen: eine gelehrte Zunge, Iſai 
59, 4. und in dieſer will ich ihn lo⸗ 
ben, Gel, er, 30. Speranza de 


Paf. Chriſti Dom. Pun&. 15. de 


Silent. Eben alſo lebete er zu einer 


andern Zeit in Sitria abermals mit 
ſolcher heiliger Hartnaͤckigkeit ver⸗ 
lchloſſen, und dem Stillſchweigen 
dergeſtalten ergeben, daß er nach 


dem Hof Kayſers Henrich IE. cétivet, 


wie ein Stummer, der nicht reden 
kan, auf von ſelbigen geſetzte freund⸗ 
lichſte Fragen und Begruͤſſungen, 
nicht eher geantwortet, bis anderten 
Tags die Zeit ſeiner zu Ende gelaug⸗ 
ten Verſchlieſſung eingeloffen, c. 65, 
Denen Seinigen aber, wann es die 
Noth begehrefe, pflegete er, um die 


2 


Zunge gebunden zu halten, feinem 
Willen und Meinung nur ſchriftlich 
anzuzeigen, c. 52. Die zwey groſſe, 
als Heil. Advent, und andere 40, 
taͤgige Faſten hielte er immerwahren⸗ 
des Stillſchweigen, e. 67. Welches 
heilig gegebenes Exempel der Self, 
Rudolph (nach dem Heil. Romuald 
vierter Prior zu Camaldult) allen 
geiſtlichen Kindern Romualdiniſchen 
Juſtituts ohnumgaͤnglich mit Still⸗ 
ſchweigen zu bewahren vorgezeichnet: 
Erſtens alle Sonntage des ganzen 
Jahrs. Zweytens, alle von Der 
Kirche, und Heil. Orden gebpttene 
Feſte und Feyertaͤge. Drittens, 
beyde obberuͤhrte gtoffe Faſten⸗Zei⸗ 
ten. Vtertens, alle Feyertäge jeg⸗ 
licher Woche. Fuͤnftens, alle jene 
Taͤge, in welchen die Abſtinenz zu 
machen geordnet. Und endlich ſech⸗ 
ſteus, alltäglich von der Complet 
und Abends⸗Zeit, bis nach der Pri⸗ 
me anderten Morgens. Ja er hat 
nicht nur die Zeit, das Stillſchwei⸗ 


gen zu halten, ſondern auch gewiſſe 


Oerter, allwo das Reden ſtraͤflich 
wur⸗ 
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würde, vorgezeichnet. Als erſtens, 
das Gottes⸗Haus, und bero Ein⸗ 
gang. Zweytens, die Sacriſtey. 
Drittens, das Capitel⸗ Haus. 
Viertens, das Refectorium. Fuͤnf⸗ 
tend, die Wege zwiſchen denen ein⸗ 
ſamen Zellen. Sechſtens, die Plaͤ⸗ 
tze vor der Kirche, und vor der Clo⸗ 
ſter⸗Porten: Über dieſes hat er 
auch in gemeldeten Satzungen, um 
nicht leichtlich das Stillſchweigen 
und die Einſamkeit zu ſchwachen, 
denen Eremiten fo gar in die Schlaf⸗ 
Zimmer und Zellen einzugehen, und 
mit einander zu reden ſcharf unterſa⸗ 
get. Conttit. Ord. poft. 1. Caput 
S. Reg. n. 7. 


Endlich hat Romuald, dieſer 


 wiünberborfíde Lehrer des Still⸗ 


ſchweigens, nach ſo rauhen durch ei⸗ 
genes Exempel denen Seinigen ge⸗ 
gebenen Regeln des Stillſchweigens, 
als er fein Ende ſchon aunahend ver⸗ 
merket, ihm eine einſame Zelle mit 
einem Oratorio, um ſich darein zu 
verſchlieſſen, und das Stillſchweigen 


ir 


bis im Tode zu halten, zu verferti⸗ 
gen geordnet, allwo er auch einſam 
ſitzend und ſchweigend ſich erho⸗ 
ben über ſich, Thren. 3, 28. bis er 
nach unglaublichen Stillſchweigen 
erſteus von allen ihm zugefuͤgten 
Unbilden, c. 65. andertens, von 
ihm goͤttlich verliehenen Gaben, 
c. 46. 5 1. 59. und drittens, von bez 
nen Gebrechen des Naͤchſtens, 
c. 36. 43. 44. ſein Mund erſtum⸗ 
met, die Zunge erſtarret, und der 
Geiſt ins ewige himmliſche Vatter⸗ 
land mit allen ſeeligen Geiſtern 
Ne A pen Lob zu fingen, und 
enedehen, abgefahren iſt 
de abgefahren ijt, c, 69, 


So einer vermeinet; er fe 
geiftlich, und besáumet feine Jun 
ge nicht, ſondern betruͤget 
fein gerz deſſelbigen geiſtlicher 
Su iſt eitel. A Jacob. Apoft. 2. 
v. 26. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 
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Der vierzehende Julius. 
Der ehrwuͤrdige P. Philippus von Maria. 


Wa: üblen Sunder und Nahrung in einem Cloſter ift der Muͤßig⸗ 


gang. Thrith hom. 7. de labore manuali. 


vorſichtiglich ausgetheilet 

; fepub, bag ſowohl zu Nacht 
als Tag faſt eine Stunde in die an⸗ 
dere flieſſe; anjetzo im Chor, nun 
bey dem Altar, bald bey der Hand⸗ 
Arbeit, dann im andern, einem jeden 
insbeſondere auferlegten Obedienzen; 
ſo giebt es doch gewiſſe Stunden und 
Zeiten, die man indifferent nennet/ 
und einen Religioſen, um damit nuͤtz⸗ 
lich das Gemuͤth zu ergoͤtzen, nachge⸗ 
ſehen werden; ſo aber oft entweder 
eitel, oder zu der Seelen hoͤchſten 
Nachtheil, muͤßig, bevor von denen 
in der Einſamkeit Lebenden zuge⸗ 
bracht werden. Welches ſonderzwei⸗ 
fel ſo ſchaͤdliches Ubel der H. Vatter 
Benedictus vorgeſehen, und darum 
weißlich geordnet: daß, weil der 
Muͤßiggang der Seelen Feind iſt, 
die Moͤnche zu gewiſſen Zeiten, in 
der gand⸗Arbeit, und wiederum 
zu gewiſſen Stunden, in geiſtlich⸗ 


Bſchon in einem geiſtlichen 
: Orden die Gezeiten alfo 


len beſchaͤftiget werden, c. 4. 8. 
Reg. Wie gethan haben nach Zeug⸗ 
nuß Ruffini Aquilenſis 1. 3. n. 200. 
die alten Eremiten in Nitrienſiſchen 
Wuͤſteneyen, welche nach verrichte⸗ 


ten allgemeinen Gottesdienſt und 


Hand⸗Arbeiten, unter ihnen in denen 


Zuſammenkuͤnften, nicht weltliches 
Fabelwerk erzaͤhleten, von Welt⸗ 
Sorgen, oder irdiſchen Geſchaͤften 
nicht handleten, ſondern einzig geiſt⸗ 
liche Conferenzen hielten, himmltſche 
Geſpraͤche fuͤhreten, zukünftige 


Gluͤckſeeligkeit, Glorie ber erede — 
ten, Strafe der Sünder, Ruhe det 
Heiligen, unter beweglichen Herzens 


Seufzern zur Materie ihrer Unter⸗ 
haltung nahmen. 


Heutiger Tag ſtellet uns einen 


Camaldulenſer⸗Eremiten vor, der 


von Jugend auf ein Liebhaber gewe⸗ 


ſen der Einſamkeit; aber auch zu⸗ 
gleich in feiner Einſamkeit den Muͤſ⸗ 
ſiggang zu vermeiden, und dem Teu⸗ 


fel alle Porten zur Verſuchung zu 


verſchlieſſen, jederzeit nuͤtzlich (id bee 
ſchaͤfftiget, bevor im Schreiben, und 
Verzeichnung geiſtlicher Dinge, als 
welches, nach Gedunken Srithemit, 


) vor allen andern Exercitiis einem 
und goͤttlicher Dinge Leſung ſol⸗ 


Mönchen wohl anſtehete. Serm. ad 
Fratres, Dieſer aber iſt Philippus 
Maria, von dem P. Sebaſtianus 
Pauli, der Congregation unter dem 
Titel der Mutter GOttes zu New 
polis ehrwuͤrdigen Prieſter ern 
wol: 
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wolte Gott, es hatte ihn (Phi⸗ 
 fippum) der Neid ⸗ tragende und 


allzu fruͤhzeitige Tod nicht hinge⸗ 
nommen, auf daß wir noch mehr 
Fruͤchte ſeiner Arbeit, und zu⸗ 
gleich haͤuf gere Materie von ihm 
zu ſchreiben und zu reden haͤtten. 
Ii Principio vitæ Neapoli editæ 1916. 

Es iſt Philippus aber zu Neapo⸗ 
lis von Hyageintho Macchiarelli und 
Urſula gebohrnen Pandolfin, wie edel 
fo fromm⸗ und gottſeeligen Eltern 
den 1. Aug. An. 1660. gebohren, in 
der H. Tauf Pricolaus genennet, in 
hoͤchſter Unſchuld, Gottesforcht, 
Froͤmmigkeit, und Chriſtlicher Lehre 
degluͤcket unterwieſen worden, daß er, 


nach zuruͤck gelegten untern Schulen, 
erede — 


und in der Tugend nicht gemein ger 
ſchoͤpften Fortgang, das Joch Chrt- 
ſti von Kindheit an zu tragen / vor 
gut gehalten, ſodann die kleinere 


Weihen empfangen, und ſeinen, von 


der Wiege zum geiſtlichen Stand ge⸗ 
neigtem Eifer gemaͤß, das weltliche 
Prieſter⸗Kleid angezogen. Er war 
von Natur dem Stillſchweigen, der 
Einſamkeit, und abſeitigen Leben zu⸗ 
gethan, daß jederman in Anſehen der 
Sorgfältigkeit, mit der er alle Ge 
meinſchaft ſeiner Mit⸗Jugend flohe, 
ſich in ſeinem Zimmer verſperrter, 
einzig auf das nicht fo viel gelehrte - 
als Sitten volle Buͤcher leſen, und 
Studieren begabe, und alſo das Ge⸗ 
muͤth heilig nährete, ſich verwunde⸗ 
ren moͤgen: wann er gezwungen moore 
den zu Zeiten unter andern zu con⸗ 
verſiren, war et mit dem Leibe zwar 
zugegen, in ſeinem Sinn aber zu⸗ 
gleich vertiefet, als einer der hohe 


und wichtige Dinge bey ſich ſelbſten 
handlete. Nachdem er mit groſſem 
Lob und Ruhm den Philoſophiſchen 
und Theologiſchen Curs abſolviret, 
hat er fich durch mehr taͤgige Recol⸗ 
lection und geiſtlichen Exercitien mit 
groſſer Inbrunſt zum Prieſterthum 
vorbereitet, wie er auch im agten feto 
nes Alters und r6gaften Jahr Chri⸗ 


-fti, feine erſte H. Meß zum unaus⸗ 


ſprechlichen Troſt der Eltern und 
Verwandten celebriret. Sich fer⸗ 
ners zur Ehre Gottes, Catholiſchen 
Kirchen ⸗Dienſten, und Naͤchſten 
Heils tauglicher zu machen, hat er 
ſich mit groſſem Ernſt auf die Stu⸗ 
dia geiſtlicher Rechte, Heil. Schrift 
und Controverfien begeben, auch fole 
che gluͤcklich zum Ende gebracht. In 
Erwaͤgung, daß einem Welt⸗Prieſter 
und Seel⸗Sorger unter den Neben⸗ 
Menſchen, geiſtlichen Frucht zu ſchaf⸗ 
fen, fo nuͤtzlich als noͤthig ware, deſ⸗ 
felbigen Sitten, Wandel und Mores, 
auf daß er mit Paulo allen alles zu 
werden vermoͤge, vollkommentlich zu 
erkennen, hat er ſich mit nicht min⸗ 
derer Mühe, als groſſen Unkoſten in 
unterſchiedliche vornehme Staͤdte 
des Italien begeben, als da waren 
Rom, Florenz Padua und Venedig, 
in welchen er nebſt andaͤchtig beſuch⸗ 
ten Gottes⸗Haͤuſern, emſiglich die 
Academien und vornehmere Biblio⸗ 
thecken frequentiret, und mit verſtaͤn⸗ 
digen und hoch⸗ gelehrten Perſonen 
geſuchet zu converſiren. Letztlichen 
hat er Bononien nicht umgehen wol 
len, in dero hoch⸗beruͤhmten Univer⸗ 
fität er durch oͤftere Diſputationen, 
ſowohl ſeiner wunderſamen Wiſſen⸗ 
$3 ſchaft 


62 Der vierzehende Julius, 


ſchaft und Gelehrtigkeit öffentliche 
Probe gethan, als auch aus anderer 
Talenten ihm ſondern Nutzen ge⸗ 
ſchafft, welches alles zu keinem au⸗ 
dern, als einzigen Ziel goͤttlicher Eh⸗ 
re, und endlichen Nutzen ſeines Naͤch⸗ 
ſtens gethan zu haben er bezeiget, da 
er, um ſolchen Effect zu erhalten, 
ſich an unterſchiedene heiſige Orte 
verfuͤget; alſo hat er mit groſſem 
Seelen⸗Troſt zu Rom die vornehm⸗ 
ſten Heiligthuͤmer und Kirchen dieſer 
Stadt, das H. Haus zu Loreto, den 
H. Erz⸗ Engel Michael am Berge 
Gorgano, den H. Ceicolaus feines 
Namens Patron zu Barry, den H. 
Thomas zu Ortong, und endlich zu 
Caßino den Heil, Erz⸗Vatter Bene⸗ 
diet beſuchet. In welchen allen er⸗ 
nennten Orten er nebſt den geiſtlichen 
Frucht, ihm auch die Zeit wohl zu 
Nutzen gemacht, da er ihm unter⸗ 
ſchiedlich nuͤtzlicher Wiſſenſchaften be⸗ 
ſondern Schatz geſammlet, und 
ſchriftlich verfaſſet, aus denen er 
nachgehends mehrers im offentlichen 
Druck befördert hat, als da war zu 
Neapolis 1713. ein vollſtaͤndiger Tra⸗ 
&tat, mit dem er wider viele irriger 
Meinungen klaͤrlich dargethan: daß 
der ſeelige Coͤrper unſers H. Erz⸗ und 
Regel⸗Vatters Benedicti niemals 
auſſer feiner erſten Ruheſtatt des 
Bergs Caßini gekommen, ſondern 
bis gegenwaͤrtige Stunde ſich allda 
befinde. In eben dieſem Jahr ein 
Apologetiſcher Diſcours, in dem er 
mit hellen Beweißthuͤmern darge⸗ 
than, daß der Heil. Gregorius der 
Groſſe ein Profeſſant der H. Regel 
Benedicti des Erz⸗Vatters geweſen. 


— EE 
An. 1699, zu Florenz fein compen⸗ 
dirt das Leben des H. Philippi Nereſ 
mit Beyſetzung etlicher beſchehenen 
Mirackeln, fp vorhin ſehr weitſchich⸗ 
tig, und ſodann wenig dem Menſchen 
zum Nutzen und Bekaͤnntnuß kom⸗ 
men waren. 5 

Nachdem er wiederum in fein Bate 
terland zuruͤck gekehret, hat er ver⸗ 
möge feiner nicht minder groffen 
Wiſſenſchaft, als jeder man unter die 
Augen kommender Tugend, und geíib 
lich auferbaulichen Auffuͤhren merk 
tiret, von Antonio Pignatelli Erz 


Biſchof zu Neapolis, der nachge⸗ 


hends hoͤchſtes Kirchen⸗Haupt, unter 
den glorreichen Namen Innocenti 
des Zwölften worden, der Abbteg 
St. Marci, in Apulien Vicarius ef⸗ 
waͤhlet zu werden, in welchem Amt 


er ſolches Vergnügen ernennter Emi 


nenz Hrn. Cardinalen und Erz: Bis 
ſchoͤfen geleiſtet, daß er deſſen Favor 
und Zuneigen gaͤnzlich eingenommen, 
alſo, daß er nicht kleine Hofnung ge⸗ 
habt, wohl in Kirchen⸗Wuͤrden zu 
avanciren, wann nicht feine innerli⸗ 
che Gedanken und Gemuͤth, ihn zu 


allſeitiger Verachtung aller Ehren 


und Wuͤrden, ja der ganzen Welt ge⸗ 
zogen, und fi, um ein einſames, 
von der Welt abgeſondertes Leben zu 
bewerben, ernſtlich angetrieben haͤtte. 
Er befande auch, nach reif gethane⸗ 
ner Erwaͤgung, vor allen H. Orden 
und Religionen, von dem Inſtitut 
Camaldulenſiſcher Congregation von 


Monte Corona ſein Gemuͤth alſo ein⸗ 


genommen, daß er ſich zu dieſem Ziel 
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Tonatee Beuecventaniſcher Dioͤces, 


allwo er und ſein Chriſtlicher Wan⸗ 
del ſchon vorhin wohl bekannt war, 
verfuͤget, und vom P. Prior des 
Orts, und uͤbrigen Eremiten, in 
groſſer Demuth aufgenommen zu 
werden, angehalten, tft aber in An⸗ 
ſehen ſeines ſchon in etwas hoͤhern 
Alters, als Eremitiſche Strengheit 
erforderet, vom Conventual⸗Capitel 
zwar gaͤnzlich ausgeſchloſſen, und ſei⸗ 
nes Begehrens entſetzet, aber in ſei⸗ 
ner Hofnung feſt davor haltend, der⸗ 
jenige, ſo ihm das Wollen gewirket⸗ 
werde ihn auch ungezweifelt das Voll, 
ziehen und Koͤnnen, erfolgen zu laſſen 
Belieben tragen, ganz nich betrogen 
worden; er hat demnach auf eine Zeit 
in der Erem verharren zu doͤrfen ge⸗ 
betten, und erworben: Allwo er ſich 
und ſein Vermoͤgen, unter genauer 
Obſervanz, ſowohl geiſtlichen Exerci⸗ 
tien der Erem, als übrigen Lebeus⸗ 
Art, in Speiſen, Liegerſtatt und 
Einſamkeit zu ſonderer Auferbauung 
ber Eremiten eruftlich gepruͤfet, bis 
endlich jenes Ort zu viſitiren des Or⸗ 
dens hoͤchſte Obere, nemlich der P. 
Major, famt denen zwey General⸗ 
Viſitatoren, welche da waren A. R. 
P. Don Tiburtius teutſcher Nation, 
aus Bayern gebuͤrtig, (der An. 173 1. 
den 11. Jenner, wie daroben an die⸗ 
ſem Tag erſehen worden, in ſonderba⸗ 
rer Opinion und Wahn der Heilig⸗ 
keit verſchieden) R. P. Don Felix 
von Bononien, und R. P. Don Sur 
venalis aus Sicilien, angelanget; 
zu deren Fuͤſſen er mit inſtaͤndigſtem 
Bitten, ſeines Aufnahmes gewehret 
zu werden, liegend, endlich das er⸗ 
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freuliche Fiat erhalten, alſo, daß ihm 
zur 40. tägiger prob der Eintritt in 
das Novitiat geſtattet, und nach fol 
cher eifrig zuriick gelegten Zeit, den 
24. unit obberuͤhrten Jahres, der 
H. Habit ertheilet worden. 

Sein erſtes Novitiat⸗Jahr hat er 
mit unglaublicher Standhaftigkeit 
des Eifers, und ſolcher Zufrieden⸗und 
Vergnuͤgenheit der Capitularen und 
des P. Priors fortgeſetzet, daß er 
eben am 24, unt 1702. bie gewoͤhn⸗ 
lichen drey Ordens⸗Geluͤbde feyerlich 
feinem Gott abzulegen würdig gee 
achtet worden. 

Dieſes neuen Profeſſen Eremiten 
Converſation, im Chor frequentiren, 
Gottesdienſt, und allgemeinen Erem⸗ 
Geſchaͤfften, zu welchem ein jeglicher 
Kraft des Gehorſams verbunden ift, 
war unſtraͤflich: Seinen Obern ge⸗ 
horſamete er in groſſer Reverenz und 
SRefpect , gegen denen Mit⸗Bruͤdern 
verhielte er fib nicht minder demuͤ⸗ 
thig, als ehrerbietig: uͤber alles lie⸗ 
bete er ſeiner Zellen Einſamkeit, in 
welcher er nach ſchuldig verrichteten 
Oceupationen jene Zeit, die in feiner 
Diſpoſition ſtunde, bem Privat⸗Ge⸗ 
bett, und nach dieſem, auf daß er 
den Rath des H. Hieronymi folge⸗ 
te: Scribantur libri, ut & manus 
opere ur cibum, & animus lettio- 
ne ſatietur: man ſolle Buͤcher ſchrei⸗ 
ben, auf daß die Hand das Brod 
verdiene, und das Gemuͤth durchs 
Leſen geſaͤttiget wuͤrde, Epiſt. 4. 
Einzig auf das Schreiben, und noͤ⸗ 
thig, vorher machende Leſung, ange⸗ 
wendet. 
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Mit Conſens der Obern bat er wie 
zierlich, ſo nuͤtzlich erſtens drey Tra⸗ 
etaten verfaſſet: In dem erſten er 
die vom Heil. Vatter Romualdo ge⸗ 
habte Erſcheinung der Leiter (ſo ſelbi⸗ 
ger Zeit von einigen beſtritten, und 
vor eine Fabel ausgeſprenget worden) 
Sonnen klar bewieſen. In dem an⸗ 
derten hat er, allen, bey vielen Seri⸗ 
benten das 120. jaͤhrige Alter Ro⸗ 
mualdi betreffend, entſtandenen 
Zweifel, mite hellen Proben aus den 
Weg geraͤumet. Im dritten probi⸗ 
rete er ganz gruͤndlich: daß der H. 
Petrus Damiani in Wahrheit ein 
Folgling des H. Romualdi geweſen. 
Uber dieſes hat er die Leben des oft 
ernennten H. Vatters Romualdi, 
und ſeiner Heiligen ſowohl, als ſeeli⸗ 
gen Diſcipeln, welche von verſchiede⸗ 
nen vielfaͤltigen Scribenten hin und 
wieder zerſtreuet, verfaſſet geweſen, 
in ein von 10. Buͤchern beſtehendes 
Werk, auf Art einer Cronick unter 
dem Titel: hiſtoriſche Kundſchaſ⸗ 
ten des Leben Romualdi und ſei⸗ 
nen Lehr ⸗Juͤngern, in Welliſcher 
Sprache zuſammen gezogen, welches 
letztere, ſamt erſteren allen unter die 
Preſſe und oͤffentlichen Druck befoͤr⸗ 
deret worden. Ohngeachtet er, vie⸗ 
le und maͤchtige Hinderniſſe uud Wi⸗ 
derpart, auch von jenen, denen es 
vielmehr zu befoͤrderen zugeſtanden 
wäre, erfahren muͤſſen; wie er ſelb⸗ 
ſten bekennet, jedoch zum beſten ge⸗ 
nommen, und nicht ſo viel einer Paſ⸗ 
ſion ſeines Neben⸗Menſchens, als 
dem wider jedes, was gut iſt, Neid⸗ 
tragenden Hoͤllen⸗Geiſt zugeſchrieben. 


Jol. 218. 


Der vierzehende Julius, 


> — | 
Seine Worte ſeynd folgende: ich 
melde nichts von denen Beſchwer⸗ 
den und Sinderniſſen, fo mir vom 
Teufel ins Mittel gekommen, det, 
zumalen er fo heftig den 3. Datte 
in Lebens Zeiten verfolget, auch 
alles das, was fein und von ihm 
it, da er der himmliſchen Glorit 
genieſſet, aͤuſſerſt verfolget, 7. & 
C. 2. Notit. Hiflor. vit. S. Rom 
Mehrer dergleichen wäre 
uns von ſeiner emſigen Feder hinter 
laſſen worden, wann nicht die ihn 
unverſehens zuſtoſſende toͤdtlicht 
Krankheit Hindernuß gemacht hätte: 
dann als er im Monath Martii 1745, 
Beth liegerig worden, und feine 
Aufkommens keine Hofnung net 
vermerkete, hat er alle Schriften, 
deren ein nahmhafter Bund, und un 
ter dieſen ſchon einiger Camaldulew 
fer- Heiliger, benanntlich des ſeeligen 
Pauli Juſtiniani, wirklich verfertig 
te Leben fic) befunden, ſaͤmtlich ven 
brennen laſſen. 


Gleichwie er allezeit eitles ode 
unnuͤtzes Reden vermeidete, noch am 
boren wolte, alfo hat er auch gethan 
in feinen letzten Taͤgen; das Gemuͤth 
aber, und ſeine Seele zur letzten Rei⸗ 
fe fruchtbar zu bequemmen, hat et) 
die ihn Beyſtehende herzlich gebetten, 
daß fie ihm mit heilſamen Gefpra 
chen zur Glaubens, Hofnung, Liebe 
und Reue⸗Acten verhuͤlflich ſeyn wol⸗ 
len. Nachdem er endlich mit allen 
H. H. Sacramenten andaͤchtigſt ver⸗ 
ſehen worden, in groſſer Zuverſicht 
und Vertrauen auf die pm 
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Leben des ehrw. P. Philippus. 
——.——— ũ— ME CE E 
feines Erloͤſers und Vorbitte des H. 


Joſeph, Maria Magdalena, Philips 
pi Nerii und Johannis vom Creutz, 
deren letzterer Leben er ihm kurz be⸗ 
vor, ehe er in die Zuͤgen gelanget, 
vorleſen laſſen, im ſanften und gar 
nicht lange waͤhrenden Todes⸗Kampf 
den Hintritt von dieſem in das ewi⸗ 
ge Leben erwartet, ſo mit Troſt der 
Umſtehenden erfolget iſt, den 14. 
Jul. im ss(ten feines Alters, zr ten ſei⸗ 
nes Prieſterthums, und 14. Jahr des 
angenommenen H. Habits. Deſſen 
Leichnam aus ſonderlichem SRefpect 
ſeines vorhin gethanenen Anhalten, 


nicht in die allgemeine Gruft, ſon⸗ 


dern in die Capelle des H. Joſeph, 
zu dem er groſſe Andacht jederzeit 
getragen, beerdiget worden. 


Ubrigens ware Philippus einer 
ſanftmuͤthigen Natur, gegen jeder⸗ 
man freundlich, ſitt⸗ und friedfam, 
ſehr eingezogen, von ſich ſelbſt und 
ſeinen Werken einer niedertraͤchtig⸗ 
und demuͤthigen Meinung, ſtarkmuͤ⸗ 


tbig und geduldig in allen widrigen 


Zufaͤllen, begierig allezeit mehr und 
mehr, was zu feines Standes ⸗Wiſ⸗ 
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ſenſchaft und Vollkommenheit dien⸗ 


lich, zu lernen und zu verſtehen: 
Uberaus eiſrig zu ſehen, daß aller 
Potentaten Waffen, und Catholi⸗ 
ſcher Scribenten⸗Feder wider die 
Ketzereyen, deren er ein unbeſaͤnftli⸗ 
cher Feind und Widerſager geweſen, 
geſchaͤrfet wurden, tugendlich hart⸗ 
naͤckig und mit Lobe ſtandhaftig in 
allen; was er angefangen, das er nie 
ausgeſetzet, bis er ſolches nicht zum 
gebuͤhrenden Ziel und Ende gebracht, 
wodurch ſattſam verſtanden wird, 
wie ſorgfaͤltig er fic allezeit beſchaͤf⸗ 
tiget, und uͤberaus den Muͤßiggang 


gehaſſet. Auth. Sebaſtiano Paulo 
Sacerd. Congr. Cleric. Matris 
Dei. 


Nichts ift alfo wider den Re⸗ 
ligiofenz Stand als der Muͤßig⸗ 
gang: dann oet Muͤßiggang vete 
anlaſſet das Fleiſch zur Geilheit, 
entkraͤftet die Seele aller ihrer Tu⸗ 
genden, und erloͤſchet den Eifer 
des Geiſtes. Idem rit. ibidem 
ad Fratres. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der füͤnfzehende Julius. 


Der Heil. Henricus, der zweyte Rom. Kaiſer, dem Heil, 
Romuald andaͤchtiger, und dem Camaldulenſer⸗Orden 


CIE fucben das Ihrige / und niche dasjenige was JEſu Chriſti iſt, ye 


Philip. 27 21. 


„ Rwege, ſaget hieruͤber Seg⸗ 
deri, mit was zarter Ans 
„muthung du mit dem guͤ⸗ 
„tigen FEW Mitleiden tra⸗ 
„gen ſolleſt; daß ſo wenig in der 
„Welt erfunden werden, die ſich ſei⸗ 
„ner annehmen; wir wollen nichts 
„melden von denen, ſo man weltlich 
„nennet, die da der Welt⸗Dienſtbar⸗ 
z barkeit proſitiren. Was thun fo 
viele Prieſter, fo viele Prediger, fo 
„viele Seelſorger, fo viele Praͤlaten, 
„ſo viele GOtt geweyhte Perſonen? 
„vielleicht thun alle dieſe ſich zuſam⸗ 
„men ſchwoͤren zu dem, was Chriſti 
„ist? daß fie den Nutzen und Gewinn 
„Ehriſti eifrig ſucheten, und die Un⸗ 
„bilden, und Schmach Chriſti beſtraf⸗ 
„fen? ja, im Widerſpiel werden uns 
„ter dieſen fo viel ihrer Selbſt⸗Lieb⸗ 
„ling gezaͤhlet, die mit größter Bes 
„gierlichkeit, was eigen ift, ſuchen, 


„und nicht was JIEſu Chrifir, daß 


„eben darum geſaget wird: alle Cof» 
„te einzigem Ausnahme) welches ſon⸗ 
„verheitlih aus zweyen Dingen ab⸗ 
„genommen wird, nemlich aus Em⸗ 
„pfindlichfeit der Unbilden, und 
S aud Nutzens⸗Sorgfaͤltigkeit. Das 


„erfte anlangend: ſieheſt du nicht, 
„wie fie wuͤtten, wann ihrer Perſon, 
„ihrer Freundſchaft, ihrer Familie 
„eine Unbild angethan wird? und 
„hingegen, da ſo viele ſeynd, welche 
„den ganzen Tag den Namen Got⸗ 
„tes ſchelten und fluchen ? wie viel 
„giebt es Ehebrecher, die man immer 
uubeſtraffet laſſet hingehen? wie 
„viele Kirchen⸗Raͤuber, wie viele 
„Aergernuß⸗Bringende, und wo 


„ ſeynd, die ſolche abſtraffen? betref⸗ 


„fend den Nutzen: beobachte nur, 
„wie unermuͤdet man ſich bewerbet, 
sfeiir Haus und Familie zu befoͤrdernz 
„ja wann es moͤglich waͤre, guch zu 
„erheben; wo aber hingegen tft jener 
„der mit gleichem Fleiß dahin ſiehet/ 
„wie er denen Duͤrftigen unter die 
„Arm greife? welche ohne Nahrung 
„goͤttlichen Worts vor Hunger bin 
„ſterben? oder wer iſt: ſo da die 
„Einkuͤufte einer Kirche, oder die 
„Aufnahme der Cloͤſter befoͤrderet, 
„daß fie nicht vielmehr (iſt es anderft?) 
„das Patrimonium oder Erbtheil 
„Chriſti ohne Unterſchied zu ihrem 
„Nutzen anwenden? daß billig ihnen 


„Chriſtus vorwerfen mag und kan, 


Wt 


Seil, 


n 


4 


GC 


nicht, 
erſon⸗ 
unilie 
und 
welche 
GOt⸗ 
e viel 
Dm 
" wie 
viele 
d wo 
etref⸗ 
nury 
ibe ty 
dernz 
ich zu 
jener, Ay \ : Vi 
ſiehet, taf KS = 7 (SETTE Kell a ie 
: bt WERBEN. EE 
rung N a N À i Legt KHE uno TFL tre Get, 
t hin 
t die 
er Die 
deret, 
erſt?) 
btheil 
ihrem 


ihnen Mu an 11 Pr AP coi EC 
iat, 3 8 m N Ze : E : d NOS d 


ami 


Leben des Zeil. genrici. 
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„wann es zur Forderung eines groſ⸗ 


lp Werk goͤttlichen Dienſtes, zur 
„Aufrichtung eines Seminarii, zur 
„Stiftung eines Cloſters kommet, 
„iſt alſobald eure Antwort: non⸗ 
„dum venit tempus domus Domini 
„ difieandee es iſt noch nicht 
„Zeit das Haus des B Errn zu er⸗ 
„bauen, Agg. 1 2. Hingegen eure 
„Eigennuͤtzigkeit zu beſchleunigen 
»„ſeynd alle Stunden anſtaͤndig: fe; 
„ſtinatis unus quisque. in domum 
„ſuam; ibid. Ein jeder eilet in 
„fein Gaus, Agg. 1, 9 Ofarmer 
„Weingarten Chriſti!,, Unſerem £y, 
Heinrich gert mit nichten an, 
dieſe wehmuͤthige Klage GOttes, 
als der von Kindheit an bis am letz⸗ 
ten Abdruck ſeines zeitlichen Lebens, 
nichts wenigers als ſeine Ehre und 
Eigennuͤtzigkeit geſuchet, wohl aber 
zu allen Orten und Zeiten vor das, 
was Chriſti und ſeiner Kirche war, 
geſorget; der ſeinen Lebenslauf auch 
nur obenhin anſiehet, wird ſelbſten 
Zeugnuß ohne Wiederung ertheilen. 

Es iſt Heinrich ein Sohn des Her⸗ 
zogs in Bayern, Heinrich des erſten, 
wegen ſeiner vortrefflichen Unſchuld, 
der Fromme benamſet, von dem H. 
Wolfgang dem Biſchof erzogen, und 
hernach noch ein Juͤngling ſeiner ho⸗ 
hen Erfahrnuß und Tugend halber 
des Herzogthums Erbe worden. 
Bey männlichen Alter hat er Cune⸗ 
gundam, eine ungemeine Liebhaber in 
Maria, nicht dem ehelichen Liebes⸗ 
Werk abzuwarten (dann er mit ihr 
gus gleichem Conſens ewige Jung⸗ 
frauſchaft zu halten angelobet) ſon⸗ 
dern im Tugend⸗Weg eine eiferende 
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Mitgeſpielin zu haben, und dem Ber 


gehren feiner Hof⸗Herren ein Genuͤ⸗ 
gen zu thun, zur Ehe genommen. 
Als er einſtens zu Regenſpurg in der 
Kirche des Heil, Emerami bey dem 
Grab des H. Wolfgang bettete, iſt 
ihm der Heilige ſicht harlich erſchienen, 
und hat ihm jene Worte, ſo er auf 
ſeiner Grabftatt erſehen wurde (es 
waren aber dieſe zwey poft fex z 
nach ſechs) wohl zu Gemuͤthe zu 
nehmen befohlen: Welche er ohnge⸗ 
zweifelt auf feinem Tod gedeutet, 
zu dem er ſich auch mit vielem Allmo⸗ 
ſen geben, Betten, Faſten und an⸗ 
dern heiligen Werken möͤglichſt vor⸗ 
bereitet; wartete demnach feds Qa» 
ge: nach dieſen, ſechs Wochen: als⸗ 
dann 6. Monathe, bis er endlich nach 
ſechs verloffenen Jahren zum König 
erwaͤhlet, und nachmals Kaiſer wor⸗ 
den, alsdann verſtehend: wie jene 
zwey Worte nicht auf den Tod, ſon⸗ 
dern auf die Majeſtaͤt Roͤm. Reichs 
ausgedeutet geweſen, Gott aber ge⸗ 
fallen habe hierdurch aus ihm ver⸗ 
mittels ſteter Tugend⸗Ubungen und 
frommer Werke einen Form der 
Kaiſer und Muſter Chriſtlicher Fuͤr⸗ 
ſten zu machen, gleichwie er auch im 
Werkerwieſen. Was. fiir, einer Ries 
dertraͤchtigkeit und demuͤthigen Ging 
nes von (i ſelbſten er geweſen, iſt zu 
urtheilen aus folgender Begebenheit: 
In Erwählung zum Kaiſerthum hat 
es ihm (Henrico) an keiner, als ein⸗ 
zig des Heriberti Erz Biſchofs zu 
Coͤln, Wahl ermanglet. Welcher, 
ob er ſchon ein heiliger Mann war, 
fande jid dannoch zwiſchen ihn und 
Heinrich jene Gemuͤths⸗Verſtaͤndnuß 
J 2 ! nicht 
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nicht ein, was für eine beyder Tugen⸗ 
den meritirten: deſſen Urſache waren 
einige Verleumder, und wie es ſich 
gemeiniglich in denen Höfen ereignet, 
üble Nachreder und Neider; bis 
endlich Gott den frommen Kaiſer 
erleuchtet, und ihm, was fuͤr ein 
groffer Diener GOttes Heribertus 
wäre, geoffenbaret, worüber, weil er 
wegen uͤblem Bericht den H. Erz⸗Bi⸗ 
(bof in feinem Herzen nicht alfo; 
wie er verdienete, hochgeachtet, 
(dann er ihn ſonſten noch mit Worten 
noch in Werken im mindeſten nicht be⸗ 
leidiget) ohne Verzug, unter hellem 
klaren Zeichen der diebe abgebetten z ja, 
mit dieſem nicht befriediget, in fol⸗ 
gender Nacht, nach abgebetteter 
Metten und Lob⸗Gezeiten unter Ge⸗ 
leitſchaft eines einzigen Geiſtlichen, 
Heribertum aufgeſuchet, und endlich, 
da er ihn in einem Privat⸗Oratorio 
erfunden, nach abgelegtem Kaiſerl. 
Ober⸗Kleid zu Been Fuͤſſen fich ae 
worfen, und in zerknirſchtem Herzen, 
und in niedertraͤchtigem Gemüthe 
Nachlaſſung, obſchon in bloſſen Ge⸗ 
danken begangenen Verbrechens aber⸗ 
mal begehret, und gebetten: Er wol⸗ 
le als ein Prieſter Chriſti ihm als ei 
nem Buͤſſer verzeihen, und ihn fer⸗ 
ners doch unter die Zahl ſeiner Freun⸗ 
de zaͤhlen; es hat ihn auch der Heil. 
Vorſteher alſobald von der Erden 
aufgehoben, und ſie haben kuͤnftighin, 
nach abgelegtem Abgunſt untereinan⸗ 
der eine zarte und ungemeine Freund⸗ 
fchaft gepflogen. G in Wahrheit 
(ruffet der Lebens⸗Verfaſſer auf) 
herrliches Anzeigen und Beyſpiel 
der Demuth, Ehrerbietigkeit und 


— — —— — 
Unterthaͤnigkeit gegen der Kirche 
und ihre kRiniſter! die er klaͤrer 
noch am Tag gegeben, als er And 
1007, den H. Benedietiner Abbten 
zu St. Emmeram in Regenſpurg 
Romualdum, oder beſſer Romoldum 
auf ſeinen Kaiſerl. Achſeln zur Grab⸗ 
ſtatt getragen. 

Er war ein gerechter / guͤtiger, 
gottesföͤrchtiger Fuͤrſt, der in allen 
feinem Thun und Laſſen, um den goͤtt⸗ 
lichen Willen und Wohlgefallen nichts 
widriges zu handlen, erſtlich durch 
Betten Gott ſelbſten, nachgehends 


ſeinen Rathen, beſonders frommen 


Dienern Gottes und biſchöͤflichen 
Perſonen, deren er auch ſtets bey, 
und um ſich am Hof hatte, berath⸗ 
ſchlaget, und ihn feiner (fo einige uite 
terſchlichen waͤren) begangene Fehler 
Beſtraffende, nicht nur gerne ange⸗ 
hoͤret, ſondern auch freygebigſt be⸗ 
ſchenket. Dem Vermehrthum Caz 
tholiſcher Religion und Gottesdienſt 
war er wunderſam ergeben: Einige 
(don erbaute Cloͤſter, Kirchen un 
Gottes⸗Haͤuſer hat er mit Gütern 
und Einkuͤnften reichlich erhoben; 
die von denen Sclavoniern verher⸗ 
get, hat er wiederum erneuert, ati 
dere aber vom Grund auferbauet; 
wider die barbariſchen Volker hat er 
ſtarkmuͤthig geſtritten, und ſelbige 
glücklich beſieget; wider die unglau⸗ 
bigen Pollacken, beſonders wider die 
Böhmen, Mähren und Sclaven hat 
er ein maͤchtiges Kriegs⸗Heer geord⸗ 
net, und ihnen eine faſt unerhoͤrte 
Schlacht geliefert, in welcher, als 
er dem H. Laurentio eine feiner se 
fallenen Kirche aufznerbauen Weg 
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ed ere es F. Qrlani nach í ne — " 
Vie gethan, und des H. Adrlani mac ift er waͤhrender Zeit, als im 


Schwerdt umguͤrtet, hat er dieſe 
zwey Heilige famt einem Engel, und 
dem H. Georgio, dem Märtyrer, 
vor ſeinem Volk hergehen, und den 
Feind iu die Flucht ſchlagen erfeben , 
auf welche fo herrliche und ohne Vers 
luſt und Blut⸗Vergieſſung der Set 
nigen erworbene Victorie in Boͤh⸗ 
men, Pohlen und Mähren untertha⸗ 
nig worden. Einen nicht minder glor⸗ 
wuͤrdigen Sieg hat er eben ohne 
Kämpfen wider die Burgundier er⸗ 
balten; weſſentwegen er erſtlich dem 
H. Laurentio fein Geluͤbd abgeſtattet, 
Gott aber dem HErrn der Heer“ 
ſchaaren ſich dankbar zu erweiſen, 
das Bißthum zu Bamberg Kayſerl. 
fundiret, und dem H. H. Apoſtel⸗ 
Fuͤrſten Petro und Paulo, und dem 
Statthalter, den Rink Pabſt zins⸗ 
barlich unterworfen. 

Als er um das Jahr Chriſti 1016. 
das ohnedem vorhin von denen bare 
bariſchen mitternächtigen und Afri⸗ 
caniſchen Voͤlkern hart gedruckte 
Welſchland, um und um ihren letzten 
Reſt erwarteten, endlich von denen 
Griechen das völlige Koͤnigreich Nea⸗ 
polis eingenommen, und durch mehr 
Jahre beſeſſen, ja auch Rom und die 
game lateiniſche Kirche in Gefahr 
ſtehen ſehen muͤſſen, hat er den eben 
deſſentwegen ſeine Huͤlfe und Bey⸗ 
ſtand anzuflehen An. roro. zu ſich 
kommenden hoͤchſten Statthalter 
Benedietum den Achten, von dem 
er die Reichs ⸗ Crone überkommen, 
ehrerbietigſt tractiret, und ibu erſt⸗ 
lich wieder auf den Thron, von dem 
er vertrieben worden / erhohen; bere 


Jahr 1022. in ſelbſten hoher Perſon 
mit einem faſt unbeſchreiblichen 
Kriegs⸗Heer, gleichwie denen Grie⸗ 
chen zum Schroͤcken, alſo denen Wel⸗ 
ſchen zu unbegreiflichem Troſt auf de⸗ 
nen Alpen Italiaͤniſchen Gebirgen 
erſchienen, allwo er ſich gleich zu 
Anfangs ſeiner Ankunft von dem 
armſeligen Stand der Roͤmer, Auf⸗ 
geblafenbeit der Griechen, und feind⸗ 
lichen Tyranney ganz nicht hindern 
laſſen, zu unſerm dazumals in der 
Sitrienſer Erem wohnenden Romu⸗ 
ald (deſſen guter Ruf und Heilig⸗ 
keit durch ganz Europa bekannt wor⸗ 
den) Bothſchaft abzuſenden, mit 
Bitten, er wolle nach Hof zu kom⸗ 
men ſie wuͤrdigen, angelobend, ihm zu 
thun, was er nur immer verlangen 
wuͤrde; dem er auch als nun einen 
ſchon 115. jaͤhrigen von Lebens⸗ 
Strengheit ausgemergelten, und 
ſonderheitlichen Gottesdiener entge⸗ 
gen kommend, unter merkenswuͤrdi⸗ 
gen Worten: o wolte tt, daß 
meine Seele in deinem Leib waͤ⸗ 
re! zaͤrtlich umhalſet, und mit einem 
beilſamen Geſpraͤch bewurdiget zu 
werden inbruͤnſtigſt angehalten, deſ⸗ 
ſen doch unerwartetes, ohne einzigem 
Menſchen⸗Reſpect vor ſelbigen Abend 
weilen die nicht zu reden ihm vor⸗ 
gezeichnete Zeit⸗Friſt erſt ander⸗ 
ten Tags ihr Ende hatte) ſeltſames 
Stillſchweigen der fromme Kaiſer in 
ſo viel nicht unguͤtig genommen, 
daß er davon vielmehr eine hohe 
Aeſtim habend, fuͤr ungezweifelt ge⸗ 
halten, ſolches geſchehe nicht, dann 
aus ſonderheitlicher goͤttlichen An⸗ 
J 3 ord⸗ 
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ordnung. Dannenhero den anderten 
Tag begierigſt erwartet, und in Ge⸗ 
genwart ſeiner indeſſen verſammleten 
Miniſtern, und ganzen Hofſtatt Ro⸗ 
mualdum freudig empfangen, deſſel⸗ 

bigen Vermahnungs⸗Rede, und von 
Art und Weis der Gnade Gottes 
ſich wuͤrdig zu machen, ſich von der 
unlauteren Welt rein und unbefleckt 
erhalten zu koͤnnen, von Ausbrei⸗ 
tung und Handhabung des Glau⸗ 
bens, von Reftituirung und Beſchuͤ⸗ 
tung der Kirchen Rechte, von unge: 
rechter Macht und Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten der Magnaten und Herrſchaften, 
von Unterdruͤckung der Armen, 
Wittwen und Waiſen gethanenes 
Predigen mit ſolcher Andacht und 
Gemuͤths⸗Zufriedenheit angehoͤret, 
daß er nicht nur ſein leibliches und 
geiſtliches Wohlergehen ſamt des 
ganzen Roͤm. Reichs Angelegenhei⸗ 
ten, beſonders aber mit denen Grie⸗ 
chen bevorhabenden Kampfs gluͤckli⸗ 
chen Ausgang vertraͤulich anrecom⸗ 
mendiret, ſondern ihn auch mit dem 
herrlichen Cloſter Montis amiati, 
oder beſſer Mont uniati freygebigſt 
beſchenket, entlaſſen; woruͤber er 
(Heinrich) auf Gott alle ſeine Hof⸗ 
nung ſetzend, und vermittels Romu⸗ 
aldi Gebetts und Verdienſte, des 
Kriegs gluͤcklichen Ausgang erwar⸗ 
tend, vor allen geordnet, daß ſein 
Kriegs⸗Heer, von denen Oberſten 
bis Unterſten / nach / bey denen Fuͤſ⸗ 
ſen der Prieſter, abgelegten Suͤnden⸗ 
Buͤrde, fid) mit dem Engels - Brod 
verſehete, ſodann unter Anruffen 
ſeiner ſondern drey H. Patronen Lau⸗ 
Leni des Maͤrtyrers, en und 


Adriani, bie er öfters, wie oben bes 
ruͤhret worden, in Geleitſchaft Eng⸗ 
lifer’ Geiſter vor ſeinem Kriegs⸗ 
Heer ſichtb arlich einher tretten geſe⸗ 
hen, ſeine ganze Macht in drey Thei⸗ 
le zertheilet, dero erſten er dem Erz⸗ 
Biſchof von Trier, Pepponi, den an⸗ 
derten dem Erz⸗Biſchof von Cöoͤln, 
Pellegrino aubefohlen; den dritten 
aber in eigener Perſon commandiret, 
und endlich herzhaft den Feind ange⸗ 
griffen, ritterlich überwunden, und 
glorwuͤrdig ihm unterthaͤnig e gemacht. 
Allein, da alles zu allen Seiten 
gluͤcklich, und nach Wunſch ſich ſehen 
lieſſe, befande einzig Heinrich, wegen 
unfaͤglichen Gand ⸗ und Stein⸗ 
Schmerzen ſich belaͤſtiget, die er 
zwar, ſeine Perſon anlangend, ge⸗ 
duldig erlitten; jedoch im Anſehen, 
wie ſeine Geſundheit dem gemeinen 
Weſen noͤthig waͤre: weil menſchliche 
Mittel nichts verfangen wollen, 
durch Hilfe und Vorbitte unſers D 
Regel⸗Vatters Benedicti, bey deſſen 


H. Grabſtatt auf dem Berg Caßing 


abzulaͤhnen vertraͤulich geſuchet, und 
iſt ihm auch zur naͤchtlichen Weile be⸗ 
ſagter glorwuͤrdiger Vatter Benedi⸗ 
ctus, den er allda zu ruhen, gleich⸗ 
wie der allgemeine Ruf, daß er von 
dannen waͤre entfremdet worden, er⸗ 
gangen, maͤchtig gezweiflet, ſichtbar⸗ 
lich erſchienen, und folgende Worte 
hören laſſen: ich weiß, daß du bise 
hero an hieſiger meines Leibes An⸗ 
weſenheit Zweifel getragen; da⸗ 
mit du aber fernershin deſſen ledig 
ſeyn, und daß mein Leib allhier 
tubes für gewiß glauben moͤgeſt/ 
fo folle dir dieſes für ein Zeichen 
ſeyn: 
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ſeyn: wann du heute aufſtehen 
wirſt, werden vermittels des 
Urins drey nicht kleine Steiner 
von dir gehen, und von da an 
wirſt du von dieſer Krankheit los 
ſeyn. Dieſen Worten hat der klare 
erfolgte Ausgang Glauben gegeben: 
dann er von Stund an, gleichwie 
der Steine, alſo auch der Krankheit 
und gehabten Zweifels, auf lebens⸗ 
lang befreyet worden und verblieben. 
Vor welche Wohlthat feines dankba⸗ 
ren Gemuͤths einige Erkaͤnntnuß zu 
binterlaſſen, er dieſes Caßinenſer⸗ 
Cloſter mit vielem Geld und Silber⸗ 
Geſchmeid beſchenket, und das Got⸗ 
des⸗Haus mit koſtbaren von Gold⸗ 
und Edelgeſteinen beſetzten Paramen⸗ 
ten bereichet; gleichwie er auch ande⸗ 
ren unſers Benedictiner⸗Ordens Clbz 
ſtern, denen er von jener Zeit an, 
uͤberaus zugeneigt worden, gethan 
bat, aus denen insbeſonders unfer 
Claßenſiſches Eremitorium zu nennen, 
allwo er Ottonis des Drittens, ſei⸗ 
nes Vorfahrers Beyſpiel folgend, ein⸗ 
zukehren, zu wohnen, und mit dero 
geiſtlichen Inwohnern (ſonderheitlich 
mit Petro Damiaui) vertraulich zu 
konverſiren Belieben getragen, wie 
klaͤrlich aus beruͤhrten H. Damiani 
an ihn gegebenen Send⸗Schreiben zu 
erſehen , bevor aus jener, in der er 
(Petrus) um des in Verhaft liegen⸗ 
den Gislerii Loslaſſung bittlich 
anhaltet: du wolleſt (waren in die⸗ 
fer feine Worte) mein Err und 
Koͤnig dich erinnern, daß, als ich 
pon dir im Cloſter Claßis abtret⸗ 
ten wolte, du mir geſaget haſt: 
„ Wiſſe ungezweifelt, daß ich denjeni⸗ 


„gen, fuͤr welchen du bey mir bitteſt, 
„einfteng verzeihen werde, und was 
„ich ihm nur immer barmherziglich 
„‚erweifen werde, das werde ich um 
„Chriſti willen, und dir zu lieb fuͤr 
„gewiß thun. , Wun dann vore 
trefflichſter HErr! erzeige jenen 
Ungluͤckſeeligen guͤtiglich deine 
Barmherzigkeit, mir aber erfuͤlle 
im Werk die Wahrheit deines 
heiligen Mundes: weilen, wie 
durch den Propheten geſaget ift, Pf. 
83,12. Gott die Barmherzigkeit 
und Wahrheit liebet, dir aber gebe 
der Herr die Glorie, Epift. I. 7. 
Epift. 1. 

Wann Henrici Freygebigkeit ers 
fahren haben das Cafinenfer, unſer 
Claſſenſer⸗und Montuniatiſches Elo⸗ 
ſter, ſamt andern mehr in Welſch⸗ 
land, ſo hat ſich nicht minder zu ruͤh⸗ 
men das Cluniacenſiſche in Frankreich, 
da von ihm nicht nur ihre Kirche 
mit einer ganz goldenen, von boch⸗ 
ſchaͤtzbaren Steinen beſetzten Crome bee 
gabet, ſondern auch ihre Habſchaft 
mit vielen und groſſen aus Alſatien 
zugeeigneten Guͤtern gemehret wor⸗ 
den. Es hat Heinrich zwar mit dem 
Leibe, niemals doch dem Gemuͤthe 
nach, Welſchland verlaſſen noch ver⸗ 
geſſen, ſondern ließ ihm auch abwe⸗ 
ſend, dero Heil und Wohlergehen, 
ſonderheitlich der Kirchen Gottes⸗ 
Ruhe und Aufnahme uͤber alles an⸗ 
gelegen ſeyn. Welches abermals un⸗ 
fer H. Petrus Damiani betheuret in 
jener an das hoͤchſte Kirchen⸗Haupt 
Clemens den Zweyten, gegebenen 
Send⸗Schreiben, almo man nebſt 
andern alfo lieſet: Es pile ente 
. 2 [41 
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ET — — 
Heiligkeit, vortrefflichſter Err! 
daß der unuͤberwindlichſte Herr 
Kaiſer (Henricus der Anderte) 
mir nicht einmal, ſondern oͤfters 
befohlen, ja, wie ich es ſagen darf, 
zu bitten fic gewürdiget, daß ich 
zu dir kommen, und alles was in 
unſeren Kirchen gehandlet würde, 
und was mir von dir zu uͤberkom⸗ 
men noͤthig waͤre, andeuten ſolle; 
und da mich, dieſes zu bewerkſtel⸗ 
ligen, die Reiſe⸗Beſchwerden abs 
ſchroͤcketen, und perſoͤnlich bey 
dir zu erſcheinen mich entſchuldig⸗ 
ten; hat er (Heinrich) ſeine Mei⸗ 
nung keineswegs geaͤndert, ſon⸗ 
dern daß ich mich auf den Weg 
begeben ſolle, ernſtlichen Befehl 
ergeben laſſen. Fo lib. 2. Ep. 3. 
Ja ſolcher Kirchen⸗Eifer Henrici hat 
ſich in ſelbſt eigenhaͤndigen an er⸗ 
nennten Pabſt Clemens II. ergange⸗ 
nem Schreiben gezeiget, Epift. cit. 
Dieſer Eifer und unerſaͤttliche Be⸗ 
gierde die Ehre Gottes zu mehren, 
den Catholiſchen Glauben zu erwei⸗ 
tern, und des Naͤchſten Heil zu be⸗ 
fordern, hat ihn veranlaſſet, daß er 
ſeine leibliche Schweſter Giſelam den 
frommen Hungariſchen Koͤnig Ste⸗ 
phano zur Ehe gegeben; der auch auf 
Heinrichs Beyſpiel, alle ihm unter⸗ 
gebene Provinzen unter das ſuͤſſe 
Joch Ehriſti gebracht. Nach ſo vie⸗ 
len herviſchen Tugend⸗Werken, nach 
ſo vielen von ſeinen Feinden erober⸗ 
ten Triumph⸗ und Victorien iſt end⸗ 
lich die Zeit ſeines Todes⸗Kampfs ein⸗ 
gerucket, welchen, als er bey immer 
mehr und mehr zuwachſenden Krank⸗ 
heit nicht weit mehr abweſend zu ſeyn 


erkennet, hat er vor allen mit feinem 
Gott und Gra moͤglichſt ſich vere 
foͤhnet, und ſodann denen um fein 
Bethlein herum ſtehenden Fuͤrſten, 
Hof⸗Miniſtern und Anverwandten, 
feine geliebte Jungfraͤulich⸗ und heili⸗ 
ge Ehegemahl Cunegundam, welche 
ihre vom Heinrich, auf teufliſches 
Eingeben, im Verdacht gezogenen 


Keuſchheit, durch mit bloſſen Fuͤſſen g. 
unverletzt betrettene feurig⸗gluͤhende "? 


Pflug⸗Eiſen wunderthatig geprüffet, Kë 
nachdruͤcklich anrecommendiret ſpre⸗ AS 


chend: ihr habt mir eine Jungfrau 
vertrauet / eine Jungfrau ſtelle ich 
euch wieder zuruͤck. 

Letztlichen; als er ihnen, daß ſie 
Conradum König in Schweden, als 
einem tapfern, mächtigen, und des 
Reichs wuͤrdigen Fuͤrſten, nach ſei⸗ 
nem Tod zum Succeffor erkieſeten, 
ernſtlich eingerathen, iſt er im Jahr 
nemlich Chriſti 1024. im saſten fet 
nes Alters, um Gott, die H. Kir⸗ 
che und das Röm. Reich beſtens mes 
ritiret, feeliglid im HErrn entſchlaf⸗ 
fen, deſſen Gericht wunderbarlich ge⸗ 
weſen; da ihn der boͤſe Feind, wie 
er es einem Einſiedler geoffenbaret / 
vor Gott hart angeklaget, die Hei⸗ 
ligen aber beſchuͤtzet: Weilen ein ei⸗ 
niger Kelch, den er dem H. Lauren⸗ 
tio geopfert, alle Auflagen des hoͤlli⸗ 
ſchen Geiſtes weit uͤberwogen. Wes 
graben iſt er worden in der Kirche 
der H. H. Apoſteln Petri und Pauls 
zu Bamberg; allwo er alſogleich an 
Wunderwerken zu leuchten angefan⸗ 
gen, aus welchen da ſonderheitlich 
war: daß zu Rom ein Cardinal, und 
zu Bamberg ein . ihr 
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Geſicht, ſo ſie aus Verhaͤngnuß 
Gottes verlohren: der erſte, weil 
er der Heiligſprechung Henrici ſich 
widerſetzet, der andere aber, daß er 
an denen, bey dem Grab beſchehenen 
Wundern gezweiflet, auf Anruffen 
deſſen Vorbitte, wieder erhalten. 
Anno 1040, iſt er feiner heiligen in 
letzten Zuͤgen liegenden Ehegemahlin 
Cunegundaͤ ppm Himmel erſchienen, 
und hat ihre gebenedeyte Seele in die 
ewige Glorie begleitet. 

Ex Aug. Florent. Petro Dam. 
Philip. a Maria, Surio & aliis. 


Reiner fuche, was fein ift, 1 Coz 
rinth. 10, 24, derowegen, weilen 
einer Gott und den Naͤchſten lie 
bet, nimmt et alle ihnen angetha⸗ 
nene Schmach und Unbild vor 
ſeine eigene, und will dieſelbige als 
ſelbſt eigene rächen. Abulens. q. 12. 
5. c. S. In Marth Oder für den 
Herrn den Gott der Heerſchar⸗ 
ren habe ich mit Eifer geeifert: 
deine Prieſter haben fie getoͤdtet, 
und deine Altaͤre untergraben. 
3 Reg. 19, 10. f 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ſechzehende Julius. 


Der Heil. Andreas Zoͤrardus, Eremit am Berge Zobor, 
naͤchſt der Biſchoͤfllichen Stadt Neutra. 


As ift unſer Thun in dieſem Leben; die Werke des Fleiſches 
e 1 den Geiſt taͤglich abtoͤdten, peinigen, mindern, bezaͤumen, 


umbringen; dieſes iſt unſere Verrichtung, dieſes unfer Streit. 


Serm. 13, de verb. Dom. 


"RIS, gleichwie ein ihr felbft 
nuͤberlaſſenes und ungepfleg⸗ 

tes Erdreich nichts dann t 
ſtel und Doͤrner hervor brin⸗ 
gen, alſo auch von der Erden unſerer 
Seelen anders man nichts hoffen 
koͤnne (wann ſie mit dem Pflug der 
immerwaͤhrenden Abtoͤdtung nicht 
gepfleget werde) iſt zwar jedem 
Menſchen bevor einem Geiſtlichen von 
ſelbſt ſo wiſſend, daß er gleich Ber⸗ 
nardo bekennen und ſagen muß: 
was iſt billicher, als daß man den 

HE Theil. 


S. Clim. 


Seind (den Leib) der immer dem 
Leben, und zwar dem ewigen Lee 
ben nachfteller, verfolge? was iff 
billicher, als daß man jenen, der 
fo oft den Sohn Gottes getoͤdtet, 
eben zum Cod (wenigſtens den 
geiſtlichen) verurtheile? und dan⸗ 
noch werden ſo wenige gefunden, die 
ſich um fo nothwendiges Thun eruſt⸗ 
lich annehmen: weilen nemlich mit 
allen Kraͤften erſtens jene ſchmeich⸗ 
lende Naͤhrerin des Fleiſches die Ei⸗ 
gen⸗ un andertens: die et 
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23cfcbeibenbeit, drittens: der Men⸗ 


ſchen⸗Reſpect ſich entgegen ſetzen. 
Alle dieſe ſeynd betruͤgliche und liſti⸗ 
ge Vorwaͤnde des Fleiſches, des Teu⸗ 
fel, und gemaͤchlich lebender Neben⸗ 
Menſchen. Dieſes ſeynd feſte 
Mauern, die der Teufel als unbeſteig⸗ 
lich, auch einer H. Sherefia vor ih⸗ 
ren Augen aufgerichtet, die ſie doch 
meiſterlich uͤberſtiegen: So bald 
ich (ſpricht fie ſelbſten) dieſe Lift 
und Betrug des Teufels vermer⸗ 
fet, und daß er der Geſundheit 
und der Ruhe des Verluſts halber 
mich verwirren wollen, habe ich 
ſeine Unternehmung mit dieſer 
Antwort zu Boden geworfen: es 
lieget wenig daran, wann ich den 
Geſund verliehre: weilen auch we⸗ 
nig daran gelegen ift, fo ich bald 
ſterben ſolle: anlangend die Ruhe 
bin ich dero nicht duͤrftig: zuma⸗ 
len ich nichts, dann Creutz verlan⸗ 
ge, und ſelbigem nacbsujagen be’ 
ſchloſſen; es hat mich dazumals 
und nachgehends die Erfahrnuß 
gelehret, daß ich / nachdem ich alle 
Sorge der Geſundheit, und des 
Leibes beyſeits geleget; geſuͤnder 
als vorhin mich befunden. Apud 
Penneq. P. 3. C. C. 

Auf gleichem Schlag hat der ate 
lehrte Aſcet feiner in dieſem Puuect 
ſerupulizirender Phflotheaͤ geantwor⸗ 
tet: es ſeye nemlich kein Gewiſſen zu 
machen: wann man ſchon mit morti⸗ 
ſiciren, beſonders da es mit eines be⸗ 
ſcheidenen geiſtlichen Mannes Bewil⸗ 
ligung geſchiehet, zehen Jahre der 
Lebens⸗Friſt ſolte hinweg nehmen: 
zumalen man nicht fo viel ſerupulöſer 
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„ß T8 
Weis vor die Erhaltung des Lebeus, 
als vor das Wachsthum der Ver⸗ 
dienſte und Tugenden, auch ewiger 
Seelen⸗Heil Sorge haben ſoll. Ich 
bin nicht ſchuldig auf alle moͤgliche 
Mittel zur Lebens⸗Verlaͤngerung mich 
angſthaft zu verlegen, noch zu gehor⸗ 
famen dem Arzten, der mir ſaget: 
ich wuͤrde zehen ganzer Jahr mein 
Leben verkürzen, wann ich mich 
nicht des Waſſers Trinkens enthal⸗ 
ten, und hingegen des Weins gebrau⸗ 
chen werde; gleichwie ich auch nicht 
verbunden bin ſolche Arzneyen zu neh⸗ 
men, vermöge deren ich mir wußte 
zehen Jahre das Leben zu friſten, ſo⸗ 
weit der Aſcet ſeiner geiſtlichen Toch⸗ 
ter. Apud Lohn. tit. Dub 
Aſcet. 27. a 
Unſer H. Andreas aber hat dieſes 
alles, wie ſein Leben giebet, in det 
That und mit eigenem Exempel alſo 
zu ſeyn gelehret, welcher zu Opatoy 
wiecz gët dem Fluß Viſtel, einem 
Flecken des kleinern Pohlen gon Mears 
co und Agnete, Chriſtlich und Front 
men Eltern gebohren, gleich im Fruͤh⸗ 
ling ſeiner Kindheit, vermittels der 
in ihm (chon blühenden Gottesforcht, 
zarter Zuneigung zur Andacht und 
Gebett, fonderheitlicher Sitten, 
Zucht, und Liebe der Einſamkeit Do 
zeiget, was einſtens im Herbſt voll⸗ 
kommenen Alters für Fruͤchte det 
Heiligkeit erfolgen wurde, Als et 
zu einer Zeit, vom heiligen Fuͤrwiß 
getrieben, in der Caſimiritaniſchen 
Wuͤſte, (aus dero jene fünf hell⸗glan⸗ 
zende Romualdiniſche Ordens ⸗Lich⸗ 
ter Johannes, Benedictus, mate 
thaͤus, Iſage und Chriſtinus SC 
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dem fie aus dem Braunauer⸗Cloſter 
in Boͤhmer⸗Land, nach den Tod ihres 
und unſerigen Heil. Mit- Bruder 

Adalberti, dahin gelanget, vermit⸗ 
tels eben glorreich uͤberſtandenen 
Marter⸗Kampf in die himmliſche 
Glorie abgeflogen (zugekehret, hat 
er ſein Herz und Gemuͤth von alldaſi⸗ 
gen Tugend⸗Geruch, und Orts⸗An⸗ 
nehmlichkeit dergeſtalten eigenom⸗ 
men befunden, daß er unter oͤfters 
von innen wiederholten Worten: 
Wahrlich dieſer Ort iſt heilig, 
hier iſt keine andere Wohnung, 
als die G tt eigen! wahrhaftig 
Gott iſt hier zugegen, und ich baz 
be es nicht gewußt. G  feelia: die 
in deinem Haus wohnen, o Err! 
dieſes ſoll meine Ruhe ſeyn, alle 
die Tage meines Lebens, bier will 
ich wohnen: dann ich habe es 
inner mir ſchon beſchloſſen. Zu 
denen Fuͤſſen Barnabaͤ damaligen 
Vorſtehers (von dem am ro. May) 
ſich geworfen, und eher nicht aufge⸗ 
richtet, bis er ſeines, unter jene hei⸗ 
lige Geſellſchaft aufgenommen zu 
wer den, demuͤthigſten Bittens endli⸗ 
ches Fiat erworben, und nebſt An⸗ 
nehmung des Ordens ⸗Kleid feinem 
Namen Zoͤrardi mit dem Namen 
Andreaͤ, damit er auch durch bloſſen 
Namen zur Liebe des Creutzes, an⸗ 
gemahnet wurde, verwechslet. Dan⸗ 
nenhero war ſeines nun Eremitiſchen 
Lebens Anfang, wie hitzig und Giferz 
voll, ſo bey jederman voll der Ver⸗ 


wunderung. Der Haß feiner ſelbſten 


war ungemein, groß die H. Einfalt, 
blind der Gehorſam, vprusterbrede 
lich die Verlaͤugnung ſeiner eigenen 


Urtheile, und eigenen Willens, tief 
die Demuth, zart die Liebe, und 
Hochachtung ber Mit- Bruder, uns 
erfättlich der Durſt nach Eremitiſcher 
Vollkommenheit, auch die Caſteyun⸗ 
gen ſeines Leibes, kurz die naͤchtliche, 
nothwendige Ruhe, lang das Betten 
und Wachen. Allein, wie tapferer 
Andreas in der eingetrettenen Tu⸗ 
gend⸗Straſſe fortgeeilet, und an 
Verdienſten bey Gott, bey dem 
Neben⸗Menſchen aber am Lobe und 
Ruhm zunahme, deſto merklicher ſien⸗ 
ge an ſein geliebteſter Lehr⸗Meiſter 
Barnabas an denen vom ſtreng ge⸗ 
führten Leben, weit gethauenen Rei⸗ 
ſen, und hohem Alters⸗Jahren ganz 
ausgemergleten Leibes⸗Kraͤften von 
Tag zu Tag abzunehmen, alfo, daß 
er in Kuͤrze, zu Andreaͤ, und uͤbrigen 
Mitwohnern unſaͤglicher Beſtuͤrzung 
das zeitliche Leben beſchloſſen, und in 
das Ewige abgewanderet, welche ſo 
beſchaffene Verlaſſenheit, gleichwie 
fie Andreaͤ, und feinem Mik⸗Novi⸗ 
tzen Benedieto die Worte des Pro⸗ 
pheten wiederholen zu könuen: wir 
ſeynd Waiſen worden ohne Vatter, 
S prem 5, 3. Anlaß gegeben, alfo hat 
fie ihm nichts mehrerers übrig gelafe 
ſen, als daß er wiſſen moͤgen, wie 
ſelbiger Zeit, ſowohl aus Pohlen, als 
andern Welt⸗Theilen viele, wie des 
welt⸗geiſtlichen, alſo des Cloͤſterlichen 
Standes Perſonen fid) zu dem gott⸗ 
ſeeligen Koͤnig in Ungarn, Stepha⸗ 
num, um fid feiner Huld zu bewer⸗ 
ben, und ſodann den Chriſt lichen 
Glauben mehr und mehr auszubrei⸗ 
ten, verfuͤgeten; aus welcher Zahl 
nicht wenige, deren dazumals annoch 
K a im 


6 
im ſchwarzen Ordens⸗Kleid St. Be 
nedicti wandlenden Diſcipeln Ro⸗ 
mualdi, und unter dieſen ſonderheit⸗ 
lich der H. Adalbertus, mit jenen ob⸗ 
beruͤhrten fuͤnf Blut⸗Zeugen Chriſti, 
wie auch Gaudentio ſeinem Bruder, 
Aſtrico, und deſſen Diſcipel Bonifa⸗ 
cio Maͤrtyrer, in Ungarn, Sebaſtia⸗ 
no nachgehends Erz⸗Biſchofen zu 
Graͤn, und anderen mehr, denen er 
auf Koͤnigs Bolleslai Unkoſten das 
Braunauer⸗Cloſter in Boͤhmer⸗Land 
erbauet hatte, waren, die auch ſchon 
drey aus Freygebigkeit, und Milde, 
Königs Stephani fundirte Clöfter 
mit Religioſen angefuͤllet beſaſſen: 
als nemlich, jenes auf St. Martins⸗ 
Berg naͤchſt Raab dem H. Martino 
Biſchofen zu Ehren, das andere am 
Fuß des fogenannten Eiſen⸗Bergs, 
zu Ehren dem H. Vatter Benedicto, 
und endlich jenes auf dem Berg Zo⸗ 
bor, ohnweit der biſchoͤflichen Stadt 
Neutra, zu Ehren dem H. Hypoli⸗ 
to, in deren letztern Andreas mit 
Benedicto Suirardo feine Zuflucht 

enommen, und dahin aus Pohlen 
ich begeben. Allwo er vom daſigen 
Vorſteher und Abbten Philippo (der 
hernach im Bißthum zu Fuͤnf⸗Kirchen 
dem H. Mauro ſeinen, und unſerm 
Mit⸗Bruder ſuccediret ift) um deſto 
willfaͤhriger umfangen und aufgenom⸗ 
men worden, um wie viel mehr er 
als ein in Pohlen gewordenes Or⸗ 
dens⸗Kind Recht und Jus darzu hat⸗ 
te. Er hat alſo unter der Zucht 
Philippi, ſein in Caſimiritaniſcher 
Erem angefangenes Novitiat fo löb⸗ 
ich fortgeſetzet und geendiget, daß 
ihm endlich die gewoͤhnliche H. Pro⸗ 
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feßion Gott abzuſtatten das Gluͤck 
zugeſtanden. Nach einer kurzen 
Weile iſt er mit Verwilligung ſeines 
Abbtens unter Begleitung mit ſich 
aus Pohlen uͤberfuͤhrten Bruders 
Benedicti, nach dem Beyſpiel des 
H. Vatters Romualdi aus Zobor in 
die Wuͤſten, jener nicht weit entlege⸗ 
nen Hoͤle, und bey zwey Klafter tie⸗ 
fe Berg⸗Kluͤften, worein zu kommen, 
er gleich einem Thier auf Haͤnden und 
Fuͤſſen kriechen mußte, uͤbergegangen / 
und allda ein, wegen allzu groſſer 
Strengheit, mehr verwunderungs⸗ 
wuͤrdig, als zur Nachfolge ziehendes 
Leben gefuͤhret; deſſen Anfang er von 
unglaublicher Abſtinenz und Faſten 
genommen: da er erſtens drey ganze 
Taͤge jeglicher Wochen, ohne aller 
leiblicher Speiſe zu zubringen in Ge⸗ 
wohuheit gezogen, nachgehends, um 
würdiglich jene 40. tägige H. Faſten⸗ 
Zeit, die Chriſtus unſer Heiland in 
der Wuͤſten mit eigenem Beyſpiel 
gelehret, zu beehren, mit 40. von 
feinem Abbten übernommenen Due 
fen, wie einſtens Zoſimus, und Dei 
fen Lehr⸗Juͤnger mit 45. Datel⸗Kern 
zufrieden, das hochfeyerliche Oſter⸗ 
Feſt in geiſtlicher Freude erwartet. 
Zu derley ſcharfen Faſten, um meh⸗ 
rers die Abtödtung SEfu Chriſti in 
ſeinem Leib herum zu tragen, und 
das Fleiſch gecreuziget zu haben, er 
auch jene Peinigungs⸗Art erfunden, 
daß er zu denen vom Pfalliren, Bets 
ten und Betrachten übrigen Tags 
Stunden mit der Axt im Wald ſich 
eerfüget, und dergeſtalten durch 
Baumkahlen und Holzklieben feine 
ohnedem ganz ausgemergelte CH 
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abgema tt et, daß er nicht nur an de⸗ 
nen Kraͤften des Leibes, ſondern auch 
einſtens an der Seele erliegend, fuͤr 
todt zu Boden gefallen; wie unbarm⸗ 
herzig aber damals Andreas mit fi 
verfahren, deſto milder hat ſich 
Gott gegen ihm, als ſeinem tapfern 
Kämpfer, erwiefen ; da er einen Ens 
gel in ſchoͤnſter Juͤnglings⸗Geſtalt 
verordnet, der ihn von der Erden er⸗ 
hoben, ſauft in einem Karren geſetzet, 
und in ſeine Zelle uͤberfuͤhret, welche 
himmliſche Wohlthat er bey hernach 
erhaltenen Lebens⸗Geiſtern Benedi⸗ 
cto ſeinem Lehr⸗Juͤnger mit allen 
Umſtaͤnden, unter zaͤrtlichſtem GOt- 
tes⸗Lob zwar erzaͤhlet, aber ihn mit 
Verbindnuß eines Eidſchwurs zu ver⸗ 
ſchweigen, fo lange er leben würde, 
angehalten. Wie angenehm ferners 
ſolcher ſein Selbſt⸗Haß dem Aller⸗ 
hoͤchſten geweſen, iſt nicht nur aus 
erſtlich beygebrachter, ſondern auch 
folgender Wunder⸗Geſchichte abzu⸗ 
nehmen: daß nemlich jener in der Ge⸗ 
gend der Zelle Andreaͤ kleiner Wein⸗ 
garten, den er mit ſeinem Benedict 
zum Gebrauch des H. Meß⸗Opfers 
eigenhändig gepfleget, fo nuͤtzlich und 
reichliche Fruͤchte gebracht, daß ſie 
das ganze Jahr hindurch erklecklich 
und anbey wie denen, ſo davon etwas 
entfremdet und genoſſen, ſo nachthei⸗ 
lig worden, daß Ve urploͤtzlich in 
ein ſchaͤdliches Fieber gerathen, nicht 
ehender, bis ſie wuͤrdige Buß ge⸗ 
than, den Geſund wieder erlangen 
konten, alſo denen Kranken, und mit 
Fieber behaften dergeſtalten heilfam, 
daß ſie von daraus gewachſenen und 
getrunkenen Wein die erwuͤnſchte 


Geſundheit erhielten. Nach ſotha⸗ 
ner Tages⸗Beſchaͤftigung war An⸗ 
drea gemein, ſeinem Leih eine ſolche 

acht + Rube gu verguͤnſtigen, was 
für eine von keinem andern Heiligen 
jemals gehoͤret worden: da er einem 
hohlen Eichbaum, in welchem er ſaſſe⸗ 
von innen dergeſtalten bis an die 
Schultern um und um mit ſpitzigen 
Stacheln und Naͤgeln bewafnet, von 
oben aber mit einem eiſernen von vier 
Steinen um das Haupt behengten 
Ring verſehen, daß der von Mattig⸗ 
keit ſinkende Leib von denen Nägeln, 
das vom Schlaf gepeinigte Haupt 
aber von denen Steinen alſobald er⸗ 
muntert und gepeiniget wurde; mite 
hin in Wahrheit ſagen mögen: ich 
bin nicht geſeſſen in dem Rath der 
Eitelkeit, Pſ. 25, 4. Zumalen nach 
Ausſpruch Richardi Victorini jener 
im Rath der Eitelkeit ſitzet, welcher 
immer gedenket, wie er ſeinem Leib 
durch die Finger ſehe. Apud Alva- 
rez de Macerat. c. 8. Dann es war 
Andreaͤ, wie einſtens Bernardo, al⸗ 
les was die Welt liebet, der Wolluſt 
des Fleiſches, die Ehren die Reich⸗ 
thuͤmer und eitles Menſchen⸗Lob ein 
lauteres Creutz; was aber die Welt 
für ein Creutz hielte, an das lebete 
er angeheftet, dieſem hienge er an, 
dieſes umſienge er vom ganzen Her⸗ 
zen. Auf einem Freudhof einer 18. 
Meilen von Crackau ſtehenden Kirche 
wird bis heutiges Tages eine drey 
Schuh lang, und einem Schuh breit, 
ſchwarz ſteinerne Platten, bero er fib, 
bevor fein Ubergang nach Neutra in 
Hungarn geſchehen, als einer Ruhe⸗ 
Gott gebrauchet, auf dieſer aber die 
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Maale feiner Fuͤſſe erſehen. Seine 
Lenden hatte er Datt einer Buß⸗Guͤr⸗ 
tel mit einer eiſernen Ketten immer⸗ 
während begurtet, die man nach ſei⸗ 
nem Tod alſo in das Fleiſch einge⸗ 
wachſen erfunden, daß man ſie nicht, 
als mit Ausſchneiden erzwingen moͤ⸗ 
gen; dero einen Theil ſein H. Mit⸗ 
Bruder Maurus Biſchof zu 
Fünf⸗Kirchen, von dieſem aber auf 
inſtaͤndiges Bitten der gottſeelige 
Fuͤrſt und Koͤnig in Hungarn Geyſa, 
zur ewigen Gedaͤchtnuß uͤberkommen. 
Sein heiliges Buß⸗Leben hat er den 
16. Julii im Jahr 1009. in Gegen⸗ 
wart ſeines Abbtens Philippi, den er 
ſorgfaͤltiglich ruffen laſſen, und ſeines 
geliebten Juͤngers Benedicti mit ei⸗ 
nem heiligen Tod geendiget. Deſſen 
H. Leichnam in die von der ſeeligen 
Giſela des H. Königs Stephani Ehe- 
gemahlin, und des frommen Kaiſers 
Heinrich Schweſter, in der biſchoͤfli⸗ 
chen Stadt Neutra erbaute Kirche 
Emerami des H. Maͤrtyrer ehrerbie⸗ 
tigſt begraben worden. Allwo, wie 
auch durch das ganze Bißzthum, fein 
Feſt⸗Tag als der erſten Claſſe hoch⸗ 
feyerlich den 17. Juli, alljaͤhrlich 
begangen wird. 

O groſſer Lohn dieſes ſeeligen 
Mannes Andreaͤ! ruffet auf deſſen 
Lebens⸗Verfaſſer der Heil. Biſchof 
Maurus, welcher ein ſeeliges und 
ewiges Leben, ſamt einer hundert⸗ 
fachen gezierten Crone ertheiler, 
welcher erſetzet im Simmel, was 
auf Erden muͤhſam erkauffet wor⸗ 
den. G nunerhoͤrte Art eines 
Beichtigers, die mehr und mehr 
foftbar machet das Reich der Ver⸗ 
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heiſſung! weder Speis, weder 
Ruhe konte mit ihrer Suͤßigkeit 
rauben das Leben der ewigen 
Gluͤckſeeligkeit, noch einigen Sw 
gang konte finden der betruͤgliche 
Geiſt mit feiner Bosheir. Wie 
koſtbar der Tod Andrea vor dem An⸗ 
geſicht des HErrn gewefen fey, be 
zeigeten darauf vielfaͤltig erfolgte 
Wunderwerke, und durch ſeine Ver⸗ 
dienſte von Ott erworbene Gnaden: 
dann ein in feine Hole in Zobor über 
tragener Todter urplötzlich lebendig 
ein anderer, wegen ſeinen Laſtern 
zum Strange Verurtheilter am Gal⸗ 
gen zu Neutra gefnüpfter, und von 
allen für todt berlaſſener Ubelthater 
nicht nur eigenhaͤndig und ſichtbarlich 
durch Andream vom Galgen gelöſet / 
ſondern frey hinzugeben ba 
worden. Aus einer über feine in 
Pohlen bewohnte Zelle, erbauten 
Kirche und Freudhof, hat er vom 
Himmel kommend, im Angeſicht al⸗ 
les anweſenden Chriſtlichen Volks, 
mit einem feurigen Staͤblein eile 
groſſe Anzahl der Ketzer und Luthe⸗ 
raner vertrieben, aus denen einige 
von göttlicher Rache durchs Feuer 
verzehret, einige blind / einige des Lex 
bens beraubet, etliche aber zum Ca⸗ 
tholiſchen Glauben bekehret worden 
Welche und dergleichen mehr Wun⸗ 
derwerke Caliſtum den dritten Röm. 
Pabſten eerantaffet, Andream in die 
Zahl der Heiligen einzuſchreiben, De 
fen Feſt Paulus der Fünfte am 16. 
Julii dem ganzen Orden mit Wee 
tung der goͤttlichen Tag⸗Zemen, und 
Celebrirung der H. Meß zu begehen 
gebotten. Së, 
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Ex B. Mauro Eppo apud Su- 
rium. Damalevicio. Menologio. 
Benedictino. Inkofer. Rambeck. 
Thoma Minio. Et propr. Camal- 
dulenſi. 

Der GOet wahrhaftig liebet, 
und ihm zu Gefallen ſorgfaͤltig ſu⸗ 
chet, muß nicht nur beſchwerliche 


Werke, ſondern auch Speis, 
Schlaf, Ehre, ja endlich den Leib 
ſelbſten, auf daß er von himmli⸗ 
ſcher Liebe feiſt werde, mit allen 
Sinnen und Kraͤften verachten. 
S. Bafil. de vera Firg. 


Gebett, wie oben am x. Julius. 


Der ſiebenzehende Julius. 


Der Seelige Leo Preſtenſis, Eremit der Avellaner⸗Erem, 
Verſchloſſener. 


S ton ihr faftet, fo ſolt ihr nicht traurig und fauer ausſehen, wie 
es 


die Gleifner: dann fie verft 


vor den Leuten mit ihrem Saften. 


ellen ihr Angeſicht, daß fie ſcheinen 
Wahrlich ſage ich euch, ſie haben 


ihren Lohn ſchon empfangen, Matth. 6, 16. 


WAS allhier in gegenwaͤrti⸗ 
gem Sentenz vom Faſten 
geſetzet ift, das ift ehen 
von dem Betten und All⸗ 
mofen geben verſtanden. Welche 
drey gute Werke Chriſtus durch das 
Wort Jultitia, Gerechtigkeit, im 
erſten Vers angezogenen ſechſten Ca⸗ 
pitels Matthaͤi andeutet, ſprechend: 
gZuͤtet euch, daß ihr eure Gerech⸗ 
tigkeit nicht thut vor denen Men⸗ 
ſchen, daß ihr von ihnen geſehen 
werdet, ſonſten werdet ihr keinen 
Lohn haben bey eurem Vatter, 
der im Zimmel iſt. Von dem All⸗ 
mofen: dann, um den jeglichen gu⸗ 
ten Werk verheiſſenen Lohn oder Ver⸗ 
geltung nicht zu verlieren, iſt ſeine 
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guͤtige Vermahnung: Deine linke 
Band fell niche wiſſen, was deine 
rechte wirket. Von dem Gebett: 
gehe in deine Cammer, und bey 
verſperrrer Thur bette zu deinem 
Vatter im Verborgenen. Und von 
dem Faſten, falbe dein Haupt, und 
waſche dein Angeſicht. Womit 
doch Chriſtus nicht wolte verſtanden 
haben, daß man die guten Werke 
nicht auch oͤffentlich wirken ſolle; in⸗ 
dem er ſelbſten dergleichen oͤfters bf 
fentlich gethan; darum hat er nicht 
einfaͤltig und allein obenhin geſaget: 
Haber acht, daß ihr eure Werke 
nicht thut vor denen Menſchenz 
ſondern er hat alſogleich hinzugeſetzet: 
daß ihr von denen , geſe⸗ 
en 


80 
hen werdet; dann es iſt nichts Db» 
ſes, daß das Faſten, das Allmoſen 
und das Betten von denen Leuten 
geſehen werde, aber das iſt boͤſe, 
wann man ſie darum und zu dieſem 
Ziel übet, daß fie ſollen geſehen wer⸗ 
den; ja auch dieſes iſt nichts uͤbels, 
wann man verlanget, daß fie geſehen 
werden, wegen der Ehre, ſo GOtt 
dadurch zukommen kan, wann nem⸗ 
lich andere, die ſie ſehen zum Lobe 
GoOttes, zur Liebe Gottes, zur 
Forcht Gottes veranlaſſet, und auf⸗ 
gemuntert werden; uͤbel und boͤſe 
demnach iſt es, wann man will, daß 
ſie geſehen werden, wegen eigenem 
Lob, Ehre und Ruhm. Weislich de⸗ 
rowegen hat Chriſtus nicht geſaget: 
guͤtet euch, daß ihr eure Werke 
nicht thut vor denen Hienfchen, 
daß ſie (die Werke) geſehen wer⸗ 
den; ſondern daß ihr geſehen werdet: 
Dann in dieſem ſtehet die Gefahr 
(wider welches man hoͤchſtens acht 
muß haben) nicht das Werk, ſondern 
ſich ſelbſt in dem Werk ſuchen wollen: 
Derowegen der mit Tugend, die 
er tibet, den Menſchen Gunſt 
nachjaget, dieſer traget eine Sus 
che eines groſſen Werths um ei⸗ 
nen veraͤchtlichen Preis feil. 
Greg. Ja, er hat alſo ſeine Beloh⸗ 
nung ſchon bey den Menſchen erhal⸗ 
ten, und derowegen bey ſeinem Vat⸗ 
ter, der im Himmel iſt, keine zu er⸗ 
warten, welches Ubel, damit es weit 
von uns fepe, vonnoͤthen ſeyn will, 
daß man in allem, was man Gutes 
thut, allezeit auf gleiche Weis eine 
reine Meinung, Gott allein zuge⸗ 
fallen habe, und mit froͤlichem Her⸗ 


Der ſiebenzehende Julius, 


zen, und heiterm Angeſicht wirke, 
Und dieſes iſt in dem Faſten feine 
Haupt⸗Salbe mit dem Oel der Gb 


lichkeit, und das Angeſicht waſchen 


mit dem Waſſer des Heils. Wit 
gethan hat heutiger ſeelige Leo Pre⸗ 
ſtenſis, den die göttliche Gnade 
mit dem Oel der Froͤlichkeit derge 
ſtalten gefalber, daß ihn weder das 


hohe Alter, jemals traurig aus 


ſchauen, noch das einſame und 


ſtrenge Leben etwas rauh und bati 
tes in feinem Angeſicht zu verur 


ſachen vermoͤget, ſondern er ſchie⸗ 
ne allezeit freudig, allezeit frolich 
allezeit mit einer angenehmen Geh 
tere holdſeelig. Per. Dam. 


Es hat dieſer fromme Mann gleich 
in erſter Jugend⸗Bluͤthe der leichten 


D 


Buͤrde, und dem (Org Joch Gbrifl 


feine Schultern untergeleget, und (i 
der Abellauer⸗Erem, oder Müften 
mit andern auch ziemlich in Eremitk 
ſcher Obſervanz eralteten Maͤnnern 


in die Wette den Weg der Vollkom⸗ 


menheit zu wandern tapfer fic fo 
worben, und ſodann ſeinem loͤblichen 
Verfangen nicht ungleiche Fruͤchte in 


kurzer Zeit haufig geſammlet; alſo 


daß er nach gluͤcklich beſtiegenen Gi 
pfel des gemeinen Tugend⸗Lebens, 
jenes befondere deren Verſchloſſenen 
großmuͤthig angetretten, und darilv 
nen Cohngeachtet er ein meritirteſter 


Kaͤmpfer im Lager Chriſti, und ſo 
hohen Alters war, daß er alle und 


jede, mit denen er den geiſtlichen 
Stand eingetretten) nun überlebet, 
mit ſolchem Eifer wider (ic) ſelbſten 
zu ſtreiten angefangen, als ob er erſt 
neulich zur Bekehrung gekommen 

wire 
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wäre, Unter andern herrlich erober⸗ 
ten Tugend⸗Gaben lebete er dem Wa⸗ 
chen dergeſtalten ergeben, daß die 
uͤbrigen Bruͤder das ganze Jahr hin⸗ 
durch niemals ſich zur Metten bege⸗ 
ben, wo er nicht ſchon das ganze 
Pſalter⸗Buch mit denen Litaneyen 
aufmerk⸗ und bedachtſam abgeſungen 
haͤtte; worauf er nach der Erem⸗ 
Gebrauch das anderte Pſalter⸗Buch 
für) die Verſtorbenen verrichtet. 
Mit ſeinem Leib iſt er alſo rauh ver⸗ 
fahren, daß er keinen Tag jemals un⸗ 
terlaſſen, wo er mit ſtrengen und 
langen Geislen ſelbigen, gleich einem 
unbaͤndigen Knecht unter harter 
Dienſtbarkeit zu erhalten, nicht ge⸗ 
flieſſen geweſen ware... Seine Ge 
wohnbeit niemalens (auffer hohen 
Feſt⸗Taͤgen) als erf um die Abends⸗ 
Zeit zu eſſen, hielte er ohnveraͤnder⸗ 
lich. Wein, bey allen ſeinen hohen 
und entkraͤfteten Jahren, trunke er 
niemals, dann an denen einzigen im 
Jahr ſonderheitlichen dreyen Feſtivi⸗ 
taten. Zweymal nur, jeglicher Wo⸗ 
che, wann er nemlich etwas herrli⸗ 
cher ſich tractirem wolte, genoffe er 
ein einziges Zugemuͤß, daß er gar 
wohl wegen ſeinem ſchon faſt hundert 
und vierzig jaͤhrigen Alter, um dero 
Urſache, wie einſtens Hippocrates 
befraget, fuͤglich haͤtte antworten 
moͤgen: weilen ich niemals fact 
vom Tiſch aufgeſtanden. Womit 
er in ſich ſelbſten jenen einſtens Salo⸗ 
moni von Gott gegebenen Verheiß 
erneuret und erfuͤllet befunden: 
wann du in meinen Wegen wand⸗ 
len / und meine Gebotte und Be⸗ 
fehle bewahren wirft, wie ge 
I. Theil. 


wandlet ift, dein Vatter David, 
(ſage Romuald) fo will ich deine 
Taͤge lang machen, 3 Reg. 3, 14. 
Zumalen gar viele der Fraß, keinen 
aber jemals die Maͤßigkeit umgebracht, 
S. Ambr, Serm. de Cain & Abele, 
Ader hat er ihm feine ganze Lebens⸗ 
Zeit niemals gelaſſen, noch einige 
Arzney genoſſen, und dannoch befan⸗ 
de er ſich ſtets geſund; ift aber deſſen 
nicht wunder: dann allein in vielen 
Speifen ſich die Brankheit ben: 
der, Gr, 37, 33. Wie unmilder 
und geſparſamer Leo mit ſeinem Leib 
ſich verhalten, deſto freygebiger war 
er in Verſchaffung der noͤthigen Un⸗ 
terhaltung ſeiner Seele, ſo da eigent⸗ 
lich iſt das Gebett und Betrachtun⸗ 
gen, welches er alſo ordentlich in ge⸗ 
wiſſe Zeiten ausgetheilet, daß er 
nemlich, wie oben gemeldet, ſowohl 
im Winter als im Sommer taͤglich 
bevor die Metten in der Kirche an⸗ 
fienge , das Pſalter⸗Buch mit denen 
Lob⸗Geſaͤngen und Litaneyen, das 
anderte Pfalter⸗Buch aber fuͤr die 
Todten mit o. Lectionen zu anbre⸗ 
chen des Tags, das dritte endlich mit 
dem Gloria Patri zu Sonnen⸗Unter⸗ 
gang abgeſungen haͤtte. Vermit⸗ 
tels ſolchen unſchuldigen und from⸗ 
men Wandels er auch von Gott mit 
nicht geringen Gnaden und gemeinen 
Gaben angeſehen zu werden verdie⸗ 
net: aus denen nicht die mindeſte, 
daß ihm (welches in keinem, wiewohl 
ſonſt vollkommenen Mann, oder in 
wenigen jemals hat koͤnnen beobachtet 
werden) unter dem Pfalliren keine 
Gemuͤths⸗Zerſtreuung zugeſtanden. 
Es War n ihm eine ſolche W 
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Reinigkeit, daß fein Sinn ohne aller 
Beſchwerde nichts gedenket, ſo da 
mit dem Mund eines Pſallirenden 
nicht uͤbereins kommete. Zu bewun⸗ 
dern war gleichfals in Leone, daß 
ihn niemals gehungert, niemals ge⸗ 
duͤrſtet, noch ſeine Augen jemals 
vom Schlaf und Traͤgheit belaͤſtiget 
wurden. Weit wunderbarlicher aber 
iſt, daß / ob er ſchon wegen grauem 
Alter einem Menſchen im Augeſicht 
zu unterſcheiden nicht mehr vermoͤ⸗ 
get, danuoch alle Buchſtaben zu un⸗ 
terſcheiden und zu leſen gewußt, und 
das Pfalters Buch des Tags zweymal 
mit Leſen abgebettet; ja, wann er in 
der Zelle, welche febr ſinſter und dun⸗ 
kel war, ſich befande, konte er die 
Schrift von Buchſtaben zu Buchſta⸗ 
ben erkennen, ſo bald er aber an das 
Tages⸗Licht ſich begeben, alhwo man 
leichter etwas ſehen mag, wußte er 
kein Strichlein eines Buchſtabens zu 
unterſcheiden. Keinen Anlauf mehr 
des Fleiſches erlitten, noch eine, auch 
nur augenblickliche Gemuͤths⸗Aus⸗ 


ſchweifungen jemals verſpuͤret zu ha⸗ 
ben, hat er dem H. Petro Damian, 
auf ſeine Frage, frey bekennet und 
ausgeſaget. Leo alfo (ſeynd ber uͤhr⸗ 
ten H. Petro Worte) dieſer Welt 
gecreuziget, bat, was menſchlich 
und ſinnlich gaͤnzlich nicht mehr 
empfunden, fondern ift ín Wahr⸗ 
heit heilig, einfältig, endlich mit 


Job, alt und voll der Tage (nem 


lich ein mehr dann hundert und bier 
zig jaͤhriger Mann) 
ſtorben, Job. 42, 6. 
Ex S. Petri Dam. Operibus T. 3. 
& Abb. Grandi. 
Erweget meine allerliebſten 
Brüder ! was fuͤr eines erbaͤrmli⸗ 
chen Thuns es feye, muͤheſam 
handlen, und von dem Mund der 
Menſchen gelobet wollen werden, 
ſtarkmuthig denen himmliſchen 
Gebotten nachleben, aber die Be⸗ 
lohnung einer irdiſchen Vergeltung 
ſuchen. S. Pecrus Dam: Aerm 65, 


Gebett/ wie oben am 1. Julius. 


Der achtzehende Vulius. | 
Der Gottſeel. Johannes Hiſpanus, E. C. M. K. 


er hartes Sets wird Bitterkeit am Ende empfinden, Gr, 3, 27 


Enes harte Herz (ſpricht hiern ⸗ nemlich dem entweder Unbeſeelten in 


ber Segneriim Seelen⸗Brod) Leſung geiftlicher Bücher, oder dem 
wann wir in eigenthümlichen Lebendigen im Gebett und Betrads 
Verſtand reden wollen, iſt tungen in die Seele abgeordneten 


ein ungehorſames Herz, 


welches Wort Gottes wider die treue Vel 
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mahnung des Königl. Prophetens: 
Beute, fo. ihr ſeine Stimme hören 
Werdet, verhaͤrtet eure gerzen 
nicht, Pf. 94, 8. die innere Ohren 
verſtopfet, und das Gehoͤr verſaget. 
Es iſt zwar nicht ohne, daß es mit 
einem ſolchen ungehorſamen und de⸗ 
nen geiſtlichen Einſprechungen wider⸗ 


ſtrebenden Herzen auch Zeit ihres Ve 
bens ſehr übel ftebe : 


hr ` weil es ſich 
durch ihre Hartnaͤckigkeit und Unge⸗ 
horſam der auſſerordentlichen Gna⸗ 


den und Hulfs⸗Mitteln Gottes un? 


würdig machet, folglich mit der Or⸗ 
dinari Gnade allein verſehen, leicht⸗ 
lich von denen Verſuchungen uͤber⸗ 
wunden, in allerhand Laſter fallet: 
daß alſo Gott der Err mit dem 
harten hart ſich verbalter, Bellay. 
in hunc loc. jedoch hat David viel 
mehr ſagen wollen, es werde am En⸗ 
de Bitterkeit, oder Übels empfinden, 
wohl wiſſend, daß ein ſolches Herz, 
welches da im Leben ihr Übel nicht 
erkennet, ſelbiges im Tod mehr als 
jemand anderer erkennen wird: weil 
dorten der unverbeſſerliche Schaden 
klaͤrer vor denen Augen ſchweben 
wird, und eben darum zwar genug⸗ 
fam erweichet wird werden, aber nur 
zur Verwirrung und Verzweiflung, 
nicht zur Reu⸗Hofnung und Heil. 
O wie weit beſſer iſt es mit demjeni⸗ 
en, der ernſtlich mit der geiſtlichen 

rant, da ihr Gott ins Herz rede⸗ 


te, ſagen kan: meine Seele iſt zer⸗ 


ſchmolzen, als der Geliebre gere⸗ 
det bat, Cant. 5, 6. Gleichwie ge⸗ 


than unſer heutige Johannes: dieſer 


gottſeelige Mann gebohren in Spa⸗ 


nien, bat jenen guten Geiſt, den er 


von Gott erhalten, in ſeinen Kinder⸗ 
Jahren, durch denen Eltern fromm⸗ 
erzeigten Gehorſam, zur Andacht, 
Liebe und Verehrung Gottes ſonde⸗ 
re Zuneigung, aller Bosheit und 
ſonſt der Jugend angebohrnen Muth⸗ 
willigkeit fleißige Vermeidung, ſorg⸗ 
faͤltig bewahret und genaͤhret, deſſen 
ſubtile in ſeinem Herzen vermerkten 
Einſprechungen, es waͤre ihm, um 
die unter tauſenderley Gefahren der 
Welt ſchwebende ſeine Unſchuld uns 
verſehrt zu erhalten nicht ſo viel gut, 
als noͤthig, der verkehrten Menſchen⸗ 
Gemeinde ſich zu entziehen, um ſiche⸗ 
rer der Seelen ewiges Heil zu wir⸗ 
ken, auch der Eltern und Verwand⸗ 
ten Beywohnung zu fliehen, und in 
einem einſamen Ort ſeinen Aufent⸗ 
halt zu ſetzen, er getreulich ſein Herz 
und Ohren geneiget, und ohne Bere 
ſchub zu gehorſamen getrachtet. Be⸗ 
ſtunde nur in dem: wo und was Orts 
es Gott gefaͤlliger, ihm aber nuͤtzlich⸗ 
und gedeylicher waͤre. Allein, gleich⸗ 
wie diejenigen, ſo an einem koͤnigli⸗ 
chen Hof zu kommen Verlangen tra⸗ 
gen, eher einem aus des Koͤnigs Hof⸗ 
Herren und Freunden anhangen, und 
ihm alle Treue und Dienſte leiſten; 
alſo hat er, um ein wuͤrdiger Diener 
feines GOttes und OErrns zu were 
den, vor allen durch Liebe und Treue 
der allerſeeligſten Jungfrauen Maria 
ſich zu ergeben, und ihr als einer 
Frau und Herrſcherin zu dienen ge⸗ 
ſuchet, in reifer Gedaͤchtniß habend, 
daß er, wann er ihr folget, den Weg 
nicht verfehle, wann er an ſie geden⸗ 
fet, nicht irre, wann er fie anflehet, 
nicht Rate daß, wann T iu 
2 


. 
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haltet, er nicht falle, wann fie ihn 
ſchuͤtzete, nichts zu foͤrchten habe. Er 
bat demnach im Neapolitaniſchen 
Gert auf einem hohen und fern ent 
lezenen Berg bey einem Maria der 
Himmels⸗Köͤnigin gewidmeten Capel⸗ 
le ſich mit einem Geſpan niedergelaſ⸗ 
ſen, und ſeines einſamen und Eremi⸗ 
tiſchen Lebens unter dero Gnaden⸗ 
Schutz begluͤckten Anfang gemacht. 
Allda hat er die Städte für Kerker 
und üben, der Wüſten Einſamkeit 
aber für die Ruhe feiner angenehmen 
Wohnung zu achten erlernet. Und 
weilen in die Einoͤde und Wuͤſten ein⸗ 
tretten, nichts anders iſt, als, um 
mit dem Teufel zu fechten, ſich ins 
freye Feld hinaus begeben (gleichwie 
diefer unverſchaͤmte Geiſt Ehriſtum 
ſelbſten nicht im Jeruſolimitaniſchen 
Tempel, oder andern Orten, ſondern 
in der Wuͤſten zu verſuchen ſich ver⸗ 
meſſen, Matth. 4.) als hat er (Jo, 
hannes) ſeinem Sinn und Fleiß vor 
allen dahin gewendet, wie er zum er⸗ 
(teu fein Selbſt. Uberwinder, ihm ſelb⸗ 
ſten, und der Welt ganz abgeſtorben, 
und zum Streit gefaßter wurde; de⸗ 
rowegen er, um, nach Gregorii des 
Groſſen Lehre, Hom. 2. in Evangel. 
nackend und bloß mit bloß (dann die 
böſen Geiſter nichts eigen haben ibid.) 
ritterlich zu kaͤmpfen, ſein Herz und 
Begierden von allen zergaͤnglichen 
Dingen völlig abgeſchellet, nicht nur 
mit dem Leib ſondern auch mit dem 
Gemüth von der Welt fich geſoͤndert, 
und ſeinen einzigen Troſt und Zufrie⸗ 
denheit im Stillſchweigen und Be⸗ 
wohnung des einſamen, naͤchſt der 
Frauen⸗Kirche, ihm arm gufgefuͤhr⸗ 
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ten Zelen⸗Gemaͤuer, inner welchen 
er durch andaͤchtige Buͤcher⸗Leſung, 
oft unternommenen Betrachtungen 
und vielen Betten den Verdruß, 
Eckel und Geiſtes Lauigkeit uͤberwun⸗ 
den, ernſthaft geſuchet. Seine Klei⸗ 
dung war eine rauhe auf bloſſem Leib 
antragende, und mit einem Strick 
beguͤrtete Kutten, und an bloſſen 
Fuͤſſen (auch unter ſtehenden Dorn⸗ 
Gebuͤſch) habende Holz⸗Schube: ſei⸗ 
ne Speis gaben ihm durch ſeinen 
Selbſt⸗ Fleiß gepflanzte Garten⸗ 
Kraͤuter, und erhartetes Bettel⸗ 
Brod, das Getränk aber vom Felſel 
flieffendes Waſſer. Auſſer dufferften 
Nothzwang pflegete er aus feiner ges 
liebten Wuͤſten nicht zu gehen; da es 
ſich aher ereignete, war feine eilferti⸗ 
ge Ruͤckkehr, nicht anderſt, als jener 
in die Arche wieder ſchneil kehrender 
Taube: weil ſie nicht fande, wo ihr 
Fuß ruhete, Gen. 8,9. Die Zunge 
hatte er ſo genau bezaͤumet, daß er 
ihr den Zuͤgel niemals, als allein 
zum Lobe Gottes, und unter ſich 
UND feinem Mit⸗Bruder geiſtlich fuͤh⸗ 
renden Geſpraͤchen laͤngerete. Wie 
unſchuldig, eiferig und Gott gefaͤl⸗ 
lig Johannes in andern Eremit iſchen 
Ubungen, als Faſten, Wachen, Lei⸗ 
bes⸗Caſteyungen, und der Sinnen 
Abtoͤdtungen, auf daß der Geiſt 
freyern Naum haͤtte, ſich verhalten, 
mag man daher abnehmen, daß er 
20. ganzer Jahr in dieſer feiner Git 
ſamkeit beſtaͤndig verharret, und wi⸗ 
der manche harte Anftöffe im Geil 
lichen, bevor einſamen Leben eitifiit/ 
denden Verſuchungen, die jener, det 
lau und kaltſinnig wandlet, zu über 
win⸗ 
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winden keineswegs faͤhig iſt; als der 
quá dem Mund Gottes verworfen 
zu ſeyn ſich ſchuldig gemacht, Apoc. 
3, 16. ein tapferer Obſieger worden 
und verblieben. Solcher Johannis 
und feines Mit⸗Bruders loͤblich⸗ge⸗ 
ſammleter Tugend» Glanz hat in ſo 
weit inner finſterer Wald⸗ Dunkle 
nicht mogen verborgen bleiben, daß 
er im Widerſpiel (ſo der wahren Tu⸗ 


gen eigen iſt: weil ſie überall glaͤnzet, 
ubique lucet. S. Bern. in Serm.) 
weit und breit fid) ausgelaſſen, alfo; 
daß dadurch viele tt andaͤchtige 
Menſchen dieſe unſere Einſiedler beſu⸗ 
chet, ihren Wandel bewundert, deren 
Lebens⸗Unterbaltung und bequemere 
Wohnung freygebigſt beygeſchaffet; 
bon der Zierde aber der Capelle und 
iebe gegen inwohnender Gnaden⸗ 
Frau alſo eingenommen worden, daß 
ſie jene herrlich erhoben, dieſe aber 
mit Geſchenkniſſe und Opfer reichlich 
beehret haben. Allein, bey aller ſol⸗ 
cher zeitlich⸗ und geiſtlichen Gluͤckſee⸗ 
ligkeit befande ſich doch das Herz Jo⸗ 
bannis, bon Unruhe nicht wenig Des 
lijtiget , da er inner der Seele ihm 
fagen vermerket: Johannes, eines 
gehet dir noch ab, nemlich der Ge⸗ 
borfam.s loͤblich iſt deine Einſamkelt, 
gut dein Faſten und Strengheit, hei⸗ 
fig dein Betrachten und Beſchaulich⸗ 
keit, lobwuͤrdig deine Bloͤſſe und Ars 
muth, wunderwuͤrdig deine Leibes⸗ 
und Seelen⸗Reinigkeit; aber alle dies 
ſe Dinge kommen nicht in Vergleich 
mit dem Geborſam: dann wie die 
Speis ohne Salz ungeſchmack, ja 
vielmehr einen Eckel oder Grauſen, 
als Nahrung verurſachet, alſo eben 


gefallet GHEE kein, obſchon ſonſt tue 
gendſam⸗und vollkommenes Werk oh⸗ 
ne dem Gewuͤrz dieſes geiſtlichen 
Salzes des Gehorſams. Geboret 
hat ſolche und dergleichen Bewegellr⸗ 
ſachen Johannes in feinem Gemuͤth, 
und hat ihnen auch Platz gegeben, 
ſprechend: bereit tft mein gerz 9 
Gott, bereit ift mein gers, Pf. 
56/8. Gedachte und ſuchete dem 
nach ohne Verweilen ſich und das Ort 
einer approbirten Religion untertha⸗ 
nig zu machen, welchem zufolge er We 
nes Orts Cardinalen, dieſer aber 
dem böchften Kirchen⸗Haupt Gregor 
rio dem Dreyzehenden, feyerliche Re⸗ 
ſignation gethan, der nach vielen an⸗ 
derer verworfenen Meinung geordnet: 
daß alldaſiger Wuͤſten fernerspin In⸗ 
wohner und Eigenthuͤmer ſeyn ſollen 
die Camalduleuſer Eremiten von 
Monte Corona, deren H. Habit Jo⸗ 
haunes, tant dem wahren Camaldu⸗ 


lenſer Geiſt angezogen, in vollkom⸗ 


mener Unterthaͤuigkeit, Gehorſam, 
Sauft⸗ und Demuth das Gebäu fete 
nes geiſtlichen Lebens ſtattlich befoͤr⸗ 


dert, und ſodann erfahren: daß ein 


Bruder, der von dem andern Oru 
der Zülfe har, gleich wie eine ſeſte 
Stadt iſt, Prov. 18, 19. Dann ei⸗ 
ne Verſammlung frommer Menſchen 
iſt wider dem Feind ein ſtarker Thurn, 
allwo man ſicher lebet: da wird der 
Meuſch in der Tugend mehrers ge⸗ 
pruͤfet und exereiret; da wird ſeine 
Fahrlaͤßigkeit geſtraffet; da wird er 
zu dem, was vollkommener iſt, mit 
Lehre und Beyſpiel gezogen; da wird 
er ſeiner Unvollkommenheit zu erwe⸗ 
gen und zu bedauren angetrieben; 
$5 da 
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da wird er durch eines andern Eifer 
aufgemuntert, durch eines andern 
Demuth gelehret, durch jenen Ge⸗ 
horſam beweget, durch dieſes Geduld 
auferbauet; da ſchaͤmt er ſich ring⸗ 
und langſamer als andere erfunden zu 
werden; da findet er, ſo er foͤrchten, 
da hat er, die er lieben koͤnne. Und 
alſo machet er ihm aus allen einen 
Nutzen, Thomas Kemp. Serm. 2. 
de laud. bone Congreg. Gleich⸗ 
wie Johannes gethan, der von Tu⸗ 
gend zu Tugend eifrig fortgewandlet: 
die ihm ins Herz redende Gnade 
Gottes niemals leer gelaſſen, und bis 
ans Ende zu vollziehen, was GOtt 
von ihm gefordert, ſich beworben: 
darum ganz nicht zu zweiflen, er bar 
be an ſich erfuͤllet erfahren, was der 
HeErr verſprochen jenen, die ihn hoͤ⸗ 
ren und ſelbigen nachleben, nemlich: 
wahrlich, wahrlich ſage ich euch: 


Der neunzehende Julius. 


Der neunzehende Julius, 


Wann einer meine Reden wird 
halten, der wird den Tod nieht ſe⸗ 
hen in Ewigkeit, Joh. g, sr, Nicht) 
daß er nicht geſtorben ware, welches 
allen gemein iſt, ſondern daß er nach 
dem leiblichen Tod, den er ausge 
ſtanden, zu einem herrlicheren Leber 
als er jemals gehabt hat, auferſtehen 
wird; er hat den Tod zwar gefeben) 
aber er wird ihn nicht ſehen, wie dit 
Verdammten, in Ewigkeit: weil 
wie ein Getraid⸗Koͤrnlein auf ein 
kurze Zeit, unter der Erden verfaulet 
auf daß er, wie ſelbiges, hernach bo 


fto ſchoͤner bluͤhe. 


Ex Luca Hiſpano in ſua Romudl 
dina. 

Mein Sohn! neige dein Oht 
zu meinen Reden: dann ſie ſeynd 


Leben denen, die ſolche finden 


Prov. 4, 20. 


Gebett, wie oben am 1. Julius, 


Der Heil. Arſenius Einſiedel. 


Leich als vor dem Angeſicht der Schlange fie die Suͤnde 


dann wann du hinzu naheſt, wird ſie dich bei 


en, ihre Sábnt 


ſeynd Lowen Zähne, die die Seelen der Menſchen rödten, Ecel. ar, à 


boͤſer als der Teufel iſt, 
von uns werfen: dann der 
Teufel thut uns nicht gaͤnzlich des 
gimmelreichs berauben; ſondern 
bisweilen geſchiehet es, daß er ei⸗ 
nen, der befcheiden und wach bir 


Aſſet uns, ſpricht der H. Chry⸗ 
ſoſtomus, die Suͤnde, ſo 


ifft, nuͤtzet; die Sünde hingegen 
ſchlieſſet völlig aus. Homil. & in 
Epift. ad Rom. Wie demnach des 
Menſchen Heil von nichts anders, 
als der Gunde verhindert werde, 
hat heutiger H. Arſenius ecinftet? 
nach feiner Bekehrung in einem Gv 
ſicht erſehen: dann ihm "S Engel 
Men⸗ 


wird 
icht ſe⸗ 
Nicht / 
welches 
er nach 
ausge 
en Lebel 
erſtehen 
geſehen, 
wie dil 
weile 
auf ein 
faulet, 
nach de 


Lomual 


in Obt 
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Menſchen gezeiget, deren der erſte 
eine unertraͤgliche Buͤrde Holz noch 
mehr vergröſſeret; der andere in ein 
löcheriges Geſchirr Waſſer gegoſſen; 
die letztere zwey aber mit einem gral 
ſen und langem Holz nach der Zwerch 
durch eine Shir eingehen wolten. 
Der erſte, ſagete der Engel, bildete 
die Stender vor, welche ihre Stunden 
allezeit mehren; der anderte die Ehr⸗ 
geitzige, die ihre Tugenden, um den 
Menſchen zu gefallen, thun; die letz⸗ 
tere diejenigen, fo einander nicht 
nachgeben, oder weichen wollen. 
Spec. Exempl. diff. 2. Exempl. 181. 
Von der bevor und ung umſtehenden 
Suͤnde gleich als vor einer Schlange 
(id zu huͤtten, dero Gelegenheit zu 
meiden, für die begangene würdige 
Buß zu uͤben, und zum Heil der 
Seelen ſich der Tugend zu bewerben, 
iſt das Leben und Wandel Arſenii jes 
dermaͤnniglich ein pur lauteres Bey⸗ 
ſpiel und lebendiger Autrieb. We⸗ 
gen feinen hohen Natur und Ge- 
muͤths⸗Gaben war er bey Kaiſer 
Theodoſio in fo vortrefflichem Anſe⸗ 
hen, daß er deſſen zweyer Prinzen 
Arcadii und Honorti Tauf⸗ Path, 
und wie in denen Sitten, alſo in de⸗ 
nen Wiſſenſchaften Hof⸗ und Lehr⸗ 
meiſter worden. Auch an dem Hof, 
fo etwas ſeltfames, verſpübrte er 
ſein Herz ſo heftig von dem Eckel des 
Welt- Lebens und von der Flamme 
goͤttlicher Liebe beruͤhret, daß ihm je⸗ 
lies mehr und mehr zuwider worden, 
dieſe aber ihn öfters zu dem Urſprung 
ſeiner heiligen Begierden aufzuruffen 
gezwungen: Err, zeige mir den 
Weg, auf welchen ich zur Seelig⸗ 
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keit moͤge gelangen! der darauf ge⸗ 
gebenen Stimme vom Himmel: Ar⸗ 
feni! fliehe die Menſchen, fo wirft 
du ſeelig werden! iſt er um ſo viel 
eilfertiger gehorſam worden, wie 
mehr ihm die, wegen einer dem aͤl⸗ 
teren Kayſerl. Prinzen billig gethane⸗ 
nen Beſtraffung entſtandene Lebens 
Gefahr vor denen Augen geſchwebet. 
Er hat demnach ohne Verweilen dem 
Hof des Kaiſers das Vale gegeben, 
der Hofmeiſter⸗Stelle abgeſaget, al⸗ 
les Zeitliche, Ehren und Güter ver⸗ 


fade, und tft in die Wuͤſten Seythi, 


um allda unter denen heiligen Wate 
tern ein geheimes, ruhiges / und von 
allem Welt Getümmel befreytes 
Leben zu fuͤhren, uͤbergegangen; all⸗ 
wo, da er einſtens fein voriges Ges 
bett zu GHtt wiederholet / er gehoͤret: 
Arfeni! fliebe, ſchweige, und gieb 
dich zur Aube: dann dieſe Stucke 
thun den Menſchen von Sünden 
erhalreu. Worauf er vom aller 
Menſchen⸗Gemeinſchaft, allen fleiſch⸗ 
lichen Geluͤſten, und Wolluſtbarkei⸗ 
ten ſich abzufoͤndern, und allein GOtt 
dem Allmächtigen mit ganzem Herzen 
und Gemuͤth anzubangen, wie ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: meine Seele han⸗ 
get dir an, deine rechte Hand bat 
mich aufgenommen, Pf. 62, 9. ſich 
erſtlich beflieſſen alfo, daß er auch den 
frommen und heiligen zu ſich kommen⸗ 
ben Perſonen (aus welchen ſonder⸗ 
heitlich der H. Biſchof Theophilus 
einer) den Zuͤteitt verſaget; deſſen 
Urſach befraget, er geantwortet: 
Gott weiß, daß ich die Menſchen 
liebe, jedoch kan ich nicht zugleich 
bey Gott und dem Menſchen ſeyn; 
au 
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zu dem fo haben die himmliſchen 
Kraͤften und geerſchaaren einer⸗ 
ley Willen; die Menſchen aber 
viele und unterſchiedliche, und 
eben darum kan ich Gott den All⸗ 
maͤchtigen nicht verlaſſen, und de⸗ 
nen Menſchen anhangen. 

Wann er die erfte himmliſche Lehre, 
in der Flucht der Menſchen .fo ge⸗ 
nau beobachtet, ſo hat er es auch an 
der andern, nemlich im Stillſchwei⸗ 
gen nicht erwinden laſſen, dergeſtal⸗ 
ten; daß, pb er fon ein Exemplar 
der bruͤderlichen Liebe, die Fremden 
aufgenommen, ihnen die Fuͤſſe gewa⸗ 
ſchen, ſie geſpeiſet, und mit ihnen zu 
Tiſch geſeſſen, dannoch kein Woͤrtlein 
aus ſeinem Munde fallen laſſen; wel⸗ 
ches der Himmel ſelbſten einigen daruͤ⸗ 
ber ſich verwunderenden Moͤnchen an⸗ 
geruͤhmet: dann fie Gott gebetten, 
er wolle ihnen die Beſchaffenheit der 
zwey frommen Maͤnner, nemlich Ar⸗ 
ſenii und des Abbten Moyſes; als 
des erſtern, der um der Liebe Ot 
tes willen die Leute flohe und ſcheue⸗ 
te, auch mit niemanden handlen und 
reden wolte: und des andern, der ſich 
mit allen eben wegen Gott gemein 
machete, und allen Gutes thate, zei⸗ 

en z ſahen aber in einer Verzuckung 
ſtatt der Antwort zwey Schiffe auf 
einem Fluß, in deren einem der Heil. 
Geiſt ganz ſtill und ruhig mit dem 
H. Arſenio daher fubre, in dem ans 
dern aber der Abbt Moyles, und bey 
ihn die H. H. Engeln, welche ihn ſei⸗ 
nen Mund mit Hoͤnig und Hoͤnig⸗ 
ſeim anfuͤlleten, befanden; dahero 
komme das unerſaͤttliche wiederholte 
Sprichwort Arſenſi: das Reden hat 


mich allezeit gereuet, das Schwei 
gen aber niemals; endlich wie ho⸗ 
ben Fortgang er in der dritten Hime 
mels⸗Lehre, in der innerlichen Ruhe 
Nutzen geſchafft, kan man theils ou 
dem, daß ihn dieſe zu zerſtoͤhren aud 
eines ſonſt lieblich ſingenden Boge 
leins Stimme, und in den Wailer 
ſtehendes Rohr Ger aͤuſch maͤchtig gv 


Da geweſen; theils aus feinen. tm 


Werk gegruͤndeten Worten erlernen 
Ein Moͤnch, waren dieſelbige / 
welcher in einem fremden Land 
wohnet, ſoll ſich in keine einzige 
Sache einmiſchen, fe wird er Am 
he haben. Und anderſtwo: ein 
Moͤnch fell ſich an keinem Ort fit 
einem Mittler in Haͤndeln gebrau 
chen laſſen, ſo wird er ruhig wer, 
bleiben koͤnnen; nebſt dieſem ſchoͤne 
Mittel der Menſchen⸗Flucht dez 
Stillſchweigens, und der innerli 
chen Rube, um deren Effect leichte 
zu uͤberkommen, nemlich von denen 


Suͤnden frey zu verbleiben, hat er 


ſich mit dieſen Worten: Arſeni, 
warum biſt du hieher gekommen 
zu allen Gattungen herrlicher Suae 
den maͤchtig ermunteret. Del 
Keuſchheit zu ſteuern hat er oi 
Ausnahme alle Perſonen widrigen 
Geſchlechts wie die Pet geflohen, 
und als einftens eine gottſeelige hoch, 
adeliche Roͤmerin gar von Rom, um 
ihn zu ſehen, feinem Seegen zu uͤber⸗ 
kommen, und als einem H. Prophe⸗ 
ten zu veneriren, in der Wirten alt 
kommen, hat er ſie im Anſehen der / 
von dem D. Erz⸗Biſchof Theophilo 
beygebrachter Recommendation, 
zwar ehrerbietig Get jv 
p 
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- Dee 
doch ihres Verfangens und vermeſſe⸗ 


nen Thuns ſcharf beſtraffet, endlich 
auf ihr Bitten: er wolle ihrer fer⸗ 
ners gedenken, und bey Gott vor 
ſie bitten, mit folgenden Worten: 
je, ich will Gott bitten, daß er 
die Gedaͤchtnuß deiner aus meinem 
gerzen vertilgen wolle, nicht wenig 
beſtuͤrzet wiederum entlaſſen, gleich 
als habe er ein anderter Job mit ſei⸗ 
nen Augen einen Pact getroffen, daß 
er ſo gar nicht einmal gedenkete von 
einer Jungfrauen, Job. 31, 1. Daß 
er ein wahrhafter Verehrer und Lieb⸗ 
haber der Armuth zu ſeyn geflieſſen 
gelebet, hatte man nicht nur aus ſei⸗ 
fiet Kleidung, welche, gleichwie fie 
am Kayſerl. Hof koͤſtlich, alſo im 
geiſtlichen Stand ſo ſchlecht und ver⸗ 
aͤchtlich geweſen, daß dergleichen an 
keinem, der ganzen Seytiſchen Wuͤ⸗ 
ſten zu ſehen war; ſondern auch aus 
dem abzunehmen, daß, als er einſtens 
ſchwer erkranket, ſeiner Noth beyzu⸗ 
kommen, des Allmoſens benoͤthiget 
worden, Gott anbey lobend und 
ſprechend: Err / ich ſage dir 
Dank: weil du mich um deines 3. 
Namens willen gewuͤrdiget haſt 
dahin zu gelangen, daß ich auch 
ſo gar das heilige Allmoſen habe 
begehren muͤſſen. Das einſtens 
vom Kayſer ihm reich zugeſchickte 
Geſchenk bat er großmuͤthig ausge⸗ 
ſchlagen, ſprechend: ich bin tod. 
Gleichwie er ſich verhalten mit jenem 
ihm beygebrachten Teſtament, laut 
welchem er von einem feinen reichen 
Verwandten und Naths⸗Herren zum 
Erben eingeſtellet war; maſſen er (ob 
ches unt groſſem Unwülen zuruͤck ger 
Ill. Theil. 


ſendet, mit melden: ich bin ſchon 


lange vor dieſem geſtorben, er iſt 
erſt kuͤrzlich verſchieden, wie kan 
er mich dann zum Erben einfegen.? 
den Menſchen Reſpeet und Ehre an⸗ 
langend, war der Vaͤtter Ausſage, 
er habe nichts mehrers als dieſe je⸗ 
mals geflohen; derowillen er nicht 
leicht mit jemand einige Kundſchaft 
machen wollen: und weil er in ſeiner 
Perſon anſehnlich, als ſetzete er ſich 
in der Kirche bey oͤffentlicher Bruͤder 
Verſammlung, um von keinem geſe⸗ 
hen und geehret zu werden, hinter ei⸗ 
ne Saͤule; ob er ſchon hoch gelehrt 
und erleichtet geweſen, wolte er batte 
noch niemals von H. Schrift fragen, 
oder ein Geſpraͤch halten, welche ſei⸗ 
ne Gelehrtigkeit mehr zu verbergen, 
er nicht leichtlich jemanden einen 
Brief zugeſchrieben; in kleinen hin⸗ 
gegen, niedrigen und geiſtlichen Leh⸗ 
ren betreffenden Dingen war ihm ge⸗ 
mein andere auch einfaͤltige Vaͤtter 
zu befragen; und da ihn derowegen 
andere im Auſehen ſeiner groſſen 
Wiſſenſchaft, griechiſch und lateini⸗ 
ſcher Sprache Erfahrenheit, dieſes 
verweiſeten, war feine niedertraͤchti⸗ 
ge Antwort: ich habe zwar die 
griechiſche und lateiniſche Spra⸗ 
che, ber Welt nach, wohl ergrif⸗ 
fen, aber das A. B. C. dieſes geiſt · 
reichen Bauers (alſo nenneten ſie je⸗ 
nen, den er gefraget) habe ich bis⸗ 
hero noch nicht erlernet. Der 
Einſamkeit war er alſo zugethan, daß 
er feine Zelle 32. Meil wegs von git 
dern geſetzet, und daraus nicht leicht⸗ 
lich ſich verfuͤget, da er aber mit an⸗ 
dern Münden aus der Wuüdnuß 
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Seythi vertrieben worden, gienge er 
weinend daraus und ſprach: wehe 
uns! die Welt hat die Stadt Rom 
verlohren , wir Moͤnche aber die 
Scytiſche Wildnuß! als ihn here 
nach einſtens ein Maͤgdlein an der 
Straſſe begegnet, und ihn angeruͤh⸗ 
ret, von ihm aber deſſentwegen be⸗ 
ſtraffet, ſagete: wann du ein 
Moͤnch biſt, warum geheſt du 
dann nicht von dannen auf dem 
Berg wohin du gehoͤreſtẽ hat er dieſes 
fuͤr einen neuen Stachel auf die Ein⸗ 


ſamkeit ſich mehrers zu verlegen ge⸗ 


nommen, und ihm dieſe Worte öfters 
ſelbſt vorgerupfet, ſprechend: Arſeni! 
baft du es verſtanden, was dieſes 
Maͤgdlein geſaget: wann du ein 
Moͤnch biſt, warum geheſt du 
dann nicht von dannen auf den 
Berg? ſonſt war ſeine Lehre an ei⸗ 
nem, der fic) beklaget: er koͤnne nicht 
faſten, nicht arbeiten, noch die Kran⸗ 
ken beſuchen; welche doch alle ver⸗ 
dienſtliche Werke ſeynd. Gehe hin, 
effe, trink und ſchlaffe; dieſes al⸗ 
lein nimm in Gbacht, daß du dei⸗ 
ne Zelle nicht verlaſſeſt: dann du 
mußt wiſſen, daß die Beſtaͤndig⸗ 
keit in der Zelle einen Geiſtlichen 
zu recht, und in gute Ordnung 
bringe. Weil aber die Zelle ihre 
Beſchaͤftigung fordert, als war Ar⸗ 
(emt Beſchaͤftigung vor allen das 
Gebett, und dieſes fo eifrig und inne 
bruͤnſtig, daß er am Samſtag bet⸗ 
tend die Sonne hinter feinen Rüden 
untergehen geſehen, nicht eher aber 
mit aufgehebten Händen aufgehoͤret 
zu betten, bis ihm anderten Tags die 
aufgehende Sonne wieder unter die 
Augen geſchienen. Die ubrigen 
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Naͤchte brachte er wachend zu bis faſt 
zu anbrechenden Tag, und da er der 


ſchwachen Natur einen kurzen Schlaf 


geſtatten wolte, ſprach er: komme 
ber du boͤſer Geſell! und alfo ſchlief 
er ein wenig ſitzend, und ſtunde gar 
bald wiederum auf, vorgebend: ein 
Mönch der ein rechter Kaͤmpfer iſt 
hat genug, wann er eine einzige 
Stunde ſchlaffet. Die Tag⸗Stun⸗ 
den brachte er zu in Strick flechten 


aus Palmen, und in Koͤrb machen; 


in Betrachtung und Leſung der H. 
Schrift, worunter er ſtets ein dy 
lein in feinem Schoß liegen hatte 
um damit die Zaͤhren abzuwiſchen, 
dann ec (o haͤufig und immer vor Bee 
gierde der ewigen Seeligkeit gewei⸗ 
net, daß ihm alle Haare von denen 
Augen hinweg gefallen. In leibli⸗ 
cher Unterhaltung war er fo geſpar⸗ 
fam, daß, ob ibm ſchon die Übrigen 
Brüder nur etwas weniges alljaͤhr⸗ 
lich von Lebens⸗Mitteln gaben, v 
doch ihnen, fo oft fie zu ihm om: 
ten, von ſelbigen etwas mitzutheilen 
vermoͤget. Seinem Sinn des Ges 
ruchs, unt für die koͤſtlichen Rauch⸗ 
werke und wohlriechenden Salben , 
deren er (id) im Welt⸗Stand bedie⸗ 
net, wuͤrdige Buß zu thun, hat el 


mit ſtinkenden Waſſer, ſo er zun 


Gebrauch der Palmen in der Zelle 
hatte, und nicht, dann nur einmal 
im Jahr ausſchüttete, unbarmherik 
glich gezuͤchtiget. Die Urſache dei, 
einen Mönchen fo nothwendig ersrel 
fender Abtödtung, war feiner Lehre 
gemäß: daß ſonſten, gleichwie eil 
ungebrennter Ziegel⸗Stein, zu dem 
Fundament eines Gebäudes, welches 
f s am 
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am Waſſer lieget, auch nicht nur ei: 
nen Tag ausdauern wird, hingegen 
ein wohl gebrennter, ſo wohl als an⸗ 
dere Steine, halte; alſo wird derje⸗ 
nige Menſch, ſo nicht wohl gebacken, 
und mit den ſeeligen Joſeph nicht 
durch das Wort des Gren und 
im Sener (der Buß und Trangſal) 
wie die Schrift ſaget, DL 104, 19. 
bewaͤhret worden, gleich anfangs 
von denen fleiſchlichen Gedanken er⸗ 
weichet und uͤberwunden werden: 


dannenhero er, wie er im Werk that, 


alfo auch zu ſagen gepfleget: befleiſ⸗ 
ſige dich aus allen Kraͤften, daß 
deine innerliche Werke nach dem 
Willen Gottes ſeyn, und daß fie 
die Begierlichkeit des aͤuſſerlichen 
Menſchen uͤberwinden. Wann 
wir Gott den HEren ſuchen, 
werden wir ihn finden, und wann 
wir ihn halten, ſo wird er bey uns 
verbleiben. : - 
Dieſer fromme und gottſeelige 
Mann, als er nun die Zeit ſeiner 
Auflöſung annaben vermerkete, 
gleichwie ein jegliches Ding, je naͤher 
es zu feinen Geutrum gelanget, deſto 
heftiger in ihrer Bewegung iſt, hat 
unter bitterſten von denen Augen 
ſlieſſenden Thraͤnen in Verwunde⸗ 
rungs⸗wuͤrdigen Acten der Liebe 
Gottes, einer H. Forcht, ſonder⸗ 
heitlichen Vertrauens auf göttliche 
Guͤte und Mißtrauens ſeines obſchon 
unſchuldigen gefuͤhrten Lebens, und 
endlich einer tiefeſten Demuth den 
Lauf ſeiner Wanderſchaft und Buß⸗ 
Lebens zu endigen nach Kräften ſich 
beilieffen, die Urſache feines Weinens, 
ob er nemlich den Tod aud) forte? 
hefraget, war die Antwort; ja freys 


lich foͤrchte ich mir, und eben die⸗ 
ſe Sorcht, die mich in dieſer Stund 
umgiebet, die iſt jederzeit in mir 
geweſen, fo lange ich ein Moͤnch 
bin. Ferners fahrete er fort: Nie⸗ 
mand IfoH für mich nach meinem 
Tod ein bruͤderliches Liebes Werk 
verrichten, ausgenommen das 5. 
Opfer, habe ich aber die Liebe ge⸗ 
than, ſo werde ich dieſelbige fin⸗ 
den; ihr ſollet mir auch vor dem 
Richter Stuhl Gottes Red und 


Antwort geben, wann ihr etwas 


einen Menſchen von meinem Leib 
als ein geiligehum geben werdet. 
Da ſie aber widerſetzeten, nicht zu 
wiſſen, wie ſie ihn begraben ſolten? 
bat er geantwortet: koͤnner ihr mir 
dann nicht einen Strick um die 
Fuͤſſe machen, und mich alſo an 
den Berg hinaus ſchleifen, worauf 
er im Frieden und in ber Forcht GOt⸗ 
tes entſchlaffen: dann er war ein 
frommer Mann, und voll des Glau⸗ 
bene ; und des $. Geiſtes, Act, 
117 24. Die Jahre feines Alters 
waren 127. deren er in weltlichen 
Privat⸗ Stand 26. am Hof Kayſers 
Theodoſü 40. in der Wuͤſten Seythi 
40. ober Babylon, gegen der Stadt 
Memphis, Trohe genannt, 10. im Ale⸗ 
randriniſchen Gebieth 3. und endlich 
wiederum in Trohen zwey zugebracht. 

Lehr⸗Juͤnger insbeſondere hat er 
hinterlaſſen den Abbt Alexander, den 
Abbt Daniel, und den Abbt Zoilum, 
alle heilige Manner. Er ift geweſen 
eines Engliſchen Anſehens, gleich ei⸗ 
nem andern Jacob, gezieret mit 
grauen Haaren, Ki von Perſon; 
hatte einen langen bis auf den Bauch 
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92 Der swan 
langenden Bart, die Augenbraum 
aber waren ihn wegen vielfaͤltigen 
und ſtetem Weinen ganz ausgefallen. 
Er war lang in der Statur, wiewohl 
er des hohen Alters halber ganz ein⸗ 
gebogen daher gienge. , 

Ex Rosvveydo vit. P. P. I. 5. & 
Surio: 


Der gottſeelig 
der Engeln 


S ein Menſch, der ein reines 5 
As ein ſuͤſſes Ding fep die 
Herzens Reinigkeit, ha⸗ 
ben eben heidniſche Welt⸗ 
weiſe durch eigene Erfahr⸗ 
niß erkennet und gelehret: dannenhe⸗ 
ro Bias, was im Leben ohne Forcht 
waͤre? befraget, die Antwort erthei⸗ 
let: ein reines Gewiſſen. Zu ſol⸗ 
chem aber zu gelangen, ſeynd ſehr 
verhuͤlflich die Einſamkeit und das 
Stillſchweigen, Studieren, Le⸗ 
fen, Betten und Betrachten, und 
nichts von dem Stand der Welt 
wiſſen wollen. Thom, Kemp. lib. de 
Difcipl. Clauſtr. c. 5. Iſt es ſich 
demnach nicht zu verwundern, daß 
unfer gottſeelige Orlandus frommer 
Eremit zu Camalduli, eines fo heiter 
ren und frölichen Angeſichts zu allen 
Zeiten erfunden worden: dann ein 
freudiges Herz machet ein froͤliches 
Angeſicht, Prov. 18, 13. dieſe Freu⸗ 
de aber des Herzens, welche denen 
Gottloſen nicht ertheilet wird, S. 


zigſte Julius, 


Seelig biſt du mein Vatter Ar⸗ 
ſeni: dieweilen du deine Suͤnden 
auf dieſer Welt bereuet haſt; dann 
derjenige, welche dieſelbige auf 
dieſer Welt nicht beweinet, det 


wird ewiglich in der andern Welt 


muͤſſen heulen. Abbas Paflor. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der zwanzigſie Julius. 
e Orlandus, Eremit und Stifter der Crem 


zu Florenz. 


Ann auf der Welt eine Freude ift, fo beſitzrt fle ſonders Zweifel 


erz har. Gerfen. J. 2. c. 4. 


Aug. l. 9. Conf. hat er ihm ſchon 
von erſten Jugend⸗ Jahren an zi 
ſammien geſorget, da er vor allem 
verborgen zu leben geſuchet, und auch 
den meiſten Theil ſeines bluͤhenden 
Alters in der Einſamkeit zugebracht; 
auf daß er um ſo viel mehr bekannt 
wurde vor GOtt, wie unbekannter 
er war vor denen Menſchen, wohl 
wiſſend: daß dorten mehrere Gefahr 
fic befinde, wo oͤftere Gemeinſchaſt 
mit dem Menſchen gepfleget werde, 
Senec. Dann in abſeitigen Orten 
hoͤret man nichts von Ehr abſchneiden: 
man ift befreyet von Unruhe und 
Getuͤmmel: man ſiehet nicht die Ei⸗ 
telkeiten: man wird nicht zu Leicht⸗ 
ſinnigkeiten gezogen. Dannenhero 
er deſto mehrer ſich tauglich und di 
ſponiret befunden, GOrtiund feinem 
Gewiſſen abzuwarten, und dem 
Studieren emſig und nuͤtzlich obzulie⸗ 
gen, wie heller erfolget, daß er de⸗ 
nen Eltern ſonderheitlichen 1 
ei⸗ 
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feinen Profeſſoren ungemeines Ver⸗ 
gnuͤgen, ihm aber ſelbſten bey jeder⸗ 
männiglich einen groſſen Namen ders 
urſachet. In ſeinen Reden fande 
man nichts leichtſinniges, in denen 
Augen keine fürwitzige Ausſchwei⸗ 
fung, im Gehen keine unartige Be⸗ 
wegung; die Forcht Gottes hatte 
in ſeinem Herzen tief gewurzelt, was 
er übete, geſchahe mit Fleis und 
Ernſt; liebete die Stille feines Caͤm⸗ 
merleins, hoͤrete und leſete mit Eifer 
das Wort Gottes, lebete in leibli⸗ 
chen Duͤrftigkeiten gemäß und ſpar⸗ 
(fam, und nach Kräften denen Eltern 
in Hausgeſchaften verhuͤlflich. Zu⸗ 
malen er aber bey reifern eroͤfneten 
Gemuͤths⸗Augen endlich erſehen, wie 
ſchwer es ſey, ſein Herz und Unſchuld 
Gon der Welt unbeſudlet, und an 
Gott geheftet zu erhalten; anch daß, 
nach Ausſage Petri Damiani, das 
menſchliche von irrdiſchen Geſchaͤften 
verdunklete Gemuͤth vergebens ſich 
bewerbe, den Gipfel beſtaͤndiger Ver⸗ 
einbarung mit Gott zu erſteigen: 
zumalen es mit gleichen als fo vielen 
Steinhaufen zergaͤnglichen Verrich⸗ 
tungen unterdruͤcket wird: dann 
gleichwie ein weich und lindes Fehl, 
nachdem es einmal mit Laim und 
Koth verunreiniget worden, die Fet⸗ 
te und Salbung nicht mehr annimmt, 
alſo das menſchliche Herz die Fette 
göttlicher Gnade nicht uͤberkommen 
möge, es fey dann, daß es von der 
Feuchte der Welt⸗Sorgen gaͤnzlich 
ausgetrocknet iſt, T. 4. in lib. Deut. 
c.r. hat er (id) zeitlich aus dem 
Staube gemacht, die Welt quittiret, 
zu Camalduli ſich GOtt, und dem 


93 
beſchaulichen Leben auf ewig gewid⸗ 
met; mithin ihm ſelbſt jene des from⸗ 
men Aſceten Wort ernſtlich zugeſpro⸗ 
chen: bleibe im Verborgenen, und 
genieſſe deines GOrtes: dann du 
haſt nun jenen / den die ganze Welt 
nicht nehmen mag. Gerfen. J. 4. 
c. 22. Alldas, weilen des einſamen 
Wandels Amt iſt, daß einer alſo in 
der Staͤrke ſo wichtigen Werks ſich 
bearbeite, daß er ohne Unterlaß Sor⸗ 
ge habe, die Zierde der Seelen⸗Rei⸗ 
nigkeit zu beſitzen, Petr. Dam. 
Opufc. 15. c. 1. hat er ſich in allſei⸗ 
tiger Obſervanz Eremitiſchen Wan⸗ 
dels ſo heilig aufgefuͤhret, daß er in 
Wahrheit denen Engeln eine Freude, 
und feinen Mit⸗Bruͤdern, daß ſie ihn 
unter ihre Gemeinde aufgenommen, 
GOtt Dank zu fagen, unaufhoͤrliche 
Materie verurſachet: iſt auch bey de⸗ 
nen in ſolche Hochachtung gelanget, 
daß, als An. 1294. Guitto ein edler 
Ritter von Arezo, von der Heilig⸗ 
feit und gutem Geruch der H. Cind- 
de Camalduli, wohin er ſelbiger Zei⸗ 
ten Andacht halber gepilgert, ganz 
eingenommen, eine Crem feiner Gees 
le zum Nutzen zu ſtiften ſich entſchloſ⸗ 
ſen, und eben darum den H. Orden, 
um ſeinen Schluß und Wunſch zu ber 
ſtaͤttigen / angeſuchet, Fridianus der 
General vor allen andern Orlandum 
dahin abgeſandt, der auch vermittels 
göttlichen Beyſtandes, gleich an den 
dazumals auſſer der Stadt Porten 
Balle geſtandenen Ort Cafagiolo er⸗ 
ſtens eine kleine Kirche, und in dieſer 
der allerſeeligſten Gottes Gebaͤhre⸗ 
rin, unter dem Tiktel der unter de⸗ 
nen Chören der Engeln im Himmel 
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auffahrenden Jungfrau Mariaͤ zu 
Ehren erbauet. Uber dieſes hat er 
auch einen Altar zu Ehren dem Heil. 
Erz Engel Michael (woher dieſe Erem 
und Kirche noch bis heute den Titel 
der Engeln fuͤhret) aufgerichtet. Und 
weil dem Camaldulenſer Inſtitut ge» 
maͤß, dem Frauen⸗Volk in die Kirche 
und Clauſur zu kommen, verbotten 
war; deren doch viele edle Perſonen 
der neuen Verſammlung ſehr zuge⸗ 
than, und gutthaͤtig ſich erzeiget, als 
hat Orlandus der Dankbarkeit und 
Mehrthum goͤttlicher Ehre zu ſteuren, 
ihnen eine bequemliche Capelle an der 
Straſſe mit einem eiſernen Gitter 
dergeſtalten aufgefuͤhret, daß ſie ei⸗ 
nes Theils von dem Eintritt in die 
Haupt⸗Kirche und Clauſur zuruͤck ge⸗ 
halten, und dannoch dem Gottes⸗ 
dienſt beywohnen zu koͤnnen, vergnuͤ⸗ 
get worden. Er hat ferners in kur⸗ 
zer Zeit einige Zellen, ſamt den 
Kranken und Gaſt⸗Haus loͤblich ere 
hoben, und ſo dann mit ſeiner gar 
bald zahlreich gewordenen Familie in 
genauer Obſervanz, geiſtlicher Ar⸗ 
muth und allenthalben auferbaulichen 
Wandel zwey Jahre ruͤhulich allda 
zugebracht, bis er nemlich in eigener 
Erfahrnuß erlernet, daß wir von der 
himmliſchen Liebe deſto mehr entfer⸗ 
net werden, wie mehr wir in zeitli⸗ 
chen und weltlichen Dingen (gleich⸗ 
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wie es in dermaligen Umſtaͤnden mit 
ihm ſich ereignet) beſchaͤftiget uns be, 


finden: Er hat derowegen dieſes fein . 


Marthaͤ⸗Amt, ſo er vorhin von der 
Lehre Petri Damiani: wiſſet, daß 
der Gehorſam um keines einzigen 
guten, oder gottſeeligen Werk 
willen zu unterlaſſen fey, T. x 
Opufe.13. c. 21. gngefriſchet, auf fid 
genommen, in gebuͤhrender Untertha 
nigkeit in die Haͤnde des General 
reſigniret, und mit Genehmhaltung 
deſſelbigen die einſame Rahel in bet 
H. Erem zu Camalduli wieder um 
fangen / allwo er mit gewöhnlichen 
Exercitien, obuunterbrochenen Eifer, 
ſeltſamen Stillſchweigen, emſigen Ler 


fen, Betten und Betrachten, um fo. 


viel den Himmel naͤher, wie mebt 

vom Welt-Getummel entfernet, eii 

frommes und Gott gefaͤlliges Leben 

gefuͤhret, mit einem frommen Dit 

tritt geendiget, und endlich mit dem 

beſſern, fo daroben, begluͤckteſt pp 
Ex Aug. Florent. 


Du mußt bloß ſeyn, und ein ren 
nes erz zu GO Ott haben, wan 
du erfahren und feben wilſt, voit 
füß der S Err ſey. Gerſen. La 
Gë 
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Der ein und zwanzigſte Julius. 


Der Seelige Johannes dieſes Namens der Anderte, der 
Heil. Erem Camalduli, ſiebende Prior, zweyter Ordens⸗Ge⸗ 
neral und S. R. E. Card. 


3" einem demuͤthigen gersen neiget fib GOer: einen demuͤthigen 
ertheilet er groſſe Gnade / und nachdem er ihn gepreſſet, erhebet 
et ihn zur Glorie. Gerſen. J. 2. C. 12. 


„Abe acht Geliebteſter, was 
„ geſaget wird! es hat ſich 
por der Hoffart mehr zu 
„förchten der Gerechte, als 
„der Suͤndhafte: weil dieſer, er will, 
pobet will nicht / ein zartes, bets 
a thiges, unterthaͤniges Gewiſſen 
»fübret, jener aber wegen den guten 
„Werken erhoben wird. Gleichwie 
„es dann in denen Schiffarthen ſich 
„ereignet: die ein leeres Schiff baz 
„ben ‚fürchten der See⸗Naͤuber An⸗ 
„rällenicht, wohl die, fo ein reich bee 
»ladenes: dann die Räuber eilen 
„dorthin, wo Gold, wo Silber, wo 
„foftbare Steine ſeynd. Auf gleiche 
Art macht es der Teufel, er lauſchet 
zicht leicht dem Sünder nach, wohl 
„aber dem Gerechten, wo viele Schaͤ⸗ 
„tze ſeynd. Dannenhero, fo viel du 
„größer biſt, deſto mehr er niedrige 
„dich ſelbſten. Waun du hoch geſtie⸗ 
u gen biſt fo haſt du dich vorzuſehen, 
„daß du nicht falleft.,, Chryl. 
Hom. 4. : i ; 
Unſer ſeelige Johannes hat fid) die 
ganze Zeit feines Lebens uner muͤdet 
um die Gerechtigkeit bearbeitet; 


aber auch zugleich unablaͤßlich in ſo 
heiliger Forcht zu verharren, ſich br 
worben; dahero ſich nicht zu wun⸗ 
dern, wann man in dieſem ſeinen 
kurz verfaßten Lebens⸗Begrif erſehen 
wird, daß er von dem HErrn nicht 
nur hier zeitlich, ſondern bey neben 
dort ewige Gnade gefunden. Es 
hat Johannes nicht minder in der 
Weisheit vor dem Menſchen, als an 
der Weisheit vor Gott wunderſam 
zugenommen, als er noch obſchon mit 
dem Welt⸗Kleid in der Welt, jedoch 
kein Welt⸗Leben fuͤhrete. Seine 
Tugenden und wohl geartete Sitten 
haben ihn nicht ungemein bey hohen 
und niedern Verwandten, und aite 
dern Perſonen anſehnlich und werth 
gemacht; aber eben ſolches war ihm 
ein Stachel wider aller Meinung aus 
der Stadt in die Wuͤſten, aus dem 
vaͤtterlichen Haus nach Camaldulum 
zu fliehen, allwo er unter dem Gem e 
thigen Eremiten⸗Kleid ſeinen Tugend⸗ 
Rath, Unſchuld und Klugheit zwar 
geſuchet, aber nicht können ſo viel 
verbergen, daß es nicht mit der Zeit 
in ſo weit denen Ober⸗Haͤuptern p 
; : mal: 
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maldulenſiſchen Weſens unter die Aus 
gen wäre gefallen, vermoͤge welchen 
fie ihn An. 1118. da Martinus ver 
ſigniret, und der ſeelige Guido die 
Erwaͤhlung ſeiner Perſon ausgeſchla⸗ 
gen, zum Prior der H. Crem und 
General des ganzen H. Ordens, un⸗ 
angeſehen ſeines demuͤthigen Proteſti⸗ 
rens, erkieſeten. Welche Buͤrde 
(jedoch ohne Wuͤrde) er aus helligem 
Gehorſam auf ſich genommen: indem 
er, ſo lange ernennte zwey ſeelige 
Maͤnner lebeten, den Namen eines 
Priors und Generals weder bekennen 
noch annehmen wollen, und alſo ge⸗ 
zeiget, daß er nicht anderſt, als bloß 
den Namen nach, den Stuhl Ro⸗ 
mualdi beſitze. Als 1124. Martinus 
und kurz darauf Guido I. fee 
lig im HErrn entſchlaffen, hat er das 


vorhin geführte Regiment wie emſig 


ſo nuͤtzlich fortgeſetzet; die Ordens⸗ 
Freyheiten und Privilegien hat er 
vom Pabſt Honoriv dem Dritten, 
der Caliſto den Anderten auf den 
Wäbſtlichen Thron gefolget, nicht 
nur confrmirter guͤtigſt erhalten, 
ſondern auch von ſelbſten mildeſte Er⸗ 
laubnuß uͤberkommen, in allen Or⸗ 
ten, wo Camaldulenſer ſich befunden 
zu jenen Zeiten, wo der Dienſt GOt⸗ 
tes unterfaget ſeyn ſolte, bey geſchloſ⸗ 
ſenen Kirchen⸗Thüren, von innen die 
göttlichen Aemter und Meß⸗Opfer 
celebriren zu doͤrfen. Im Jahr 
3127. hat dieſer gegen fic) jederzeit 
ſtreng verfahrende Hirt nicht kleinen 
zu feinen lieben Schaͤflein tragenden 
Affect vermerken laſſen, da er in bez 
ſcheidener Erwägung, daß, wie die 
Aerzte betheuerten, wegen von dem 


ſeeligen Rudolph allzu ſcharf geſetzten 
Regel, die ganze Faſten ohne allen 
Wein zuzubringen, denen Eremitey 
verſchiedene und ſchwere Krankheiteg 
zugeſtoſſen, vom Paͤbſtlichen Stuhl 
wie Paulus 1 Tim. 5, 23. kuͤnftighiß 
der Geſundheit zu ſteuren, am Sonn 
tag allein mäßigen Wein: Gebrand 
bittlich geſuchet, und auch erworben, 
Solches allen liebreiches GOtt gu 
falliges Leben, und heiliger Wand 
Johannis hat denen Samaldulenferi) 
wie unbeſchreiblichen Troſt, fou 
glaubliches Leid perurſachet; we 
deſſen guter Ruf ihnen Johanne 
entzogen, der Chriſtl. Gemeinde aby 
zugeſchrieben; indeme der fic) zu A 
ler Zeit erniedrigende Ordens⸗Gent 
ral, durch allgemeine Wahlen au 
H. Rom. Kirche Cardinalats, uil 
Oſtienſer⸗Biſchoͤfliſchen Wurde erhr 
ben worden, in welchem Grad er al 
fo fid nicht übernommen, daß er 
was einem Biſchof zuſtehet, bis al 
den letzten Punct beobachtet, und 
zugleich, was die Regel von einem 
Camaldulenſer fordert, nicht im ge 
ringſten unterlaſſen. Seinen from 
men Lebens⸗Lauf hat fic) gleichfürmil 
verhalten das Ende; dann er nat 


langwierig anhaltender, in bod - 


Geduld und Reſignation Übertrag 
ner Krankheit An. 1131. in Chrifto, 
feinem Erloͤſer, fanft entſchlaffeh 
Welcher in aller Wuͤrde demuͤthih 
wandlend verbliebene Diener, daß d 
Gnade bey dem HErrn gefunden ha 
be, gar bald der Welt kund worden 
da er An. 1135. einen Camaldulenſet 
Neligioſen in St. Michgel Cloſter A 
Piſis gauz Slatrti eqni, und 
on 
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von ihm, wohin er trachte, befraget, 
geantwortet: ich komme anhero 
daß ich den Albaner Biſchof (die⸗ 
ſer war der ſeelige Matthaͤus H. Be⸗ 
nedictiner⸗Ordens) zu mir nehme, 
und unſerer Zahl einverleibe: dann 
du ſolſt wiſſen, daß er den 25. De⸗ 
cembris zu uns kommen, und bey 
uns verbleiben wird; worüber er 
wieder verſchwunden. Dieſer Er⸗ 
ſcheinung hat Zeugnuß gegeben der 
wahrhaft erfolgte Effeet: dann er 
am H. Chriſt⸗Tag 1135. vor Son⸗ 
nen⸗ Aufgang, als er vorhin ihm ein 
im Himmel ſchoͤn bereitetes Beth, 
wie auch Chriftum IEſum, mit deſ⸗ 
ſen Jungfraͤulicher Mutter Maria 
eu geſehen, gluͤckſeeligſt verſchie⸗ 
en. 


Ex Aug. Florent. grandi Thoma 
de Minis, & Mainardo I. 1. obfer- 
vat. 25. Dec. 


Zumalen unſer Erloͤſer die ger: 
zen der Demuͤthigen regieret, und 
Leviathan (der Teufel) ein König 
der Soffartigen genennet wird, 
ſo erkennen wir klaͤrlich, daß die 
goffart ein ſcheinbares Zeichen der 
Verdammten iſt; hingegen der 
Auserwaͤhlten die Demuth. S. 
Greg. l. 35. Moral. dut ft mavis. 


Wann ihr alles gethan habt, 
was euch befohlen ift, fo fprecbet, 
wir ſeynd unnuͤtze Knechte, Luc. 
17, IO. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der zwey und zwanzigſte Julius. 


Die Heil. Maria Magdalena, ein Spiegel der Buſſenden, 
und Patronin der Einfiedler. 


ehe ſoll euer Spiegel ſeyn, daß auch ihr die Sünde eurer 
Si Jugend beweinet: Lieber und umfahet die Fußſtapfen Chrifti, 


die ihr durch die Suͤnde verlaſſen. 


Ann ich (faget von heutis 
ger buͤſſender Suͤnderin 
der groſſe Gregorius) 
wann ich betrachte den 

Buß⸗Wandel der 5. Maria Mag: 

dalena, ſo beginnet es mich viel⸗ 

mehr zu weinen, als etwas zu ſa⸗ 

gen (ich fage su ſchreiben) dann 

weſſen auch ſteinernes erz ſollen 
lil. Theil. 


S. Greg. 


jene dieſer Suͤnderin Sábren nicht 
sum Beyſpiel der Buß erweichen? 
zumalen fie erwaͤget, was fie ge 
than, und wolte nicht maͤßigen, 
was ſie zu thun erachtete: da die 
Gaͤſte zu Tiſch ſaſſen, trat fie bin 
ein: ungeheiſſen iſt ſie kommen, 
unter dem Eſſen vergoſſe fie Zaͤhren. 
So erkennet dann / vor was Leid 
N jene 
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Der zwey und zwanzigſte Julius, 


jene brenne, die da zu weinen auch 
mitten unter denen Speiſen nicht 
ſchamroth worden. Hom. in 
Evang. 23. 

„Nichts deſtoweniger follen die von 
denen Augen triefende Zaͤhren ganz 
nicht hemmen die Feder, daß ſie nicht 
ferners den wie vorhin ſchaͤndlich und 
häßtichen, alfo hernach buͤſſenden und 
H. Lebens ⸗ Wandel Magdalend ente 
werfe, womit ein aͤuſſerſtes dem ait 
dern entgegen geſetzet, klaͤrer vor de⸗ 
nen Augen liegend, das erſtere ver⸗ 
werfen, das andere zur Nachfolge er⸗ 
kieſen mache: dann nachdem man 
durch ſuͤndigen bon JIEſu abgewichen, 
iſt zum Heil kein anderes Mittel, als 
durch buͤſſen wieder zu ſelbigen nahen. 
„Aber ich kan (ſagt mein feeliger 
„Paulus Juſtinianus) auf keine 
„Weis beſſer zu IEſum nahen, 
„als mit Maria Magdalena; ins 
„dem ich mich an jene halte, die 
„fich von ihm niemals (verſtehe 
„nach ihrer Bekehrung) gelaſſen, 
„fondern fo wohl im Leben, als 
„Tod ihn allezeit begleiter. Affect. 
„in actu S. Commun. Es kan andern 
„zwar (ſpricht er anderſtwo) viel⸗ 
„leicht mehr nutzen, wann fie ei⸗ 
„nen andern geiligen, bevor die 
„Bimmels⸗Koͤnigin aller geiligen 
„betrachten, als welche mehr, 
„dann alle; Ick ſum gelieber, mir 
„sernfeeligen Sünder, doch ift es 
„weit better, wann ich die geliebte 
„Mariam Magdalenam zurtMate- 
„rie meiner Betrachtung nehme., 
Medir. de penit. Dieſe aber, um 
ihr nachzufolgen, hat er in ſechs vor⸗ 
nehmere Puncten getheilet: „Erſtens 
„munterte er ſich ſelbſten alfo auf) 


„beweine bey denen Fuͤſſen Chriſti 
„deine Sünden. = » s Zweptensy 
„folge Chrifto, wohin er nur ge 


„be, nicht nur zum Predigen und 


„Wunder wirken, fondern auch 
„zum Creutz, Tod und Begraͤb⸗ 
„niß. Drittens, (ebe mit 
„dem Leib in der Zelle, und mit dem 
„Gemüͤtb in Chriſto, und achte für 
„nichts, was andere von dir halten 
„oder reden. Viertens, um keiner 
„einzigen Urſache willen laſſe das 
„befchauliche Leben, um dich den 
„wirklichen zu ergeben 
„Suͤnſtens, in ſo weit bewerbe dich 


„unermuͤdet Cheiftum in der Dee | 


„much, Armuth, Creutz und des 
„graͤbnuß nachzufolgen? daß du 


vermittels ſeiner Gnade moͤgeſt 


„erhoben werden, ſeine heiligſte 


„zum Leben wieder erſtandene 


„Menſchheit, und ſo dann die 
„Gottheit zu betrachten. Sech⸗ 
»ftens, entferne dich mit dem Leib 
„(mehr doch mit dem Gemuͤth) 
„von allen und jeglichen bekand⸗ 
„ten Ort, von allen und jeden be⸗ 
„kandten, 


und aͤuſſerer Perſon, 


„von allen Dingen, die dich etgor | 


„gen konnen, und von allen Ger 
»fcbópfen, und verbleibe mit dew 
„nem Chriſto allein; auf daß du in 
„Wahrheit ſagen moͤgeſt: mein 
„Geliebter gehoͤret mir zu, und ich 
„ihm, Cant. 2, 16. und wann du 
„alſo lebeſt, fo erwarte die Urs 
»fténo deines Leibes, in Betrach⸗ 
„ten, Lieben und Verlangen nach 
»Cbriftum.,, | 
Reg. fibi formata vivendi. Wa 
anlanget feinen Vorſatz, zu folgen 
Magda⸗ 
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Leben der geil. Maria Magdalena. 


Magdalenaͤ, welche aus Koͤnigl. 
Stamm gebohren, eine Tochter war 
Syri und Eucheriaͤ; Martha aber 
und Lazari leibliche Schweſter, eines 
edlen Gebluͤts zaͤrtliches Pflaͤnzlein, 
nach Hof⸗Art erzogen, und eine zu 
ihren Zeiten ſchoͤnſte Helena. Die⸗ 
ſer, als nach dem Tod der Eltern 
Martha das Städtlein Bethania, 
Lazarus einen Theil der Stadt Je⸗ 
ruſalem ererbet, aft das Schloß Mag⸗ 
dalum (woher ihr der Name) zum 
Erbtheil worden, und dieſes war das 
Schloß, in welchem ſie jenen Kampf⸗ 
Platz aufgerichtet, von dem Pelignus 
der Liebes⸗Meiſter geſchrieben: 

Militat omnis amans, & habet 
ſua Caſtra Cupido, 
Attice! crede mihi, 

omnis amans. 
Der liebt, hat feinen Kampf; der 

Liebs⸗Gott feine Schanz, 

O Attice! mir glaub, der liebt, 

lebt g'wafnet ganz. 
Die Waffen reichte dar ihre Schoͤn⸗ 
beit (eine Rauberin der Herzen, eine 
Nachſtellerin der Gemuͤther) fie ver⸗ 
ſtrickete mit denen Haaren, feſſelte 
mit der Stimme, verblendete mit 
dem Geſicht, durchſtoche mit denen 
Augen, mit dem Hoͤnig der Sitten, 
mit dem Goͤtter⸗Trank der Freund⸗ 
lichkeit, mit der Suͤſſe der Gebaͤrden 
lockete, veraufeitete, verwundete, 
und brachte fie um: fie war eine df- 
fentliche Schande der Stadt, eine 
freye Wohnung der Venus , eine 
Hole fieben bofer Geiſter, das iſt: 
aller ſieben Tod⸗Suͤnden, (wie Au⸗ 
guſtinus lehret) die ihre Seele viele 


militat 


Jahre hindurch beherrſchet, bis ihr 


einſtens, nach Erzehlung Pelbarti 
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Serm. 2. de S. Magdalena, zu einer 
Nacht im Schlaf eine überaus (dine 
Frau, die in ihrer Schoos ein Knaͤb⸗ 
lein hatte, erſchienen und gefraget> 
ob ſie einen Geſpons wolte haben? 
und als ſie von des Knaͤbleius⸗Schoͤn⸗ 
heit ganz eingenommen, mit ja geant⸗ 
wortet, hinzugeſetzet: Magdalena! 
du wirſt dieſen zum Geſpons ha⸗ 
ben, wann du eine Lebens⸗Aende⸗ 
rung machen, und JEſum, wann 
er im Tempel prediget, gleich als 
einen Spiegel anſehen werdeſt. 
Dem Befehl hat ſie gehorchet, und 
fie hat JEſum geſehen gleich als ei⸗ 
nem Spiegel. Sie ſahe allda, daß 
die Annehmlichkeit der Rede, die 
fie für Höflichkeit gehalten, Unkeuſch⸗ 
heit: daß die Ergoͤtzlichkeiten, die 
fie ein balſames Bad glaubete, eine 
net daß bie Unlauterkeiten, dic 
ie ein kleines Paradies vermeinte, 
eine Senk⸗Gruben wären. Allda 
wurden ihr dergeſtalten die Augen ge⸗ 
oͤfnet, daß fie inner ihr ſelbſt geſpro⸗ 
chen: was hilft ein Hyacintenes 
Kleid, wann die göttliche Gnade abs 
weſend? was nutzet der Geſchoͤpfe 
Freundſchaft, wann der Engel Ge⸗ 
meinſchaft nicht verbanden? was die⸗ 
net die ſinnliche Wolluſt, wann be⸗ 
macklet iſt das Gewiſſen? da erkand⸗ 
te ſie, daß die Specereyen ohne 
Keuſchbeit ein Geſtank: die Reichs 
thuͤmer ohne Gnade eine Bettlerey: 
die Wolluͤſte ohne der Unſchuld Ver⸗ 
dammnuß: das Lachen eine Thor⸗ 
heit: die Freude eine Unſinnigkeit, 
und das Gewiſſen ohne Gott eine 
Hoͤlle wares fie ſtunde demnach auf, 
eilete nach Haus, zerriſſe die Klei⸗ 
N 2 ! dung, 
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dung, zerrupfte die Haupt⸗Zierde, 
wirft die Arm⸗Baͤnder von fid, zer⸗ 
truͤmmerte die Spiegel, und weil ſie 
vernommen, daß JEſus im Haus 
des Phariſaͤers zu Tiſch fid) befinbete, 
ſetzete fie alle Verweilung und Wenz 
(den Reſpeet: was werden die Ke: 
te ſagen? beyſeits, und eilete mit 
Salben, in einer allabaſternen Bichſe 
zu ihm, Luc. 7. bey deſſen Fuͤſſen ſie 
anfangs zurück waͤrts geſtanden, 
die ſie hernach mit Zaͤhren benetzet, 
mit denen Haaren ihres Haupts ge 
trocknet, andaͤchtig gekuͤſſet und mit 
Salben geſalbet; alfo hat fie fic) all⸗ 
da eingedrungen ungeſtuͤm zwar im 
Anſehen der Mahlzeit, gelegen aber 
in Erwegung der Wohlthat: dann ſie 
wußte gar wohl, wie ſchwer ſie er⸗ 
kranket, fie aber geſund zu machen 
wie tuͤchtig da wäre JEſus, zu dem 
ſie geflohen; ſie iſt derowegen nicht 
zum Haupt, ſondern zu denen Fuͤſſen 
des HErrn genahet, und die vorhin 
uͤbel gewandlet, hat die richtige Fuß⸗ 
tritt geſuchet. S. Aug. J. 5. Homi- 
liarum. Rom. 23. T. 10. Indeme 
ſie gerechtfertiget und zu hoͤren wuͤr⸗ 
dig worden: dir werden deine 
Suͤnden vergeben, Luc. 7, 48. dein 
Glaube hat dir geholfen, gehe in 
Frieden, ibid. v. 8. und ihr werden 
vergeben viele Suͤnden: dann ffe 
hat viel geliebet, ibid. v. 17. O 
geſchwinde Veraͤnderung! die da kurz 
zuvor eine Schaubuͤhne der Laſter, 
iſt in einen Schatz⸗Kaſten der Tugen⸗ 
den verwechslet: dann im Zutritt zu 
Chriſto uͤbete ſie die Klugheit: in 
dem Geſchenk die Vorſichtigkeit: 
in bet Beſtaͤndigkeit gemachten Vor⸗ 
ſatzes vorige Suͤnden nicht mehr zu 


Der zwey und zwanzigſte Julius, 


begeben die Stärke und Beharr⸗ 
lichkeit: im ruͤckwaͤrts ſtehen die 


Lorcht, Ehrerbietigkeit, und 
Schamroͤthe: im Niederlaſſen zu 


denen Fuͤſſen die Demuth: in deren 
Kuͤſſung die Andacht, Liebe und 
Verehrung: in deren Befeuchtung 
mit ihren Thraͤuen und Abtrocknung 
mit denen Haaren die Dienſtbarkeit 
und zuverſichtliche Gemeinſchaft: 
in der koſtbaren Salbe endlich die 
Freygebigkeit: daß billich von ihr 
moͤge geſaget werden: es iſt ein 
ſolches Weib auf Erden nicht er⸗ 
funden worden, Prop. 32. 
die verdienet hat eine Juͤngerin Chri⸗ 


ſti zu ſeyn, ihren ſchon drey Taͤge 


todten Bruder wieder lebendig zu 


ſehen, wider das Klagen der Schwe⸗ 


fter Marthaͤ, Luc. 10, 42. wider das 
Nachreden der Apoſteln, Marc. 14,4. 
und wider das Murren des Phariſaͤers 
Luc. 7, 39. geſchuͤtzet zu werden. We⸗ 


gen ihrem ſonderheitlichen zu IEſu 
den Welt Heiland tragenden Liebeds | d 
Affect, und ſeltſamer Buſſe war ſie 


auch der Himmels⸗Koͤnigin und Mute 
ter IJEſu auf eine beſondere Weiſe 
lieb und angenehm; von dero Seiten 
ſie ſich auch die ganze Zeit des Lei⸗ 


dens Chriſti unerſchrocken und ſtark⸗ 
muͤthig niemals gelaſſen; auch da die 
Apoſteln und Juͤnger aus Forcht ſich 


verkrochen, mit ihr unter dem Creutz 
Chriſto beſtaͤndig verblieben. Nach 


deſſen Tod und Begraͤbnuß ſich mit 
Maria der Mutter des HErrn, in 
dem Saal nach Jeruſalem zuruͤck ver⸗ 
fuͤget, allwo fie mit ihr dren Tage 
im ohnunterbrochenen Faſten und 


Betten die Urſtaͤnd erwartet; die fie 
auch 
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gen, auch emſig nachgelebet. 


Leben der geil. 


auch vor allen nicht nur zu verneh⸗ 
men, da ſie mit denen andern Marien 
zu dem Grab am erſten Tag des Sab⸗ 
haths ſehr fruͤhe, da die Sonne jetzt 
aufgienge, mit Specereyen den Leib 
zu falben gekommen, Marc. 16, 2. 
ſondern auch als eine Apoſtlin Petro 
und uͤbrigen Juͤngern, mit denen ſie 
hernach zum Grabe wieder gekebret, 
anzukuͤndigen, und endlich Chriſtum 
ſelbſten glorreich im Garten, allwo 
fie ſich im Groupen und Weinen, weil 
ſie ihn hinweg genommen zu ſeyn ver⸗ 
meinete, befanden, in Geſtalt eines 
Gaͤrtners anſichtig zu werden, und 
mit ihm ſich zu beſprechen wuͤrdig 
worden. 

Nach mit denen H. H. Apoſteln 


und uͤbrigen im Saal zu Jeruſalem 


empfangenen H. Geiſt, vemittels deſ⸗ 
ſen ſie, gleichwie andere, mit frem⸗ 
den Sprachen geredet, Wunder ge⸗ 
wirket, denen Kranken den Geſund 
ertheilet, und Todte zum Leben erwe⸗ 
det, Civit. Dei Myſt. hat fie Ma⸗ 
tid der Jungfrau die in ihrem Her⸗ 
zen entſtandene Begierde, in einer 
Wuͤſten in immerwaͤhrender Buß 
und goͤttlicher Dinge Beſchaulichkeit, 
Gott fernershin allein zu leben, 


entdecket, von der fie auch eine voll⸗ 


kommene Unterweiſung und Regel, 
wie fie fic) im einſamen Leben nuͤtzlich 
verhalten ſolle, uͤberkommen; wel⸗ 


cher dieſe H. Einſtedlerin in der Wuͤ⸗ 


ſten, nachdem ſie mit ihrem Gutach⸗ 
ten und H. Seegen dahin e 

ie 
Veranlaſſung aber ihr fo heiliges und 
fuͤr gut geachtes Vorhaben zu bewerk⸗ 
ſtelligen, haben ihr gethan die Juͤden 
zu Jeruſalem, die ſie mit ihrem Bru⸗ 


Maria Magdalena. tot 


der Lazaro, der Schweſter Martha, 


der Dienerin Marcella, dem H. Ma⸗ 
zimino, einen aus denen 72, Juͤn⸗ 
gern, der das ganze Haus getaufet, 
ſamt andern vielen Chriſten gefangen, 
in ein Schiff ohne Seegel und Ruder 
geſetzet, und mit gewiſſer Todes⸗Ge⸗ 
fahr in das weite Meer geſendet; auf 
welchem doch GOtt mit (einer Hand 
das Schiff alſo regieret, daß es 
Maßilia mit ihnen allen gluͤcklich en 
getroffen, durch welches Wunder und 
von ihnen nachgehends gethaneſſen 
Predigen ganzes Maßilia, Aach u 
andere Städte zur Erkaͤnntnuß des 
Glaubens gelanget. Als nun asd? 
ru ber Maſilienſer, Maximinus aber 
ber Aquenſer⸗Biſchof worden, und 
Martha ein Clofter, um darinne 
mit uͤbrigen ehrbaren Frauen von a 
ler Gemeinſchaft der Welt entfermet, 
Gott zu leben, erbauet, iſt Magda 
lena, als die das Gebett und bey bel 
HeErrn Fuͤſſen zu ſitzen ſchon gewöh⸗ 
net war, auf daß ſie den beſten Theil 
beſchauender himmliſcher e RM 
keit, den ſie erwaͤhlet, genieſſen mode 
te, in eine oͤde und wuͤſte Hole eines 
hochmaͤchtigen Berges übergegangen, 
allwo ſie gleich zum Antritt naͤchſt 
einem eryſtallenen Bruͤnnlein dem 
Gebett obliegend, mehr dann tauſend 
Geiſter zur Rechten der Holle erſehen, 
die ein angenehmes Liebes⸗Geſang in 
Hebraͤiſcher Sprache untereinander 
abſangen, welches ſie mit dem beſchloſ⸗ 
ſen: es waͤre der Seele eine ſo ſtet⸗ 
te Übung des Gebetts nicht gedey⸗ 
lich; ſie hat aber aus dieſem Geſang 
die Voͤgel erkennet, derowegen ganz 
* IEſum ihren Geſpons ane 
3 ge⸗ 
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geruffen, und alſogleich die Huͤlfe von 
pben uͤberkommen, als fie augenblick⸗ 
lich den H. Erz⸗Engel Michael mit 
ſeinem Anhange erſehen, der ihr zuge⸗ 
ſprochen fi) nicht zu foͤrchten, und 
die hoͤlliſchen Geiſter, unter entſetz⸗ 
lich er ſchallendem Geſchrey: du wirſt 
darum dannoch nicht ſeelig feyn, 
oh du dich ſchon in dieſer goͤhle auf 
das Gebert verlegeſt, in die Flucht 
Joſchlagen, zum Eingang der Spelun⸗ 
ken ein Creutz aufgerichtet und ges 
prodeunt: forcbre dich inskuͤnftige 
Nicht, der Aller hoͤchſte wird dein 
chüger ſeyn, ſodann aus ihren Au⸗ 
gen wieder verſchwunden. Sie aber, 
pb fie (don vorlaͤngſten aus dem Dei 
igen Mund des Welt Heilandes ſelb⸗ 
en gehoͤret: daß ihr ihre Sünden 
erziehen ſeynd: und daß fie den be⸗ 
fien Theil, der von ihr nicht werde 
genommen werden, erwaͤhlet habe, 
Uhngeachtet fie nach feiner Urſtaͤnd 
ihn zum erſten zu ſehen begluͤcket ge⸗ 
weſen, aus Liebe gegen ihn alles ver⸗ 
loe, bernach in der Stadt Maßi⸗ 
lig, mit ihrem eifrigen Predigen die 
Bildnuß der falſchen Goͤtter zertruͤm⸗ 
mert, und den Heil bringenden 
Creutz⸗Staͤndaͤr aufgerichtet, hat fie 
Dannoch nicht geglaubet genug gethan 
zu haben, es waͤre dann, fic hätte ver⸗ 
mittels ſtreuger Einſamkeit ihr 
Fleiſch, als den Werkzeug einſtens ih⸗ 
ger Suͤnden, gusgemerglet, und ihre 
Glieder nach des Apoſtels Lehre, 
Rom. 6, 19, gleichwie fie ſelbige der 
Bosheit zur Sünde verliehen, nun 
zum Dienſt der Gerechtigkeit, zur 
Heiligung dargebete. Sore Unter⸗ 
haltung des Geiſtes war ſtettes Bet⸗ 


Der zwey und zwanzigſte Julius, 


ten und Betrachten des Lebens und 
Leidens ihres geliebten JEſu, ber fie 
in eigener Perſon öfters (gleichwie 
auch einmal gethan feine H. Sung 
fraͤuliche Mutter Maria) taͤglich aber 
in denen H. H. Engeln, daß fie ihr 
in der forchtſamen Lebens⸗Eiuſamkeit 
Muth macheten und troͤſteten, beſu⸗ 
chet, Dem Leibe nach wurde ſie mehr 
von goͤttlicher als menſchlicher Nah⸗ 
rung unterhalten, indeme ſie gleich 
einer auſſer dem Fleiſch im Himmi 
wohnenden Seele aller leiblichen 
Speiſe unduͤrftig, von denen Frey 
den des Himmels und Enugel⸗Geſang, 
um welches zu hören jie alltäglich fitr 
henmal, wie fie einen gott ſeeligen 
Mönchen Elia zum Troſt aller Buh 
ſenden geoffenbaret, und ein geiwiffer 
Prieſter geſehen, in die Luft erhoben 
worden, geſaͤttiget ſich erfunden, 
Nachdem ſie alſo durch ganze 30. Jaht 
in dieſer ihrer inode ein mehr himm⸗ 


liſch⸗als irdiſches Leben, ohne daß fie, 
uur einmal von einem Menſchen gp 
ſehen noch bekannt worden, gefuͤhret, 


und nun den Tag ihrer Auflöfung, fo 
da war der 22. Tag Sulit, im 62, 
Jahr Ehriſti, als Titus der Kaiſer 
regierete, verſtanden, hat ſie, nach 
aus denen Händen des H. Bifchofe 
Maximini vor dem Altar in Demuth 
liegend, die H. Communion, als leh⸗ 
te Reiſe⸗Zehrung empfangen, ihren 
Geiſt in die Haͤnde der Engel, in das 


himmliſche Vatterland zu uͤbertragen 


übergeben, den überaus angenehmen 
riechenden Leib aber auf Erden allen 


einſam Lebenden, und Buͤſſern zum 


Troſt hinterlaſſen, gleichwie die Sit 
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Leben der geil. Maria Magdalena. 


Gott Mariam nicht ver⸗ 


Weil 


acht / 
Den Mörder in den Simmel 
bracht, 
Bat er mir auch eine Bofnung 
g macht. 

Sequentia in Miſſa de Requiem. 
Ihre Vorbitte im Himmel und 
Bëiftde Hand auf Erden haben viel, 
die ſie darum vertraͤulich angeſpro⸗ 
chen, und andaͤchtig verehret, erfah⸗ 
ren, aus denen lebendige Zeugen 
durch eigene Erfahrnuß da geweſen 
ſeynd: Erſtens, Carolus der Ander⸗ 
te, König in Sicilien, welchem fie 
An. Ehriſti 1279. als er im mit dem 
Aragonier König zu Waſſer ungluͤck⸗ 
lich gehabten Kampf gefänglich einge⸗ 
zogen, und im Kerker um eheſtens 
vom Leben zum Tod hingerichtet zu 
werden, aufbehalten worden, glor⸗ 
reich erſchienen, ihn aus dem Kerker 
fren heraus, und in ein eine Meile 
bon Narbona entlegenes Ort (alwo 
er zur Gedaͤchtnuß ein Creutz aufge⸗ 
ftellet, fo bis heutigen Tag das Creutz 
einer Meile genennet wird) wunder⸗ 
thatiger Weis uͤberfuͤhret, und auf 
ſeine Dankſagung und Frage: was 
er ihr als feiner Erlöferin angenehmes 
erweiſen koͤnte? geheiſſen: daß er ih⸗ 
ren Leib, den mau einſtens zur Kriegs⸗ 
Zeit auf den Ort, wo ſie erſtens ver⸗ 
ſchieden, um des Feindes Meinung 
zu hindern, daß er ſelbigen nicht ent⸗ 
fremdete, ausgegraben und ſalviret, 
an deſſen ftatt aber einen andern Gt» 
per hingeleget hätte, aldorten, wo 
er eine Wein⸗Reben (die aus ihrem 
Mund entſpringe) hervor gewachſen, 
erſehen wurde, aufſuchen ſolte, wie 
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er aud) dem Befehl gemaͤß gethan, 
und nach langem Suchen und Gra⸗ 
ben denſelbigen ſamt einem mit vom 
Blut Chriſti in der Creutzigung von 
ihr aufgefangenen H. Blut befeuch⸗ 
ter Erden gefuͤlltes Gefäß erfunden; 
ihr Haupt war ganz kahl und ohne 
Haut auſſer jenem Ort, wo ſie Chri⸗ 
ſtus, als ſie ihn in ſeiner erſten Er⸗ 
ſcheinung im Garten berühren wolte, 
mit der Hand zuruͤck gehalten, ſpre⸗ 
chend: ruͤhre mich nicht an, Joh. 
2, YT. von Haaren erſahe man eben⸗ 
fals nichts, auſſer jenen, mit denen 
fie die Fuͤſſe Ehriſti im Hauſe det 
Phariſaͤers getrocknet. Carolus hat 
dernach an dem Ort, wo fie geſtor⸗ 
ben und Buſſe geuͤbet, wie ſie ihm 
befohlen, ein Cloſter geſtiftet, und 
foldes zur Unterhaltung hundert 
geiſtlicher Männer mit reichen Ein⸗ 
kuͤnften verſehen. 

Der anderte war unſer feelige (Hort 
oben beruͤhrte Paulus Juſtinianus, 
und der dritte, nebſt andern vielen, 
unſer ſeelige Johann Baptiſt, von 
dem am 6. Jan. welche uns ſaͤmtlich 
ein kraͤftiger Anlaß ſeyn ſollen, Mage 
dalenam zur Patronin zu erkieſen, 
um ihrer Vorbitte wuͤrdig zu werden, 
eifrig zu verehren, und nach Kräften 
in der Buſſe nachzufolgen: dann es 
macht groſſe Zuverſicht, wann man 
die geiligen ehret; weil auch ſie 
ſterbliche Menſchen und Suͤnder 
mit Laſtern und Paßienen laͤngſi 
verknuͤpfet und beſchweret gewes 
fen , aber jetzt durch die Gnade 
Gottes erlediget und gerechtferti⸗ 
ger feynd, Thom. Kemp. Serm. 15. 
de Difcipl, Clauſir. zx H. 

f 


Le 


104 


Reliquien ſeynd viele hin und wieder 
in groſſer Verehrung: als der Stein 
wokauf fie geruhet, ſamt zwey Gt 
beinen ihres Leibes; einem Theil der 
Salbe, und einem ihrer Haare in der 
Dom ⸗Kirche zu Dornick in Hano⸗ 
nig. Item in der Kirche des Heil. 
Servati Biſchof im Trajectenſer Fle⸗ 
cken an der Moſa in Niederland eini⸗ 
ge Haare und einen Theil ihres H. 
Haupts: im Cloſter am Berge An⸗ 
dechs in Bayern die Hirn⸗Schaale: 
abermals etwas ihrer Haare zu Ove⸗ 
zo in Spanien: ein heiliger Arm in 
der Carthaͤuſer⸗Kirche, unter dem Ti⸗ 
tel der H. Barbara zu Coͤln: mehr, 
ein Theil des Haupts zu Antwerpen 
in der Jeſuiter Kirche: und endlich 
in der Kirche St. Laurentii auſſer 
der Stadt⸗Mauer zu Rom. 


Ex Evang. Civit. Dei Myft. Su- 


Der bren und zwanzigſte Julius. 
Der Heil. Apollinaris Biſchof und Märtyrer, 


Jeſer, der viel bettet fir das Volk und die ganze 3. Stadt Jer 
ſalem, iſt Jeremias der Prophet Gottes, 2 Mach. 15, 14. 1 


Sa hat geſprochen und betheu⸗ 
ret, der verraͤtheriſche umge⸗ 
brachte, nun die Haͤnde aus 
der Vorhoͤlle zu Gott erhe⸗ 

bend, und für das gaͤnzliche juͤdiſche 
Volk bettende, von Juda dem Ma⸗ 
chahaͤer erſehene Hohe⸗Prieſter Onias; 
als Judas den mit ihm erſchienenen 
Geſpan (der eben Jeremias war) 


Der drey und zwanzigſte Julius, 


rio, Brev, Rom. Beyerl in Magn ` 
Theatr. Mundi & aliis. ‘ 
Einzige zwey Dinge babe ich in ¢ 
dieſem irdiſchen Leben von dem INN 
Tag meiner Bekehrung an, big 
gegenwärtige Stunde allezeit ge 
wunſchen, und wuͤnſche es noch 
eines iſt / eine heftige Liebe und 
Gemuͤths⸗Regung der Buſſe wey 
meine vergangene, und gegenwaͤr E, 
tige Miſſethaten; die andere eim A 
brennende und ſuͤſſe Inbrunſt de X NS 
Liebe gegen Chriftum JEſum; NT 
welche zwey Anmuthungen, dad N 
ijt: Bereuung der Suͤnden, und RK 
Liebe JEſu, meinem Geoünfen ` "3 
nach, in keiner menſchlichen Crew ` 
tur mehrers als in Maria Magda — 
lena gefunden werden. B. Paul > 
Juflinianus Camaldul. Medit. de pi e 
nit. WS IR 
Gebett, wie oben am x. Jullus. e 


nicht erkennen moͤgen. Aus wel 
chem fo klaren und fo gewiſſen 
Geficht ganz gewiß abgenommen 
wird; daß die aus dieſem Leben 
ſchon verſchiedene geilige willen, 
was auf Erden gehandlet wird; 
daß ſie auch unſerer Sorge tragen / 
für uns bitten, und uns, wann es 
Gott gefaͤllig, zu Buͤlfe W N 
£ 4 
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Leben des geil, 
demnach billich von uns angeruf⸗ 


fen und verehret werden. Tirinus 
in hunc locum. Ein gleiches bekraͤfti⸗ 
get das Manna der Seele am 2. De⸗ 
cemb. daß die Verſtorbenen (Heili⸗ 
gen) denen Lebendigen gülfe leis 
ſten, iſt nur gar zu gewiß: zuma⸗ 
len unzaͤhlbare Wohlthaten feynd, 
die wir von ihnen in ſo vielen de⸗ 
ren guͤtig beſchehenen Erſcheinun⸗ 
gen berkommen. Unzaͤhlbare aus 
wendige zu umgeben, geben deſſen 
genugtame Zeigniſſe unſers Heil. Caz 
maldulenſer⸗Ordens heilige und ſeeli⸗ 
ge Mit- Brüder und Schweſtern, 
die nicht nur verſchiedener Heiliger 
Anweſenheit zu feben, ſondern auch 
in ihrem Anliegen deren Huͤlfe und 
Beyſtand zu erfahren wuͤrdig gewe⸗ 
fen. Alſo ijt erſchienen und bat 


Huͤlfe geleiſtet dem ſeeligen Peregri⸗ 


no der heilige aller Heiligen Chriſtus 
ſelbſten, die H. H. Engel und Heil. 
Dorothea, 3. Junii. Der H. Pau⸗ 
lá, Maria die Königin aller Heili⸗ 


gen, und bie zwey Apoſtel Fürften 


Petrus und Paulus, s. Jenner. 
Und abermals Maria dem H. Guido⸗ 
ni, Grafen des Bergs Martis, 25. 
Dec. Wie auch dem ſeeligen Mari⸗ 


no des H. Petri Damiani Bruder, 


25. Oct. Dem gottſeeligen Bru⸗ 
der Honeſto der glorwuͤrdige Regel⸗ 
Vatter Benedictus mit Petro Ur⸗ 
feolo und andern Heiligen, 14. Febr. 
Dem feeligen Azzoni Abbten zu Vall 
de Caſtro unter H. Vatter Romual⸗ 
dus, 14. Aug. Wie auch ein an⸗ 


dersmal, als die Abbtey Fons bonus 


feindlich beſtritten wurde, ſeinen 
geiſtlichen Söhnen, am 22. May. 
II. Theil. f t 


n 
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Dem gottſeeligen Abbten Urbano, 
der Heil. Petrus Damiani, 29. Jens 
ner. Dem feeligen Johann! Ba⸗ 
ptiſtaͤ, die H. Maria Magdalena, 
6. Jenner. Dem Chriftl. Volk zu 
Skalka, und einem am Galgen hans 
genden zu Neitraͤ der Heil. Andreas 
Zoͤrardus, 16. Julii. Dem H. Bos 
gumilo, die H. H. fuͤnf Maͤrtyrer Jo⸗ 
hannes, Benedictus, Matthaͤus, 
Iſaac und Chriſtinus, 2. Juni, und 
dem König Boleslab in Pohlen, 16, 
Nov. Einigen gottſeeligen Pilgern, 
ber H. Juſtus, 9. Juli. Einem 
Bruder des Cloſters St. Vincentü, 
ber ſeelige Berardus, 31. Julii. Ei⸗ 
nem andern frommen Camaldulenſer 
Geiſtlichen zu Piſis, der ſeelige Jo⸗ 
hannes II. Ordens⸗General und der 
H. Kirche Cardinal, 21. Julii. Ei⸗ 
nem bey denen Mohren gefangenen, 
die H. Lucia, am 13. Dec. Und iſt 
nicht Wunder: dann ſie ſeynd 
Maͤnner (und Weiber) der Barm⸗ 
herzigkeit, Gr, 44, 1o. oder der 
Gutthaͤtigkeit aͤuſſerſt ergeben; de⸗ 
ren Gottſeeligkeiten niemals er⸗ 
manglet haben, ibid. das iſt: deren 
Sorgfaͤltigkeit barmherzig zu ſeyn, 
und deren Glorie niemals in Vergeſ⸗ 
ſenheit kommen werden. Tirinus in 
hunc locum. 

Aus ſolchen Maͤnnern der Barm⸗ 
herzigkeit, und an deren Guͤte es nie⸗ 
mals ermanglet hat, war ſonderheit⸗ 
lich heutiger groſſe Ravennenſer Grae 
Biſchof und glorwuͤrdigſter Blut⸗ 
Zeuge Chriſti Apollinaris, dem wir 
ſamt Romualdo unſers H. Ordens⸗ 
Urſprungs und Aufkommens, nach 
Gott, einzig zuzuſchreiben; und 

O eben 
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eben darum ewiges Lob und Dank zu 
ſagen verbunden ſeynd: dann er An. 
927. durch ſein im Cloſter Claßis 
dreymalig wunderthaͤtiges Erſchei⸗ 
nen, daß Romuald ein Religios, 
und folglich unſer Stifter worden, 
Urheber iſt; gleichwie er ihn in abere 
maliger Erſcheinung An. 990. in der 
Wuͤſten Catria beſtaͤttiget, vita S. 
Rom. c. 2. & 19. Ja, nicht nur 
Romualdo, ſondern auch deſſen Ge⸗ 
burts⸗Stadt Ravennaͤ, und dero In⸗ 
wohneren hat er (dieſer liebreiche heili⸗ 
ge Märtyrer) zum Heil befoͤrderlich 
zu ſeyn, Sorge getragen: da er ſchon 
laͤngſteus vorhin, nemlich um das 
Jahr Chriſti 387. dem Pabſt Girto 
dieſes Namens, dem Dritten, mit 
dem H. Apoſtel Petro fihtbarlich ev 
ſchienen und befohlen, keinen andern 
zum Erz⸗Biſchofen der Stadt Na⸗ 
vennaͤ zu erkieſen, als den Heil. Pe⸗ 
trum Ehryſologum, Brev. 4. Dec. 
lect. 5. daß alfo wahr bleibet: mit 
denen geiligen haben wir Gemein⸗ 
ſchaft , fie ſeynd allezeit mit uns, 
ſie bleiben bey uns, das iſt: da wir 
im Leib noch leben, beſchuͤtzen fie 
uns, und wann wir vom Leib 
ausfahren, nehmen ſie uns auf. 
S. Maximus de Martyr. Ja, die 
geilige ſeynd unſere Patronen und 
Advocaten, die wir bey dem Rich⸗ 
ter haben für welchen dieſe ihre 
Vorbitte chun, der hat den Sen⸗ 
tenz des Todes nicht zu foͤrchten. 
S. Petrus Dam. Serm. de omn., SS. 
Allein, meine liebſten Bruͤder! es 
will ſich auch geziemen, daß wir 
mit denen geiligen in dieſem Le⸗ 
ben durch den engen Weg und die 


Der deep und zwanzigſte Julius, 


rauhe Straſſe zu der Weite und 
Vielheit ihrer Freuden gelangen. 
Idem Serm. de S. Apol. M. Seynd 
aber keine Feinde von auffen vorhan⸗ 
den, die uns durch Schwerdter und 
Peinen den Weg zur Marter berei⸗ 
ten, ſo hebe (ſeynd die Worte Da⸗ 
miani) die gende wider dich ſelb⸗ 
ſten auf, und du wirft viele auf 
ruͤhriſche Inwohner finden; be⸗ 
zaͤume die Zoffart, erlege den Sorny 
daͤmpfe die Geilheit / unterdruͤcke 
den Geitz, bringe um den Neid; 
und auf daß ichs alles mit dem 
Apoſtel in Kuͤrze begreife: Creubts 
ge dein Fleiſch mit denen Laſtern und 
Begierlichkeiten, Gal. 5, 24. alſe 
wirſt du durch die Gleichheit det 
Marter zur wahren Wuͤrde der 
Maͤrtyrer gelangen, idem ibid. 
welche nun ohne Ende beſitzet Apol⸗ 
linaris, der zu Antiochia gebohren , 
und zur Zeit der Apoſteln und Juͤn⸗ 
ger Chriſti allda Chriſtl. und fromm 
erzogen, mit Petro, dem Apoſtel 
Fuͤrſten nach Rom übergegangen iſt; 
unter deſſen Zucht und Aufuͤhrung 
wie fein Apollinaris gefruchtet, um 
wiewohl er im Geſetz des Gru 
und Evangeliſcher Lehre unter wieſel 
worden, bat eben Petrus kund qu 
than, da er ihn faͤhig erachtet, in 
Apoſtoliſchen Amt ein Mitgehuͤlf A 
ſeyn, Seelen Ehrifto zuzufuͤhren / 
und das Reich der Hole zu zerſthh 
ren; gleichwie er eben einſtens mit 
folgenden ſich erklaͤret: was ſitzeſt 
du da bey uns, ſagte er, mein 
Apollinaris! fiebe, du biſt untel 
richtet von allen, was JEſus ge 
than hat: ſtehe nun auf und ee 
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die Stadt, fo man Ravenna heiſ⸗ 
ſet, dann da viel Volks ſich auf⸗ 
altet, predige ihnen den Namen 
ItEſu, und fotcbte dir nicht. 
Weihete ihn ſo dann zum Biſchof, 
und gleichwie er den Heil. Marcum 
nach Aquilejam, Romulum nach Fe⸗ 
ſulas und Prosdocimum nach Pa⸗ 
duam, alſo entlieſſe er ihn unter zar⸗ 
tem Friedens⸗Kuß um Chriſtum zu 
verkuͤndigen, und die H. Sacramen⸗ 
ten zu diſpenſiren, nach beſagter 
Stadt Ravennam. Wie frey da 
geweſen die Wuthoritat des Meiſters 
im gebiethen, ſo andaͤchtig war in 
dem Lehr⸗Juͤnger die Unterthaͤnigkeit 
zu gehorſamen: wie willig jener war 
in Aufbuͤrdung des Jochs, ſo bereit⸗ 
fertig war dieſer in Darbiethung der 
Schultern, die Buͤrde des Gehor⸗ 
ſams auf ſich zu nehmen, wann er oh⸗ 
ne Verzug, wohin er befehliget war, 
feine Reife beſchleiniget. Auf ſolche 
Art hat Apollinaris gleich dem Mor⸗ 
gen⸗Stern, der vor der Sonne her⸗ 
gehet, aus denen morgenlaͤndiſchen 
Theilen hervortrettend, den Namen 
unſers HErrn IEſu Chriſti, welcher 
wahrhaftig die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit ift, in das Romaniſche Ge⸗ 
bieth zum allererſten eingefuͤhret; 
den Frucht ſeines guten Willens hat 
er erfahren gleich im Eintritt der 
Vorſtadt Navennaͤ, wo er Irrenaͤi 
des Soldatens, der ihn beherberget, 
erblindeten Sohn das Geſicht erthei⸗ 
let des Leibes, und hingegen die Fin⸗ 
ſternuß des Unglaubens aus denen 
Herzen der Eltern vertrieben, fo 
dann, da er jenem die Augen an der 
Stirne eroͤfnet, dieſen das weit 
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gluͤckſeeligere Licht des Herzens bey⸗ 
gebracht. Ob welchen, weil dadurch 
viele zum Chriſtl. Glauben ſich beken⸗ 
net, Apollinaris von denen Goͤtzen⸗ 
Pfaffen groſſe Verfolgung, auch 
Streiche und harte Schlaͤge zwar er⸗ 
litten, weit groͤſſeres Ubel doch und 
Peinigung zu uͤbertragen in neuem 
wider ſich entſtandenen Aufruhr Ge⸗ 
legenheit an die Hand bekommen, da⸗ 
mals, als er Bonifacium, einem ed⸗ 
len Buͤrger, der lange Zeit ſtumm 
war, redend, deſſelbigen Tochter aber 
vom boͤſen Feind, der ſie beſeſſen hat⸗ 
te, vermittels ſeines Gebetts und in 
Kraft des H. Namens JEſu frey und 
ledig gemacht: dann man ihn mit 
Ruthen gegeislet und zerfleiſchet, 
auf feurigen Kohlen zu gehen gezwun⸗ 
gen, endlich, da er von dieſem unbe⸗ 
ſchaͤdiget verblieben, als einen Ubel⸗ 
thaͤter aus der Stadt ſpoͤttlich ver⸗ 
ſtoſſen. Woruͤber er, um ſich in et⸗ 
was zu erholen, mit einigen Chriſten 
eine Weile ſich verborgen gehalten, 
ſo dann nach der Stadt Aemilia er⸗ 
hoben, wo er Rufini eines Geſchlech⸗ 
ters Tochter, von Todten zum Leben 
erwecket, und mithin deſſen ganze 
Familie an Chriſtum JEſum zu glau⸗ 
ben veranlaſſet, weſſentwegen Meſſa⸗ 
linus, der Pfleger, ſich heftig erzuͤr⸗ 
net, ihn vor ſich beruffen, und unter 
ſcharfen Bedrohungen den Ehriſtl. 
Glauben in der Stadt zu predigen, 
und auszubreiten unterſaget, weil 
aber dem ohngeachtet, Apollinaris 
in Verkuͤndigung des H. Evangelii 
fortgeſetzet, hat ihn der Pfleger ge- 
faͤnglich eingezogen, grauſam gepruͤ⸗ 
gelt/ zd der Folter geſtrecket, in ſei⸗ 
3 ne 
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ne Wunden ſied⸗heiſſes Waſſer gegoſ⸗ 
ſen, den Mund mit Steinen zerquet⸗ 
ſchet, und mit eiſernen Banden ge⸗ 
feßlet, ohne alle leibliche Nahrung in 
deu Kerker geworfen, (wo ihn nachts 
licher Weile ein Engel Gottes ſaͤtt⸗ 
lich geſpeiſet, und in aller Angeſicht 


geſtaͤrket) am vierten Tag endlich ger. 


bunden in einem Schiff uͤber das 
Meer ins Elend verſchicket, es iſt 
aber Apollinaris, ob er (on Schiff 
bruch erlitten, in dem alle Schiff⸗ 
manner ertrunken, mit vieren feiner 
geiſtlichen, als Adherito, Calocero, 
Marciano, Eleuchadio und zweyen 
zu Chriſto bekehrten Soldaten gluͤck⸗ 
lich an das Geſtatt zu Myſia in 
Aſien gelanget, von wanyen er auf 
ben Donau⸗ Strom fortgeſetzet und 
in Tracien ſich niedergelaſſen, allda 
bat der Teufel unſerem Apollinari 
ein abermaliges und zwar wie letztes, 
ſo ungeſtuͤmes Gewitter erwecket, da 
er aus den Abgott Serapidis in dem 
Tempel ſo lange keine Antwort zu ge⸗ 
ben fic) verlauten laſſen, wie lange 
ſich in jener Gegend der Juͤnger des 
H. Petri Apoftels (Apollinarem ver⸗ 
meinte er) aufhalten wuͤrde. Es wur⸗ 
de ſo dann Apollinaris nach vielen 
ſuchen gefunden, und wiederum zu 
Schiffen gezwungen, er hat ſich aber 
nach Ravennam begeben, allwo, 
was und wie viele Pein und To⸗ 
des⸗Marter er habe ausgeſtanden, 
hat er zwar Wunder voller Weis 
koͤnnen übertragen, wir aber, ob 
es ſchon an der Junge Beredſam⸗ 
keit nicht manglete, ſeynd ſelbiges 
auszuſprechen unvermoͤglich, Per. 
Dam. Aerm, 2. de $. Apoll. ex wurde 
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E BEREITS 
von denen Soldaten jaͤmmerlich aca 
ſchlagen, gebrennner, verwundet, 
auf der Roß⸗Ram au allen Gliedern 


zerriſſen, fo dann fur Tod verlaſſen, 


von denen Chriſten aber aufgenom⸗ 
men, bey denen er nach ſo ritterlich 
überftandenen Leiden und da mit Chris 
ſto eroberten zwey Staͤdte, Raven⸗ 
na und Claßis, den ſiebenden Tag 
unter Ausſprechung folgender Wore 
te: der in dem Glauben Chriftt 
verharren wird, har das ewige 
Leben. An. Ehriſti „r. den 23. Jul. 
um die Crone feinen Marter gluͤcklich 
zu ſeinem Schoͤpfer uͤbergegangen, 
als Veſpaſianus Auguſtus das Roͤm. 
Reich beherrſchete. Deſſen H. Core | 
per feine Diſcipeln auſſer der Stadt 

Mauer Claßis feyerlich beerdiget, 
und ſelbigen zwey Tafel von Erz bey⸗ 

geleget, auf der erſtern eingehauen zu 
leſen war: der ſeelige Apollinaris 
gebuͤrtig von Antiochia, iſt von 
dem hoͤchſten Apoſtel⸗Fuͤrſten, um 
den Tauf der Buſſe zur Nachlaſ⸗ 
ſung der Suͤnden zu predigen nach 
Ravenna geſandt worden, und 

hat GO Ott alldorten durch ihn vie 

le Wunder 2 Zeichen gewirket: 

dann er die Blinden erleuchtet / 

die Gichtbruͤchtigen geheilet, die 

Stummen redend gemacht, die 

Teufeln ausgetrieben, die Todten 
zum Leben erwecket, die Ausſaͤtzi⸗ 

gen gereiniget, die Bilder und 

Goͤtzen⸗Haͤuſer verheerget. Auf 
der andern aber folgendes: dieſer iſt | 
mit Prügeln lang geſchlagen wor⸗ 
ben, iſt auf gluͤhenden Aoblen mit 


bleſſen Süffen geſtanden, auf den 


Folter geſtrecket, abermals gepruͤ⸗ 
gelt, 


lich gen 


undet, 
liedern 


laffen, | ° 


genom⸗ 
tterlich 
t Chri⸗ 


us ſaͤtzi⸗ 
rund 


Auf 


eſer iſt 


n wor⸗ 


en mit 
uf der 


gert | 


gelt, 


Leben des Seil. Apollinaris. 


gelt, in ſeine Wunden ſiedend ge⸗ 
goſſen Waſſer ausgeſtanden, mit 
Eiſen⸗Laſt ins Elend verſchicket, 
und ſein Mund mit Steinen ge⸗ 
quetſchet worden. Geſtorben iſt 
er unter Veſpaſtano Auguſto dem 
Batter den 23. Sulit, als da regie⸗ 
tete der Err ms Chrijtus mit 
Gott dem Vatter und Zeil. Geift, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit Amen. 

Uber ſeinen wunderthaͤttigen H. 
Leib iſt eine herrliche Kirche (dero 
Bau den Anfang Anno Chriftt 556. 
im zoten der Regierung Kaiſers Ju⸗ 
ſtiniani genommen, das Ende aber 
$95. erreichet) erbauet worden. Wie 
Maximianus der Stadt Ravennaͤ 
Biſchof, als er bey zu Ende gebrach⸗ 
tem Gebaͤu, die heiligen Gebeine ehr⸗ 


wuͤrdigſt zuſammen geleget, mit fol⸗ 


genden auf einen Marmor: Stein, 
der lange unter der Erden naͤchſt der 
Thuͤr, ſo gegen Mittag ſiehet, gele⸗ 
gen, eingehauenen Worten bezeichnet: 
an dieſem Ort iſt geſtanden die Ar⸗ 
che des ſeeligen Prieſter Apollina⸗ 
tis von der Zeit an feines Hinſchei⸗ 
dens ꝛc. Und dieſes Orts und Orts⸗ 
Stein ſeynd eben jene, fo Romual⸗ 
dus An. 927. bey ſeiner Bekehrung 
erſehen, wie der H. Petrus ſchreibet, 
nemlich: beylaͤuffig, da der Hahn 
zu kraͤhen beginnet, begiebet ſich 
Apollinaris hinter den Altar, ſo 
in Mitte der Kirche, zu Ehren der 
aller ſeeligſten Jungfrau Mariaͤ 
aufgerichtet tft, ſichtbarlich bere 
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vor, fie (Romuald und der Bruder) 
ſahen ihn aber auf der Seiten des 
Aufgangs der Sonne / wo nemlich 
der rothe Marmor Stein lieget, 
vit. S. Rom. e. 2. und bald darauf: 
wann man hernach eine Frage, 
den Leib ernennten geiligen anlan⸗ 
gend, auf die Bahn brachte, be⸗ 
kraͤftigte Romuald gänzlich, daß 
er eben in jener Kirche begraben 
liege. Welches der S. Mann zu 
bezeugen auch beſtaͤndig, fo lange 
er gelebet, ſich beflieffen, idem ibid. 
Obigen zweyen ährenen Tafeln iit 
eben dazumals, nemlich bey Verferti⸗ 
gung der Kirche, die dritte zugeleget 
worden, auf der geſchrieben ſtunde: 
bier tubet der 5. Leib des ſeeligen 
Blut⸗Jeugen und Prieſters Chris 
fti. Was aber hier abgebet, iſt in 
a dieſer Kirche bebutfam begra⸗ 
en. 

Ex S. Petro Damiani, Breviar. 

Monaſtico & Aug. Florent. 


O unermeſſene Guͤtigkeit der 
himmliſchen Geiſter! wahrlich du 
bift, o guͤtiger GOtt, groß und 
wunder baͤrlich in deinen Heiligen. 
O mit wie groſſer Liebe verwun⸗ 
bet, bat fie (die geil. Magdalena) 
ohne einigem Getoͤß die Thuͤr im 
Eintritt, im Gergeben, im Aus⸗ 
tritt eröfnet, und wieder geſchloſ⸗ 
fen. B. Joan. Baptifla Camaldul. in 
Apparit. S Mag dal. 6. Jan. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


O 3 


110 


Der vier und zwanzigſte Julius, 


Der vier und zwanzigſte Julius. 


Der gottſeelige Franciſcus von Perus. 


in denen die Wahrheit wohnet, und die nicht geitzig (nicht bof 


Saab aber aus allem Volk weiſe und gottesfoͤrchtige Manner, 


faͤrtig / Aug. J. 68. in Exod.) ſeynd; und mache aus ihnen Vorſteher 
über hundert, über fünfzig, und uber zehen, Exod. 18, 21. 


Rath und Art, haben alle 

diejenigen, welche andere zu 
Oberen zu erwaͤhlen Macht haben, 
zu beobachten dieſes: daß ſie ihre Au⸗ 
gen und Gemuͤth auf jene ſowohl der 
Gnade, als der Natur Qualitäten 
und Gaben, die Gott in denen, ſo 
man erwaͤhlen will, erforderet, ſchla⸗ 
gen ſollen; wann es auderſt geſchie⸗ 
het, fo hat Gott Urſache wider alfo 
erwaͤhlte Obere durch ſeinen Prophe⸗ 
ten Oſeam ſich zu beklagen, und zu 
ſagen: ſie haben regieret, aber 
nicht aus mir, ſie waren Vorſte⸗ 
her, ich aber habe fie für ſolche 
nicht evfennet, Of. 8, 4. welches 
nichts anders ſagen will, als: ſie 
ſeynd zu Obere erkieſet worden, und 
ich habe nichts davon gewußt, ihre 
Erwaͤhlung habe ich nicht beſtaͤtti⸗ 
get; dannenhero, damit die Erwaͤh⸗ 
lenden ſolche Schroͤcken bringende 
Klage Gottes nicht zu befoͤrchten 
haben, ſollen fie den oben augezoge⸗ 
nen Sentenz wohl zu Gemuͤthe neh⸗ 
men, wie Cajetanus treuherzig ver⸗ 
mahnet, ſprechend: uͤberlege kluger 
Leſer, die vier Conditiones jener 


N dieſem dem Moyſe von 
Gott durch Jetro gegebenen 


Maͤnner, die man um andern vow 
zuſtehen, erwäblet, und du wirſt 
feben , daß jene Gemeinde, in der 
folebe erwaͤhlet worden, gluͤckſee⸗ 
lig ſeye, Grp, 18, 21. Allwo 
ſonderheitlich zu beobachten wuͤr⸗ 
dig: daß, wann Gott folcbe Tu⸗ 
genden (Weisheit, Gotteeforcbt; 
Wahrheit und Demuth) in denen 
erforderet hat, welche dem Moyſe 
an die gand nur gehen, und nur in 
zeitlicher Regierung beyſtehen ſol⸗ 
len: in wie hoͤhern und vortreffli⸗ 
chern Grad er diefelbige (Tugen⸗ 
den) verlange in denen, die zur 
Seelen⸗Einleitung, um ſolche auf 
dem Weg des geils, und zur Volle 
kommenheit ſeiner Liebe zu befoͤr⸗ 
dern, Obere erwaͤhlet werden: 
dann, um wie höher und heiliger Det 
Zweck der Regierung iſt, um deſto 
hoͤhere und vortrefflichere Tugenden 
und Qualitaͤten fordert er in jenen, 
denen oblieget die Regierung zu rte 
tretten. Sylv. a S. Dominico Con- 
fil... Difc. 8. sl 
Daß ſolche göttliche dem Moyſe 
beſchehene Vermahnung beobachtet 
worden, in der die Seelen⸗Regierung 
betreffend, ſowohl zur E | 
3 
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Lebens ⸗Beſchreibung. 


Leben des Gottſeel. Franciſcus . 


Abbtens⸗ Stelle vorgenommenen 
Wahl unſers heutigen gottſeeligen 
Franciſci, giebet klar am Tag ſeine 
Dieſer zu 
Peruſia einer alten und edlen Stadt 
in Hetrurien, ohuweit unſerer Heil. 
Erem von Monte Corona, von 
frommen und gottſeel. Eltern gluͤck⸗ 
lich zur Welt gebohren, gluͤcklicher 
aber, als nemlich in aller Sorgfaͤltig⸗ 
keit zur Liebe und Gottesforcht erzo⸗ 
gen, hat feines zukünftigen Tugend» 
Wandels, und einſtens im geiſtlichen 
Stand erjagender Vollkommenheit 
jeder maͤnniglich (hone Anzeigen ge⸗ 
ben ſchon dazumals, als er noch ein 
zarter Juͤngling dem Studieren ob⸗ 
gelegen, da er kluͤglich alſo die Schul⸗ 
Satzung erlernet, daß doch jederzeit 
die Geſetze GOttes und Chriſti Leh⸗ 
te den Vorzug hatten, wohl wiſſend, 
daß jene ohne dieſen nicht nur Eitel⸗ 
keit, ſondern der Seelen Ruin un⸗ 
umgaͤnglicher Urſprung waͤre. Der 
Geſchwaͤtzigkeit und Zeit verſchwende⸗ 
riſchen Gemeinſchaft der Mit⸗Schuͤ⸗ 
ler lebete er um fo weit mehr abhold, 
um wie noͤthiger und nuͤtzlicher ihm 
zu ſeyn geduͤnkete das Stillſchweigen 
und die Einſamkeit, zur Ergreifung 
ſowohl der Welt⸗als GOttes⸗Weis⸗ 
bett. In der Schule, im Gottes⸗ 
Haus, in ſeiner Herberge und auf 
offentlichen Wegen hatten die ihn An⸗ 
ſehende nicht nur einen wunderſamen 
Wohlgefallen, ſondern einen Spie⸗ 
gel des Eifers, der Andacht, der Ein⸗ 
gezogenheit und tugendlichen Auffuͤh⸗ 
rens. Nach ruͤhmlich⸗ und loͤblich uns 
terer Schulen erreichter Vollkom⸗ 
menheit hat er den oͤfters innerlich 
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vermerkten Antrieb, der Welt ſich 
zu entziehen, herzhaftes Gehoͤr ver⸗ 
lieben, als er wider mindeſtes Ver⸗ 
hoffen ſeiner Eltern und anderer 
Menſchen den zu Monte Corona in 
Erkaͤnntnuß gebrachten Camaldulen⸗ 
ſer⸗Orden eingetreten, awo er nach 
gluͤcklichen zuruͤck gelegten Prob⸗Jah⸗ 
ren, wie in der Philoſophie und Got⸗ 
tesgelehrtigkeit, alſo in der Tugend 
und geiſtlichen Zucht dergeſtalten pro⸗ 
fitiret, daß man ihn fuͤr andere wuͤr⸗ 
dig geachtet, denen Nobitzen im Clo⸗ 
ſter der Engeln zu Florentz, als einen 
Meiſter zu geben. Wie er ſich da 
verhalten, wie herrlich ſeine ihm an⸗ 
vertraute Zweigiein dem H. Orden 
zugewachſen, und was groſſer Nutzen 
der ganzen Congregation aus ſolcher 
ſeiner Erwaͤhlung zugekommen, wird 
ſonderheitlich allhier zu beſchreiben 
umgangen: weilen es theils aus je⸗ 
ner ſeltſamen Zeit⸗Friſt / (nemlich 
ganzer 30. Jahr, die er dieſem Amt 
vorgeſtanden) mag gemuthmaſſet 
werden: theils weil es genugfam zu 
vernehmen aus bevorſtehender Rela⸗ 
tion, der ſeiner wuͤrdigen Perſon zu 
höheren Grad erfolgter Beförderung, 
zu dero Anlaß gegeben hat die An⸗ 
ordnung Vonifacii Rom. Pabſts die⸗ 
ſes Namens des Neunten, als der 
(weil die ſonſt beruͤhmte Avellaner 
Erem, welche von Romualdi Zeiten 
an, nemlich von Anno Chriſti 989. 
ſo herrlich ſich erſchwungen, daß ſie 
nach Ausſage Philippi Bonnani in 
von ihm beſchriebenen Religtoſeu⸗Re⸗ 
giſter, im dritten Theil, ſiebenden 
Numero in uͤberaus viele Cloͤſter er⸗ 
wachſen, und endlich zu einer eige⸗ 
nen 
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nen Congregation geworden, mit 
hocherleuchteten Vorſtehern und 
zahlreichen (wie ſonſten gemeldet) 
an Sromm und geiligkeit vortreffli⸗ 
chen Mönchen, durch mehr Jahr 
hundert ſchoͤne gebluͤhet, hat leider! 
wie alles der Veraͤnderung unterwor⸗ 
fen iſt, und gemeiniglich was fid 
mehret in der Zahl, zugleich minder 
wird in ihrem Weſen, in ſo trauri⸗ 
gen Stand gerathen, daß derſelbi⸗ 
gen e vom erften Ei er 
abgewichen, ohne einziger Regels 
Obſervanz ein muͤßiges Leben ge: 
fübret, und ſich zu den (on eigen⸗ 
thuͤmlichen Geluͤbden des geiſtli⸗ 
chen Standes nicht bekennet) als 
der, ſpreche ich eben darum von der⸗ 
ſelbigen (Crem Apellani) verſchiedene 
Herter und Cloͤſter, ſonderheitlich 
das ſogenannte Convent St. Lauren⸗ 
tii in Campo abaefchnitten, und welt 
lichen Praͤlaten in Commendam ver⸗ 
liehen, aus welchen der letztere, nem⸗ 
lich Cardinal Julius von Rovere An. 
1569. mit Conſens Pii dem Fuͤnften, 
die dorten wohnende Moͤnche verſtoſ⸗ 
ſen, und deren ſtatt Religioſen von 
Camaldulo beruffen, welchen zwar 
die Sorge und Obhut derer Derter 
uͤberlaſſen, die reichen Einkuͤnften 
und Renthen aber derenſelben, und 
benanntlich der vornehmen Abbtey 
St. Laurentii nach dem Tod des 
Hrn. Cardinals von Gregorio dem 
Dreyzebenden, An. 1578. dem Col⸗ 
legio der teutſchen und hungariſchen 
zu Rom ſtudierenden Jugend zuge⸗ 
ſchrieben worden. Da nun ſolcher 
geſtalten die viel beruͤhrte Avellaner⸗ 
Erem von uns in Poſſeß genommen, 


Der vier und zwanzigſte Julius, 


D 2 „ 
und mit wie neuem ſo eifrigen On 
wohnern (unter welchen viele aus de 
nen Verſtoſſenen, ſo den Camaldu⸗ 
lenſer⸗Habit freywillig angezogen) 
gezehlet wurden, beſetzet war, foam 
die Wahl ihnen ein wuͤrdiges Haubt 
vorzuletzen, man vorgenommen, iſt 
vor allen andern das Loos auf unſern 
Franeciſcum, einen aller Cloͤſterl. 
Obſervanz, wahren und tapfern 
Geiſtlichen der mehr dann 30, 
Jahr in dem Cloſter der Engeln a fau 
Slorenz mit bócbftem Ruhm das - 
Mo vitzen Meiſter⸗Amt vervoaltet, A 
gefallen; der, weil er Herz und Ge ag 
muͤth mit Magdalena im beſchauli⸗ d 
chen Leben ganz verſenket harte, den de 
Orts Verwaltung und zeitliche Mes) 
gierung dem Wohlehrw. Petro von e 
Balnecaballo vollkommen anber des; 
trauet, ſeine Sorge aber einzig dahin n 
gewendet, wie er denen ihm von GOL un 
uͤbergebenen Seelen auf den Weg des p 
Heils ſonderheitlich koͤnte und mods 
te, wie erſprießlich fo befórberlid) 
ſeyn. Die Weisheit oder Willen! 7. 
ſchaft der Heiligen, mit der er Eu) nicht 
und porſichtiglich feine Heerde und möch 
Schaͤflein geleitet, hat er in nicht ge a. 
meinem Grad beſeſſen. Er war eines fene 
eingezogenen und niederträͤchtigen, & 5 
in wabrer Erfanntnuß ſeiner ſelbſten qo , 
gegründeten Gemuths, und darum te 
in allen, was er vorhatte, beſchet wahr 
den, feines eigenen Urtheils niemals , 
balsſtarrig, weit von freventlichen 
Urtheilen und Argwohnen; alles Be, Gem 
fte von feinen Untergebenen haltend, » 
um fo viel mehr ein abgeſagter ſeiner 
ſelbſt Feind, feines Leibes und des 
Fleiſches, wie mehr er geficfien gus | 
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Leben des Gottſeel. Sranciftis. 


bet immer nachzujaggen, was des Gei⸗ 
ſtes iſt. In zweifelhaften mit ſeinen 
Geiſtlichen vorkommenden Dingen 
hat er ganz nicht auf ſeine, obſchon 
hohe Wiſſenſchaft vertrauet, ſondern 
anderer weiſer und verſtaͤndiger 
Maͤnner Rath und Gutachten einge⸗ 
holet, und ſodann, was er aus deren 
Meinung fuͤr beſſer erkennet, zu 
ſchlichten Sorge getragen. Weit 
war von ihm das Laſter der Leicht⸗ 
glaubigkeit, wohl wiſſend, daß, der 
ſo geſchwind glaubet, eines leichten 
Herzen fepe, Eccl 19, 14. was er 
ihm aber im Vertrauen hinterbrach⸗ 
tes vernünftig und gruͤndlich erfun⸗ 
den, hat er beſcheiden gewußt bey ſich 
zu behalten; bevor, aus deſſen Aus⸗ 
breitung eine Zerſtoͤhrung der Ruhe, 
des Friedens oder bruͤderlichen Liebe 
haͤtte entſpringen koͤnnen. Nach ein⸗ 
mal unter die Seinigen gemaͤß eines 
jeden Vermögen und Verſtands aus⸗ 
getheilten Haus⸗Obedienzen und 
Aemtern war er niemals fuͤrwitzig 
ſich einzumiſchen, als ob ohne ihm 
nichts recht oder ordentlich geſchehen 
möchte, ſprechend: fcio, cui credi- 
di, ich weiß, wem ich diefes und 
jenes anvertrauet, 2 Tim. ı, 12. 
In denen Widerwaͤrtigkeiten, wider 
ſich entſtandenen Widerſprechungen, 
libel gefeböpften Urtheilen, und den 
wahren Tugend⸗Weg wandlenden nie⸗ 
mals ermanglenden Verfolgungen 
hatte er ein adamantiſches Herz und 
Gemuͤth, welches um oefto fefter in 
der Tugend wurde, wie mehr es mit 
dem Hamer der Miß gunſt geplaget 
worden. Gegen niemand gutthaͤti⸗ 
di, Theil. 


| 
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ger, als gegen jene, die ihm Materie 
der Geduld und des Leidens an die 
Hand geſchaffet. An die H. Regel 
und Satzungen, gleichwie er ſich ſelb⸗ 
ſten, alſo war ſein Fleiß auch die Un⸗ 
tergebenen ſtets gebunden zu halten; 
dero Begriff er ihnen mit Worten, 
nachdruͤcklicher aber mit eigenen und 
einiger ihn eifriger guter Beyſpiele 
gelehret, und anbey gezeiget, wie ſie 
(die heilige Regel und Satzung) ſey 
getreu denen Klugen, fo allezeit um 


Rath in ihrem Thun und Laſſen ſich 


zu ihr kehren; denen im Tugend⸗ 
Weg wandlenden, wie nuͤtzlich; de⸗ 
nen ihr Vertrauen auf Gott ſetzen⸗ 
den, wie leicht; und denen Buͤſſen⸗ 
den, wie ſuͤß und angenehm. Der 
Einſamkeit, der Leibes⸗ und Seelen⸗ 
Reinigkeit, dem täglichen und naͤcht⸗ 
lichen Lobe Gottes mit Eifer, Auf⸗ 
merkſamkeit und Andacht ergeben zu 
ſeyn, iſt er allen, ſonders denen Sei⸗ 
nigen ein immerwaͤhrender Sporn 
geweſen. Nach alfo vor GOtt und 
dem Meuſchen unſtraͤflich ihm und den 
Seinigen nuͤtzlich bis ins hoͤchſte Alter 
zugebrachtem Lebens⸗Wandel, hat er, 
von einer toͤdtlichen Krankheit uͤber⸗ 
fallen, mit allen H. H. Sacramen⸗ 
ten verſehen, unter ſeinem und der 
Brüder inbruͤnſtigem Gebett, feinen 
Lauf vollendet, und ſeine Seele um 
die Belohnung ſeiner Muͤhe und Ar⸗ 
beit, zu ſeinem Schoͤpfer, dem alles 
lebet, vertraͤulich uͤberſchicket. 
Ex Auguftino Florentino. 


Ein Vorſteher muß in feinen 
Gedanken rein, im Werk vortreſ⸗ 
P lich, 
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lich, im Stillſchweigen beſchei⸗ 
den, in Worten nuͤtzlich, jeden 
mitleidig, vor allen der Beſchau⸗ 
lichkeit ergeben, den Gutes Thuen⸗ 
den durch die Demuth ein Mitge⸗ 
ſpan / und wider die Laſter der Ver⸗ 


Der fünf und zwanzigſte Julius, 


brechenden vermittels der Ge⸗ 
rechtigkeit gerecht ſeyn. Divus 
Gregor. T. g. l. 1. Reg. Epifl. 24. l. 
in princip. 


Gebett, wie oben am x. Julius. 
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Der fünf und zwanzigſte Julius. 
Der gottſeelige Auguſtinus von Florenz. 


Ach! nichts wird heutiges 


Tages geringer geſchaͤtzet als die Zeit! es ſchleichen vorbey die 
Tage des Heils, und niemand iſt / der es bedenket; niemand achtet es 
daß ihm der Tag verlohren gehet, und nimmer mehr zuruͤck kommet. 


UE iff koſtbarer als die Zeit. 


Aber, gleichwie kein garlein vom Haupt, alfo 
gehen ein Augenblick von der Seit, > Bern. Serm. 


Au baſt im Jahr 12. Monathe, 

Fs. Wochen, 365. Sige, 

8760. Stunden. An jenem 
Augenblick jenes Tages, 
wann deine Seele in das Haus der 
Ewigkeit abwandern wird, wirſt du 
alle Jahre, Taͤge, Stunden in der 
Bitterkeit deiner Seele bedenken. 
Auth. Viat. Chriſt. c. 1. Zumalen 
zun unſer Leben auf dieſer Welt eine 
uͤberaus kurze Wanderſchaft iſt; ſo 
laſſet uns alle die Sage unferer Dit 
gerfart gut und nuͤtzlich anwenden, 
idem ibid. Wie gethan zu haben in 
folgender Beſchreibung erfunden wird 
unfer heutige Auguſtinus mit dem 
Zunamen Fortunius. Der den er⸗ 
ſten Athem dieſes ſterblichen Lebens 
geſchöpfet zu Feſulis, einer biſchöfli⸗ 
chen Stadt nahe bey Florenz. Deſ⸗ 
ſen Vatter von Florenz, die Mutter 


ad Scholar. 


aber eben bon Feſulis gebürtig war, 


daß er derowegen ſich in ſeinen 
Schriften, der Eltern willen, bald 
einen Florentiner, bald einen Feſu⸗ 
laner neunet. Dieſer frommen Cl 
tern gottſeeliges Kind hat fruͤhzeitig 
feiner ihm von Gott verliehenen Sd 
lenten, und ſelbige wohl anzuwenden, 
von Natur eingefloͤßter Liebe und Zus 
neigung ungemeine Anzeigen von fid 
gegeben, da er, ehe er noch die Budy 


wird nicht zu Grund 


| 


ftaben des A. B. C. gekennet, ſich 
ſchon immer mit Durchblaͤtterung 


der Bucher beſchaͤftiget, und die 
Schriften mit der Feder abzumahlen 
fid bemuͤhet. Als er nicht minder 


in Chriſtl. Lehre wohl unterrichtet, 


als im Leſen und Schreiben fein er⸗ 


fahren, (eine Begierde weiter zu 
avanciren, und auch in der Zahl der 


ſtudierenden Jugend erfunden ju 
wer⸗ 


wert 
wir 
Kuͤn 
wo 
zeit 

dach 
Daag 
font 


r Gee 
Divus 
EN 


lius. 


zutiges 
ey die 
tet es 
minet. 
Grund 


g war, 
ſeinen 
4 bald 
p See | 
ven El⸗ 
ſhzeitig 
en Ta⸗ 
henden, 
ind Zu⸗ 
hon ſich 
»Buch⸗ 
t, fid 
tterung 
ub die 
mahlen 
minder 
richtet, 
fein er⸗ 
iter zu 
ahl der 
den zu 
wer⸗ 


Leben des göttfeeligen Auguſtinus. 


werden, nicht wolte hemmen laſſen, 
wurde er nach Florenz, denen freyen 
Kuͤnſten obzuliegen / verordnet; alle 
wo er den Lauf feiner Studien jeder⸗ 
zeit mit der Froͤmmigkeit und An⸗ 
dacht vergeſellſchaftet, dergeſtalten 
eifrig fortgeſetzet, daß er von GOtt 
ſonderheitlich aus dem Welt⸗Meer 
an das Geſtatt des Camaldulenſi⸗ 
ſchen Ordens beruffen, und um in 
ſelbigen auch in der Wiſſenſchaft der 
Heiligen Fortgang zu machen, ſei⸗ 
nem Bitten gemäß, von denen 
Obern in das Cloſter der Engeln ein⸗ 
gelaſſen zu werden verdienet. We⸗ 
gen feinen fo wohl ſittlichen als geiſt⸗ 
lichen guten Auffuͤhren hat man ihn 
bald zum Prieſterthum befoͤrdert, 
und zu verſchiedenen Ehren⸗Aemtern 
des Cloſters verordnet. Das erſte⸗ 
re anlanget hat er des Aſceten Lehre: 
gieb auf dich achrung / und fiebe, 
weſſen Amts » Verwaltung dir 
durch die Sand Auflegung des Bir 
ſchofs an vertrauet worden. Sie⸗ 
he! du biſt nun Prieſter worden, 
und zum Meß lefen geweihet. Sie⸗ 
he nun zu! daß du treulich und an⸗ 
daͤchtig Gott zu feiner Zeit das 
Opfer opfereft, und dich ſelbſten 
unſtraͤflich erzeigeſt . Du haſt dei⸗ 
ne Buͤrde nicht ringer gemacht, 
ſondern du biſt jetzt mit einem kuͤr⸗ 
zern Band der Zucht gefeßler, und 
zur groͤſſern Vollkommenheit ver⸗ 
bunden, J. 4. c. 5. de imitat. Chrifti. 
tief in ſein Herz genommen, und em⸗ 
ſig behalten, vor allen Sorge get ra⸗ 
gen, ſolche feine Berufs Wuͤede hoch 
zu achten, um das Geilige heilig zu 
tractiren, ſeine Seele in Heiligkeit 
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und in der Uuſchuld, den Leib keuſch 
und reine, das Gemuͤth mit guten 
Gedanken beſchaͤftiget, das Herz von 
aller Liebe irdiſcher Dinge los, und 
die Zunge mit goͤttlichem Lobe ange⸗ 
fuͤllet zu haben; mit einem Wort es 
hatte der Heil. Orden an ihm einen 
Seelen eifrigen, ſanften und demuͤthi⸗ 
gen, eingezogenen und auferbaulichen 
Prieſter. Das andere betreffend: 
er moͤchte entweders vorgeſtanden 
ſeyn, nun in der Sacriſtey, jetzt in 
dem Beicht⸗Stuhl, hernach auf der 
Canzel, dann in denen Schulen, koͤn⸗ 
te man überall von ihm ſagen: bene, 
omnia fecit, Marc. 25 37. Er bat 
das Seinige wohl gethan. Die Zel⸗ 
le und darinnen das Stillſchweigen 
war feine, dieſes Lebens Wolluſt; 
was er nur immer der Zeit von ſeinen 
gehorſamlichen Verrichtungen übrig 
gefunden, wußte er alſo allein zuzu⸗ 
bringen, daß er niemals weniger al⸗ 
lein, als wann er allein geweſen: zu⸗ 
malen er um wie weiter von der 
Menſchen⸗Gemeinſchaft, um deſto 
mehr an Gott und deſſen Heiligen, 
vermittels inbruͤnſtigſter Betrach⸗ 
tungen, aufmerkſamen Leſungen, 
nuͤtzlichen Aufzeichnungen und unter⸗ 
ſchiedlicher ſchriftl. Verfaſſungen ſich 
zu halten und zu unterhalten gewußt. 
Alfo hat er im Clofter der H. H. Ju⸗ 
fti und Clementis zu Volaterra, auf 
Veranlaſſung Antonti von Piſa Or⸗ 
dens⸗Generals, benennter zwey Hei⸗ 
lige Leben, Marter und Tod, wie 
auch beſchehene Wunderwerke zierlich 
und nuͤtzlich zuſammen geſchrieben, 
verfaſſet, und im Druck gegeben; 
nach ſieben Jab ren darauf hat er die 
P 2 ihm, 
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ihm, wie ſuͤß, ſo erſprießliche Prwat⸗ 
Studien und Stunden geiſtlicher 
Ubungen und Schrift⸗Verfaſſungen, 
im Auſehen des Gehorſams, wie der 
H. Abbt Smaragd, uͤber das fuͤnfte 
Capitel der H. Regel ſchreibet: we⸗ 
gen des Gehorſams Vollkommen⸗ 
heit ſeynd aller anderer Werke 
Verrichtungen beyſeits zu ſetzen: 
weil Ott das Gehorſamen mehr 
als Opfer gefallet, gewidmet. 
Und aus ſchuldiger Ehrerbietigkeit, 
Liebe und Affection zur H. Religion, 
ſeiner Mutter, ununterbrochen, auf 
die wie wohl beſchwerliche, harte und 
ſehr verwickelte Beſchreibungen des 
Camaldulenſiſchen Weſens mit gan⸗ 
zem Ernſt verwendet. Was groſſen 
Laſt und verwirrten Thuns aber dieſes 
ſein Verfangen geweſen, erhellet 
theils aus dem: daß von Romualdi 
Zeiten bis auf die ſeinige, niemals et⸗ 
was ordentliches, bon dem, was im 
H. Orden geſchehen und ſich zugetra⸗ 
gen hat, aufgezeichnet worden, daß 
es ihm alſo undeſchreibliche Mühe ge 
koſtet, aus hin und wieder aufgeſuch⸗ 
ten uralten Schriften eine ordentli⸗ 
che Chronic einzurichten, wie er in 
der, an die Vaͤtter zu Camalduli ge⸗ 
gebenen Vorrede ſelbſten meldet, ſpre⸗ 
chend: uns allerliebſte Dätter! die 
jederzeit Gedaͤchtnuß⸗ wuͤrdige 
Einſtellung eurer hochheiligen Ge⸗ 
meinde, und dero wunderbarliche 
Sortpflanzung iſt durch ſo viel hun⸗ 
dert Jahre mit Stillſchweigen und 
Finſternuß bis heutiges Tages ver⸗ 
billet geweſen ꝛc. theils aus der [amne 
gen Zeit⸗Friſt, in der er ſich, um die⸗ 
es Werk zu vollkommenen Stande 
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zu bringen, gebrauchet hat, fo da zu 
erſehen aus denen Worten des Abb⸗ 
ten Grandi: um das Jahr unſers 
Zeils (ſeynd feine Worte Differt. 3. 
C. 6.) hat 1575. den erſten Theil 
Camaldulenſiſcher Hiſtorie (in oe 
rer Beſchreibung er 12. Jahre an⸗ 
gewender zu haben betheuret) zu 
Florenz im Druck gegeben Augu⸗ 
ſtinus, mit dem Zunamen Fortu⸗ 
nius. 

An. 1592. hat er die Apologie 
oder das, ſolcher von ſich verfaßter 
Hiſtorien Vertheidiguns Buch her⸗ 
vor gegeben. Wie tapfer und ruͤhm⸗ 
lich aber in dieſen feinen Schriften er 
ſich verhalten, giebet erſtens am Tag 
Sebaſtianus Sanleolini, edler Flos | 
rentiniſcher Rechts⸗Gelehrter / mit, 
unter⸗und in der Perſon dankbarer 
Camaldulenſiſcher Wuͤſten, lateini⸗ 
ſchen anhero ins teutſche uͤberſetzte 
Reime: 

Sechshundert ſchon der Jahren 

Gefloſſen ſeynd dahin, | 

Daß ich mit Wald und Bergen 
Dem Hoͤchſten g, widmet bin; 

Doch niemals jemand ward, 
Noch wird erfunden ſeyn, 

Der da mein billichs Lob, 
Erhoben hat fo fein, 

Wie dein, o Auguſtin! 
Gelehrte Feder thut, 

Die meiner Soͤhne Tugend 
Entwirft, und Helden: Muth: 

Im finſtern Wald⸗Gebuͤſch, 

In tiefen Berg und Shaler, 
Meine Zierd erftorben lag: 
Du haſt allein vor allen, 

Sie wiederum erweckt, 

Sie wieder glaͤnzend g Pr 
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Du bringſt fie an den Tag, bis jelbigen Cag begegnet) durch 


Vertreibſt ihr dunkle Nacht. 
Ihr Ruf durch dich ſich ſchwin⸗ 
get, * Sama 
Fliegt ab in alle Welt, 
Und unverhuͤllet, frey, 
Zu jedermanden meldt: 
Gebet hin nach Apennin, 
Und jene Wuͤſt befebet, 
Und da ihr dieß gethan, 
Mit mir 2 Wahrheit g ſte⸗ 
c utt 
Wie daß nun dort Egypten, 
Des Mili Fluß anbey, 
Saint Nitri, Berg und Scy⸗ 
then 
gin uͤberſetzet D 
Sojcan * nun jo, finge, 
* Landſchaft, in welcher fíd) 
Camaldulum befindet. 
Sing Arni Fluß berühmt“ 
* Ein Fluß fo den Berg Gas 
malduli vorbey fließt. 
Dein Lob und meine Ehr 
Siegreich ob dir herſchwimmt. 
Andertens giebt deſſen, obſchon 


mit kuͤrzern Worten, Zeugnuß be⸗ 


tubrter Abbt Grandi: in Wahrheit 
(ſpricht er loco cit.) daß wir dem 
Fleiß und ber Muͤhe dieſes hoch⸗ 
berühmten Scribentens (Auguſti⸗ 
ni) ſehr viel verbunden ſeyen, wird 
niemand in Abrede ſtellen, der zu 
Gemuͤthe nimmt, was und wie 
viele herrliche Thaten Camaldulen⸗ 
ſiſcher Maͤnner, wie viele vortref⸗ 
liche Gedenk⸗Zeugniſſe unſerercher⸗ 
tet er an das Tage⸗Licht gebracht; 
welche noch bis dato in denen Sinz 
ſterniſſen vernachlaͤßiget liegeten, 
oder (gleichwie es denen meiſten 


liegen und Staubs⸗Unrach verzeh⸗ 
tet, zu Grunde gegangen wären; 
wann nicht der Fleiß und Sorge 
Fortunii, mehreren Schaden zu 
vetbütten,. ſich beworben. hätte; 
und dieſes hat er mit fo vielfältiger 
Gelehrtigkeit, mit fo hohem Ver⸗ 
ſtand, und mit ſo vortreflicher Be⸗ 
redſamkeit gethan, daß allenthal⸗ 
ben nichts, was da zur Erlaͤute⸗ 
rung Camaldulenſiſcher Antiqui⸗ 
taͤt moͤchte verlanget werden, 
uͤbrig verblieben. 5 
Drittens: Jener An. 1562. ans 
Tage⸗Licht gegebener, und zu Florenz 
gedruckter Tractat, in welchem er 
die Überbringung des H. Leibes Ro⸗ 
mualdi nicht minder gelehret, als 
deutlich beſchrieben; in deſſen erſte⸗ 
ren Blat folgende Reime in Latein 


zu leſen. 
Exaflicon. 
Jam quater antiqui centis & plu- 
ribus annis, 
Sub tumuli Sanctum marmore 
corpus erat: 
Mox patuit nulla corruptum par- 
te, recensque 
Patraté Vite infignia certa fe- 
rens. 
Attritum infando poft continet 
ÆAſia furto: 
Prodigiis ortis, redditur unde 
FABRIS. 
Zu teutſch: 
Als man l Dan viermal hun⸗ 


ert 
Jahren „ hat ge⸗ 
zehlt; 
Jederman ſich hoͤchſt verwundert, 
P 3 i Auch 
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Auch erftaunt" eine ganze Welt; 
Daß man Romuald erfunden 
Unverweſen, friſch und ganz, 
Ohne Faͤule, ohne Wunden: 
Frommer eo «Siero. und 
anz! 
Doch zu Aſch' wë Staub er wor⸗ 


Da ihn 1 Haͤnd beruͤhrt, 
Und nach Jeßi, jener Orten 
Naͤchſte Stadt, hat uͤberführt: 
Endlich ob viel Wunder Dingen 
Ward der Schluß nach Fabrian 
Feyerlich zu überbringen 
Die Gebein dieß groſſen Maun. 
Solches unſterbliches Lob hat ihm 
mit ſeinem, nuͤtzlich der Zeit ſich zu 
gebrauchen, ſteten Leſen und Schrei⸗ 
ben Auguſtinus erworben. Aber 
nicht weniger Materie, ewigen Ruhm 
ihm nachzuſagen, hat er uns an die 
Hand gegeben mit ſeinem ſonſt tu⸗ 
gendhaften und exemplariſchen Wan⸗ 
del, der mit heiliger Benedietiniſcher 
Regel, und Camaldulenſiſcher Sta⸗ 
tuten Vollkommenheit ganz genau 
uͤberein kommen; Gott und deſſen 
Auserwaͤh! te, ſonderbar aber der 
uͤbergebenedeyten Jungfrau Maria, 
denen Engliſchen ài mmels⸗Geiſtern, 
dem H. Vatter Romuald, und Caz 
maldulenſiſcher Orten H. H. Schutz⸗ 
Patronen war er wunderſam andaͤch⸗ 
tig: gegen die Oberen zu aller Auf⸗ 
erbauung ſonderheitlich ehrerbtetig 
und gehorſam; gegen feine Mitbruͤ⸗ 
der liebreich und gutthaͤtig; voll der 
Liebe gegen jeden Neben ⸗Menſchen, 
einzig gegen ſich ſelbſten und ſeinem 


—— e eri 


Leib rauh und hart, den er den Zuͤgel 
jederzeit kurz gehalten, mäßig tt 
Speis und Trank, modeſt ohne Libere 
fluß oder Pracht in der Kleidung, 
und Zellen⸗Geraͤth, faſt abgeſchellet 
von allen Creaturen, einzig mit Gime 
und Verſtand, zielend nach dem, was 
ewig bleibet; wohin er auch im hohen 
und guten Alter, um ſeiner Mühe, 
Arbeit und daraus entſproſſenen Ver⸗ 
dienſten ewige Belohnung gluͤcklich 
uͤbergegangen, und uns in ſeinen 
Schriften eine ewige Gedaͤchtnuß ſei⸗ 
ner hinterlaſſen. Gleichwie ihm ein 
unſterbliches Lob geſetzet Vincentius 
Giliani in folgenden ins Teutſche 
verſetzten Verſen: 
Wann Auguftin der Vaͤtter, 
So Maldulum bewohnt, 
Groß Tugend Helden⸗Thaten 
Beſchreibt und macht bekannt. 
Wann er ſo dann ans Licht, 
Was lang im Schatten lag 
Verborgen, nun macht kommen, 
Bringt er ſich ſelbſt an Tag; 
Ein Licht ihm zuͤndet an, 
Daß ſeine Tugend zeiget; 
Ein Leben nach ſich zieht 
Zum End, ſo ſich nie neiget. 
Ex Abb. Grandi, Tho. de Minis 
& Hift- Camalduli. 


Siehe! nichts iſt koͤſtlicher als 
die Zeit: dannenhero foll man vor 
allen wohl erwegen, wie ſolche 
auszutheilen; daß man ſi ie etwann 
nicht unziemlich in Mängeln zu⸗ 
bringe. $. Bonav. in Pf. 118. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der ſechs und zwanzigſte Zul. 


Der gottſeelige Angelus von Auna, Biſchof zu Summa 
Ripa, und der H. Kirche Cardinal-Prieſter. 


erg i i 
Crs babe cin Prieſter fleißig acht, daß er das Zeichen nicht trage 


V ohne demſelben, was es bedeutet. 


Das iſt: daß er das Kleid 


ohne Tugend nicht anhabe, daß er nicht etwann einen von auſſen ge⸗ 


weißten Grab gleich ift, von innen aber voll des Unraths. 


apud Manf. Difc. 7. n. s. 


S kan nichts ausgefprochen 
werden, ſeynd des H. Pros 
ſperi Worte, wie heilig die 
Prieſter ſeyn ſollen: zuma⸗ 

len ſie diejenigen ſeynd, die gleich 

als neue Aaron das Kauchwerk 
der Gebetter Gohtt opfern; deſſen 

Majeſtaͤt beſaͤnftigen; die Schaͤr⸗ 
fe der Gerechtigkeit verhindern; 
feinen Zorn und Grimm abwen⸗ 
den / L de laud. vit. Contempl. c. 2. 
Derowegen (nach Gregorii des Groſ⸗ 

fen Ausſpruch) GHtt keinen groͤſſern 

Nachtheil als von denen Prieſtern 

leidet, wann er ſiehet, daß diejenigen, 
ſo er, um andere zu beſſern, geſetzet 

bat, boͤſes Exempel von ſich geben, 
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in homil 7. Uber welches, wie ein⸗ 


ſtens ein H. Alt⸗Vatter, alſo her⸗ 
nach mit eben faſt jenen Worten ein 
H. Bonifacius Biſchof und Maͤrty⸗ 
rer, voll des Eifers von dergleichen 
in ſeiner Zeit ausgeſaget: als die 
Kelch von gols waren, da ſeynd 
die Prieſter goldene Leute gewe⸗ 
fens jetzt aber giebts goldene Kel⸗ 
che, und hölzerne Prieſter. 


Duard. 


Gin ſolcher goldener und nicht hoͤl⸗ 
zener, oder kupferner Prieſter war 
unſer H. Romuald, und alle dazu⸗ 
mals mit ihm in der Sitrienſer Wuͤ⸗ 
ſten lebende Geiſtliche: daß darum 
voll der Verwunderung Petrus Da⸗ 
miani aufgeruffen: o goldene Zeiten 
Romualdil in vit. Rom. c. 64. Aus 
ſolchen (obſchon viele Zeit hernach) 
erſtandenen Prieſtern war Angelus 
aus den vornehmen Stamm⸗Haus 
von Anna zu Summa Ripa im Nea⸗ 
politaniſchen gebohren. Der ſeine 
Jugend, wie in denen Tugenden, als 
ſo welt⸗ und geiſtlichen Wiſſenſchaften, 
uͤberaus fein ausgezieret, und ſodann 
nicht eitel vorgedeutet, daß er von 
dem Allerhoͤchſten in Auſehung ſeiner 
Qualitäten und Geſchicklichkeit aus 
jener Zahl einſtens zu ſeyn ſich er⸗ 
freuen werde koͤnnen, zu welchen er 
ſpricht: ihr werdet mir heilig ſeyn: 
weil ich, der Err, heilig bin, 
und ich euch von denen uͤbrigen 
Voͤlkern abgeſoͤndert, auf daß ihr 
meine ſeyd, Levit. 20, 26. Wun⸗ 
derſam hat er ſich zu ſolchem ne 

Al 
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ret, als er der, ihn aus der Ver⸗ 
wandtſchaft, ja Welt⸗Leben, in die 
Tugend⸗Schule Camaldulenſer⸗Or⸗ 
dens ruffender Stimme Gottes of⸗ 
fenes Gehör gegeben, und nach ruͤhm⸗ 
lich zugebrachter Probier⸗Zeit dem 
Allerhoͤchſten, nebſt denen drey ae 
woͤhnlichen Ordens⸗Geluͤbden, auch 
Sitten⸗Beſſerung und Beharrlich⸗ 
keit in unſerer Verſammlung, der 
H. Regel St. Benedieti und denen 
Satzungen gemaͤß, feyerlich verheiſ⸗ 
ſen, womit er die Klarheit ſeiner 
Wiſſenſchaften, des Geſchlechts⸗Adel, 
und vorigen Stands Hoheit weislich 
verborgen, auf daß er alle ihm von 
andern zukommende Ehre hinderte, 
und allen Hochmuth den Zugang in 
das Herz verſchlieſſete. Er hat wol⸗ 
len vor der Welt als ein Thoͤrechter 
angeſehen ſeyn, auf daß er von GOtt 
unterwieſen zu werden tauglicher er⸗ 
funden wuͤrde; um mit himmliſchen 
Gaben beretchet zu werden, hat er 
die freywillige Armuth ergriffen; er 
hielte ſich aus allen vor den Nichtig⸗ 
ſten und Veraͤchtlichſten, wohl mif? 
ſend: daß man um deſto werther bey 
Gott (epe, wie minder man aus Liebe 
deſſen geachtet werde vor der Welt 
und dem Menſchen. Niemals hat 
man auch nur ein mindeſtes ruhm⸗ 
ſuͤchtiges Wörtlein in der Zuſam⸗ 
menkunft der Bruͤder aus ſeinem 
Munde von ſeinem vorigen Stand, 
oder edlen Herkommen vernommen: 
die veraͤchtlichſten Haus⸗Verrichtun⸗ 
gen und geringe Aemter hat er mit 
groſſer Inbrunſt, Fleiß und Demuth 
in geheim zu verrichten nach Moͤg⸗ 
lichkeit geſuchet, zu frieden, daß er 


von jenen Augen, vor denen nichts 
mag, wie verborgen, ſo unbelohnet 
verbleiben, geſehen werde; und in 
eben dieſer feiner Verdemuthigung 
giengen ihm ſeine Augen oͤfters vor 
Freuden uͤber, bedaurend zugleich, daß 
er feine Bekehrung zu Gott fo fam 
ge verſchoben hätte. Sein Herz 
zerſchmolze ihm ſehr oft vor Liebe des 
himmliſchen Vatterlandes; um Dr 
ſentwillen er das Irdiſche und alles 
Gegenwaͤrtige vor nichts geachtet, 
Solches fein frommes Auffuͤhren, 
tugendlicher Wandel, mehr dann ir⸗ 
diſche Weisheit, ungemeine von H. 
Regel und denen Satzungen in einem 


Cleric vor allen erforderte Demuth 


hat ihn auch vor der Zeit vermittels 
des Gehorſams zur Wuͤrde des Pre) 
ſterthums befürderet, in welcher, 
wie er ſich verhalten, bezeuget: daß 
er um ferners nicht laͤnger mehr un, 
ter dem Metzen Camaldulenſiſcher 
Einſamkeit verborgen zu verbleiben, 
ſondern mit dem Tugend⸗Licht an⸗ 
dern vorzuleuchten, auf dem Leuchten 
der Chriſtl. Kirche, Biſchof feine 
Vatterlandes Summaͤ omg, und 
erwaͤhlter Biſchof zu Lob ernennet, 
und zu ſeyn genoͤthiget worden. In 
welchem Grad er alſo ſich aufgefuͤh⸗ 
ret, daß er das Amt und die Wuͤrde 
eines Biſchofs eines theils loͤblich ver⸗ 
tretten; anderer ſeits hingegen nicht 
unterlaſſen im Werk darzuthun daß 
er der Profeßion nach ein Camaldu⸗ 
lenſer ſeye, da er ſich im Betten und 
Betrachten, in Faſten und Wachen, 


in Einſamkeit und Stillſchweigen, 


in Bußwerken und Regel⸗Obſervanz 
beſcheiden und emſig geuͤbet; ſeinen 
Schaͤf⸗ 
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Leben des gottſeel. Angelus. 


Schaͤflein hat er getreulich das Brod 
goͤttl. Worts von der Canzel ausge⸗ 
ſpeudet; die ganze Heerde feines Biß⸗ 
thums vaͤtterl. beſuchet, die Duͤrftigen 
guͤtig uͤberhoben, die Eifrigen reich be 
lohnet und befoͤrderet, die Faulen und 
Traͤgen ernſtlich aufgemunteret, de⸗ 
nen Waiſen und Wittwen das Recht 
billich geſprochen, die Fremdlinge 
freudig beherberget; die Nackenden 
ehrbar bekleidet, die Gefangenen be⸗ 
ſuchet und moͤglichſt getroͤſtet, und 
nach Kraͤften allen alles zu werden 
ſich beworben. Womit er ſich um 
die Röm. Kirche dergeſtalten meritirt 
gemacht, daß ihn Pabſt Urbanus der 
Sechſte, unter dem Titel der H. Lu⸗ 
cid. in Septifolio zum Cardinal⸗Dia⸗ 
con, Pabſt Bonifacius der Neunte 
zum Cardinal Prieſter, unter dem Ti⸗ 
tel der H. Pudentianaͤ, und endlich 
Pabſt Johannes der Drey und zwan⸗ 
zigſte zum Praͤneſtiner Cardinal⸗Bi⸗ 
ſchof, und des H. Eollegii Dechan⸗ 
ten ereiret und gemachet. Da nun 
Angelus jedermaͤnniglich troͤſtlich und 
nützlich zu ſeyn geflieffen gelebet, ges 
dunkte es ihm, ſeiner Tugend und 
guten Ruf nicht wenig nachtheilig zu 
ſeyn, ſo er ſeiner Hausgenoſſen, nem⸗ 
lich feiner Ordend 2 Brüder vergeſſen 
folte , um alfo im Werk erzeigen zu 
können, was groſſen Affect er gegen 
felbige in feinem Herzen trage, hat 
ihn das Auguſtiner⸗Cloſter Carcerum 
genannt, die Gelegenheit folgender 
Geſtalten an die Hand geſpielet: die⸗ 
fd Elofter, Carcerum oder Kerker 


genannt, weil es im Paduaniſchen 


Gezirk, auf jenem Ort, welches man 
wegen denen alldorten zum Renn⸗ 
Zei, Gett, 
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Platz gehörigen, und dorten einge: 
ſtellten Pferden ein Keuchen oder 
Kerker heißte, aufgebauet worden, 
hatte ihren Urſprung von Jeremia 
Caldenacit, einen (cbr reichen Gras 
fen, der ſolches zu Ehren der Mutter 
Gottes und allezeit Jungfrau Ma⸗ 
rid mit einem Spittal zu Anfange 
des eilften Seculi fuͤr die Reiſenden 
und Pilger reichlich fundiret, und ei⸗ 
nige Welt⸗Prieſter, aus denen er ei⸗ 
nen Obern unter dem Namen Prior 
benennet, darein geſtellet; uͤber eine 
Weile ſeynd ſtatt denen Welt⸗Prie⸗ 
ſtern regulirte Chor⸗Herren St. Au⸗ 
guftini aus dem Portuenſer⸗Cloſter 
eingeführet worden, welche gleichwie 
an dem gottſeeligen Werk der Hoſpi⸗ 
talitaͤt gegen die Armen und Pilgren⸗ 
den, alſo auch an Reichthuͤmern und 
Einkuͤnften, vermittels göttlicher 
Benediction, ſchoͤne zugewachſen, 
iſt aber leider! von dem grauſamen 
Wuͤtten Eccelini von Honoria, und 
anderen darauf erfolgten Aufruhren, 
wie auch vielmaligen Wechslungen 
der Ober⸗Herren, in ſolchen armſee⸗ 
ligen Stand gelanget, daß es faſt 
berlaffen worden, die Hofpitalität 
dar innen vollig aufgehoͤret, und end⸗ 
lich An. 1405. gar, und zwar unſe⸗ 
rem Angelo Summa Ripd, in Com⸗ 
mendam gerathen, als einzig nur 
mehr drey Auguſtiner allda ſich be⸗ 
fanden, nemlich ein Prieſter, ein Le⸗ 
vit und ein Layen⸗ Bruder. Nach 
einem Jahres⸗Lauf nun, unſern und 
feinen Orden zu mehren, hat Ange⸗ 
lus fo beſchriebenes Cloſter Carcerum 
mit gebührender Submißion dem 
damaligen regierenden hoͤchſten Kits 
Q chen⸗ 
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chen⸗Haupt Gregorio dem Zwölften 
in die ⸗Haͤnde reſigniret, mit Bitte, 
daß es dem Camaldulenſer⸗Orden 
einverleibet werde, wie er deſſen auch 
gewehret, und ihm eine jaͤhrliche Pen⸗ 
ſion von 300. Ducaten ausgeworfen 
worden; die Bulle aber ſolcher Ver⸗ 
einigung des Cloſters Carcerum lau⸗ 
tet alſo: 


„Gregorius Biſchof, ein Diener 
„der Dienern GOttes zur ewigen 
„Gedaͤchtuiß der Sachen: ob wir 
„ſchon fuͤr alle und jegliche Kirchen 
„der Welt und Cloͤſter, wie es die 
„Schuldigkeit uns auferlegten Hir⸗ 
a ten⸗Amts forderet, ſelbige im guten 
„Stand zu erhalten, ſorgfaͤltig leben; 
„fo thun wir doch unter andern Dr 
„dens⸗Staͤnden unſer Abſehen ſonder⸗ 
„heitlich auf den Camaldulenſer⸗Or⸗ 
„den wenden, und wuͤnſchen, daß 
„gleichwie dieſer Orden mittels der 
„Zeiten feine Zweige fein ausgebreitet, 
„alſo gleichfals an Tugend⸗Glanz im⸗ 
„mer vermehret werde. Zumalen 
„demnach unſer geliebter Sohn An⸗ 
„gelus unter dem Titel der H. Pu⸗ 
„dentiana Cardinal - Prieſter das 
„Priorat des Cloſters unſerer lieben 
„Frau von dem Kerker genannt, wel⸗ 
„ches ſonſten von einem Prior des 
„Ordens St. Auguſtini in Paduaner 
„Bißthum beherrſchet wurde, er aber 
„aus Zulaſſung und Diſpenſat ion 
„Apoſtolliſchen Stuhls uͤberkommen, 
„heute freywillig und ungezwungen 
„in unſere Hände reſigniret: und wir 
„ſolche Reſignation aus Apoſtoliſcher 
„Macht anzunehmen fuͤr gut achten. 


Der ſechs und zwanzigſte Julius / 


„Uberſetzen auch dieſes durch ſolche 
„Reſignation vacant gewordene Prive 
„rat mit allen zu felbigen gehoͤrigen 


„Orten, Rechten ꝛc. von dem Orden 


„des H. Auguſtini an den Orden der 
„Camaldulenſer ꝛc. ꝛc. Datum zu 
„Luca den 18. Febr. im anderten 
„Jahr unſers Pabſtthums. , 


In dieſer Bulle war und iſt einge⸗ 
menget geweſen, daß denen dorten 
ſich findenden Auguſtinern geſtattet 
ſeye, im Ort (wann ſie wollen) le⸗ 
benslang, jedoch nach Art und ge⸗ 
nauer Regel⸗Obſervanz ihres H. Bate 
ters Auguſtini zu verbleiben; ihre 
Unterhaltung in Koſt und Habit 
aber von uns zu empfangen haͤtten; 
und ſo einige, oder alle ſich zu unſe⸗ 
rer Regel und Camaldulenſer⸗Inſti⸗ 
tut zu bekennen belieben hatten, ih⸗ 
nen den H. Habit zu ertheilen, und | 
deren Profeßion zuzulaſſen für dazu⸗ 
mals allein erlaubet ware. Alſo hat 
(id) kund gemacht der Affect und die 
Liebe Angeli gegen ſeinen Orden und 
Ordens⸗Bruͤdern, nachdem er ſchon 
durch feine hohe Würden von ihnen 
geſondert gelebet. Er aber hat in de⸗ 
nen Tugenden mehr und mehr aua 
nehmen ſeinen hohen Beruf vermit⸗ 
tels ſteter Mitwirkung gewiß, und 
ſich ferners um die H. Kirche verdie⸗ 
net zu machen niemals nachgelaſſen. 
Er hatte viele Geſandſchaften nu 
lich und ruͤhmlich verrichtet; war im 
Conclav zur Erwaͤhlung Innocenti 
des Siebenden, Gregorii des Zwoͤlf⸗ 
ten, Johannis des ren und zwa 
zigſten, Martini des Fünften ie 3 
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Leben des gottſeel. Angelus. 
nach Ausſage Auguſtini Florentini, 


auch der Erwaͤhlung Pabſtens Euge⸗ 
nii des Vierten zugegen (welches letz⸗ 
tere, wie es habe geſchehen koͤnnen, 
ich nicht begreife, indem ſolche Gr: 
waͤhlung geſchehen An. 1431. im Marz 
tio, wo doch Angelus, wie ſeine 
Grabſchrift weiſet, drey Jahre zuvor 
verſchieden) endlich hat er ſeine Le⸗ 
bens⸗Taͤge zu Rom im hohen und 
ehrwuͤrdigen Alter voll der Verdien⸗ 
fte, bey GOtt und feiner Heil, Gee 
ſpons der Kirche im Monath Julit 
1428. begluͤcket beſchloſſen. Und, 
gleichwie das ihm untergebene Chriſt⸗ 
liche Volk fuͤr ihr Gutes thun und 
Verdienſte die Belohnung zu hoffen 
hatte, alſo iſt auch er fuͤr alle der 
Seinigen gut gewirktes (dann ein 
Prieſter uͤberkommet vor die eige⸗ 
ne Tugend das Lorbeer⸗Craͤnzlein, 
und vor das, daß er andere ge⸗ 
wonnen, den Palm Zweig, 
Chryfof?. fuper Marth. 25.) zu dem 
reichen Vergelter in die Glorie, den 
Lohn einzunehmen, freudig überge⸗ 
gangen. SBepgefeGet ift er ehrbar 
worden in der Haupt⸗Kirche der H. 
H. Apoſteln Petri und Pauli zu 
Rom, hernach aber nach Neapolis 
in die Kirche St. Mariaͤ de Porta 
nova franüferiret , allwo folgende 
E in Latein eingehauen zu 
eſen: 

Cardinalis de Anna v. Laudenſis. 

Hoc jacet in tumulo ſacri de Car- 

dine cœtus, 


2 2 
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Laudenfis dictus, ſenio Pater 
optimus; ifti 
Anna fuit, generoſa Domus, ſed 
amabile Nomen 
Angelus, Angelicam pia mens 
revolavit in-aulam 
Milleno quadriceno, bis denis, 
Octavoque junétis 
Currebat Chrifti Menfis quoque 
Julius anni, 
Zu teutſch: 
vod u ner 
on Lob fonft zugenant 
Nach ſchnoͤden Codes Hall, 
Anher ins Detterland 
Gebracht, allhier nun Cube, 
Sein’ Vaͤttern zugeſelt, 
Derer Tugend geldenmuth 
Gott werth iff und der Welt. 
Sein Namen Engel war, 
Auch Engliſch war ſein Leben, 
Blog ab zur Engel⸗Schaar 
Im Monat Julii, eben 
Als d' Zeit von Chriſto an 
Tauſend der Jahren machte 
Vierhundert zwanzig dan 
Mit beygeſetzten achte. 
Ex Aug. Florent. Thom. Minio, 
& Onuphrio Panuinio. 


© Priefter! wann eine Seele eis 
nes jeglichen Gerechten ein Wohn⸗ 
Sitz Gottes iſt / wie vielmehr 
muͤſſet ihr ein rein und unbema⸗ 
ckelter Sitz und Tempel Gottes 
ſeyn. S. Aug. in Cap. it. Ha. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 
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Der fieben und zwanzigſte Julius, 


Der ſieben und zwanzigſie Julius. 
Der Seelige Hieronymus Anconitanus. 


Ch will auf meiner gZuth ſtehen, und meinen Gang ſetzen auf die | 


Seftung, unb beſchauen (betrachten) auf daß ich feben möge, 
was mir gefaget werde, und was ich werde antworten jenen, der 


mich urtheilet, Hab. 2, 1. 


En Buchſtaben nach ſcheinen 

dieſe Worte des Prophetens, 

Worte eines Soldaten zu 

7 ſeyn, der auf der Schildwa⸗ 

che, ja gar auf der Feſtung ſtehet, 

daß er von weiten den Feind, wann 

er kommet, ſehen koͤnne; und alſo in 

der Zeit erwegen, wie der Feind be⸗ 

ſchaffen, und wieer ſelbigen begegnen 

möge. Auf gleiche Art muß ſich ein 

geiſtlicher Soldat verhalten: dann 

unſer Fleiſch ſtreitet taͤglich wider 

die Seele, ſo muͤſſen auch wir taͤg⸗ 

lich ſtreiten wider das Sleifch. 
S. Alg. 

Der ſeelige Hieronymus, von ſei⸗ 
ner Geburts⸗Stadt Ancona, der 
Anconitaner benamſet; als er der 
ſeeligen Nicolofa bußfertiges Leben, 
feeligen Tod, und von GOtt darum 
erhaltenen ewigen Lohn bey ſich auf⸗ 
merkſam uͤberleget, mag wohl unter 
hoher Verwunderung jene Worte zu 
ſich ſelbſt geſprochen haben: Unge⸗ 
lehrte kommen und rauben den 
Himmel, ſchwache Weiber ſtehen 
auf, und thun der Zimmels⸗ Por- 
ten Gewalt an. Druzvvickii med. 
Dom. infra OG. Epiph. n. 8. Dahe⸗ 
ro gleichſam aus H. Eifer und Uns 


willen, wann nicht mit der Zunge, 
doch mit der That obgeſetzten prophe⸗ 


tiſchen Sentenz reſolut erneuret: ich 


will auf meiner Zuth ſtehen 20 


da er all das Seinige, alle Verwand⸗ 


te, die Stadt und Welt ohnverzuͤg⸗ 
lich verlaſſen, in hoͤchſter Geheim ſich 
davon gemacht, und in die, durch den 
ſeeligen Hintritt Nicoloſäͤ, unferet 
Erem St. Benedieti naͤchſt Ancona 


am Berg Conari einſtens eifriger 
Eremitin (von der am 8. Jener ger | 


meldet worden) verwaißte Hoͤlle und 
Einoͤde geflohen. Wo ihn gleich zu 
erſten Eingang der ſchoͤne Geruch hin⸗ 
terlaſſenen Tugend⸗Wandels die Au⸗ 
gen uͤbergehend, die Mauer aber der 
armen Zelle, gleich als erzaͤhleten ſie 
ihm ihr ſtreng gefuͤhrtes Leben, das 
Herz vor Mitleiden zerbrechend ge⸗ 
macht. Da hat alsdann dieſer neue 
Soldat des Lagers Chriſti ſich nieber⸗ 
gelaſſen, mit unveraͤnderlichem Vor⸗ 
ſatz ſeinen Leib auf ewig zu verſchan⸗ 
zen, bis die Seele von ſelbigen abge⸗ 
ſonderet in die ewige Freyheit abſlie⸗ 
gen wurde. ` 
Sein erſtes war, daß er ihm eine 
kleine Capelle erbauet, und die Zelle 
renoviret; alsdann hat er SE 
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Phantaſie, Einfaͤlle und Gedanken, 
weltlichen ſchnöͤden Uppigkeiten, 
leiſchlichen Geluͤſten, teufliſchen Vor⸗ 
bildungen, durch gaͤnzliche Vergeſſen⸗ 
heit zu bewahren, und ſtets himmli⸗ 
ſche Dinge, Tod, Gericht und Holle, 
geben und Leiden feines Erloͤſers, fci» 
ne verwichene Jahre und Wandel in 
Bitterkeit ſeiner Seele zu betrachten, 
tauglich zu machen; dieſe Huth oder 
Station, befeſtigte er mit heiligſten 
Vorſaͤtzen und ſtrengeſter Einſamkeit, 
um alſo durch genaueſte Bewahrung 
Aufferlicher Sinnen, den Feind in das 
Schloß des Herzens allen Eintritt zu 
verhindern: auf dieſer Feſtung hatte 
er ſo ſtandhaft ſeinen Gang geſtellet, 
daß er auch ſeine Geburts⸗Stadt von 
jenen Augenblick an, da er es verlaſ⸗ 
ſen, lebenslang nicht mehr geſehen, 
ohngeachtet feine Hoͤle nicht weit daz 
von entlegen war; wohl wiſſend, wie 
gefaͤhrlich es ſeye, auf die im Feuer 
ſtehende Stadt Sodoma auch nur 
augenblicklich zuruͤck ſehen, Gen. 19. 
b. 26. Und was groſſer Schaden, 
qud) öfters mit blutigen Zaͤhren bez 
weinens⸗wuͤrdiger Seelen⸗Untergang 
erfolget , aus herum ſchweifen derje⸗ 
nigen, die ſich einmal der Einſamkeit 
ergeben: dann in ſolchen Umſtaͤnden 
Gelegenheit gegeben wird den Tod 
durch die Fenſter (aͤuſſerlicher Sin⸗ 
nen) in das Schloß des Herzens ein⸗ 
zuſteigen, Jer. 9, 21. Nach dieſem 
hat er beſchauet durch ernſtliches Be⸗ 
trachten, was ihm am Tage des Ge⸗ 
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richts, wegen feinem borpinguge tad: 
ten Lebens Lauf werde geſaget wer⸗ 
den, was er darauf antworten, und 
wie er ſich verantworten werde; in⸗ 
dem er aber in dieſer Beſchauung er⸗ 
ſehen, wie gefaͤhrlich es ſtehe: da 
man kaum eines fuͤr tauſend zu be⸗ 
antworten vermoͤge, Job. 9, 3. hat 
er, den Richter in der Zeit noch zu 
befänftigen, zur Buſſe gegriffen, mit 
Faſten, Wachen, immer waͤhrendem 
Betten, harten Leibes⸗Tractamenten, 
in Hunger, Durſt, Bloͤſſe, Seufzen 
und Weinen das Miſerere, S Err, 
erbarme dich meiner 2c. pj. 50, X. 
bis an ſein Ende ohnunterbrechlich ge⸗ 
ſungen, in welchen er Vertrauens 
voll von dem, der ein zerknirſchtes 
und gedemuͤthigtes Herz nicht ver⸗ 
achtet, Pf. 50, 19. ſagen moͤgen: 
er hat die Stimme meines Wei⸗ 
nens erbörer, Pf. 6,9. Endlich ift 
er nach 15. forgfaltigft auf der Schild⸗ 
wache zugebrachten Jahren, und gut 
gekaͤmpften Streit, in groſſen Ruf 
der Heiligkeit ſeelig verſchieden, und 
das Sieg⸗Craͤnzlein von dem hoͤchſten 
Oberſten, Chriſto FEiu, zu uͤberneh⸗ 
men, in die Geſellſchaft derjenigen, 
dero irdiſche Wohnung er hier bewoh⸗ 
net, und heiligem Wandel nachgefol⸗ 
get, gluͤcklich uͤbergegangen. 
Ex Luca Hiſpano. 

So ſtreite dann als ein guter 
Soldat I Eſu CThriſti⸗ 22 dann der 
auf dem Platz kaͤmpfet, wird nicht 
gecröner, et habe dann ritterlich 
geſtritten, 2 Tim. 2,3. e 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 


Der acht und zwanzigſte Julius, 


—— 


Der acht und zwanzigſte Julius. 


Der Seelige Graf Maldulus, Romualdi Diſcipel. 


NN 
es einen andern dienen, und zwar fo midi d 


In groſſes Ding iſt 
ges, daß uns dadurch der 
Wird. S. Bafıl. de Renunr. 


poris ſetzet nur eine einzige 
Gattung der guten Werke, 
D 


vermittels deren die Heili⸗ 

ge, die ihnen von ihm am 
letzten Gericht vorbereitete Glorie 
verdienet werden haben, fuͤr alle ins⸗ 
gemein: dann er bringet nichts, dann 
allein die Werke der Barmherzigkeit 
auf die Bahn, Matth. 25, 36. Die 
Urſache deſſen iſt, theils: weil ſolche 
gleichſam natuͤrlich allenthalben an 
der Hand, und meiſtens zu der Ge⸗ 
meinde gehoͤrig ſeynd, (dann uͤberall 
giebts ſehr viele Arme und Dürftige) 
theils: weil der gemeine Mann, als 
der zum Betten, Faſten und anderen 
vornehmen Werken minder tauglich 
itt, ſelbige hochachtet, theils: weil 
von ſelbigen niemand ſich leichtlich 
entſchuldigen mag, theils: weil er 
fie uns, als uͤberaus nutzbar und oer» 
huͤlflich, um von GOtt Barmher⸗ 
zigkeit zu erlangen, anbefehlet. 8. 
Aug. Serm. 29. inter novos. Was 
hat derowegen uns Chrijtus leich⸗ 
ters ſagen moͤgen? wie hat er uns 
maͤchtiger zu den Werken der 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
vc ranlaſſen können, als daß er ge 
ſaget: alles was man den Duͤrfti⸗ 
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er 
gen und Armen gethan, babe mat & 
ihm gethan, Matth. 25,40. al 2 
daß alfo, der in Anſehen feine) A 
Bruders unbeweglich ift, beucgg Ss 
werde, wann er @briftumberrady — 
tet: und der feinen Mitknecht i N 
der Arbeit und Duͤrftigkeit nich a 
anſiehet, aufs wenigſte Gott 7 
eben demſelben, den er veracbtet, ` 
verborgen anſehe. S. Cyprian 
Trati, de Eleemos. 

Wann jemals jemand geweſen, da = d 
ſolche ewige Wahrheit zu Gemüth E 
und Herzen genommen, fo ift, un 
war es, wie anheute zu erſehen, uß 
fer feelige Maldulus. Deſſen Het 
kommen und Geſchlecht, wie nad 
Auguſtini Florentini Bezeugnuß, all 
uralten Schriften kund ift, ihren U 
ſprung aus dem edlen und beruͤhmte 
Gaftell Magdalo der H. Marid um 
Marthaͤ, welche dem vermenſchten 
Gott, den Welt Heiland, IEſum 
Ehriſtum unſern HEren zu beherber 
gen wuͤrdig geweſen, fuͤhret. Un 
um das Jahr Chriſti 72. als omg! N 
Veſpaſianus der Mom. Kayſer Jeru, 7 
falem und den meiften Theil des jüd. 
ſchen Landes befieget, und verhoͤrget, 
mit groſſen Schatz Goldes, EE 
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Leben des Seel. Graf Maldulus. 


— SERERE AE i 

und Edelgeſteinen nach Arezo jener 
uralten Stadt in Hetruria, um all⸗ 
da ihren Wohnſitz zu nehmen, geflo⸗ 
hen, allwo fie ſich erſtens zu dem 
Chriftlichen Glauben bekehret, ſodann 
viele Güter und Herrſchaften an ſich 
erkaufet, und aus vielen eine einzige 
neue Familie geworden, aus dem Na⸗ 
men beſagten Caſtells dem Geſchlecht 
bon Magdalen den Anfang gemacht, 
welcher Familie bis heutiges Lags jene 
Verbindnuß verbleibet: daß der Aelte⸗ 
re dieſes Geſchlechts alljaͤhrlich das eft 
der H. Maria Magdalena, die fie zu ib 
ter Beſchuͤtzerin und Patronin erkie⸗ 
fet, mit chen H. Meilen aufs wenige 
fte, ohngeſchwaͤchet feyerlich zu ord⸗ 
nen verbunden ſeye. Es bot ſich aber 
ereignet, daß vor ohngefehr ſechshun⸗ 
dert Jahren (ſagte Auguſtinus zu ſei⸗ 
ner Seit, als 1575.) folglich anjetzo 
1754. vor ſiebenhundert neun unb fte: 
benzig Jahren, zwey Brüder (letzte 
Zweiglein Magdaleniſcher Familie) 
zur Theilung ihres Erbtheils gelan⸗ 
get, aus weichen der Juͤugere mit 


feinem von Gold und Silber uͤber⸗ 


nommenen Theil ſich in dem Flecken 
nächft den Thal niedergelaſſen, wo die 
von ihm Abſtammende, bis heutige 
Stunde fuͤr edle Inwohner gehalten 
werden; dem Aelteren aber waren 
die liegenden Güter auf dem rt: 
niſchen Feld, unter welchen eben das 
von ſeinem Namen benamſte Feld Mal⸗ 
duli, ſonſten das (hone oder liebreiche 
Feld genannt allwo der H. Vatter Ro⸗ 
mualdus die himmliſche Leiter erfehen, 
ſich befindet, zu theil worden. Die⸗ 
fer nun älterer Bruder Magdalus, 
edler Graf von Arezo, fuͤhrete jeder⸗ 
zeit vor denen Augen Gottes ein 
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gutes, Chriſtl. und frommes, vor 
dem Neben⸗Menſchen auferbauliches 
Leben. Und eben deſſentwegen ſo be⸗ 
gluͤcket, daß er um das Jahr 1009. 
dem H. Romuald gleich nach gehab⸗ 
ter Erſcheinung der Leiter (von der 
am 18. May) da er ſich mit Jagen 
auf dieſen ſeines Berges Umgraͤnzen 
erluſtigte, begegnet, und dieſen H. 
Mann (Nomualdum) in wirklicher 
Perſon, den er eben kurz zuvor im 
gleichen Geſicht einer Leiter (auf der 
eine groſſe Menge glaͤnzender und 
weiß gekleideter aufſteigender 
Manner erſchienen) erſehen hatte; 
nun nicht nur zu erſehen, ſondern 
auch zu beſprechen, wuͤrdig worden. 
Nach gethanener folder, beyderfeits 
gehabten Erſcheinung, ausführlicher 
rer Erzählung und vernommener Bee 
gierde Romualdi, jenes Ort zur Er⸗ 
bauung einer GOtt conſeerirendeu 
Wuͤſten eigen zu haben, bat Maldu⸗ 
lus vom H. Geiſt beruͤhret, und von 
Romualdi liebreicher Conperſation 
ganz eingenommen, von ſelbſten nicht 
nur jenes Ort, und den in ſelbiger 
Nahe ſtehenden Pallaſt, fo mit weni⸗ 
gen Koſten zu einer Kirche und einem 
Convent, bevor zur Aufnehmung der 
Säfte, Fremdlinge und Pilgern forte 
te gerichtet werden, darzu geben, 
ſondern auch ſich ſelbſten, durch An⸗ 
nehmung des Heil. Orden⸗Kleids, 
Gott zu widmen angelobet, ſonder⸗ 
zweifel in ferent Gemuͤth reiſers ere 
wegend die Worte des groſſen Baſi⸗ 
lii: des Zungrigen ift das Brod, 
welches du bey dir auf behalteſt; 
des Bloſſen und Nackenden aft je⸗ 
nes Bleid, welches du in deiner 
Rams 
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Aammet für dich bewahreſt; des 
barfuß Gebenden ift der Schuh, 
der in deiner Behauſung ver⸗ 
ſchimmlet; des Duͤrftigen iſt das 
Silber, fe du in der Erden ver: 
graben haͤlteſt. Thuſt derowegen 
ſo vielen eine Unbild an, wie vie⸗ 
len du mit deinen Sachen, wann 
es vonnótben , keine Buͤlfe leiſteſt, 
c. 4. de Eleemofina. Er hat demnach 
ohnverzuͤglich mit dem Seinigen zu 
Hauſe weislich geordnet; alle fah⸗ 
rend⸗und liegende Habſchaften in die 
Hände Romualdi übergeben; letztlich 
in tiefeſter Demuth, bloß um eines 

Layen⸗Bruders Habit gebetten, dem⸗ 
ſelbigen andaͤchtigſt angezogen, und 
mithin großmuͤthig ſein vorhin ge⸗ 
maͤchlich gefuͤhrtes Leben, mit dem 
ſtrengen Eremitiſchen Wandel ver⸗ 
wechslet; ſeinem, dem Menſchen 
uͤber alles werthen Willen abgeſaget, 
durch den H. Gehorſam ſich gänzlich 
unterthaͤnig gemachet, und endlich in 
vollkommener Reſignation und 
Gleichfoͤrmigkeit feines Urtheils ein⸗ 
zig (id ausgebetten, daß ihm möchte 
erlaubet ſeyn, die Taͤge ſeines Lebens 
in jenem, aus ſeinem Caſtell erbaue⸗ 
ten Cloſter, nun Fonsbonus Gutten⸗ 
brunn genannt, feiner Subſtauz, bez 
ren er vorhin Herr war, ein getreuer 
Diſpenſator, oder Ausſpender zu 
ſeyn; auf daß er alſo denen Armen 
und in ihnen Chriſto ſeinem Heiland 
dienen möge, wie ihm auch Romuald 
eingewilliget. Nachdem er die Zeit 
ſeiner Probe loͤblichſt zu Ende ge⸗ 
bracht, deſſen Profeßions⸗Form wohl 
darf geweſen ſeyn, den der H. Petrus, 
Damiani denen Adminiſtratoren 


Der acht und zwanzigſte Julius, 


oder zum Dienſt gewidmeten in dey 
8 Crem vorgeſchrieben, gem 
ich: 

Ich Maldulus verheiſſe den Ge 
bor fam und Beharrlichkeit, alle die 
Tage meines noch uͤbrigen Lebens, 
in dieſer Erem, fo zu Ehren um 
ſeres Erloͤſers erbauet ift, um der 
Forcht eben dieſes unfers gery 
IJ Eſu Chriſti willen / und wegen 
den geil meiner Seele; ſolte ich 
aber einſtens von hier fliehen, ode 
davon zu gehen ſuchen, fo ſolle du 
nen Dienern GOttes, die ſich hier 
befinden, erlaubet ſeyn mich mit 
vollem Gewalt, und allem Recht 
aufzuſuchen, und wiederum mit 
Zwang zuruͤck zubringen. Opufc. 25 
c. 7. Sothaner maſſen hat Maldi⸗ 
lus nun des Cloſters von Guten 
brunn Verwalter, und Gaſt Aufneh⸗ 
mer durch eigene Erfahrnuß ge, 

Begluͤcket jener ift, | 

Der weit entfernet Debet, 

Von allem Welt⸗Geroͤß, 

Und — zu Gott erh 
et: 

Durch ſuͤſſe Lebens⸗Strenge 

Den Himmel nur nachtrachtet, 

Und bittere Sußigfeit 
Der ſchnoͤden Welt verachtet, 


Obſchon nach febre Ambroſü die 
dufferlichen Liebes⸗Werke, Gaͤſte auf 
nehmen, den Armen dienen, über al | 
les lobens wuͤrdig ſeynd, die Ubung 
aber des Gebetts und der Beſchau⸗ 
lichkeit den Vorzug haben muͤſſen: 
weil Martha in dem gottſeeligen 
Werk der Wirklichkeit nicht be 
ſtraffet wird; allein ge 
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ſie den beſſern Theil erwaͤhlet ha⸗ 
be, vorgezogen iſt. In Luc. c. 10. 
So hat doch Maldalus der Vermah⸗ 
nung Chriſti gemaß, Matth. 23, 23. 
kluͤglich gewußt dieſes zu thun, und 
jenes nicht zu unterlaſſen: da er an⸗ 
deren gleich dem allgemeinen Leben, 
im Betten, Betrachten, Meß hoͤren, 
Kirchen⸗Gang, Faſten, Wachen und 
andern Gehorſams⸗Ubungen gar nicht 
ermanglet, und andererſeits doch ſo 
wohl denen kranken geiſtlichen Mit⸗ 
bruͤdern, als denen Fremdlingen und 
Pilgern emſige Dienſte geleiſtet in 
Bereitung der Speiſen und Ge⸗ 
traͤnks, in Waſchung der Fuͤſſe, in 
Zurichtung der Better und Verſe⸗ 
hung anderer Duͤrftig⸗ und Noth⸗ 
wendigkeiten, mit einem Wort, er 
hat alles heilig und volkommen nach 
Gottes Wohlgefallen und der Obern 
Geheiß verrichtet. Wann er aber 
in denen leiblichen Liebes Werken, 
als da ſeynd 1) die Hungerige ſpeiſen / 
2) die Durſtigen traͤnken, 3) die 
Fremden beherbergen, 4) die Bloſ⸗ 
ſen bekleiden, 5) die Kranken beſu⸗ 
chen, 6) bie Todten begraben, 7). die 
Gefangenen tröften und erlöfen) ver⸗ 
mittels ſeines Gebetts zu Gott, da 
im Werk ſein Beruf ſolches nicht ver⸗ 
moͤchte, ſo hat er ebenfals ganz nicht 
ermanglet, ſich beſtens in denen Geiſt⸗ 
lichen, unter den leiblichen, begriffe⸗ 
nen Werken zu uͤben; als welche um 
ſo mehr die Leiblichen uͤbertreffen, wie 
mehr der Geiſt und die Seele vor⸗ 
trefflicher iſt als der Leib. Dannen⸗ 
hero bey erfundener, ja ſorgfaͤltig gee 
ſuchter Gelegenheit er entweder zu 
Haus im Gaſt⸗Zimmer, oder baraufe 
Al. Theil. 


Leben des Seel. Graf Maldulus. 


ſen, wann ihn der Gehorſam veran⸗ 
laſſet, ernſtlich ſich beworben, 1) die 
Suͤnder zu beſſern, 2) die Unwiſſen⸗ 
den zu unterrichten, 3) die Zweifel⸗ 
haftigen mit Math aufzurichten, 4) 
fuͤr das Heil des Naͤchſtens und der 
Verſtorbenen Erloͤſung inbruͤnſtigſt 
zu betten, 5) die Bedrangten zu troͤ⸗ 
ſten, 6) die ihm zugefuͤgte Unbilden 
geduldig zu uͤbertragen, 7) denen Be⸗ 
leidigern vom Herzen zu verzeihen, 
und hingegen Gutes zu thun, und 
was fonften der H. Vatter Benedi⸗ 
ctus im 4. Capitel der Regel anre⸗ 
commandiret vollſtaͤndig und be⸗ 
ſtaͤndig zu verrichten; beſtens erwe⸗ 
gend die Worte des Heil. Baſilii: 
was hilft es den geſtrigen Tag in 
tugendlichen Ubungen zuruͤck gele⸗ 
get haben, wann du heute ausreiſ⸗ 
ſeſt , und die gerechten Werke ver⸗ 
laſſeſt, da doch die Schrift ſaget: 
wie ich dich finde, alſo werde ich 
dich richten, in bot Welches al⸗ 
les der ſeelige Gerardus II. Ordens⸗ 
General mit kurzen aber nachdruͤckli⸗ 
chen Worten bezeiget, ſprechend: 
Maldulus unter die Zahl der Cone 
vers⸗ oder Layen + Brüder aufge: 
nommen, bet ſich dem Dienſt des 
Cloſters Gutenbrunn gewidmet, 
und iſt in einen heiligſten Mann 
veraͤndert worden, cap. a. G 27. 
Conflit. Und Abbt Grandi: Mal⸗ 
dulus der Diſcipel Romualdi war 
ein Mann an Gottesforcht und 
Heiligkeit febr beruͤhmt, Differt. c. 
C . N. 12. Philippus Maria end- 
lich J. 8. C. 3. fol. 227. und wir mit 
ihm machen heutiger Beſchreihung 
des E und Wandels — 
: Dis 
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ſet der klaren Anſchauung unſeres 
Gottes und HErrns durch alle 
Ewigkeit in der Geſellſchaft ſeines 
H. Lehrmeiſters, deſſelbigen zahl⸗ 


reiche Lehr⸗Juͤnger, und ſeinen 
Mitgeſpaͤnnen; alſo, daß fo lange 


auf der Welt Camaldulenſer leben 


werden, ſeine Gedaͤchtnuß gleich⸗ 


fals lebendig und herrlich verblei⸗ 
ben werde. 

Ex Abb. Grandi. Auguft. Flor. 
Luca Hifp. & Philippo Maria. 

Durch die Gaſt⸗Freygebigkeit 
gelanget man zur Erkaͤnntnuß 
Chrifti.. Nimm den Fremdling 
auf, wann du Chriſtum erkennen 
wilſt, was der Unglauben benom⸗ 


men, giebt die Gaſt⸗Freygebigkeit 


wieder zurück, S. Aug. 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der neun und zwanzigſte Julius. 
Romuald der Buſſende. 


SES mag jener der Nachlaſſung ſeiner Verbrechen verſichert ſeyn / 
der das Buß⸗Grt eintritt, und dannoch Buß zu wirken vernach⸗ 
laͤßiget? S. Petrus Damiani Opufc. 13. C. 6. 


B du fchon, faat Climacus, 
der du immer bift, einen 
anſehnlichen und auserless 
neften Kebens- Stand ans 

getreten, fo mußt du ſolchen als 
einen auswendigen und nichtigen 
halten, wann du kein zerknirſcht⸗ 
und bedrangtes Herz beſitzeſt. 9. 
Glim. c. 7. de luct. 


Es wolte nemlich der H. Abbt ſa⸗ 
gen: daß es nicht genug fepe, bd 
man (wie doch einige ſich ſelbſt Be⸗ 


truͤgende, und ihres Balgs allzu grofs | 


fe Lieblingen vermeinen, ja es au 

(agen doͤrfen) feiner Suͤnden willen 
die Welt verlaſſen habe, und in eh 
nen ſtrengen Orden eingetretten Kit 
uͤbrigens waͤre Feine Berbindnufk OP 
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ſerordentliche Buß⸗ Werke zu üben, 
und von ſich felbften ftrenge Rache zu 
nehmen, indem wir doch, wann wir 
nicht Buſſe chun, in die Hände des 
HErrn, und nicht in die Hande 
der Menſchen fallen werden, Eecl. 
2, 22. in die Hände des HErrn aber 
fallen erſchroͤcklich tit, Hebr. 10, 31. 
weißt du dann nicht, daß die Guͤ⸗ 
tigkeit GOrres dich zur Buſſe oer: 
anleitet? Roͤm. 2, 4. Sage nur 
niemand: -Poenitentia appellatur, 
quafi punientia , eo quod ipfe ho- 
mo in fe puniat, quod male admifit, 
Hug. l. 3. de myft Ecclef das 
Wort Buſſe kommer gleichſam ber 
von Buͤſſung eines Dinges, nem⸗ 
lich daß der Menſch in ſich beſtraf⸗ 
fe, was er Übels begangen; ich 
aber weiß nicht ſchwerlich geſuͤudiget 
zu haben, daß ich alſo der Buſſe 
nicht vonnöͤthen. Allein, geſetzt, du 
habeſt (welches doch nicht zu glau⸗ 
ben) indem der geliebte Juͤnger Chri⸗ 
ſti, wie von andern, alſo von ſich 
ſelbſten deutlich ausſaget: wann wir 
fagen, wir haben nicht gefindiget, 
ſo betruͤgen wir uns ſelbſt, und iſt 
in uns keine Wahrbeit, 1 Johan. 
1, 10, weil wir in vielen Dingen 
alle fündigen, Joh. 3, 2. und auch 
der Gerechte ſiebenmal des Tages 
fallet, Prov. 24, 16. geſetzt, ſpreche 
ich, du und ich haͤtten (wie ich wuͤn⸗ 
ſchete) nicht geſuͤndiget, ſo waͤren 
wir dannoch der Buſſe duͤrftig: weil 
der H. Lucas ohne Ausnahme meldet: 
wann ihr nicht Buſſe wirken wer⸗ 
det, werdet ihr insgeſamt mit eins 
ander zu Grunde gehen, cap. 13,3. 
wo nicht fuͤr begangene Suͤnden, we⸗ 


il, Romuald. 
nigſtens, daß man fernerd bon der 
Sünde fi) weit halte, und ferne 
bleibe. Johannes, der im Mutter⸗ 
Leibe von der Erb⸗Suͤnde gereiniget, 
geheiliget, und in der Gnade GHt- 
tes beftättiget, niemals eine wirkli⸗ 
che Suͤnde begangen, noch eine ſchwe⸗ 
re begehen koͤnnen, bewohnet der. 
Buſſe willen noch ein Kind und 
Knab ſchon die wilde Wuͤſten (der 
Buͤſſenden gemeine Wohnung) lebet 
einſam, unterhaltet ſich mit Wurzeln 
und Kräutern, bedecket feine zarten 
Glieder mit rauher Cameel⸗Haut, 
löſchet den Durſt mit Waſſer, und 
poe auf bloſſer Erden, darum nem⸗ 
1 * 


13I 


Ne faltem levi maculare vitam 

Famine poffes. S. Ecclef. 

Daß er fid auch von kleinſter 
; . Sind 

Erhielt, ja kleinſten Suͤnden⸗ 
Wind 


ind. 
Mit ſolchem Beyſpiel lebrend, 
daß auch den Unſchuldigſten die 
Buſſe noͤthig ſeye. Groſſet 22. Ju⸗ 
nii: dann wir allezeit den Leib, uns 
ſern aͤrgſten Feind, mit und bey uns 
haben; der Teufel aber und die Welt 
allezeit wider uns ſeynd, welchen, 
Wann wir i die Finger fes 
hen, 
So iſt es leider! um uns geſche⸗ 
hen. Idem ibid. 
€» fehen wir ebenfals beute un⸗ 
ſern Romuald einen Buͤſſer, ja ei⸗ 
nen Spiegel der Buͤſſenden. Alſo 
meldet Concordantia anime Bene- 
dictinæ (das Buch der Einhelligkeit 
Benedictiniſcher Seelen betittelt) 
am 19. sait: Romuald von Gott 


es 
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beruffen, wird denen Buͤſſern ein 
Spiegel. Seine erſte (in der Welt) 
ſchluͤpferig zugebrachte Jahre 
hat er mit bittern Zaͤhren bis ins 
hoͤchſte Alter beweinet, und ſelbſt 
hart gebuͤſſet; er hat auch unter 
ſchwereſter Schmach und Unbil⸗ 
den, die er vom Teufel und dem 
Menſchen gelitten, die Buß durch 
alle feine Lebens : Zeit fortgeſetzet. 
Anbey oͤfters ſprechend: hundert 
Jahre (der Buß) habe ich mit froͤ⸗ 
lichem Gemuͤthe und Herzen im 
geiſtlichen Stand zugebracht; 
aber jene 20. Jahre, die mir die 
Welt entriſſen, aͤngſtigen mich 
über alles, Gro[fet. 7. Febr. Als 
lein was waren endlich dieſes groffen 
Buͤſſers in ſeiner erſten Jugend ver⸗ 
uͤbte, hernach ſo ernſtlich gebuͤßte La⸗ 
ſter und Verbrechen? angezogene 
Concordia meldet: Adoleſcentiam 
infructuoſe conſumpſit Er hat 
die Jugend fruchtlos zugebracht; 
& primos annos lubrice transactos, 
und die erſteren Jahre hat er ſchli⸗ 
pferig verzehret. Alſo iſt es; als 
ein Herzoglicher Juͤngling hat er der 
unſchaͤtzbaren, wie ein Pfeil dahin 
fliehenden, und nicht mehr zuruͤck keh⸗ 
renden Zeit koͤſtliche Stunden mit 
Jagen, mit Hof Ergöoͤtzlichkeiten, 


mit Spielen und Scherz treiben ver⸗ 


ſchwendet; heilig von Gott kom⸗ 
menden Einſprechungen, innerlichen 
Anmahnungen und Bewegnuſſen, 
nicht, wie er geſolt, eilfertiges Ge⸗ 
hoͤr gegeben; die, inner ſich Gutes 
zuthun, entſtandene Begierden nicht 
gebuͤhrend ins Werk geſtellet; die 


heilig gemachten Vorſaͤtze einſtens et: 
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was groſſes zu wirken, etwas zu lan⸗ 
ge verſchoben; und wie der H. Pe⸗ 
trus Damiani ſchreibet, im erſten 
Capitel ſeines Lebens, hat er bey 
erreichten Juͤnglings⸗Jahren in 
fleiſchlichen Wolluͤſten, als mit 
welchem Laſter dergleichen Alter 
dem Menſchen, bevor die reiche, 
heftiger zu beſtreiten pfleget, et⸗ 
was freyers zu leben angefangen, 
NB. angefangen, nicht wirklich ete 
was freyeres gelebet; zumalen, nach 
aller Scribenten Zeugnuß er feine 
Jungfrauſchaft ohnverſehrt erhalten, 
und eben darum mittels der Zeit ein 
lebendiger Tempel des H. Geiſtes, 
c. 49. zu werden, und ſeinen Leib ohn⸗ 
verweſen nach den Tod, als gemeines 
Zeichen unverletzter Keuſchheit, zu 
erhalten wuͤrdig worden, c. 72. & 
part. 2. c. 2. Zudem war er inner 
lich GOrt ſehr zugethan; bewarb 
ſich oft wieder zu erholen, und 
machte Vorſaͤtze einſtens gro 
ſe Dinge zu wirken. Endlich 
bat er ſeinem Herren Vatter, der iht 
bey vorhabendem Duel, und darauf 
veruͤbten Todtſchlag zugegen haben 
wolte, ſtraͤflich gehorſamet: da er die 
angedrohete Enterbung zeitlicher GIU 
ter mehr als den Verluſt des Hin 
mels, den Menſchen mehr als Gott, 
unbeſonnener Weis geforchten. Die⸗ 
ſes ſamt obberuͤhrten, ob er ſchon 
ben Erlegten keine Wunde zugefu⸗ 
ger, jedoch weil er zugegen geweſen, 
verurſachete in ihm ſo herzliche Reue, 
daß er, nach Art der Todtſchlaͤger | 
40. taͤgige Buß zu thun, in das ſo⸗ 
genannte Clofter Claßis, des Heil, 
Apollinaris geflohen, und ES febt 
tem 
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ſtrenge Buß geübet, vir. c. 1. Nach⸗ 
gehends, um nicht eher von der Buſ⸗ 
ſe abzuſtehen, wie lange er zu leben 
nicht aufhoͤrete, der Welt abgeſaget, 
und das Cloͤſterliche Leben, bald dar⸗ 
auf das Eremitiſche umfangen, in 
welchem er die ſtrenge Buß⸗Straſ⸗ 
ſen und rauhen Weg der Vollkom⸗ 
nenheit zu wandlen ſich ernſtlich bes 
worben. Um aber wuͤrdige Buſſe 
zu wirken, hat er von fid) ſelbſt GOtt 
ſo viele Buß⸗Opfer geſchlachtet, wie 
biel er vorhin in ihm Ergoͤtzlichkeiten 
geſtattet: dann mit was er vorhin 
Gott beleidiger, durch dieſes bat 
er ihn hernach (laut H. Gregorii 
Lehre) geehret. Dannenhero hat er 
die vorigen Gemaͤhligkeiten deren 
Speiſen mit ſtrengen Faſten: das 
Gelaͤchter mit bittern Thraͤnen: des 
Beths weiche mit auf der Erden 
und Stein harten Liegerſtatt: der 
Kleider Zaͤrtlichkeit mit rauhen Cili⸗ 
eis: des Tanzen Luſtbarkeiten mit 
weit⸗beſchwerlichen und unzaͤhligen 
Reifen zu Fuß: des Leibes Bequem⸗ 
lichkeiten mit blutigen und grauſa⸗ 
men Zerfleiſchungen: die Geſellſchaf⸗ 
ten mit aufferfter Einſamkeit und bf» 
ters mehrjaͤhrigen Einſperren: die 
Geſchwaͤtzigkeit mit Stillſchweigen 
und Betten: die Sinnlichkeit des 
Gehoͤrs mit erſchroͤcklichen geduldig 
erlittenen Teufels Tumult, und un⸗ 
terſchiedlicher Thiere Stimmen: das 
Schlaffen und Faullenzen mit lang⸗ 
wierigen Wachen: des Geruchs Wol⸗ 
luſt mit freywilliger Bewohnung 
und uͤbel riechender Oerter: die Aus⸗ 
gelaſſenheit der Augen mit wachtſa⸗ 
mer derer Bezaͤumung und Anſehen 
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erſchroͤcklicher Erſcheinungen hoͤlli⸗ 
ſcher Geiſter und Geſpenſter: die 
Freſſereyen und Tractamenten mit 
unglaublichen Hunger und Durſt: 
das Jagen endlich wilder Thiere mit 
unermuͤdeten Eifer Seelen und ver⸗ 
ſtockte Suͤnder aus denen Stricken 
des Verderbens durch Predigen, 
Lehren, Unterrichten und tauſender⸗ 


ley Lebens⸗Gefahren in das Netz des 


Heils zu ziehen, und zum Himmel 
zu erjagen gebuͤſſet; und weil jener, 
der Buß wirket, muß bereitet ſeyn, 
Schmach zu uͤbertragen und Un⸗ 
bilden auszuſtehen, S. Ambr. I. de 
S. Jofeph. fo hat er nicht nur derley 
von dem Menſchen, und dem Teufel 
zukommende freudig begruͤſſet ſon⸗ 
dern auch begierig geſuchet, die ge⸗ 
fundene aber, um den Frucht wuͤrdi⸗ 
ge Buſſe zu genieſſen, mit Dankſa⸗ 
gung zu Gott angenommen, wohl 
wiſſend, daß durch die Suͤßigkeit des 
Apfels die Bitterkeit der Wurzel des 
Baums erſetzet wird, daß die Hof⸗ 
nung der Geſundheit der Arzney Bit⸗ 
terkeit mildert, daß der, ſo den Kern 
will, die Nuß aufbeiſſet, und daß der, 
fo dem ewigen Gut anzuhangen ver⸗ 
langet, Buſſe uͤbet, S. Hieron. fu- 
per Matth. Von dieſer ſeiner Selbſt⸗ 
Zuͤchtigung und Buſſe giebt Zeug⸗ 
nuß jene Comaclenſiſche, von ihm ei⸗ 
ne geraume Zeit bewohnte Pfitze, 
aus der er alſo ausgemergelt hervor 
getretten, daß man ihn vor einen 
Geiſt und nicht lebendigen Menſchen 
angeſehen, e. 20. Es erzaͤhlet es 
die Perenſer Wuͤſten, allwo er mit 
denen, aus Kaiſers Ottonis Hof zur 
Buſſe abgefuͤhrten Geſellen fo ſtren⸗ 
Ee, ges 
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ges Buß⸗veben gefuͤhret, daß es die 
Menſchen in Erſtaunung gezogen, 
c. 26. Es betheurets jene 3. Jahre 
ihn verſchloſſen habende Parentiner⸗ 
Hoͤle, in der er ganze Baͤche der Reu⸗ 
Buß und Liebes⸗Zaͤhren vergoſſen, 
und auf ihren ihm zur Ruhe verlie⸗ 
henen Steinboden annoch ſeines Lei⸗ 
bes Figur eingedrucket, jg bom une 
barmherzigen Geiſeln mit Blut ge⸗ 
faͤrbet darweiſet, c. 31. & Aug. Flo- 
rent. p. p. c. 16.1. 1. Es ſagets 
uns ſein zu Bifurco kaum 4 Ellen 
weite, mehr ein Kerker nennenswuͤr⸗ 
dige Zelle, wie daß er in einer Nacht, 
mehr dann 30. mal häufigen Weinens 
willen, wie einſtens Petrus aus dem 
Hof Caiphaͤ, Matth. 26, 75. hinaus 
gegangen, und bitterlich geweinet, 
c. 34. Es bekennet es endlich die 
Sitrienſer, eben wegen den Buß⸗Le⸗ 
ben, eine anderte Nitrienſer⸗Wuͤſten 
der Alt⸗Vaͤtter benamſet, daß er in 
ihr einſtens ſieben Jahre verſchloſſen 
gebuͤſſet, und damit, gleichwie ein 
Adler feine Jungen zum fliegen, alſo 
er die Menſchen zur Buſſe dergeſtal⸗ 
ten veranlaſſet, daß er kaum einmals 
vorhin dergleichen Nutzen geſchaffet, 
c. 52. Ja daß fo gar die Bedien⸗ 
ten und Vieh⸗Hir ren, auch für ein 
jedes unnuͤtzes Wort Buſſe zu thun 
begebret, €. 64. 

Der ihn ihm gewurzelte Haß der 
Sünde, und Liebe Gottes, ohne 
welchem keine wahre und nollfommene 
Buſſe ſeyn mag, S. Aug. Serm. 7. 
haben ſich nicht befriediget mit eige⸗ 
nen ſeinem Buß⸗Leben, ſondern ihn 
auch, um wider die Bosheit der 
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billiche Rache zu nehmen, frets ange) „— 
trieben, viele Geſpaͤnne der Bulle feit : 
zu haben  Dannenpero er gleich alg) EI 
ein anderter Bußs Prediger Sopa Pen 
nes Baptiſta die Buſſe, fo er vor; yt, 
hin mit dem Beyſpfel gelehret, aud gen 
mit Worten anzukuͤndigen aus da dar 
Wüſten hervor getretten, und gy bart 
Berge und Thaͤler, Städte und ge den 
cken, Palläſte und Höfe beglücth Fee 
durchgewandert: da er nicht nur qe belt 
meine Standes + Perfonen zum Biß MM 
fen fo heftig beweget, daß es nie daß 
mand weder mit der Dinten bo| MM 
ſchreiben, noch mit der Zunge ep 
zaͤhlen mag: zumalen die Hi 
feben hin und wieder sut Buſſe ſich 
zu verſammlen, das Ihrige denen 
Armen barmherziglich auszut he $ 
len, die Welt zu verlaffen, und L 
mit groſſem Geiſt⸗Eifer in den Ov 
den / heiligen CLebens⸗Wandel halbes 
zu eilen angefangen, vit. c. 35. fow E 
bern auch anfebnlicbe Maͤnner 
Aaifet, Rönige, Suͤrſten und Gry Di 
fen, um der Buſſe willen die Ein nig 
den zu bewohnen, und den Clan zu Y 
des Purpurs mit feblechtn 
Moͤnchs⸗Rutten zu verwechsien) 
veranlaſſet. Bulla Canonization. 0 
Ja auch viele Dom⸗Herren, Welt⸗ ( 
Prieſter und Bifdydfe Buſſe zu 
wirken unterrichtet, vil. . 35 5 
Auf daß fie alfo, und er mit ihnen / beit 
nachdem fie die Sünden durch de) Wat 
Buſſe ausgetilget hatten, der Engler auch 
ſchen Gluͤckſeeligkeit auf ewig theil du 
haftig wurden, Aug. de mir. Sacr ich 
Script. Alſo hat Romuald Bulle bs 
und mithin das Heil zu wirken geleh⸗ Sch 
ret mit Worten, mehr doch mit Wer > " 

fur | OM 
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ken; alſo hat er anderer und ſeine 
Sünden bitterlich und beſtaͤndig, wie 
beweinet, ſo gezuͤchtiget und beſeuf⸗ 
at, daß er mit David gleichfals ſin⸗ 
gen und ſagen mögen: Der HErr 
hat es gehoͤret und ſich meiner er⸗ 
barmet, der Err ift mein Helfer 
worden, du haſt mein Heulen in 
Freude verwandler , zerſchnitten 
haft du meinen Bug + Sad und 
mich mit Srolichfeit umgeben, auf 
daß meine Ehre dir ſinge und ich 
immer zerknirſchet werde. G 


HErr mein Gott, dir will ich bee 
kennen in Ewigkeit, Pf. 29, 11. 
Ex vita & locis ſuperius citatis. 
Um Buſſe zu wirken iſt nicht gee 
nug die Sitten beſſern, und vom 
libel thun abfteben, wann du nicht 
auch zugleich fuͤr das, was geſuͤn⸗ 
diget worden, Gott durch die 
Reu⸗ volle Buß, durch demuͤthiges 
4 ^ SC das Opfer d 
zerknirſchten Herzens genug thuſt. 
S. Aug. de Laud. N E 


CAU. 
Gebett, wie oben am x. Julius. 


Der dreyßigſte Julius. 


Der Gottſeelige Thomas von Fabriano, Eremit von 
Monte Corona. 


S 


daß alle Menſchen verſtunden und alle begreifeten, wie ſuͤß wie 
lieblich, wie angenehm, wie ergoͤtzlich, wie gluͤckſeelig dein 


ibienft, o Gott! ſeye: er ift allen Reichthuͤmern, Wolluͤſten und Ads 
nigreichen, ja allen erdenklichen Gluͤckſeeligkeiten würdig vorgezogen 


zu werden. 


Ott dienen (fallet mit ein 
der H. Thomas von Villa⸗ 
nova) iſt eine Kunſt aller 
Buͤnſte: die hoͤchſte Weis⸗ 

heit iſt wohl zu leben wiſſen, 
wann du dieſe weißt, wann du 
auch nichts anders weißt, ſo biſt 
du der Allerweiſeſte: der dieſe 
nicht weiß, was er nur immer 
ſonſt wiſſen moͤge, iſt der Ungelehr⸗ 
teſte; dieſe bekennen alle Chriſten: 
dann was iſt das Chriſtenthum an⸗ 
ders, als eine Kunſt, die die Men⸗ 


B. Paulus Jufl. Camald. in vit. l. 2. C. 11. 


ſchen fromm leben, Gott gefallen 
und ihm dienen lehret, c. 2. in 
Dom. 2. Quadr. Auf dieſe Kunſt 
hat ſich unſer heutige von Fabriano, 
einer edlen Stadt in Piceno (in der 
der H. Vatter Romualdus ruhet) 
gebuͤrtige Thomas von erſten Kinder⸗ 
Jahren ſo ernſtlich verleget, daß er, 
um ſelbiger allein obliegen zu koͤnnen 
mit Benedicto dieſer Welt⸗Weisheit 
und eitle Wiſſenſchaften beharrlich 
ausſchlagend, einzig der zu allen mi 8 
licher Froͤmmigkeit und * 
bes 
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beſlieſſen, und eben darum vom Ur⸗ 


heber aller Weisheit, mit deſto herr⸗ 
licheren Naturs⸗Talenten begna⸗ 
diger zu werden verdienet, wie 
minder er in der Schulen Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich geuͤbet. Bey hoͤhern Al⸗ 
ter, damit ſein heiliger Ruhes⸗Ei⸗ 
fer in goͤttlichen Dienſt, um ſo 
viel wachtſamer ſich üben möge, 
wie ferner er von der Welt + Bez 
ſchaͤftigung frey werde, S. Petrus 
Dam. hat er mit David, Pf. J4. in 
Anſehen der in der Stadt in 
Schwung gehenden Uneinigkeiten, 
und Bosheiten ſich entfernet, und 
ift auf den ohnweit der Stadt Eugu⸗ 
bii in Umbria fo genannten Berg 
Calvo geflohen, allwo er in dem Ha⸗ 
bit des Heil. Seraphiſchen Vatters 
Francisci (zu deſſen dritten Ordens⸗ 
Regel er ſich bekennet) in der Ein⸗ 
ſamkeit verblieben. Ada, was er 
in der Schule des H. Geiſtes, jenes 
göttlichen Lehrmeiſters, fo nirgends 
lieber, als in denen Herzen der ein⸗ 
famen Wohnenden, Of. 2, 3. feine 
Canzel aufſchlaget, und einzig mit 
denen heilig Einfaͤltigen, was für 
einer Thomas ware, gerne redete, 
Prob. 3, 32. für Nutzen geſchaffet 
bezeuget, daß er voll jener Weisheit 
und Wiſſenſchaft, die in denen Heili⸗ 
gen erforderet wird, im prophetiſchen 
Geiſt viele zukuͤnftige Dinge vorge⸗ 
ſaget, und abweſende klaͤrlich erken⸗ 
net, daß er auch deſſentwegen und in 
geiſtlichen Dingen hoher Exfahrnuß 
halber, bey jedermaͤuniglich, in Wahn 
der Heiligkeit gehalten worden. 
Wann jemals deſſen ſich eiue Probe 
dargethan, fo war es in und mit um? 


Der dreyßigſte Julins, 


ſerm ſeeligen Paulo Juſtiniano, der 
da fein Vorhaben in Judien zu tub 
fen, dorten das H. Evangelium zu 
predigen, und das Camaldulenſiſch⸗ 
Eremitiſche Leben einzuführen, anlan⸗ 
gend angſt⸗ und zweifelhaftig gewor⸗ 
den, An. 1520. zu Ende des Mo⸗ 
naths Septembris bey ihm aus alt 
gepflegter Freundſchaft zugekehret / 
und (nicht ungleich einem groſſen An 
tonio und Paulo erſten Einfiedel) 
nach in geiſtlicher Freude genoffenet 
Speis und gethanener Gemuͤths⸗Er⸗ 
oͤfnung vernommen: wiſſe mein in 
Chriſto geliebteſter Bruder! daß 
du nicht nur niemals in jenen Welt⸗ 
Theilen einigen Frucht machen) 
fondern auch dabin niemals gelang 
gen werdeſt. Gott will nicht 
daß du deinen Fuß auſſer Gel fdv 
land fegen, ſondern allhier feft ſtel 
len ſolleſt. Und dieſes ſage ich dir 
fo ernftlich, daß: ſo du dahin, wie 
du gedenkeſt, geben ſolteſt , ich dich 
nicht anderſt als mit meinem ar. 
men Gebett begleiten würde; A) 
du aber allhier , gleichwie ich dit 
zu deinem Guten einrathe, verbley 
ben werdeſt, folft ou mich zum 
getreuen Geſpan haben: werde 
auch, in wie viel fic) meine Reif 
ten erſtrecken, dir beyzuſpringen 
nicht ermanglen; und dieſes um ſo 
viel lieber, wie ungerne ich ſchon 
eine geraume Zeit, wegen der viel 
fältigen Beſuchung der Wellen | 
ſchen allhier mich aufhalte. 
ta B. Pauli Jüfl. L. 2. c. 2. Dieſer 
Worte Wahrheit hat der Ausgang 
beſtaͤttiget, da Paulus von Stund 
au fein Herz und Sinn W 
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nommener Indianer⸗Reis abgeſchel⸗ 


let, und einzig auf das in Welſchland 


fortpflanzende Camaldulenſer⸗Inſti⸗ 
tut dergeſtalten gewendet zu ſeyn er⸗ 
fahren, daß er mit ſeinem lieben Bru⸗ 
der Olivo von nun an bey Thoma die 
Wohnung, und mithin der neuen 
Congregation erſte Fundamenten ge⸗ 
ſchlagen: da erſtens Thomas ſich ſelb⸗ 
ſten, und ſein armes Eremitorium in 
deſſelbigen Haͤnde ohne allen Vorbe⸗ 
halt uͤbergeben, gleich darauf aber 
Raphael ein gelehrter und frommer 
Dominicaner des Convents in der 
Stadt Eugubio, durch deren guten 
Tugend⸗Geruch angereitzet, die Zahl 
jener vieren, aus einem einzigen Ur⸗ 
prung, nemlich der Erem des von 
Thoma bewohnten Bergs Calvi her⸗ 
tor quellender, und gar bald durch 
Europa ſich ausgieſſender Fluͤſſe er⸗ 
gaͤnzet. Wie eben nicht unartig Au⸗ 
guſtinus von Floribus verzeichnet, 
meldend: Es geduͤnket mich, man 
"möge frey ausfagen, daß in dieſer 
Cisufen (Thomaͤ) aufgegangen feye 
das erſte Saamen⸗Roͤrnlein jenes 
groſſen Baums, der bernach auf 
die Anhoͤhe des in der Naͤhe ſtehen⸗ 
den weit beruͤhmteſten Coronenz 
Ber gs überfeget, vom reichen Aus⸗ 
guß himmliſcher Waͤſſer ſo begluͤ⸗ 
cket befeuchtet worden, daß er ſei⸗ 
ne Aeſte von einem Meer des 
Welſchlands, bis zu dem andern 
ausgebreitet: indem er ſie von 
dorten auf die Berge erweitert, 
ſolche aber mit ſchoͤnen glaͤnzenden 
Schatten ſeiner Heiligkeit bebectet, 
33 E Bäumen, die 

er Königl. Dropbet, um mit ei: 

III. Theil. 
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Rio 137° 


nem einzigen Wort deren Vortref⸗ 
lichkeit anzuzeigen Ceder Gottes 
nennet, Pf. 79, 11. 

Weil nun dieſes bey allda ſo zu⸗ 
wachſender Zahl, Thoma kleines Eres 
mitorium den Seel. Paulum eine 
weitſchichtige und groͤſſere Wohnung 
(die er in der St. Hieronymi, von 
dorten ſich aufhaltenden Wölfen ins⸗ 
gemein Paſci lupi genannter Grent 
gefunden) zu ſuchen bemuͤßiget, iſt er 
(Thomas) ſelbigen als ſolcher neuen 
ſich erſchwingenden Camaldulenſer⸗ 
Congregation von Monte Corona 
erſtes Mitglied willig dahin gefolget, 
allwo er in einer jener Wuͤſten, ihm 
zur Wohnung erkieſenen Hoͤle, um ſo 
eifriger denen Tugend⸗Ubungen ſich 
ergeben, wie mehr er erweget, nun⸗ 
mehro unter jener Tugend nemlich 
des Gehorſams zuſtehen, welche al⸗ 
lein alle andere Tugenden lebendig 
machet, dieſelbige der Seele ein⸗ 
floͤfſet, die eingefloͤßte aber bewah⸗ 
ret. S. Greg. lib. Moral. Jene 
bald darauf aus dieſer ſeiner und uͤbri⸗ 
gen Mitwohnern geliebte, kaum er⸗ 
fundenen Ruhe⸗Statt erfolgte Ver⸗ 
banniſirung hat er, als einen auf goͤtt⸗ 
liche Zulaſſung erſten Sturm und 
Anlauf der Hoͤle, und Probe ſeiner 
Tugend, mit großmuͤthigen Herzen 
angenommen, und iſt gleich einer ein⸗ 
ſamen, in ihrem eigenen Neſt verfolg⸗ 
ter Spatzen, mit Paulo, Olivo und 
Raphaele, auf goͤttliche Vorſichtig⸗ 
keit beſtens Vertrauend, in die Erem 
Cryptarum, nahe der Stadt Aeſium 
uͤbergegangen, in der, wie andere die 
ihrige, alſo er die ſeinige in lebendi⸗ 
gen one eingehauene — int 

[44 


Delis genommen, darinnen gleich ald 
in einem irdiſchen Paradies deſto ver⸗ 
gnuͤgter der Beſchaulichkeit himmli⸗ 
ſchen Dingen abgewartet, wie mehr 
er nun der ganzen Welt abgeſtorben, 
von allen irdiſchen Dingen entäuffert, 
und aller zeitlichen Sorge entburbet 
ſich befunden, und weil ſein Stand 
und Ordnung ihn in der Layen⸗Bruͤ⸗ 
der Zahl geſetzet, hat er auch gar 
weislich die Aemter Magdalenaͤ und 
Marthaͤ zu wechslen gewußt; dan⸗ 
nenhero er auſſer denen Gebetts⸗Be⸗ 
trachtungen und Nacht⸗Stunden in 
harter Hand⸗ Arbeit, im Garten⸗ 
Bau, Holz hauen, und dergleichen 
unermuͤdet fid) beſchaͤftiget; nach fo 
Harter bis zur Abends⸗Zeit fortgeſetz⸗ 
ten Arbeit war feine Leibes⸗Erqui⸗ 
ckung hartes Brod und Felſen⸗Waſ⸗ 
fer; oͤfters auch im Brod⸗Mangel 
rohe Kraͤuter, wilde Baum⸗Fruͤchte 
und gekochte Eicheln: die Ruheſtatt 
der harte Boden feiner Felſeu⸗Hoͤle: 
um Mitternacht ſeinen GOtt zu be⸗ 
kennen und ihn zu loben, erſchiene er 
mit andern emſig in der Kirche, nach 
deſſen Vollendung bis zur Sonnen⸗ 
Aufgang war ſeine Unterhaltung wie⸗ 
derum das Gebett, Betrachtungen 
und geiſtlicher Buͤcher⸗Leſung: ſein 
Stillſchweigen, fein einſames Wand⸗ 
len, ſeine Leibs⸗Caſteyungen, Wa⸗ 
chen und andere fonderbeitlide 
Strengheiten zeigeten, daß er au 
den Kampf⸗Platz wider den Teufel, 
die Welt und den einheimischen Feind, 
nemlich ſein Fleiſch und ſich ſelbſten 
kein neu⸗ angehender, ſondern ein 


ſchon alt⸗erfahrner Kaͤmpfer Ehriſti 
ware; in ſolcher dem Menſchen erbau⸗ 


138 Der dreyßigſte Julius, Leben des Bottf. Thomas von Fabr. 


licher, feine Mitbruͤder zur Nachfolge 
anfriſchender und Gott gefätliger 
Lebens⸗Gewohnheit ift Thomas in de 
ſagter Erem Grottarum fort gefahren, 
bis er von Paulo (einem allerliebſten 
Vorſteher roar. in die neulich ſchmerz⸗ 
lich abgetrettene, nun aus (onberbur. 
rer Providenz Gottes wiederum zu 
geeignete Einoͤde St. Hieronymi odg 
Paſcilupi mit anderen, um ſolche auf 
die Art und Form Camalduli zu gus 
richten, abgeordnet worden, in tod 
chem Gehorſams⸗Werk, wie eiftig 
und emſig ſich Thomas verhalten, 
meldet klaͤrlich Auguſtinus im Leben 
des ſeeligen Pauli, wann er ſaget: 
Thomas und feine Gehuͤlſen ſeynd in 
die Fußſtapfen unſerer erſten Batter | 
tapfer eingetretten, da fie das Op 
bau und die Zellen, um ſo viel bewun⸗ 
dernswuͤrdiger mit eigenen Handen 
aufgefuͤhret, wie genauer fie nach der 
Regel äuſſerſter Armuth, auch noch 
heute zu dato anzuſehen ſeynd. Aber, 
obſchon dieſe Crem St. Hieronym 
andern Eremen gar bald gleichformit 
erhoben worden, wurden dannoch de⸗ 
ren Inwohner von einer tbevaud 
groſſen Armuth gedrucket, alſo, daß 
es ihnen auch an nothwendig - tagll 
cher Unterhaltung gebrache, und nicht 
anderſt, als durch wirkliches, aus 
öͤttlicher Vorſichtigkeit (die denen 
p fie fürchten, niemals ermanglet) 


f bon Tag zu Tag dargereichtes Allin 


fen ihr Leben gefriſtet, I. 2. c. 
Ubrigens hat das Seinige der from 
me und getreue Diener Thomas al 
da im genaueſten Gehorſam, wie Wt 
der Erem Cryptarum, in Lebens⸗ Un, 
ſchuld und Herzens ⸗ e H 


abe. 
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ſchon beruͤhrter ftrenger Armuth, tie⸗ 
fer Niedertraͤchtigkeit und ſtetten eif 
yigen Gottesdienſt beharrlich fortge⸗ 
füpret, bis ihm deſſen ein Ende gee 
macht, und von der Arbeit zur Ruhe, 
von der Duͤrftigkeit zu allem Üder⸗ 
ſuß, und von getreu gepflegter 
Dienſtbarkeit zur ewigen Freyheit 
ihn abgeforderet der HErr der Heer⸗ 
ſchaaren, den er als das höchſte Gut 
von Angeficht zu Angeſicht fonders 
Zweifel nun anſiehet, und anſehen 
wird ohne Ende: dann der Dienſt 
Gottes, nach Ausſage Gerſonis 
L 3. c. 10. ein folder Dienſt, durch 
den man das ewige Gut ver dienet, 
und die ohne Ende verbleibende Freu · 
de uͤberkommet. 


Ex Aug. de Florib. in vit. B. Pau- 
li Juit, & Luc. Hifpani Romualdina. 


Mann ich auch voiffen folte , daß 
ich um meiner Sünden willen ver⸗ 
Sammer wurde, fo wolte ich dane 
noch die Tage meines Lebens keine 
andere Sache, o Gott! von dir 
begehren, bitten und wollen als 
nur, daß ich meine Lebens⸗Taͤge 
in deinem Dienſt zubringen moͤge: 
dann dieſes iſt einzig, was mich 
auf dieſer Welt begnuͤgen kan; ich 
mag hernach ſeelig oder verdammt 
werden. B. Paul. Juflin, Camald. 
yit. I. 2. C. 11. 


Gebetr, wie oben am x, Julius. 


Der ein und dreyßigſte Julius. 
Der Seelige Berardus, Romualdi Lehr⸗Juͤnger. 


Da Wes eines Narren iſt richtig in feinen Augen, der aber weis 
ift, hoͤret anderer Raͤthe, Prov. 12, 15. 


gener Wille; daß ſo gar der 

„Heil. Clara Vallenſer Abbt 

ſagen doͤrfen: wann kein eigener Wil⸗ 
le ware, fo wuͤrde keine Holle ſeyn. 
Dieſer eigene Wille aber regieret 
meiſtens in denen Ungehorſamen. 
Wann demnach der Ungehorfame bey 
Gott und ben Menſchen im höchften 
Haß ift, fo ift ſonders allen Zweifel 
der Gehorſame und die Verlaͤugnung 


hts ift bey Gott alſo ver⸗ 
haſſet, als des Menſchen ei⸗ 


eigenes Willens im hoͤchſten Werth. 
Weit eines bóbern Werths ift, ſagt 
der groſſe Gregorius, den eigenen 
Willen einem andern unterwerfen, 
als mit groſſen Faſten ben Leib ca⸗ 
ſteyen, oder durch Jerknirſchung 
in einem geheimen Opfer ſich 
ſchlachten. Dieſe Abtoͤdtung iſt die 
erſte Wurzel geiſtlicher Vollkommen⸗ 
beit und eines heiligen Lebens; wie 
hingegen der eigene Wille eine Wur⸗ 
zel alles Ubels iſt. Des letztern, ob 
S 2 ſchon 
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ſchon mehr gübälich als ungluͤckſeeli⸗ 

ges Exempel wir an unſerm feeligen 
Gaudenz, Romualdi Lehr⸗Juͤnger, 
am 26. Jener erſehen. Jenes erſtern 
aber iſt uns ein lebendig ger Zeuge beu⸗ 
tig ſeeliger Berardus, ebenfals wuͤr⸗ 
digſter geiſtlicher Sohn, einſtens ein 
Mit⸗Eremit Gaudentit auf Erden 
jetzt aber glorreicher Mit⸗Buͤrger im 
Himmel. Berardus ein Staltaner , 
hat zur Zeit, wo Romuald im Urbi⸗ 
natiſchen Gebiet ſich aufgehalten, 
einen vor Gott nicht ſtraͤflichen, vor 
den Menſchen, der das, was von auſ⸗ 

ſen iſt, nur anſiehet, im hohen 
Werth ſtehenden Weg ſeiner Jugend 
gewandlet: dann er an ſeinem Her⸗ 
kommen edel, in der Unſchuld ſeines 
Lebens denen Eltern lieb, in ſeinem 
Gewiſſen ruhig, wegen ſeinem Fleiß 
und Fortgang im Studieren, bey de⸗ 
nen Profeſſoren angenehm und vor 
andern hoch geachtet: alles hatte er 
nach ſeinem Wunſch und Herzen, al⸗ 
ſo daß nicht wenige ſeiner Mitgeſel⸗ 
len ſich gefunden, die ihm dieſe ſeiner 
Gluͤckſeeligkeit beneiden doͤrfen, fo 
richtig ſchienen in ihren Augen die 
Weege Berardi; aber nicht ihm in 
denen Seinigen, ſchon dazumals wif- 

ſend, daß es Wege gebe, die dem 
Menſchen gerecht und richtig 
ſcheinen, aber nicht ſeynd: weil ihr 
Ausgang zum Tod überfübrer , 
Prov. 14, 12. und 16. 25. Um de⸗ 
rowegen weiſe zu ſeyn, hat er ſich bee 
worben anderer gute Mathe zuhören, 
und insbeſonders unſers H. Vatters 
Romualdi, der da, als er das Chofter 
St. Vincentii, welches wegen den 
naͤchſt ſtebenden hohlen Berg⸗Felſen 
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auch Petrapertuſa genennet wird, 
und acht tauſend Schritt weit von 
der Stadt Urbino, nahe des Fluſſes 
Candiliani ſich befindet, nun aber im 
Beſitzthum der Urbiner Dom⸗Her⸗ 
ren ſtehet, mit vielen andern an Hs 
ligkeit und Lebens⸗Strengheit vor 
trefflichen Männern bewohnet, et 
mittels ſeines eifrigen Predigen und 
Tugend⸗Glanz die Menſchen vom iv 
rigen Welt⸗Weg und Suͤnden⸗Straſ⸗ 
ſen auf den Weg des Heils zu leiten 
unermuͤdet geſuchet; dieſen nun, 
nemlich Romualdum, als er allen 
insgemein und einem jeden insbeſon⸗ 


ders, vielleicht eben die Worte Sa⸗ 


lomonis: hoͤre mein Sohn! und 
nehme auf meine Worte, auf daß 
dir die Jahre deines Lebens ver⸗ 
mehret werden! ich will dir den 
Weg der Weisheit zeigen, und will 
dich fuͤhren durch den Fuß⸗Steig 
der Gerechtigkeit, Prov. 4, rr. ins 
Ohr geſaget, hat er aufmerkſam al, 
geboͤret, und was er gehoͤret, foty | 
fältig in feinem Herzen bewahrel) 
endlich mit weit aufrichtigern Gu 
muͤth, als einſtens zu Chriſtum die 
Phariſaͤer, zu Romuald ſich verfuͤget, 
ſprechend: wir wiffen, daß du den 
Weg Gottes in Wahrheit lehreſt, 
Luc. 20, 21. Derowegen, damit id) 


mich nicht ferners auf den mubfar | 


men Weg, Geel. 32, 25. der da iſt 
der Weg des eigenen Willers, und 
den du und fo ernſtlich widerratheſt / 
verweile; 


benen mindeſten Platz zu uͤberkom⸗ 


ſo ſiehe! ich komme zu dir 
nehme mich auf unter deinen Schul, 
und geſtatte, daß ich deiner Unterge⸗ 


men, mich begluͤcket . v j 
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dann ich habe beſchloſſen zu laſſen die 
Huͤtten der Suͤnder, und fernershin 
zu leben im Hauſe des HErrn, deme 
du, H. Vatter, vorſteheſt! und all⸗ 
wo man im H. Gehorſam, freywilli⸗ 
ger Armuth, und wie des Leibes, ſo 
der Seelen⸗Reinigkeit, den Weg der 
geiligen bevoabret, Proverb. 2, 8. 
Solchen Eifer Berardi zu begnuͤgen 
hat Romuald nicht lange verzogen, 
da er ihm in beſagten St. Vincentii 
Cloſter nicht nur den Eintritt geſtat⸗ 
tet, und fein weiſſes Ordens - Kleid 
willfabrigſt ertheilet, ſondern auch 
ſelbſten deſſen Meiſter und Anfuͤhrer, 
guf der Straſſe geiſtlicher Vollkom⸗ 
menheit ſeyn wollen. Unter welcher 
fo H. Manns⸗Anfuͤhrung iſt nicht zu 
beſchreiben, was groſſen Fortgang in 
denen Tugenden, in Verlaͤugnung 
feiner ſelbſten, in Ubung der Ber 
ſchaulichkeit, in Verachtung alles Ir⸗ 
diſchen, in Nachjagung des, was 
himmlisch, in ſteter Eiferung des, was 
vollkommener Berardus gemacht ha⸗ 
be, Es war niemand demüthiger als 
Berardus, in obſchon ſchwer und 
beraͤchtlichen Gehorſams⸗Werken lief 
fe er es ihm von keinem bevor thun; 
im Chor und Kirchen frequentiren 
batten andere Berardum zum Vor⸗ 
gaͤnger, in der Ruͤckkehr zum Sperrer 
des Gottes⸗Haus. Denen gewoͤhn⸗ 
lichen Schuld⸗Bekaͤnntniſſen, und 
dabey uͤblichen Diſeiplinen war er um 
deſto freudiger zugegen, wie mehr er 
Luſt empfande, daß ſeine Unvollkom⸗ 
menheiten (wann doch eine in ihm zu 
finden geweſen) anderen offenbar, 
er aber darum von mehreren mit 
Streichen gezuͤchtiget wurde. Sei⸗ 
ges Jaſtens, Wachens, Stillſchwei⸗ 


gens, Bettens, Privaten, Leibes⸗ 
Caſteyungen und dergleichen, insbe⸗ 
ſondere Meldung zu thun, ſcheinet 
ein Überfluß zu ſeyn, wann bekannt: 
daß er in allen dieſen denen uͤbrigen, 
obſchon heilig wandlenden Bruͤdern 
ein Spiegel geweſen. Der ſonder⸗ 
beitlich von Romuald eingefuͤhrten 
O. Faſten⸗Obſervanz, die da beſtun⸗ 
de, daß man ganz dieſer waͤbrenden 
Zeit drey Taͤge hindurch nichts daun 
weniges Brod mit Waſſer genoſſe; 
daß man (auſſer, was der Gehorſam, 
oder die oͤffentliche Chor -Lefung for⸗ 
derte) kein Woͤrtlein redete; daft 
man, wie es Buͤſſenden zuſtehet, 
traurig und betruͤbt, bloß an Fuͤſſen 
einher gienge; daß man nach, mit 
zerknirſchten Herzen abgeſungenen 
Pſalter⸗Buch, vermittels unter ein⸗ 
ander zuthun gewoͤhnlichen Geiſel⸗ 
Streichen ſich buͤſſete, hat Berardus 
nicht nur mit geneigtem Willen, vom 
ganzen Herzen, und in geiſtlicher 
Freude vollkommen nachgelebet, ſon⸗ 
dern dieſen noch viele andere, aus ei⸗ 
genem guten Willen Gott wohlge⸗ 
faͤllige gute Werke beygeſetzet. Die 
taͤglichen Tag⸗Zeiten des groſſen ſo⸗ 
genannten Offictt der uͤbergebenedey⸗ 
ten Jungfrau und Mutter Gottes 
Maria, hat er nebſt den goͤttlichen 
mit groſſer Herzens⸗Suͤßigkeit an⸗ 
daͤchtig und aufmerkſam alltaͤglich 
mit andern abgebettet. Gegen die 
Verſtorbenen truge er ſtets eine zarte 
Gedaͤchtniß, als fuͤr die er taͤglich die 
150. Pſalm, in drey Theile abgethei⸗ 
let, mit 9. Le€tiones, nemlich nach 
denen erſten so. Pfalmen, drey Leetio⸗ 
nen; nach den andern 50. wiederum 
S 3 : drey 
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drey Lectionens und abermals nach 
denen letzten so. Pſalmen, drey Lee 
ctiones geſprochen. Das alter 
Buch Davids fuͤr die Lebendigen hat 
er auf, von dem H. Romuald einge⸗ 
ſetzte Art, gleichfals täglich emfig, 
und ohnumgaͤnglich verrichtet; alfo 
daß er nach fünf abgebetteten Pfal- 
men beygeſetzet: Ehre ſey dir Drey⸗ 
faltigkeit, gleich und einig in der 
Gottheit, die du wareſt vor aller 
Zeit, jetzt und in alle Ewigkeit. 
Bitter für uns alle geilige GOttes; 
auf daß wir wuͤrdig werden der 
Verheiſſungen Gott unſers S Errn 
^(Efu Chriſti. Vatter unſer 1c. 
Darauf folgete: Unfere gulfe fey 
im Namen des ttn, m. der 
Simmel und Erden erſchaffen bat. 
Nach wiederum geſagten 5. Pfalmen 
fubre er fort: dich Gott den Vat⸗ 
ter ungebohren, dich den Sohn 
eingebohren, dich Heil. Geiſt den 
Troͤſter, eine heilige und unzertheil⸗ 
te Dreyfaltigkeit, bekennen, loben 
und benedeyen wir mit ganzem 
Setzen und Munde, dir. fep Glorie 
in Ewigkeit. y. O Err Gott! 
habe acht auf meine Buͤlfe. w. 
Here eile mir zu helfen. V. Es 
muͤſſen zu ſchanden werden und 
ſich foͤrchten meine Feinde, x. die 
meine Seele ſuchen. Y. Sey mein 
Helfer und Erloͤſer. . BErr ver⸗ 
weile nicht. V. Ehre fey dem 
Vatter, und dem Sohn, und dem 
H. Geiſt. . Als er war im Ane 
fena, jetzt und alleweg, und zu 
ewigen Zeiten, Amen. Alsdann 
wiederholete er wie oben den y. uit 
fee Hülfe ſeye im Tamen des 


Seen, ꝛc. welches er wechſelsweis 
durch sc. Pfalm allezeit beobachtet, 
bis das Pfalter⸗Buch mit denen drey 
Sonntaͤglichen, wie auch mit denen 
einer ganzen Woche andern Cantieis 
oder Lob⸗Geſaͤngen geendiget wurde. 
Endlich hat er auch das, was zu En⸗ 
de des Pſalters augebánget iff, nem: 
lich das Te Deum Laudamus, dich 
o Gott loben wir ic. Mun laſſeſt 
du o HErr deinen Diener im Scie 
den fahren, ree Ehre fey dir o 
Gott in der goͤhe ꝛc. Vatter um 
Ier 2c, mit dem chriſtlichen Glau 
ben, und letztlich die Littaney mit 
denen Gebettern niemals unterlaſ 
ſen. Nach ausdruͤcklicher Lehre und 
Rath feines und unſers Heil. Regel⸗ 
Vatters Benedicti, Reg. c. 7, hatte 


er feinem Herzen und Gemuͤth des 


Sirachs treue Vermahnungs⸗Worte: 
wende dich ab von deinem eigenen 
Willen, €. 18, 30. tief eingedrucket / 
und von (CH immer im Gebett, 
daß fein Wille in ihm geſchehete, bu 
gehret; den er auch ſorgfaͤltigſt alt: 
zeit geſuchet, und nach Rraften toll 
zogen. Bis er endlich im Jahr Chri⸗ 
ſti 1021, die Wege ſeiner zeitlichen 
Wanderſchaft, durch begluͤckteſten 
Hintritt aus dieſem Leben in das 
ewige Vatterland beſchloſſen, im be 
ſagten Cloſter St. Vincentii, allwo 
ſein H. Leichnam bis zur allgemeinen 
Urſtaͤnd in Chrifto ruhet, feine gebe⸗ 
nedeyte Seele aber in der Glorie in⸗ 
deſſen mit denen, fo Johanni dem 
Apoſtel in der Inſel Pakmos gezeiget 
worden, unaufhoͤrlich ſinget:: Groß 
und wunderbarlich ſeynd deine 


Werke os cer /all moͤchtiger y 
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gerecht und wahrhaft feynd deine 
Wege! du Koͤnig der Zeiten, Apoc. 


15, 3. 2 : 

eine groſſe Heiligkeit und nun in 
Beſitzthum habende ewige Glorie hat 
Gott gar bald nach ſeinem Tod kund 
gemacht: da ihn ein Mönch, der mit 
unleidentlihen Zaͤhn⸗Schmerzen be⸗ 
haftet zu ſeinem Grab, um Huͤlfe 
und Erledigung zu bitten, ſich ver⸗ 
füget, mit prieſterlichen und überaus 
glaͤnzenden Kleidern gezieret, und 
ein mit goldenen Buchſtaben beſchrie⸗ 
benes Buch in der Hand haltend, 
vor dem Altar das Amt der H. Meß 
celebriren, den ſeeligen Gaudenz aber, 
der eben kurz zuvor geſtorben, und 
naͤchſt bey begraben worden, von 
weiten traurig, betrübt, und mit 
niedergeſchlagenen Haupt ſtehend er⸗ 
ſehen, und folgende Worte aus ihm 
gehoͤret: Sieheſt du, o Bruder! 
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diefes , des Berardi wunderſam 
vergoldetes Buch? ach! auch ich 
haͤtte ein ſolches allenthalben ganz 
gleiches, wann es (wehe! wehe 
mir) der Mönch Tedaldus (dieſer 
nemlich war ein Urſacher, daß er in 
ſeinem eigenen, obſchon nicht boͤſen 
Willen verhaͤrtet geſtorben, und deſ⸗ 
ſentwegen in das Fegfeuer gelanget, 
wie den 26. Jenner ausfuͤhrlicher zu 
erſehen) nicht entzogen haͤtte. Auf 
welche Worte das Geſicht und mit 
dem Geſicht aller Zahn⸗Schmerzen 
des Moͤnchen verſchwunden iſt. 

Ex S. Petro Dam. vit. S. Rom. 
Philippo Maria. Aug. Flor. & aliis. 

An jenem Tag allein halte da⸗ 
vor, wohl gelebet zu haben, an 
welchem du deinen eigenen Willen 
verlaugnet, und deinen Begierden 
Widerſtand gethan haſt. L. Euf. 

Gebett, wie oben am x. Julius. 


Der erfte Wuguſt. 


Der Heil. Bonifacius, Abbt und Märtyrer in Hun⸗ 


garn. 


U fotft im Sack nicht unterſchiedene Gewichter, ein grifferes und 
ein kleineres haben; noch folle in deinem Baus ein groͤſſerer und 


kleinerer Metzen feyn. 


Ein gerechtes Gewicht ſolſt du haben, und 


ein gleich und wahr haſtiger Metzen foll bey dir ſeyn, Deut. 25, 13. 


Azumals (ſagt uͤber dieſen 
Sentenz der H. Petrus Da⸗ 
miani Serm. 37.) haben wir 
im Sack keine unterſchie⸗ 


dene Gewichter, wann wir in Ges 


heim unſeres Gewiſſens nicht an⸗ 
derſt fuͤr uns, noch anderſt fuͤr an⸗ 
dere das Urtheil faͤllen, und gleiche 
Maaß deren Gebotten ergreifen. 
Nemlich daß wir nicht andern eine 

Regel 
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Regel genauer Schärfe ankündigen, 
uns ſelbſten aber vermittels eines ge- 
linderen Geſatz durch die Finger ſe⸗ 
ben. Nicht alſo war beſchaffen un⸗ 
fer ſeelige Bonifacius, ein Diſcipel 
des H. Aſtriei oder WAnaftafit, den 
der aus der Schule Romualdi aus 
Welſchland wieder in Böhmen zuruͤck 
kehrende H. Adalbertus mit fid über: 
fuͤhret, und in dem, auf Unkoſten des 
Königs Boleslai in Boͤheim zu Brau⸗ 
nau erbauten Cloſter, denen H. H. 
Matthaͤo, Iſage, Chriſtino, Johan⸗ 
ni, Benedicto (ngchgehends Martys 
rern in Pohlen) Chriſtiano und Pa⸗ 
panti, famt andern, als Abbten vor⸗ 
geſetzet hat. Dieſer, nachdem er das 
H. Ordens ⸗Kleid., und mit dieſem 
den wahren Benedieto⸗Romualdini⸗ 
ſchen Geiſt, Eifer angenommen, hat 
niemals Platz gelaſſen, dem wie ſtraͤf⸗ 
lich, ſo ſchaͤdlichen Fuͤrwitz, anderer 
Thun und Laſſen, Wandel und Leben 
anzuſehen, und auf die Wag⸗Schaale 
zu legen, ob ſie nemlich gleichen Lauf 
auf den Tugend⸗Weg machen? ob 
nicht von ihm in der Regel⸗Obſer⸗ 
vanz ein mehreres, als von anderen 
erforderet werde? warum andern ſon⸗ 
dere Indulten und Freyheiten geſtat⸗ 
tet ſeyen, er aber ſchwere Gehorſams⸗ 
Werke zu verrichten angehalten ſich 
befinde? und alſo, da er ſamt weni⸗ 
gen mit jenen Evangelifchen Arbei⸗ 
tern, Matth. 20, 12. den Saft und 
die Hitze des Tages in Cloͤſterl. Zucht 
gllein traget, dannoch die uͤbrjgen ihm 
gleich gemachet, anſehen muͤſſe? 


nichts dergleichen hat Bonifacius 
oder gedenket, oder gethan; ſondern 
jene vom H. Vatter Benedieto vor⸗ 


Der erſte Auguſt, 


geſchriebene Lehre: es ſoll eines jeden 
Schwachheit in Betrachtung gezogen 
werden, Reg. c. 34. man foll in allen 
Aemtern Unterſchied machen, c. 53. 
das Bedenken der Kleidung ſoll bey 
den Abbten ſtehen, c. 55. wann einer 
wenig beduͤrftig ift, danke er Gott 
und werde nicht betruͤbt, der viel 
vonnoͤthen hat, der demuͤthige ſich 
feiner Schwachheitz halber, und erbe | 
be ſich nicht, von wegen der Barm⸗ 
herzigkeit, und alſo werden alle Glie⸗ 
der in Frieden ſeyn, cit. c. 34. Dat 
er ſtets im Sinn und Herzen gefuͤh⸗ 
ret, und ſodann alles, was im Clo⸗ 
fter mit ihm, und mit denen Bruͤ⸗ 
dern geſchehen, recht und wohl geord⸗ 
net zu ſeyn geglaubet. Sein ganzer 
Fleiß, ſowohl in Braunauer in Bors | 
heim, als im St. Martins - Clofter | 
in Hungarn, nachdem er mit feinen, 
von dem H. Koͤnig Stepbano (der 
ſolches nebſt dem in der Ebene de 
Eiſenbergs zu Ehren dem H. Bent 
diet, und in Zobor, ohnweit der 
Stadt Neutra, zu Ehren des Hall | 
Hypoliti ſtehenden Cloͤſtern erbauet) 
beruffenen Meifter und Abbten After 
co dahin uͤbergegangen, war einzig 
dahin angewendet, wie er eine wahte 


Demuth, eine nicht erdichtete Liebe 


eine langmuͤthige Geduld, eine ſo 
wohl des Leibes, als des Herzens voll“ 
ſtändige Reinigkeit, einen blinden 
Gehorfam, ein guͤtig⸗ und aufrichtig 
mitleidiges Herz mit übrigen Tugend 
Rath im Beſitzthum uͤberkommen 
möge. Sein Gemuͤth hatte er ſchon 
dazumals mit dem Panzer der Ge 
duld, wider die Pfeile der SBibtb 
waͤrtigkeiten, wider die Geiſel der 
Trang⸗ 
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Unbilden vorſichtiglich ausgeruͤſtet, 
und unuͤberwindlich gemacht. 

Als er von Aſtrico, der nun auf 
Anordnung des Koͤnigs dem Colo⸗ 
zeuſer Bißthum vorzuſtehen bemuͤßi⸗ 
get war, in Abbteylicher Wuͤrde Suc⸗ 
ceffor erwaͤhlet worden, hat er aber⸗ 
mals ſorgfaͤltigſt in ſeinem Regieren 
die Wage und gleiches Gewicht er⸗ 
griffeu, und nichts aufferhalb ber Ges 


hatten des HErrns gelehret, ordini⸗ 


ret, oder befohlen; ſondern ſein Ge⸗ 
hott und Lehre war als ein Sauerteig 
der goͤttlichen Gerechtigkeit in feiner 
Juͤnger Gemuͤther und Herzen einge⸗ 
faſſet. Er hatte allzeit ſeine eigene 
Schwachheit vor Augen. Die Fruͤch⸗ 
te des Worts meſſete er auf keinerley 
Weis mit unterſchiedenen, ſondern 
gleichen Gewichtern aus, auf daß, 
was er andern zu thun gebotten, er 
mit lebendigem Beyſpiel ſelbiges im 
Werk vollziehete: er war nemlich ei⸗ 
ne brennende und leuchtende Lampen, 
brennend in der Liebe des Herzens, 
leuchtend mit dem Glanz vortreffli⸗ 
chen Lebens⸗Wandels. Als eine ſol⸗ 
che Lampe wuͤnſchete er unter dem 
Metzen verborgen zu verbleiben, da 
er in ſeiner Zelle verſteckter denen 
auſſern kund zu werden vermeidete; 
denen Welt⸗Magnaten verlangete er 
ganz nicht bekannt zu ſeyn, auf daß 
er dem König der Koͤnigen vertraͤu⸗ 
licher anhangen moͤchte. Er verſage⸗ 


te zeitliche Ehre von dem Menſchen 

zu uͤberkommen, auf daß er die ewige 

mit denen Engeln erlangete im Him: 

mel. Allein, als er dieler geſtalten 

bermeinete verborgen zu leben, wur⸗ 
III. Theil. 


Leben des geil, Bonifacius. 
577. A ] WQA—— e 
Drangſalen, wider die zukommende 
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de er durch ſolchen ſeinen weit und 
breit ſich austheilenden Verdienſt 
und Zugend⸗Licht verrathen, von dem 
H. König Stephano, der da ſein 
voͤlliges Reich zu Chriſto bekehret zu 
ſeben, einzig ſich bemuͤhete, um das 
Jahr unſerer Erlofung 1004. in uns 
ter Hungarn das alldaſige Volk 
(dann noch nicht alle an Chriſtum 
glaubeten) zu bekehren ausgeforderet 
und abgeſendet, welches Amt er um 
ſo williger auf ſich genommen, wie 
mehrere Gelegenheit er ihm dadurch 
zu zukommen wußte GOtt Seelen 
zu gewinnen, deren er auch nur eine 
mit dem H. Carolo Borromaͤb vit. 
I. 2. C. 2. im hoͤhern Werth hatte, 
als alle Dignitaͤten der ganzen Welt. 
In ſolchem Apoſtoliſchen Amt dero⸗ 
wegen hat ſich Bonifacius alſo ver⸗ 
halten, daß er nicht nur durch Aus⸗ 
breitung des goͤttlichen Worts die 
Heerde Chriſti vermehrete, ſondern 
auch weiter und weiter das H. Evan⸗ 
gelium zu predigen ſich bemuͤhet: 
dann als er vernommen, wie daß 
Adalbertus, ſein Heil. Mit⸗Bruder, 
und neulich in Pflegung des Hungar⸗ 
lands, um ſelbiges zur Beſſerung zu 
bringen, geweſener Geſpan, bey de⸗ 
nen Pruſſen den Marter⸗Zweig er⸗ 
worben, hat er aus Begierde eben 
dieſes Sieg⸗Craͤnzlein zu erob eren, 
ohne Verweilung auf gleichen Renn⸗ 
Platz zu lauffen ſich ernſtlich entſchloſ⸗ 
fens oerboffenb , auch mit gleicher 
Gunſt vom Himmel begnaͤdiget zu 
werden, wohl wiſſend, daß, um die 
Religion: zu vermehren, und weiter 
auszubreiten nichts vermoͤglicher 
waͤre, als der herzhaft auf ſich genom⸗ 
CH ) mene 
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mene Marter⸗Tod, weſſentwillen 
Dertullſauus das Blut ber Maͤrty⸗ 
rer den Saamen der Chriſten genen⸗ 
net. Clem, Rom, Coſt. 5. d. 5. Es 
bat ihm auch der Himmel ſeinen 
Wunſch nicht verſaget: dann weil 
die Hole nicht dulden konte, daß ihr 
ſo viel Seelen vermittels ſeines un⸗ 
ermuͤdeten nun durch drey Jahre an⸗ 
gewendeten Fleiß aus dem Rachen 
geriſſen wurden, hat ſie in einigen 
der Unglaubigen ſolchen Haß wider 
den Chriſtl. Glauben und dero Pre⸗ 
diger Bonifacium erwecket, daß, als 
er An. 1007. das Wort Gottes dem 
Volk eifrig auslegete, ſie ihn erſtlich 
verſpottet und geſchmaͤhet, endlich, 
weil er dannoch davon nicht abſtunde, 
mit einem Schwerdt⸗Streich auf 
dem Haupt toͤdtlich verwundet, de⸗ 
me, ob er ſchon von ſolcher Wunde 
nicht gleich geſtorben iſt, doch die 


Der zweyte Muguſt. 


Der zweyte Auguſt, 


Marter⸗Crone nicht abzuſprechen, 
welche Ehre ihm gleich von ſeinem 
Tod an bis an heute von Denen 
Chriſtglaͤubigen beſtaͤndig gegeben 
wird, weil er, wie jederzeit, alſo 
meiſtens am Ende gleiche Wage und 
gleiches Gewicht gehalten, zumalen, 
da er andere zum kaͤmpfen aufriſchete, 
er zum erſten die Waffen ergriffen, 
und ſeine Seele vor das Heil del 
Seelen großmuͤthigſt dargegeben, 
womit er auch von Gott, bent qo 
rechten Vergelter, die Crone der 
Glorie, als ein begluͤckteſter Obſieger 
uͤberkommen, im Jahr unſerer Gelbe 
fung oo). ; 

Ex Chartuitio in vit, S. Steph 
Reg. Inkoffer, Bonfinio & aliis. | 

Ein Greul ift bem gEren.en 
zweyfaches Gewicht, und eine be | 
trügliche Wage, Prod, 20. | 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Cosmus von Medices, groß Herzog in Hetrurien, Gtip 
ter und Großmeiſter des Ritter⸗Ordens des H. Stephans, Dad 
: Geng und Martyrers. | 


und die Pforten der Zölle werden fie nicht uͤberwaͤltigen, Matth. 


18. 


M biſt Petrus, (aget hierüber 
Cornelius von Lapide, das 
iſt, der Felſen der Kirche, 

dann auf dir, als einem 


ſtarken Stein-Selfen will ich mei 


e bift Petrus, und auf diefen Selten will ich meine Birche bauen, | 
/ 


ne Rirche bauen, damit fie alfo auf 
dir gegruͤndet unbeweglich wider 
alle Anlaͤuffe der Retzer und gott⸗ 


loſen Menſchen verbleibe: die 
Pforten der gölle, das iſt: die 
: Statt 
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Statt der Hölle, nemlich die ganze 
gölle mit aller ihrer teuf iſchen Rott 
und mit aller Macht ihres Konigs 
Lucifer, Ketzereyen und Erz⸗Be⸗ 
ger werden wider fie nichts wer: 
moͤgen / das iſt: ſie wird in ſo weit 
nicht überwunden werden, daß 
vielmehr fie eine Überwinderin 
ſeyn wird, und alle Setzer, Tyran⸗ 
nen und uͤbrige Feinde unter ihr 
Joch bringen, gleichwie ffe die 
Arianer, die Pelagianer, den Te: 
tonem, den Decium, den Diocle⸗ 
tianum 2c. uͤberwunden; dann 
Chriſtus und der 5. Geiſt ſpringen 
ihrem Gaupt, dem Som, Pabſten 
auf eine ſondere Weiſe bey, auf 
daß fie im Glanben nicht irre, 
ſondern feſt und hart, gleich einem 
Demant - Stein ſeye, wie Chryſo⸗ 
(tomus redet: auf daß er die Virche 
recht verwalte, regiere, und auf 
den Weg des geils leite, gleich wie 
er den Noe und die Arche, daß ſie 
vom Suͤndfluß nicht untergienge, 
geleiter hat; ehender wird die 
Sonne auslöſchen, als daß die 
Rirche verdunklet werde. Chryf. 
lom. 4. de verb. Hal. Dieſes hat die 
Kirche eigen: da fie verfolget 
wird, floriret ſie; da ſie unterdruͤ⸗ 
det wird, wachſet fle/ da fie verach⸗ 
tet wird, nimmt ſie zu; da ſie be⸗ 
ſchaͤdiget wird, obſieget ſie; da ſie 
beſchuldiger wird, wird fie klug: 
dazumals ſtehet ſie, wann man 
vermeinet, fie wird uͤberwaͤltiget; 
A Hilar. de Trinit. ` Daß ihr alfo 


ganz wohl jenes ſonſt einen in dem 
Meer ſtehenden Schroffen und Stein⸗ 
klippen, der die aufgeblaſene, wider 
ihn aufſtehende, und allerſeits an⸗ 


ſtoſſende Wellen oertreibet und zer⸗ 
truͤmmert, zugeſchriebene Sinnbild 
mag bey geeignet werden! frangit, 
non frangitur: ſie andere bricht: 
wird ſelbſt zerbrochen nicht, und 
iſt deſſen ſich auch nicht zu verwun⸗ 
dern, weil es Chriftus Petro und 
ſeiner Kirche verheiſſen und geſchwo⸗ 
ren hat. Et ego dico tibi: und ich 
ſage dirs, die Porten der gölle 
werden fie nicht uͤberwaͤltigen. 
Die Erfahrnuß lehret es auch; dann 
bis heutiges Tags hat der Welt⸗Hei⸗ 
land und meiſten dazumals, wo fie 
zu wanken geduͤnkete, gewußt, aus 
Steinen Kinder Abrahaͤ zu erwecken, 
Matth. 3, 9. in denen, und durch die 
er als Werk⸗Zeuge feine Treuheit, 
und Macht erzeiget, daß ſie in Aus⸗ 
ſetzung ihres Bluts und Lebeus ſich 
als ſtarke Mauern denen feindlichen 
Anlaͤufen entgegen geſetzet, aus wel⸗ 
chen einer iſt unſer heutige Cosmus 
von Medices, eine Zierde des Adels, 
ein Licht der Tugend, ein Exem⸗ 
plar der Andacht, ein getreuer 
Sohn Chriſt⸗Catholiſcher Kirche. 
Deſſen wir heute aus zweyerley Be⸗ 
weg⸗Urſachen Meldung thun: er⸗ 
ſtens, um der Dankbar⸗ und Erkaͤnnt⸗ 
lichkeit in nichten zu wider zu hand⸗ 
len, zumalen unſers H. Ordens erſte 
Grundſtuͤtze, Camaldulum, eine He⸗ 
trurierin iſt, und von dem Medicei⸗ 
ſchen Haus, Durchleuchtigſter Mut⸗ 
ter der Hetrurier⸗Fuͤrſten, faſt uns 
zaͤhlbare Wohlthaten uͤberkommen, 
ja jederzeit unter dero Schutz und 
Protection ſicher geſtanden. Zwey⸗ 
tens: Weil die Gerechtigkeit und 
Billichkeit fordert, daß man, der ei⸗ 
T 2 nen 
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nen ebret , mit ſtets gruͤnender Ge 
daͤchtnuß und Bekaͤnnknuß hinwiede⸗ 
rum beehre; daß aber dieſer gottſee⸗ 
lige Fuͤrſt unſerm H. Orden geehret 
und bewuͤrdiget gemacht, iſt eben aus 
folgender Beſchreibung zu erſehen. 
Es iſt Cosmus, wie erſt beruͤhret, 
aus dem uralten und Durchleuchtig⸗ 
ſten Haufe von Medices gebohren, 
der die gleich von Kindheit an mit 


denen einem Fuͤrſten anſtaͤndige und 


ruͤhmliche Wiſſenſchaften vergeſell⸗ 
ſchaſteten Gottesforcht und Tugend 
ſo feſt beſeſſen, daß er ſie niemals 
mehr von einander gelaſſen, und eben 
darum Gott und denen Menfchen 
alſo werth und lieb geweſen, daß er 
um jenes Ehre zu ſchuͤtzen und fort zu 
pflanzen, Dieter aber, durch weiſe und 
kluge Regierung zeitliches Wohler⸗ 
gehen zu befördern und handzuhaben, 
zum Groß⸗Herzog von Florenz, dann 
gan Hetrurien und Piſaner Gee 
iets erkieſet worden; welche Wuͤrde, 
als er ſolche betretten, iſt nicht leicht 
auszuſprechen, mit was herrlichem 
Tugend⸗Glanz er ſelbige ausgezieret, 
er hat gleich vor allen ſein Herz mit 
einem Esdra, 1 Esdr. 7, 10. vorbe⸗ 
reitet, daß er, erſtens: dem Geſetz 
Gottes nachforſchete, und alfo 
das, was Gott gefaͤllig um ſelbi⸗ 
ges auszuwirken, und was ihm zu⸗ 
wider zu finden, in Erkaͤnutnuß 
brachte. Andertens: daß er ſelbiges 
vollziehete, mithin ſeinen Untertha⸗ 
nen, derer Augen jederzeit auf die Vor⸗ 
ſteher gewendet ſtehen, auferbaulich 
wurde. Drittens: daß er eben daſ⸗ 


ſelbige wie mit eigenem Beyſpiele, 
alſo mit ſtaats⸗maͤßigen Geſetzen und 


Der zweyte Auguſt, 


Raͤthen lehrete; feine Froͤmmigkeit | 
gegen GOtt, und Güte gegen den 
Menſchen, wie groß fie insgemein ges | 
weſen, mag genugſam abgenommen 
werden aus dem, was er nur und 
Camaldulenſern insbeſonders nicht 
minder zu erfahren, als zu erkennen 
gegeben, dieſer (Cosmus nemlich von 
Medices ſchreibet unſer Auguſtinuß 
Fortunius) mit was für einer fom 
derheitlichen Liebe und Sorgfalt 
er die Camaldulenſer beſchuͤtzet | 
wie gottfeelig er die 3. Erem (Car! 
malduli) wenigſtens einnal im 
Jahr zu beſuchen gepfleger, und 
wie andaͤchtig, wie aufer baulich 


er im Cloſter der Engeln nicht nur 


die Zeil. Eharwoche hindurch fid) 
aufgehalten, ſondern auch zu at | 
dern Zeiten dem Gortesdienſt oft | 
ters beyzuwohnen ſich beflieffen} 
iſt bekannter, als daß es einer nicht 
wiſſen folle, in dedicat. HO Camald 
Der Gerecht⸗ und Billichkeit war d 
ein unerhoͤrter Eiferer; der jederzeit 
die alten Geſetze handhabete; waz 
billich, anordnete: die wohl Verdier 
ten reichlich belohnete: die Lafter 
ſcharf beſtraffete, auf deren gemeines 
Weſen Nutzen einzige Obſicht hatte, 
und alle beborſtehende Gefahren und 
Ubel vorſichtiglich abzulehnen wußte; 
in feinen Urtheln und Raͤthen wat 
er beſcheiden, nicht unbeſonnen oder 
gab, beſchloſſe niemals einige wichtl⸗ 


ge Sachen ohne vorgehender Berath⸗ 
ſchlagung Gottesfoͤrchtiger und fk 


fapruet Männer, was aber einmal 


folder geſtalten beſchloſſen wurde, 
mußte unumgänglich ins Werk geſe⸗ 


get werden: kein Wohlſtand ware | 
mal? 
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mals fo hoch, noch eine Widerwaͤrtig⸗ 
keit fo groß, die ihm fein Gemuͤth, 
um in den erſtern ſich zu uͤbernehmen, 
oder in den andern zu verzagen, haͤt⸗ 
te bewegen, oder vom Tugend⸗Weg 
abweichend machen koͤnnen; keine 
Sache, ſo beſchwerlich und hart ſie 
immer moͤge geweſen ſeyn, war, die 
er mit groſſer auf GOtt geſetzter Zu 
herſicht zu unterfangen ſich nicht ger 
trauet haͤtte. Dannenhero war ſei⸗ 
ne Regierung, wie langwierig, ſo 
dom Himmel, deſſen Inwohnern und 


Heiligen GOttes er febr andaͤchtig 


fid) allezeit erzeigete, mit ſonderheit⸗ 
licher Benediction auf allen Seiten 
feeundiret 3 als den er auch einzig 
und allein jene An. 1854. an heuti⸗ 
gen, als dem H. Stephano Pabſtens 
und Blutzeugen Chriſti gewidmeten 
Sag herrlich erhaltenen Sieg dank⸗ 
harlich zugeſchrieben, dadurch auch 
dahin veranlaſſet, daß er, nach, zur 
Beſchuͤtzung der Toſcaniſchen Kuͤſten, 
wider die tuͤrkiſchen Corſaren im Jahr 
1560. ausgeruͤſteten Flotte dem 
Beyſpiel der Hierofolymitanifchen 
Ritter gemaͤß einen Orden unter 
der Ehren⸗Benehmung beſagten H. 
Pabſtens, und Märtyrer Stephani 


An. Chr. 1561. fundiret, und einge⸗ 


feßet ; den Pabſt Pius der Vierte 
eonfirmiret, und ihm mehrere Frey⸗ 
heiten und Vorrechte ertheilet hat: 
darunter auch dieſe, daß ſie ſich ver⸗ 
ehelichen, und dannoch geiſtliche 
Pfrinden genieſſen, auch ſelbige auf 
andere faͤhige Perſonen verwendten 
könten. Da nun Cos mus dieſes, 
feines Ordens anlangend / alles wohl 
gusgeſonnen und geordnet, einzig 
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aber des erkieſenden Habits willen 
zweifelhaft ſtunde, hat er ſich (ſeynd 
die Worte unſers Thomaͤ de minis) 
an einem Tag in das Cloſter unſe⸗ 
rer Lieben Frau der Engeln zu 
Florenz verfüget, den 2 bbren zu 
ſich beruffen, und alſo angeredet: 
Ehrwuͤrdiger Pater! bringet mir, 
ich bitte, den Religions ⸗Habit, 
und er hat ihm gleich das Kleid 
ſo wir cucullam nennen, bey ge 
bracht, welches, als er genau be⸗ 
trachtet und erkennet, daß es ei? 
nen, der das Schwerdt in der 
Hand führer, wie es einem Ritter 
zuſtehet / ſehr hinderlich wäre: 
truge ihm der Abbt den Layen⸗ 
Bruder Habit, fo man Planetam 
heiſſet, fuͤr die Augen, den der 
Groß ⸗Herzog freudig angefeben, 
und alſo gleich auserwaͤhlet, ſpre⸗ 
chend: dieſes Aleids dann will ich 
mich gebrauchen. Es iſt aber die⸗ 
fe Planeta auf beyden Seiten offen, 
und ſcheinet, um die Waffen in 
Huͤnden zu halten wider die Feinde 
ſehr anſtaͤndig, ja es hat auch die⸗ 
ſes DtbenszAlcio Cosimo Miedices,. 
dem Groß⸗Herzog von Hetrurien 
alſo gefallen, daß tünftigbin allen 
und jeden (die dieſen Orden profi⸗ 
tiren voolten ) er ſelbigen anzutra⸗ 
gen befohlen; welche Religion, 
Fleiß und Klugheit dieſes Durch⸗ 
leuchtigſten Mediceiſchen Zauſes 
an Beichthumen und Waffen, 
Macht, dergeſtalten beruͤhmt ift, 
daß ſich jederman dariiber hoch? 
ſtens verwunderet. So weit Tho⸗ 


mas am 29, Blatt feines Catalogi 
Seeli⸗ 
gen / 


der ane Heilig⸗und 
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gen, wo er handlet von denen Or⸗ 
dens⸗Staͤnden, die von der Camal⸗ 
dulenſer⸗Verſammlung ihren Ur⸗ 
ſprung haben. Arnoldus Wion aber 
im erſten Buch Lig. vit. ſpricht am 
93. Cap. erſten Theils alfo: der Ritz 
ter: Orden des 5. Stephani bat 
ſeinen Anfang genommen von 
Cosmo, Groß ⸗ Herzog in Hetru⸗ 
rien, unter der Regel des H. Vat⸗ 
ters Benedicti, traͤgt einen weiſſen 
Habit, und ein rothes (achteckigtes) 
Creutz, wegen der Victorie, die er 
von ſeinen Feinden den 2. Auguſti 
als am Tage des Heil. Stephani 
Pabſtens und Maͤrtyrers, deſſen 
Namen er auch dem Orden zuge: 
eignet, erhalten; ihr erſter Sitz 
war in der Inſel Iluaͤ, anjetze 
wohnen ſie in der Stadt Piſa, 
den Orden bat approbiret Pabſt 
Pius der Vierte, und mit vielen 
Privilegien gemehret. Deſſen 
Groß⸗Meiſter iff auf ewig der 
Groß⸗ Herzog in Hetrurien. Er⸗ 
hellet nun, wie zugethan der fromme 
Fuͤrſt geweſen denen Camaldulenſern, 
und wie beehret er habe den H. Or⸗ 
den; zumalen er mit jenen eine Be⸗ 
nedictiner⸗Negel profitiren, und mit 
dieſen vom Himmel vorgezeigtkes 
weiſſes Kleid antragen wollen, auf 
daß er alſo mit allen ſeinen Nach⸗ 
koͤmmlingen gleich ſam eine dritte Claſ⸗ 
ſe Camaldulenſiſchen Ordens aufrich⸗ 
tete, wo, da die Mönche und Eremi⸗ 
ten im Cloſter, und in der Wuͤſten, 
Gott mit Pfalliren und Betten 
preiſen, fie mit Kämpfen und Strei⸗ 
ken, wann es die Umſtaͤnde forder⸗ 
ten, die goͤttlichen Rechte, und 
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Chriſtl. Kirche wider ihre Widerſager 


ſchuͤtzeten und vermehreten. Daun 
er ihm von ſelbſten tief in ſeinem 
Herzen eingedrucket hatte, was ein 
ſeinem Eifer nicht ungleicher Mo⸗ 
narch, nemlich Philippus der anderte 
Konig in Spanien vor dem Tod fti 
nen Sohn anrecommendiret, ſpre⸗ 
chend: Ich recommandire dir zu 
gehorſamen dem Apoſtoliſchen 
Stuhl, den Catholiſchen Glauben 
zu defendiren, und um die Chriſtl, 
Religion zu eiferen, in vir. da neben 
Cosmus für das Ziel feines neu ger | 
ſtifteten Ritter⸗Ordens St. Stepha⸗ 
ni haben wolte, daß da ſeye: die 
Geluͤbde der Liebe, des Gehor⸗ 
ſams und der ehelichen Reuſchhen 
zu profitiren, den Catholiſchen 
Glauben zu Waſſer und zu Land 
zu ſchuͤtzen, die Gefangenen auszu⸗ 
kauffen, und auf aller hand Tugend⸗ 
Werk ſich zu verlegen. Aug. Flor. 
J. zm. Cumald. c. 29. Womit gar 
wohl eben ihm, und deuen Gei 
insbeſondere zugeeignet ſeyn mußte, 
was Alexander III. hoͤchſtes Kirchen⸗ 
Haupt insgemein von denen Ritter 
Staͤnden ausgeſprochen: zumalen 
die vollkommene und recht beſchaf⸗ 
fene Liebe alle Forcht ausichließ | 
fer: die beſagren Bruder aber (der 
Ritter⸗Orden) um Erhoͤhung des 
Chriſtl. Glaubens, und der Bruͤ⸗ 
der⸗Schutz ihre Perſon, und alles 
Hab und Gut unterſchiedlichen 
Gefahren und dem Marter⸗Tod 
ohne Unterſcheid ausſetzen, ſo wird 
klar dargethan, daß fie G tt von 
ganzem Gemuͤth und allen Acáfe 
tn, den Naͤchſten aber als fid) 
ſelb⸗ 
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Der dritte Auguſt, Leben des Gottſel. Placidus. 


feibften lieben, Bulla. Dieſe Rit⸗ 
ter werden, wie die Maltheſer in 
Prieſter und Servanten, oder Do⸗ 
naten eingetheilet; welche letztere 
aber nur ein halbes Creutz, nemlich 
den unteren Theil tragen; bey oͤffent⸗ 
lichen Ceremonien, und im Convent 
tragen ſie den langen weiſſen Camal⸗ 
dulenſer⸗Rock, Cucullen genannt, 
mit zwey rothen Schnuͤren unter dem 
Hals gebunden, an deren Enden der⸗ 
gleichen Quaſten hangen, inwendig 
it er mit rothen Taffet ausgefuͤttert; 
die Prieſter tragen uͤber dieſen weiſſen 
Rock noch ein Roget, oder Chor⸗ 
Hembd und weiſſe Allmutz, gleich ei⸗ 
nem Cardinal⸗Mantel mit dem Creutz: 
die Servanten aber oder Donaten, 
das kurz wollene Kleid unſerer Obla⸗ 
ten oder Layen⸗Bruͤder von weiſſem 
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Tuch mit dem halben Creutz, welches 
eben die Ritter antragen, wann fie, 
um die Briege des HErrns zu ſtrei⸗ 
ten, 1 Reg. 18, 17. in das Feld zie⸗ 
hen mit dem rothen Creutz auf der 
Bruſt, wie die Maltheſer⸗Ritter. 

Ex Auguit. Florent. Thoma Mi- 
nio & Bonnani S. J. 


Die Porten ber Aölle werden fie 
(die Kirche) nicht uͤberwaͤltigen: 


daß ſie ſelbige unter ſich, uͤber ſich 


kehren: es ſeynd Fluß⸗Stroͤme ge⸗ 
kommen: es haben Winde geſtuͤr⸗ 
met: es iſt Regen in jenes Haus 
herab gefallen, und es iſt nicht zu⸗ 
ſammen gefallen, dann es war auf 
einem feſten Selten gegruͤndet. S. 
Albert, in Matth. 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der dritte WMuguſt. 


Der gottſeelige Placidus, Layen⸗Bruder von Monte 
Corona. 


DES Menſch wird gebobren zur Arbeit, und der Vogel zum Sing, 


Job. 5, 6. 


Ach von unſern eren Eltern 
SS EY begangener Suͤnde werden 
Kos) wit gebopren zur Muͤhe und 

Arbeit: dann unſer Ur⸗ 
fptung ift von der Sünde, daher 
ſeynd wir zur Straffe und Plage ber⸗ 
ordnet, gleichwie der Vogel erſchaf⸗ 


fen zum fliegen: oder wie der hebraͤi⸗ 
fe Text lautet; der Menſch wird 


gebohren zur Arbeit, und die 
Feuer⸗Funken werden erhoben zum 
fliehen. Gleichwie dann ein Feuer⸗ 
Funken nicht mag zuruͤck gehalten 
werden, daß er nicht in die Luft ab⸗ 
fliehe; alſo moͤgen wir auf keine Weis 
verhindern, daß wir auf dieſer Erden 


nicht ſollen Muͤhe, Schmerz und 


Arbeit haben; fo muß es * 
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beitet (epu, weil nad) Ausfage $ Ber: 
nardi in Cant. die in der Arbeit der 
Menſchen nicht ſeynd, werden gewiß⸗ 
lich in der Arbeit der Teufeln ſeyn. 
Zumalen dem geiſtl. Stand nichts 
alfo zuwider lauffet, als der Muͤßig⸗ 
gang: dann das Muͤßiggehen reitzet 
das Fleiſch zur Geilheit an, entkraͤf⸗ 
tet die Seele aller ihrer Tugend⸗ 
Staͤrke, und loͤſchet den Eifer des 
Geiſtes aus, Trith. homil. 7. de lab. 
man. Dahero unfer H. Vatter Bes 
nedictus nicht nur befohlen, daß die 
Bruͤder zu gewiſſen Zeiten in der 
Hand⸗ „Arbeit, ja auch auf dem Feld 
in Fruͤchten ſammlen beſchaͤftiget ſol⸗ 
len werden, weil dee Muͤßiggang 
eine Feindin der Seele iſt, und da⸗ 
zumals ſie wahrhafte Moͤnchen ſeynd, 
wann ſie von der Arbeit ihrer Haͤnde 
leben, Reg. e. 48. ſondern er ſelbſt hat 
mit denen Bruͤdern auf dem Feld 
und Acker der Arbeit abgewartet, 
vit. c. 32. gleichwie ihm nachgethan 
unſer H. Stifter Romuald mit de⸗ 
nen Seinigen, vit. e. G. & 26. Wann 
dieſer H. Lehren und gegebenen Bey⸗ 
ſpielen jemals ein emſiger Folgling 
erfunden worden, ſo iſt es ungezweif⸗ 
let heutiger gottſeeliger Bruder Pla⸗ 
eidus, deſſen Meldung in feinem Mes 
nologio am 2. Auguſt. machet Bu⸗ 
celinus ſprechend: zu Monte Coro⸗ 
na fallet die Gedaͤchtnuß des ehr⸗ 
würdigen Manns Placidi, Layen⸗ 
Bruders, der wegen ſonderheitli⸗ 
cher, geiſtlicher Lebens ⸗Obſervanz 
ſehr beruͤhmt iſt. 

Es iſt unſer Placidus An. Chriſti 
1502. zu Fracta einem ohnweit der 
Stadt Urbino, und dem Cxonen⸗ 


Der dritte Auguſt, 


berg nahe gelegenen Flecken von ehr⸗ 
baren und Chriſtl. Eltern zur Welt 
gebohren, dem die Natur ſonderbare 
Gaben freygebigſt mit getbeilet: feine 
Jugend hat er unter ſchuldiger Both, 
maͤßigkeit ſeiner lieben Eltern in Er⸗ 
lehrnung eines gemeinen Welt⸗ Mele 


ſchen zur leiblichen Unterhaltung nos | 


thiger Dinge und emſiger Haus⸗Ar⸗ 


beit loͤbl. zugebracht, auch nicht weniger 
ſein Gemuͤth mit Gottesforcht und 


Andacht, und ſittlichen Tugenden al⸗ 
ſo ausgeſtaffiret, daß er ihm Anno 
1525. als im 23ſten Jahr feines Alters 
bey der Porten, der (bm ſtets im An⸗ 
geſicht ſtehender Erem von Monte 
Corona um Aufnahme ſeiner Perſon 
in dem Layen⸗Bruder Grad anzuklo⸗ 
pfen zu Dorfen, keine eitle Zuverſicht 
gemacht; wie er es, auf Gott ver⸗ 
frauenb , verſuchet, alfo hat es ihm 
auch gluͤcklich gelungen, da ihm im 
Anſehen ſeiner in Unſchuld zugebrach⸗ 
ten Jugend, Lebhaftigkeit des Ge⸗ 
muͤths, Bereitwilligkeit zum Gehor⸗ 
ſam, und harter denen Bruͤdern ei⸗ 
gentlicher Arbeit, munterer Leibes⸗ 
Complexion und dergleichen erforder⸗ 
lichen inhabenden Qualitäten der Ein⸗ 
tritt willig geſtattet worden; mit 
dem H. Ordens⸗Kleid angethan Bat 
dieſer neu angehende Camaldulenſer 
nicht gefäumet der Lehre Auguſtini 
gemaͤß, die Huͤgeln ſeines Herzens 
mit unterſchiedlichen Samen⸗Werk, 
jetzt mit geſparſamer Nahrung, jetzt 
mit maͤßigen Faſten, nun mit eiferi⸗ 
gem Leſen, bald mit andaͤchtigem 


Betten, auf daß die Aenderung der 

Arbeit eine Unterhaltung wurde der 

Ruhe, zu beſaͤen: weicher da, ob er 
ſchon 


ſchon f 
eine fd. 
che Vel 
me nat 
haftigke 


ſich wo 
taͤgliche 
Nutzen 
empor 

aufs fle 
er weg 
Stillſch 
wurde, 
Sorgfa 
gar gen 
deter P 
nener 5 
Wirthſe 
tha auf 
lichem u 
des Ge 
berfelbic 
hoch De 
tinaften 
dann et 
fles kein 
entwed 
fhwer: 
oder da 
Sele Si 


‚ganz n 


purem 
unterla 
bey jetzt 
Obferva 
ſterblich 
eine arc 
Schand 
lig des 

I 


An⸗ 
onte 
r fon 
uklo⸗ 
ſicht 
ver⸗ 
ihm 
t im 
rach⸗ 
Ge⸗ 
Hore 
tele 
bess 


‘Deve | 


Ein⸗ 
mit 


ſchon ſonſt ungelehrt war, dannoch 
eine ſcharfſinnige und eine vortreffli⸗ 
che Vernunft, eine nicht unangeneh⸗ 
me naturliche Gravitaͤt, und Ernſt⸗ 
haftigkeit in allem ſeinen Thun beſaſ⸗ 
fe. Er war einer groſſen Leibes⸗Hoͤ⸗ 
he, und ſtark an Kraͤften, deren er 
ſich wohl gebrauchet, und ſelbige in 
täglicher Hand⸗ Arbeit, bevor zum 
Nutzen und dem dazumals ſich juſt 
empor ſchwingenden Erem⸗Gebaͤu, 
aufs fleißigſte angewendet; gleichwie 
er wegen genaueſter Obſervanz des 
Stillſchweigens uͤber alles gelobet 
wurde, alſo ſtunde auch ſeine einzige 
Sorgfalt dem Gehorſam ganz und 
gar gewidmet zu leben: nach vollen⸗ 
deter Prob⸗Zeit und gluͤcklich getha⸗ 
nener Profeßion wurde Plaeido die 
Wirthſchaft, und das Amt der Mar⸗ 
tha aufgebuͤrdet, welches er mit froͤ⸗ 
lichem und muntern Gemuͤth in Kraft 
des Gehorſams angenommen, alfo 
derſelbigen abwartend, daß er dan⸗ 
noch der frommen Magdalena im ge⸗ 
tinaften nicht nachtheilig wurde, 
dann er von der Pflegung des Gei⸗ 
ſtes kein gaͤrlein abgewichen, da er 
entweder auf der Reife, oder in 
ſchwerer Sand- Arbeit zu Zauſe, 
oder darauſſen begriffen, die Xe: 
gel⸗Faſten und der Congregation 


„ganz neu geſetzte Abſtinenzen in 


purem Waſſer und Brod niemals 
unterlaffen, Bucel. cit. mit welcher 
bey jetzigen unſeren Zeiten ſeltſamer 
Obſervanz Placidus ihm einen un⸗ 
ſterblichen Ruhen gemacht, dann es 
eine groſſe Ehre iſt, und gar keine 
Schande, wann ſich jemand freywil⸗ 
lig des Himmelreichs willen beni 
4. Theil, 


Leben des gottſeel. Placidus. 
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thiget, und durch das Exempel Chris 
fti SEfu, und feiner Heiligen aufge⸗ 
munteret einen Diener abgiebet, 
Thom. Kemp. Epiit. libr. c. de re- 
commend. Marthe. Es betheuren 
auch alle und jede, die ihn gekennet / 
Placidus habe eine fonderbare Gabe 
Gottes beſeſſen die Uneinigen zu 
vereinbaren, und allen Zank, Hader, 
Zwietracht und Streitigkeiten zu 
vermittlen: derowegen, ſo oft als un⸗ 
ter den Bürgern des Fleckens Fracta 
Uneinigkeiten entſtanden, fie gleich 

unter einander geſprochen: laffet 
uns zum Bruder geben Calfo nette 
neten ſie ihn insgemein) und was er 
uns ſagen wird, dem wollen wir 

folgen, gleichſam die, des Jobs 

Freunds (iiu gewohnliche Schluß⸗ 
Worte widerholende: laſſet une 

ein Urtheil fuͤr uns erwaͤhlen und 

befeben, unter uns / was das beſte 
ſeye? Job. 34, 4. Endlich iſt er 

nach alſo fleißig, treu, fromm⸗ und 
tugendlich in heiliger Religion gan⸗ 

zen 55. Jahren im 78ſten feines Al⸗ 

ters, An. Ehriſti 1580. feelig verſchie⸗ 

den, und hat allen mit eigenem Bey⸗ 

ſpiel unterlaſſen: das Reich t 

tes werde mir Kummer und Ar 

beit, mit Seufzen und Weinen 

uͤberkommen, mit Mohlleben und 

Ehren verlohren. Kemp. in 

Alphabet. Monach. 

Von eben dieſem uttferm Bruder 
Placido hat die Benedictino⸗Maria⸗ 
niſche Chronick An. Chr. 1580. fol 
gendes: „Es ſtirbt der Gottes Gee 
„baͤhrerin allerliebſter Haus⸗Genoß, 
»der neuen Congregation von Grote 
„tis, der gottſeelige Placidus, der 

u „feis 


e 


194 Der vierte Julius, 


„feiner Frau (Mariaͤ) viele Diener 
gewonnen, von welchen Lucas der 
„Lebens⸗Verfaſſer meldet: wie nuͤtz⸗ 
„lich dieſer dem Orden geweſen: 
„wann ich es vollſtaͤndig zeigen 
„wolte, muͤßte ich einen neuen und 
„langen Tractat verfaſſen. Auf 
v daß du alfo fieheft, was auch einfaͤl⸗ 
„tige Layen⸗Bruͤder in dem Geſchaͤft 
„unferer Frau (Maria) vermoͤgen, 
„und wie fie ſich um dero Gnade vers 
udienet machen koͤnnen 2, 


Ex Menelog. Benedict. Chrono. 


log. Mariana, & luca Hifpano. 


Handle ernſthafr, was du bands 


left: arbeite treulich in meinem (K 
Weingarten: ich aber werde dein 


Lohn ſeyn. Es kommt eine 
Stunde, zu der alle Arbeit und Ge⸗ 
tuͤmmel ein Ende haben wird. 
Gerfen. 1. 3. c. 4. 


Gebett, wie oben am x. Julius. 


Der vierte Muguſt. 
Romuald der Kluge. 
ate iſt der Mann, der Weisheit gefunden, und der Überfluß hat 


an Klugheit; dero Überkommung ift beſſer, als gandelfchaft des | 


Goldes und Silbers, und ihre Stücbte ſeynd febr rein, Prov. 3, 13. 


Ber die Worte Chrifti bey 
Matthdo: wer meineſt du, 
iſt ein getreuer und kluger 

Knecht? Matth. 24, 45. 
ſpricht der 5. Johannes Chryſoſto⸗ 
mus: „ſucheſt du Getreue: ſo fin⸗ 
„deſt du noch leichtlich GOtt: wann 
„du Kluge und Weiſe ſucheſt, wirſt 
„du eben viele ſinden; ein Getreuer 
„aber und zugleich Kluger wird hart 
„erfunden. Wie ſeltner dann man ihn 
„findet, deſto ſeeliger ift jener, der er⸗ 
„runden ift worden „ hom. sr. in 
Matth. Es wolte nemlich, wie mich 
geduͤnket, der goldene Mund ſagen, 
die Zahl der Getreuen iſt ſo klein, 
daß man kaum einen, der wahrhaftig 


und beſtaͤndig treu ware, auſſer E 
Kluge zwar 


Gott, finden möge: 
hat bie Welt nicht wenig, aber zu be 
fürchten, ob fie nicht vielmehr aus je⸗ 
nen Klugen ſeynd, derer Klugheit der 
Tod iſt, weil fie ift des Fleiſches, 
als aus jenen, derer Klugheit £e 
ben und Friede ift, weil fie ift des 
Geiſtes, Rom. 8, 6. Allein, einen 


finden, der beyder Tugenden, der 
Treuheit nemlich, und zugleich der 


Blugheit vollkommener Beſitzer wae 


re, waͤre etwas ſeltſames, und eben 


darum, wie ſeltſamer, deſto ſeeliger 
er zu nennen: und ein ſolcher war 
unſer H. Vatter Romualdus: daun 
wann nach Lehre Cornelis von 90 
5 


— — A 


ITON0« Ee di 


bano: 
einem 
e dein 
eine 
lo Gea 
wird 


ius. 


16 bat 
ift des 
134 


auffer 
zwar 
zu bes 
zus je⸗ g 
eit der % SE : 

f ch es i Z e Ferre nem populus Sancto Studet func abıturo 

' 4 - ut; dur non vivum, mortuum habere queat 
it Le 1 ‘ Se qued Pater ut scivit mentis deliria fergie. 
; 5 d = 2 fugit et evadıt sicce pericla, ne 

Y s n Genitoris. carcere, cempede, verPere corpus 
iſt des déin Genitaris. nine de, verben 
einen mitletdt, ut ipsam anımam servet ab wider. 

/ e sai 


4 bet 

ich der 
er mis 
iD eben 
feeliger 
tr war 
dann 
| Laple 

de, 


Leben Romualds des Klugen. 


155 


— ——— — —— a a 


de / in Matth. ze 3. getreu diejeni⸗ 
gen genennet werden, die ſich der ih⸗ 
nen von Gott verliehenen Gnade 
tapfer gebrauchen, daß ſie derowegen 
der Glorie, des Reichs und der Freu⸗ 
den theilhaftig worden, ſo hat der Koͤ⸗ 
nig des Himmels ihm dieſen ſchoͤnen 
Titel ſelbſten zugeſaget, als er ihn in 
die ewige Tabernackel aufnehmend, 
freundlich zugeſprochen: Ey du from⸗ 
mer und getreuer Knecht, weil du 
uͤber wenig getreu geweſen, will 
ich dich uͤber viel ſetzen, gehe ein 
in die Freude deines SeErrn: 
Matth. 25. Daß er aber auch zur 
gleich Klug⸗ und Weisheit beſeſſen, 
lehret uns heutige Tages⸗Beſchrei⸗ 
bung. Chriſtus der Welt⸗Weisheit 
lehret: ſeyd klug wie die Schlan⸗ 
gen, Matth. 10, 16. dieſe, um ihr 
Haupt in Sicherheit zu ſtellen, ſetzet 
den ganzen uͤbrigen Leib der Gefahr 
aus, St. Hieron. um ihre alte Haut 
abzuthun, und eine neue davor zu 
uͤberkommen, ſuchet fie enge Kluͤften, 
und ſtreichet ſelbige durch dieſe ab, 
Raban. um die, fo fie beſchwoͤren, 
nicht zu hoͤren, haltet ſie ein Ohr auf 
die Erden, und das andere verſtopfet 
ſie mit dem Schweif, V. Beda. 
Endlich ſagt Hieronymus: wolte 
Chriftus die Apoſteln dadurch ver⸗ 
mahnet haben, daß ſie durch die 
Klugheit die Nachſtellungen ver⸗ 
meiden ſollen. Romuald hat ſol⸗ 
cher Schlangen Klugheit weislich 
nachgeartet, der erſtlich, um das 
Haupt, fo da Chriſtus ift, zu gewin⸗ 
nen, und nicht zu verliehren, auf daß 
er mit dem Apoſtel fagen koͤnte: 


wer wird mich ſcheiden von der 


Liebe Chriſti? Roͤm. 8, 35. alles 
Irdiſche als Koth geachtet, hernach 
um das andere Haupt, fo der Glau⸗ 
be ift, ohne dem man Gott nicht 
gefallen kan, Hebr. 11, 6. ganz und 
unperſehrt zu erhalten, alle Reich⸗ 
thuͤmer, Ehren, Wolluͤſten, Fleiſch 
und Blut, Haus und Hof auf die 
Seiten geſetzet, vit. c. 1. um den al⸗ 
ten Menſchen mit ſeinen Werken ab⸗ 
zuziehen, und anzuthun den neuen, 
jenen, der erneuert wird zur Erkaͤunt⸗ 
nuß nach dem Ebenbild desjenigen, 
der ihn erſchaffen hat, Col. 3, 9. iſt 
er eingetretten, den raub-und engen 
Weg der Religion, der Abtoͤdtung 
und Bedrangnuß, vit. c. 2. um die 
teufliſchen Verſuchungen und ſtarken 
Eingebungen wieder in die Welt zu 
kehren, nicht zu hoͤren, c. 5. hat er 
die Ohren mit Schweif und Erden 
feft verſtopfet, da er ernſtlich betrach⸗ 
tet das Ende dieſes Lebens, und die 
Erde erfolgender Grabſtatt ihm ſelb⸗ 
ften ſagend: gedenke (o Meufch) daß 
du Staub und Aſchen, und wieder 
zu Stgub werden wirft, Eccl. 12. 
und Gen. 3, 19. endlich der Schlan⸗ 
gen Klugheit um die Nachſtellungen 
der Menſchen zu vermeiden, hat er 
ſich gebrauchet, als er, da ihn ſeine 
Mit⸗Bruͤder im Eloſter Clagis, die, 
wann er zur Nachts⸗Zeit in die Kir⸗ 
che gienge, von der Hoͤhe todt zu ſtuͤr⸗ 
zen beſchloſſen, bey verſchloſſener 
Thür des Rundes in der Cammer 
ſeines gerzens zu ſeinem Vatter im 
Simmel gebettet, die Gefahr abge⸗ 
wendet, und alſo ihm felbften die 
Stuͤrzung des Leibes verhindert, 
denen mee aber, daß fie nicht 
2 im 
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im Tod ihrer Seelen fielen, ben 
Abgrund der Bosheit verfpettet , 
c. 3. Gleichwie er gethan in Caſco⸗ 
nien, da er, als ein anderer David, 
1 Reg. 21, 13. vor jenen, die, um 
ihn umzubringen, angelanget, ſich 
unſiunig und naͤrriſch geſtellet, das 
Haupt und den Bart geſchoren, und 
bey erſt anbrechenden Tag begierig zu 
eſſen angefangen, mithin ihren Haͤn⸗ 
den entronnen, nicht zwar, gleich 
foͤrchtete er das Leben zu verlieren, 
ſondern ſolches um gröſſerer Ehre 
Gottes, des Glaubens und Naͤch⸗ 
ſten Heils willen vorzubehalten. Wie 
bezeuget Petrus Damiani: alfo nem: 
lich hat dieſer kluge geiſtliche Da⸗ 
vid mit ſeiner erdichteten Unſinnig⸗ 
keit die naͤrriſche Argliſtigkeit der 
fleiſchlich Verſtaͤndigen uͤberwun⸗ 
den: dann er hat / die da ſuͤndigen 
wolten, zuruͤck gehalten, und zum 
Mehrthum feiner Verdienſte ohne 
Forcht des Todes, die Todes⸗Ge⸗ 
fahr abgelehnet, €. 13. Es iſt eine 
groſſe Aunft mit fu. umgehen; 
und wiſſen JEſum zu halten, ift 
eine hohe Klugheit, Gerſek. l. 2. 
c. & in dieſer Kunſt iſt vortrefflich er- 
fahren geweſen Romuald, da er die 
darzu noͤthige und von erſt angereg⸗ 
ten Aſceten vorgeſchriebene Mitteln 
weislich ergriffen; ſey demuͤthig 
(ſagt er) und friedſam, und JEſus 
wird mit dir ſeyn, ſey andaͤchtig 
und ruhig, und J Eſus wird bey 
dir bleiben, idem ibid. Seine De⸗ 
muth, Friedſamkeit, Andacht und 
Ruhe lehren uns nebſt den 4. Jun. 
und 30. Octob. nach Genuͤgen die 2. 
wuͤſte von ihm aus Liebe IJEſu be 


Der vierte Auguſt, 


wohnte Einöden, nemlich die Paren⸗ 
tiner in Iſtria und Sitrienſer in 
Italien; in deren erſteren er von fei, 
nem über alles geliebreſten JIEſu, 
füffeften JEſu, feiner unausſprech⸗ 
lichen Begierde, 
eiligen und Ergoͤtzlichkeit der En⸗ 


geln, vermittels goͤttlichen Geiſtes 


die Gabe der Weisheit, und die 
Gnade der Zaͤhren im hoͤchſten Grad 
uͤberkommen, c. 31. und 42. In der 
letztern aber einſtens als er unter H. 


Meß⸗Amt in Gott entzucket, und 
ein andersmal gleich jenen wirklichen 


Himmels⸗Juwohnern mit Paulo, 


2 Cor. 12, 2. Gott von, Angeſicht 


zu Angeſicht anzuſehen würdig wore 
den, c. 50. und 51. 
Ein hoher Grad der Klugheit 


iſt, ſein Leben nach dem Beyſpiel 


der Heiligen anſtellen; der hoͤchſte 
aber iſt: ordnen nach dem Exem⸗ 
pel Chrifti, S. Bonav. L de grad, 
vit. c. 9. Auch dieſen Grad hatte ber 
ſtiegen Romualdus, der gleich von 


Anfang, als er die Welt verlaſſen | 


wie ein anderer groſſer Antonius jetzt 
dieſen Heiligen in dieſer Tugend, nun 
einen andern in jener geeiferct , jetzt 
das Faſten und Wachen der Alt⸗Vaͤt⸗ 
ter in Egypten und Thebaide, nun 


die Anordnung des Heil. Pabſtens 


Sylveſtri, nun die Strengheit, det 
Zellen⸗Armuth und Leibes⸗Caſtepung 
des H. Hilarionis umfangen und gez 
folget, c. 8. 9. 34. und 3% 


und was Ewig ſuchen, in c. 6. Luc. 


fo wird dieſe dem H. Romuald nie | 
mand abſprechen, wann er auſſer den | 


15, Dee. 


Suͤßigkeit der 


Wann 
nach Ambroſti Lehre eine Klugheit 
iſt: das Zergängliche beweinen, 


=> 
Ke? 


ex 
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15. Dec. auch in ſeinem Leben leſet, 


mit was Andacht und Zerknirſchung 
ſeines Herzens er noch im weltlichen 


Kleid im Claſſenſer⸗Cloſter vor Reue 
feiner Mißhandlung und göttlichen 
diebe in Zaͤhren ganz zerfloſſen, und 
die haufig flieſſende Zaͤhren⸗Baͤche 
nicht mehr einhalten koͤnnen, c. 2. 
din, hat er auch in Gegenwart an- 
derer niemals das H. Meß⸗Opfer 
telebriren wollen: weil er fid) darun⸗ 
ter von dem Überfluß der Liebes⸗Zaͤh⸗ 
ken nicht enthalten konte, c. 31. Ja 
er wurde wegen unbeſchreiblichen 
Weinen ob denen ſchweren Sünden 
des verkehrten Volks, und daraus 


entſpringenden Gottes Beleidigun⸗ 


gen oͤfters das Predigen zu unterbre⸗ 
chen gezwungen worden, e. 35. Was 


t groffer und mehr dann menſchlicher 


Klugheit hat er ſich nicht gebrauchet 
in Bekehrung Petri Urſeoli; des Her⸗ 


d. | gs von Venedig? ſonderheitlich daß 


D ihm den Eintritt in die Müften 
Zur Calligine naͤchſt der Stadt Be; 


| wig nicht geſtattet, ſondern ihn in 


jene Lunga Terra genannte Wuͤſten 


| Ut Caſconien uͤberfuͤhret, auf daß er 


alfo auſſer der Gefahr vom heiligen 

orhaben gehindert zu werden deſto 
ferner wäre, wie entlegener er ſich bez 
fande von feinen lieben Unterthanen, 
Befreundten und Verwandten, c. 5. 
Ein nicht ungleiches hat er gethan in 
der Bekehrung des franzoͤſiſchen Gra⸗ 
fend Olibani, den er, wie Petrum 
aus Italien in Caſconien, alſo dieſen 


aus Caſconien in Italien uͤberſetzet, 


Gu, und 15. Was ift, fragt der 
H. Augustinus, jene Tugend, die 
man Klugheit nennet? iſt es nicht 


Leben Romualds des Klugen. 


mit aller feiner Wachtſamkeit das 
Gute vom Boͤſen unterfcheiden, 
auf daß in Erjagung des erjteren, 
und in Vermeidung des anderen 
kein Irrthum oder Fehler unter⸗ 


ſchleiche, I. 19. de civit. Dei. Wel⸗ 


ches Romuald nicht nur ſelbſten be⸗ 
ſtens gewußt, ſondern auch ſo gluͤck⸗ 
lich am Hof des Kaiſers Ottonis ge⸗ 
lehret, daß er dadurch einen koͤnigli⸗ 
chen Prinzen Gafümítum, einen heili⸗ 
gen Prieſter Bonifacium, einen Gra⸗ 
fen Tamum ſamt andern hohen Per⸗ 
ſonen aus dem Wohlleben des Hofes 
zur Strengheit der Wuͤſten unter 
das Joch Chriſti uͤberfuͤhret, e. 26. 
Es iſt zu bewundern jene Klugheit, 
der er ſich gebrauchet, zwiſchen dem 
Kaiſer Otto, und denen rebellirenden 
Tiburtinern, auf daß er dieſe unter⸗ 
thaͤnig, und jenen ihnen guͤtig mache⸗ 
te; von welchen der H. Petrus Dam. 
meldet: Es iff kein Zweifel, Aa: 
muald feye aus göttlicher Vorſich⸗ 
tigkeit geſendet geweſen; auf daß 
er die bevorſtehende Gefahr ſo vie⸗ 
ler Seelen vermittels des Friedens, 
als ein kluger Scheidemann ableh⸗ 
nete, da er die hochtrabenden Tibur⸗ 
titer, Tyburque ſuperbum, Virgil. 
ſo weit zu ihrer Verdemuͤthigung ver⸗ 
anlaſſet, daß fie zur Bezeigung ihrer 
Huldigung, einen Theil der Stadt⸗ 
mauer zerſchleiffet, und ſich ergeben: 
den Moͤrder aber des meichelmoͤrde⸗ 
riſch⸗umgebrachten Herzogs Mazolini 
in die Haͤnde ſeiner Frau Mutter ge⸗ 
liefert, die er mit ſeinem Gebett zu 
Gott zugleich zur Nachlaſſung ſol⸗ 
chem Verbrechen, und zur deſſen Loß⸗ 
laſſung bewegete, c. 28. Um eine 
U3 "fus 
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kluge Berathſchlagung ift es wahr⸗ 
haftig ein göttl. Ding; daß ſie iſt 
eine Verknuͤpfung der Gemuͤther, 
eine Frucht der Liebe, ein Beweis⸗ 
thum eines demuͤthigen Herzen, 
S. Bafil. Orat. 21. Gleichwie im 
Widerſpiel die Hartnaͤckigkeit eigenen 
Urtheils, und die Verachtung ande⸗ 
rer gut geſchoͤpften Meinungen eine 
Zertrennerin iſt der Gemuͤther, eine 
Verhergerin der Liebe und helles An⸗ 
zeigen der Hoffart; dannenhero Ro⸗ 
muald feine formirte Meinungen, ſei⸗ 
ne ob ſchon von ſelbſten gute Vorſaͤ⸗ 
tze und Urtheile willig und gerne un⸗ 
ter die Cenſur, und dem Gutachten 
ſeiner Untergebenen ausgeſetzet; alſo 
hat er, um das Elofter denen Nonnen 
im guten Thal zu erbauen, c. 63. um 
was mit den auf friſcher That ergrif⸗ 
fenen Rauber zu thun; c. 36. und 
um ſeinen Sinn nicht als einem Ab⸗ 
gott anzubetten, ob und was für eis 
ne zur Bekehrung der Unglaubigen 
in Pohlen, e. 28. andere in Ungarn, 
€, 39. zu eutlaſſen waren? die Bruͤ⸗ 
der zur Berathßſchlagung gezogen, 
und den Schluß nicht nach ſeinem 
Urtheil, ſondern vielmehr nach der 
Bruͤder Gutgeduͤnken gemachet. 
Ein ſonderbarer Act der Klugheit 
war jener, mit dem er den im geiſtli⸗ 
chen Geſpraͤch mit der frommen Graͤ⸗ 
fin Sybilla wegen der Augen Ausge⸗ 
laffenbeit ſtraͤfflichen Diſcipel gebeſſe⸗ 
ret, da er ihn nicht gleich, wie man 
ſaget, in flagranti, vor andern ge⸗ 
ſtraffet, ſondern in der Nuͤckkehre, als 
er allein mit ihm war, kluͤglich zur ei^ 
genen Erkaͤnntuuß feines Fehlers, und 
endlich kuͤnftighin zur mehreren Be⸗ 


Der vierte Auguſt, Leben Romualds des Blugen. 


Se ES EE 
hutſamkeit gebracht. Petr. Dam. 
Opufe. 49. C. 3. Jeue That, mit 
dem er den Bruder Gaudenz, wie zu 
leſen im Syten Capitel des Lebens, die) 
vorhin ſtrenger als andere zu leben, 
ertheilte Erlaubnuß auf Einrat hen eß 


nes neidigen und dem Gaudenz auffß : 


gigen Bruder abermals wiberruffat 
und benommen, iſt in ſo weit keine 
Leichtſinnig⸗ oder Unbeſtaͤndigkeit qi 
nennen, daß ſie vielmehr als eine nicht 
gemeine Klugheit anzuruͤhmen ift $ bi 
er ſich darzu nicht ſo viel yon den 
Neid und Mißgunſt Theobaldi Cal 
hieß der Widerſager Gaudentii) ben 
gen laſſen, als von reifer Erwegul, 
daß nicht fo viel Gutes aus der fow 
derheitlichen Strenge jenes, als auß, 
in anderen entſtehender Verwunde 
rung, Traurigkeit und Aergernuß, 
uͤbels entſtunde: zudem wolte er bien 
durch des Gaudenz blinden Gehorſam, 
(der fid) meiſtens in Hemmung guter 
Werke zeiget) erfahren, welcher, wit 
unvollkommen er gewefen, der Effect | 


dargethan, cap. cit. fernere Grade 


oder Staffeln der Klugheit, ſagt 
Philippus von Maria, 1. 10. e.. 
ſeynd: niemals etwas thun, deſſen 
hernach eine Reue ankommen koͤnte: 
Über der Welt Veraͤnderlichkeit ſich 
nicht verwundern, und in ereignel⸗ 
den Uugluͤcks Fallen und Widerwaͤr 
tigkeiten eine unveraͤnderliche Ge⸗ 
muͤths⸗Heitere erhalten; nun werft? 
der da weniger als Romuald jemals 
gewirket, deſſen es ihm gereuet hätte? 
indem er ſein Abſehen einzig auf die 
Vollziehung des göttlichen Willens, 
ohne einziges Zuruͤckſehen auf den 
Menſchen gewendet, und damit die 
Fruͤch 


4 


mel 


ein 


M 


Der fünfte Auguſt, Leben des Seel. Jacobus, Gerius. 


- Dam| Früchte der Klugheit ſehr rein und 
e, WI pur gemachet. Der 3. Mann nems 
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10. €. 
j befftt 
koͤnte: 
keit ſich 
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derwaͤt⸗ 


he Gu | 
wer iſt? 


) jemals‘ 
t hatte? 
auf die 


Villend | 
ut den 


mit die 
ruͤch⸗ 


lich batte feine Gemuͤths⸗ Augen 
an den Himmel geheftet; auf daß 
er Gre in allen geborfamete, bat 
er dem Menſchen zu mißfallen 
ganz nicht geforchten. A Perr. 
Dam. it. c. 22. Er hat gleichfals 
int geringſten nicht der unverſehens 
ich ereignen nden Zufaͤllen einige acht 
gehabt, ſon dern auch in mitten der 
Wo ihm oft zugeſtandenen Les 
hens⸗ Gefahren die Gemuͤths⸗Stille, 
unnd Herzens Ruhe beſeſſen. Endlich 
der letzte, aber viel zur Sache thuen⸗ 
der Effeet, und herrliche Wirkung 
ſeiner groſſen Weiſe und Klugheit 
war, daß er ſich ſtark bemuͤhet, Su 
in Himmel Reichthuͤmer zu ammlen, 
und viele Verdienſte zu machen, die 
um deſto haͤufiger und mehrer wore 
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bem, wie mehr und länger in 1 ſteter 
Ubung zugebrachte Jahre er gelebet, 
indem in ihm erfuͤllet erſehen wird, 
was Salomon in feinen Sprichwoͤr⸗ 
tern in der Perſon der goͤttlichen 
Weisheit meldet: die Wiſſenſchaft 
der Heiligen iſt Klugheit, dann 
durch mich werden deine Taͤge ge⸗ 
mehret / und die Lebens ⸗ Jahre 
werden dir hinzu geſetzet werden, 
Prov. 9, 11. Ex vit. Philippo, 
Maria, & aliis. 


Die Klugheit iſt eine Tugend, 
welche, wann ſie einer recht ge⸗ 
braucher, er niemals von der 
Schuldigkeit und Tugend abwei⸗ 
chen, niemals in die Seuche der 
Laſter fallen wird. S. Bafil. ho- 
mil. 12. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der fünfte Puguſt. 
Der Seelige Jacobus, Gerius. 
eu in der Urſtaͤnd werden fie weder zur Ehe febreiten, noch sut 


Ehe genommen: 
mel, Matth. 22, 30. 
(As ift (fragt der Honig 
CR 2 iy & laraballenft 

RG Ihe Wht) annehmlicher, 
2 als die Keuſchheit, die 
einen aus unreinen Saamen em⸗ 
pfangenen rein⸗ aus einem Feind 
einen Einheimiſchen, ja aus einem 
enſchen einen Engel machet? 


ſondern fie werden ſeyn wie die Engeln im gem: 


es iſt zwar ein keuſcher Menſch 
und ein Engel von einander unter⸗ 
ſchieden, doch nur in der Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, nicht in der Tugend. Al⸗ 
lein, ob ſchon dieſes Reinigkeit glücks 
feeliger, fo ift doch jenes Reuſchheit 
ſtaͤrker; die Keuſchheit allein ift es, 
die in dieſem Ort und Zeit der 
Sterb⸗ 
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Sterblichkeit einige Beſchaffenheit 
unſterblicher Glorie vorſtellet; 
einzig dieſe iſt es, welche unter 
feyerlicher Zochzeits⸗Begaͤngnuß 
die Art an ſich ziehet jener begluͤck⸗ 
ten Landſchaft, in der man noch 
zur Ehe ſchreitet, noch zur Ehe 
genommen wird, da ſie ſchon auf 
Erden jenes himmliſchen Wan⸗ 
dels Erfahrnuß ertheilet, Epifl. 24. 
Keinen lebendigeren Zeugen des, was 
geſaget iſt, mag man kaum auf die 
Bahne bringen, als unſern ſeeligen 
Mit Bruder, Jacobum, der ſchon 
auf Erden ein Engel, und unter 
denen Engeln geleber, Bucel. Chron. 
Benediclino - Mariana ad An. Chr. 
1345. der mit feinem engliſchen 
Wandel und Xeinigfeit, oet (En: 
geln Gemein und Geſellſchaft vere 
dienet, Menolog. Benedict. hoc die. 
Es hat Jacobus, von Florenz gebuͤr⸗ 
tig, und mit dem Zunamen Gerius 
ſchon ein engliſches Leben noch in der 
Welt gefuͤhret, damit er aber ſolche 
ſeine engliſche Unſchuld unter ſo tau⸗ 
ſenderley Gefahren unbemacklet er⸗ 
hielte, hat er die Flucht, als einiges 
Mittel ergriffen, und mit der Lilien 
weiſſen Reinigkeit den Schnee weiſſen 
Romualdiniſchen Ordens⸗ Habit zu 
Florenz, feiner Geburts⸗Stadt, im 
Cloſter der Engeln vereinbaret, all⸗ 
wo er in die Fußſtapfen jener Lehr⸗ 
jünger des . Datters Romualdi, 
die er in die Einoͤde in groſſer Le⸗ 
bens Strengheit bewohnet zu ha⸗ 
ben verſtanden, einzutretten, und 
vor allen ſeines Alters und Wan⸗ 


dels dem 5Errn JEſu Chriſto 


(dem König der Engeln) in Sanſt⸗ 


Der fünfte Auguſt, | 
omms ——ſ 


muth und Güte verborgen zu die 
nen, und gefaͤllig zu leben ſich 
mächtig beworben. dug. Pio, 
pofl. fol. 121. Wann nun der, fo der 
Engeln Beywohnung begehret, inde⸗ 
nen Dingen ſich uͤben muß, die ihnen 

gefaͤllig ſeynd: als da ſeynd Nuͤch⸗ 

terkeit / Keuſchheit, Armuth, qt | 
gen den Himmel ſeufzen, und ſonder, 
lich, Wahrheit, und Friede, 5. Ben. 

nard. fo ift es ſich nicht zu be | 
dern, daß unſer Jacobus ein Engel 
unter denen Engeln im Cloſter qv 
wandlet, und die engliſchen Geiſtet 
ihm auf den Dienſt warten, erfah⸗ 
ren. Dann nebſt dem, daß er das, 
was Bernardus fordert: wilſt du 
Engeln⸗Dienſt haben, ſo fliehe der 
Welt: Teöftungen, und thue dem 
Teufel Widerſtand, fleißig erfullet, 
hat er auch fo nücbtern , ſtreng und 
maͤßig gelebet, daß er ſeinen Leib ganz 
ausgezehret, und faſt bloß vom (Geif 
beſtanden; die Keuſchheit hat et in 
ſo hohem Grad beſeſſen, daß er eben 
dadurch der Engeln Geſellſchaſt 
würdig worden. Daß er der dub 

ferften Armuth nachgeſtrebet, und 
fich darinnen frets geuͤbet, lieget gu 

nugſam vor Augen aus obgemeldetel, 

daß er im Cloſter die Camaldulenſ⸗ 

(de Wuͤſten, und darinnen lebender 

Lehrjuͤngern Romualdi Tugenden, 

und Wandel, unter welchen ſolche 

vor andern den Vorzug hatten, ta, 
pfer geeiferet; ſein ganzes Leben auf 
diefer Erden war nichts anders, d 
cin lauteres Seufzen, und Au 
zu Gott des Himmel, eine pure 
Wahrheit, und Frieden mit GOH 

mit feinen Neben⸗Menſchen, mit 19 

ſelbſt / 
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mit ſich 
elbſt / 


ſelbſt, und ſeinem Gewiſſen; womit 
er alſo denen Engeln auch ſchon hier 
im ſterblichen Leben gleich worden, 
nicht zwar der Natur, ſondern dem 
denen Engeln eigenthuͤmlichen Amt 
nach, 1) weil er wie fie, Gott un 
aufhörlich gelobet, und 2) geliebet. 
Drittens: weil er, wie ſie, allezeit 
bereitet geſtanden den goͤttlichen Be⸗ 
fehl und Willen ſowohl im Wir⸗ 
ken als Leiden zu vollziehen, wie 
Bzovius bekraͤftiget, ſprechend: 
„Jacobus Gerius Camaldulenſer⸗ 
„Moͤnch hat durch ſein ſtrenges Le⸗ 
„ben die Waſſerſucht bekommen, in 
„welcher Krankheit er niemanden ver⸗ 
„drießlich geweſen, von niemanden 
„etwas begehret, und wann man 
„ihm etwas zu eſſen oder zu trinken 
„gebracht, allezeit dieſer Worte fid) 
„gebrauchet: iſt alles gut: ift alles 
„gelegen, alles aus Liebe geſche⸗ 
„hen , I. 14. Anal. Endlich wird 
dieſer deren gausgenoſſen, der Ge⸗ 
baͤhrerin Gottes in ihrer H. (e 
maldulenſer⸗ Familie ſonderbare 
dierde, Jacobus Gerius in die 
bimmliſche Pallaͤſte feiner Frau, 


Leben des Seel. Jacobus, Gerius. 


um inskuͤnftige der Boͤnigin der 
Engeln unabſoͤnderlich an der Sei⸗ 
ten zu fteben, beruffen, der ſchon 
auf Erden als ein Engel gelebet, 
in deſſen Hintritt (den 15. Aug. 
1345.) jene groſſe Verehrer Ma⸗ 
ria, die H. Sylveſter und Paula 
eine herrliche Engel⸗Muſic gehoͤ⸗ 
ret, und ihm zu ſolchen Einzug Cin 
die Glorie) Glick gewunſchen. 
Alſo und ſolchergeſtalten haben dieſe 
bhimmliſche Geiſter ſich erfreuet, daß 
durch Jacobum, dieſen irdiſchen En⸗ 
gel, ihre Zahl vergroͤſſeret wurde. 


Ex Aug. Flor. Thom. Minio Me. 
nolog. Benedict-Chronolog. Bene- 
dictino-Mariana, Wion & aliis. 


Keine Tugend ift fo engli 
wie die Reinigkeit: en SC 52 
fer ſaget da Cbriftue : fie werden 
ſeyn wie die Engeln GHttes. Dies 
ſe nemlich wiſſen durch die Er⸗ 
fahrnuß nicht, was die Begierlich⸗ 
feit ſeye. Auch. oper, imperf 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


III. Theil. x 


Der 


Der fechit 


e Auguſt/ 


Der ſechſte Wuguſt. 
Die fünf erſten Seel. Inwohner der geheiligten Erem Ta⸗ 
ma duli Petrus Dagninus, Petrus der Andere, Benedictus, 
Giſſus, und Theuzus. 


ger es iff uns gut bier feyn, Matth. 17, 4. 


{cher Leiter Romualdi findet 

f ſich, gebührend zu nehmen, 

eine ſehr merkwuͤrdige Gleichheit ein. 
Chriſtus hat feiner Verklärung ge 
genwaͤrtig zu ſeyn die allerliebſten 
Dreye aller ſeiner Juͤngern, Petrum, 
Jacobum und Johannem auserkieſen; 
Romualdus, ein zum beſchaulichen 
Leben taugliches Ort zu erfinden, hat 
ihm aus allen ſeinen geliebten Juͤn⸗ 
gern einzig die fuͤnfe als: Detcum 
Dagninum, einen andern Perrum, 
Benedicrum, Giſſum und Theuzum 
als Geſpaͤnne auserwaͤhlet. Chri⸗ 
ſtus hat feine in ber Einoͤde auf den 
Berg Shabor, Romualdus die ſeini⸗ 
ge in der Wuͤſten auf den Berg Sas 
malduli uͤberfuͤhret. Chriſtus iſt in 
ſeiner Verklaͤrung im Geſicht ſchim⸗ 
merend, wie die Sonne, und von der 
Erden erhoben, Romuald iſt in Gott 
verzucket, gleichſam in Luͤften ſchwe⸗ 
bend erblicket worden. Chriſtum 


Wiſchen der Verklärung Chri⸗ 
ſti und dem Geſicht himmli⸗ 


hat ein himmliſches Licht und uͤber⸗ 
ſchattende Wolken, Romualdum ein 
nicht kleiner Theil hellen Lichts und 
Aaͤnzenden Gewölks umgeben. Dore 


ten ſind Moyſes und Elias, hier En⸗ 


geln und Himmels⸗Buͤrger erſchie⸗ 
nen. Wie Chriſti, alſo dieſer ſeeli⸗ 
gen Geiſter Kleider wurden weiſſer 
als der Schnee beobachtet; dorten er⸗ 
ſchallete eine Stimme: dieſes iſt 
mein geliebrer Sohn, ihn hoͤret 
an. Allhier erklunge in denen Ge 
muͤths⸗Ohren: alſo thut, gehet auf 
gegen den Simmel. Wie Petrus 
der Apoſtel, alſo Petrus Dagninus 


mit denen übrigen hat von der cuf | 


ſigkeit des Geſichts, Bequemlichkeit 
des Orts und Begierde dem beſchau⸗ 
lichen Lebens obzuliegen, inbruͤnſtigſt 
aufgeruffen: 
gut zu wohnen, wann du wilſt / 
fo wollen wir da drey Hütten aufs 
bauen. Jenen zwar wurde es von 
Chriſto abgeſchlagen, daun ihr Beruf 
forderte ein anderes; dieſen wurde 
es von Romuald zugeſaget: dann ihr 
Beruf forderte kein anderes; dan⸗ 


Err, hier ift uns 


nenhero ſie, nach mit Romuald au⸗ 
gezogenen weiſſen Engels⸗Kleid, nach, 


zu Ehren unſers Erloͤſers und Dër 


SEfu Chrifti, erbaueten Kirche, und 
dor jegliche einſame verfertigte DUE | 


ten oder Zellen, gleichwie ſie ch | 
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von der Welt in das Cloſter, als in 
eine kleine Stadt Segor mit Loth 
aus Sodom ausgetretten, Gen. 19. 
alſo ſeynd ſie da mit eben demſelbigen 
aus der Stadt Segor (dem Cloſter) 
zu ſalviren, in die 
Wuͤſten auf dem Berg eingeruͤcket, 
allwo ein jeder inner dem Gemaͤuer 
ſeiner Huͤtten von nun an auf lebens⸗ 
lang (auſſer Petrum Dagninum, den 
Romuald in feiner Abreiſe feiner ftatt 
als Vicarium vorzuſtehen genoͤthiget) 
(wie am 3. ov.) der Welt und ihm 
ſelbſten ganzlich abgeſtorben, ſich 
gleich als in ein Grab lebendig ver⸗ 
ſchloſſen, auf daß fie freyer ſagen 
koͤnten: wir ſind gleich als Unbekand⸗ 
te und dannoch bekannt, gleich wie 
Sterbende, und ſiehe wir leben, als 
Caſtigirte und nicht Getoͤdtete, als 
Traurige, aber allezeit Frolockende, 
als Duͤrftige und dannoch in keinem 
Ding einen Mangel habende, 2 Cor. 
6,% Da haben fie in der That er⸗ 
fahren, wie gut in denen Hütten der 
Einſamkeit wohnen ſeye; da iſt ih⸗ 
nen die harte Erde eine fanfte Lieger⸗ 
ſtatt, die Kraͤuter und Wurzeln eine 
werthe Nahrung, das Felſen ſprin⸗ 
gende Waſſer ein ſuͤſſes Getrank 
worden; es war ihnen ein an der 
Wand hangendes Ereutz⸗Holz und 
rauhe Buß⸗Inſtrumenten eine herr⸗ 
liche Ruͤſtung, das in ſteter Gegen⸗ 
wart GOttes mit Zaͤhren vermeng⸗ 
tes Abſingen goͤttlicher Tag⸗Zeiten, 
tiftiges Pfalliven, Verzuckungs volle 
Betrachtung, ſtrenge Abſtinenzen 
und Faſten, ſeltſames Wachen, ent⸗ 
felice Leibes⸗Caſteyungen, in mer⸗ 
währende Bezwingungen eigenes 


Willens, unuͤberwindliche Gun" 
aͤuſſerſte Armuth, ewiges &tilfc wei 
gen, eine troͤſtliche Beſchaͤftigung; 
mit einem Wort, ihr Leben war ein 
ſolches, von welchem Petrus Damia⸗ 
ni Eifer⸗voll aufruffet: O Eremiti⸗ 
ſches Leben! o gebenedeytes Le⸗ 
ben! der in der Begierde deiner 
Liebe zu verharren ſorget, der iſt 
zwar dein Inwohner, ſein Inwoh⸗ 
net aber iff GO tt, Er iſt ein Ob⸗ 
fieger der Hole, ein Geſpan der 
Engeln, ein Vertriebener der Welt, 
eine Erbe des Paradieſes, ein 
Machfolger Ebrifti, T. 3. Opuf. ı1. 
c. 19. in fine, Dieſe waren nach 
Thoma Minit Zeugnuß jene, welche 
auf dem liebreichen Feld, das ifts 
in der H. Camaldulenſer Erem unſe⸗ 
rer Religion den Anfang und die 
Grundveſte geleget, und ſelbige mit 
ihrem heiligen Leben beftättiget has 
ben. Sie und in ihnen alle Folglingen 
ſeynd jene (wie Andreas Mugnotius 
meldet) „deren heiliges Leben, from⸗ 
„mes Beyſpiel, lobwuͤrdigſte Lehens⸗ 
„Axt, reineſte Geſpraͤche und gered): 
„tefte Gebetter, ein jegliches auch 
„Marmor ſteinernes Herz zu bewe⸗ 
„gen, zum ſchuldigen Gottesdienſt 
„aufzumuntern, gluͤckſeelig zu leben, 
„und der Welt Unlauterkeit zu flie⸗ 
„hen genugſam find zu veranlaſſen. 
„Die in Wahrheit vom Eifer Chriſt⸗ 
„licher Religion entzündet, all ii 

„Thun und alle ihre Werke nach ei 

„nem einzigen Ziel richten und ſchlich 

„ten, nemlich nach Gott, welche 

„das allerhöchſte und fic) mittheilen 

„de Gut ift; Ge waren wahrhaftig 

„Chriſten ohne Lit, mit der Sauber 

x 2 „Ein 
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BS e E e 
„Einfalt, und zugleich Schlangen⸗ 


„Klugheit begabte Männer, welche 
„aus tiefefter Demuth fid vor die 
„ allerverwuͤrflichſten Menſchen gehal⸗ 
„ten: dann der unter ihnen der groͤß⸗ 
„te war, achtete ſich fur den aller⸗ 
„mindeſten ꝛc.,, in deſcript. S. Ere- 
mi ad Pium V. PP. Sie waren 
jene, von denen Lucas Difp. geſchrie⸗ 
ben, was da folget: „nachdem Ro⸗ 
„mualdus, ihr H. Lehrmeiſter von 
„ihnen ſich beurlaubet, möchte wohl 
„in Wahrheit geſaget werden, ein je⸗ 
»der gus ihnen habe, wie einſtens 
„Eliſaͤus des Heil. Propheten Elia, 
»4 Reg. 2, 15. alfo fie ihres H. Vat⸗ 
„ters Romualdi Geiſt beſeſſen und 
„behalten: fie verharreten in ihrer 
„Unſchuld: es war aller nur ein Herz 
„und eine Seele, Act. 4, 32. Die 
„Fremdlingen und Pilger nahmen ſie 
„freudig auf, und pflegeten ihnen in 
, innerlicher Herzens⸗Froͤlichkeit: die 
„Bedrangten, ſo bey ihnen Zuflucht 
„ ſucheten, troͤſteten fie mit liebrei⸗ 
„chen und Geiſt⸗vollen Worten: ih⸗ 
„rer ſeits ſchienen ſie noͤthiger Din⸗ 
„den Mangel und Abgang jenes Orts 
„nicht nur mit Geduld zu uͤbertragen, 
„fondern wohl auch mit Freuden, 
„und wie man faget, mit beyden Ar⸗ 
men liebreich zu umfangen: fie ver⸗ 
vlegeten ſich, um ſich von der Frucht 
„ihrer Hände zu ndDren, auf harte 
„und ſchwere Arbeit, ba fie jetzt mit 
»der Haue die Erden umgrabeten, 
„nun zum Gebau Steine gebrochen, 
„und darzu nöthige andere Materia⸗ 
„lien im Schweis ihres Angeſichts 
„bey fuͤhreten: jetzt flochten fie 


z aus Binzen und Weiden Körblein; 


„bald macheten und drexleten fie vom 
„Holz Löffeln, Becher und andere 
„Geſchirre, damit ſie nur keine Mi⸗ 


„nuten der koſtbaren Zeit unnuͤtz hin- 
fletcher lieſſen, im Gebett waren 
site eiferig, viel und lange im War), | 


„chen, in Ausmerglung ihrer Leiber 
„ſtrenge, und abgeſagte Feinde aller 


„ſinnlichen Gemachlichkeiten, wann 
‚hie zwey und wieder dreytaͤgiges 


„Faſten jeglicher Wochen undiſpenſir⸗ 


„lich im Brod und Waſſer zubrach⸗ 


„ten, die ubrigen zwey Sage mit eis 
„ner einzigen gekochten Speiſe zufrie⸗ 
„den waren: 
„Art begiengen ſie (wie ihrer ei⸗ 
„ner ſchriftlich hinterlaſſen) nach 
„Oſtern mit groſſen Muth und Eifel 
„noch eine andere Faſten. Alſo nem⸗ 
„lich verhielten ſich dieſe Foftbare 
„Steine, aus welchen die Wuͤſte 


„Camaldulum errichtet, nun im rei⸗ 


„chen Frieden ruhet! ob deren Heilig? 
„keit, frommen und vollkommenen 
„Lebens⸗Wandel der Gamalbulenfe 
fhe Name zu glaͤnzen und ausgebrei⸗ 
„tet zu werden dergeſtalten angefan⸗ 
„gen, daß er nicht nur denen Hetru⸗ 


nebſt ſolcher Faſten⸗ 


„riern herrlich vorgeleuchtet, ſondern 


Hauch aus weit entlegenen Landſcha, d. 


„ten edle und vornehme Seelen zu ſich 
„gezogen, die auf Eingeben des abtte 
„lichen Geiſtes der Welt den Nude 
„gekehret, die Evangeliſchen Mathe 
„zu umfangen erkieſeten, und darum 


„von Petro Dagnino dem Vorſteher 


„das H. Ordens⸗Kleid wie erbetten, 
„io großmuͤthig angezogen, ſodaun 
„ihrem Gott in Gerecht⸗ und Heilige | 
„keit alle die Sage ihres Lebens die' 
nen zu konnen, Aber alle —— | 
519. ! 
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„ligkeit dieſer Erden geachtet, ſind 
„auch im Angefangenen tapfer fort⸗ 
„geſchritten, und zu jeglichem ſteten 
„und beſtaͤndigen Beyſpiel bis ans 
„Ende loͤblich verharret, bey deſſen 
„Einrucken ein jeder, ſeinen Verdien⸗ 
„ften gemäß, den vorbereiteten Lohn 
„bon Chriſto frolic) uͤbernommen, 
„und die Geſellſchaft ihres Großmei⸗ 
„ſters Romualdi eingetretten; deren 
„H. Leiber bis zur allgemeinen Ur⸗ 
„ſtaͤnd zu Camalduli im HErrn rit 
„hen, Luc. cit. I. 1. c. 12. Sie ma 
„ren endlich jene, deren Handel und 
„Wandel, Leben und Thaten (weil ſie 


„in ihrem freywilligen Kerker und ein⸗ 
»ſamen Gemaͤuer verborgen, Gott 
„allein bekannt gelebet) uns zwar 
„nicht vollkommen bewußt iſt, bey 
„Gott doch, und im Himmel ihr 
„Gedaͤchtnuß unſterblich verbleibet, 
„als die eines H. Meiſters (Romual⸗ 
„di) heilige Juͤnger, heilig jederzeit 
„gewandlet.,, 

Ex Aug. Florent. Thoma Minio, 
Romualdina, & Abbate Grandi. 

Es iſt gut in Stillſchweigen das 
"eb des HEren erwarten, Thren. 
3/ 49 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ſiebende Wuguſt. 
Der Heil. Tajetanus Thienaͤus. 


ene an die Dögel des Himmels: ſchauet mit Sleif an die Lilien 
auf dem Feld, Matth. 6, 26. 28. 


Wes Chriftus von feinen Juͤn⸗ 

gern und jeglichen Menſchen 
die allzu unmaͤßige Sorge 
ihrer Leiber abſchneiden wol⸗ 
te, und derowegen geſaget hatte: 
ſeyd nicht ſorgfaͤltig fuͤr eure See⸗ 
len, was ihr eſſen, noch fuͤr euren 
Leib, was ihr anziehen werdet: 


Schicket er fie um die Beſtaͤttigung 


feiner goͤttl. Lehre zu den Voͤgelein im 
Luft, und zu den Lilien auf dem Feld. 
Es konte Chriſtus, ſagt der Heil. 
Chryſoſtomus, Exempeln der Mien 
ſchen beybringen, als Eliaͤ, Moy⸗ 
ſis Johannis, die fuͤr ihre Nah⸗ 
rung nicht ſeynd ſorgfaͤltig gewe⸗ 


ſen: allein, auf daß er der Zuhoͤrer 
Gewiſſen beſſer beruͤhrete, hat er 
ſie mit der Verſicherung Vernunft⸗ 
loſer Thiere beweget: dann dazu⸗ 
mals der Erſchaffer und Naͤhrer al⸗ 
ler Dinge einer ſeits in uns die allzu 
groſſe Sorge, und Angſt⸗ volle fes 
bens⸗Sorgfaͤltigkeit erſahe, anderer⸗ 
ſeits aber beſſer wußte, was dazu noͤ⸗ 
thig, um ſolche unmaͤßige Sorge zu 
benehmen, hat er uns ſtatt Lehrmei⸗ 
ſtern Voͤgel und Lilien gegeben: jene, 
was anlanget die Speiſe, dieſe, was 
da betrifft die Kleidung, Chriſtianus 
Veridicus, c. 71. Ein Practicus 
in dieſer vom Welt⸗ Heiland gegebe⸗ 
d 3 nen 
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Der fiebende Auguſt, 


nen Lehre iff geweſen der H. Cajeta⸗ 
nus, der ſeines Ordens voͤlliges Ge⸗ 
baͤu auf das einzige Fundament goͤtt⸗ 
licher Vorſichtigkeit, wie im folgen⸗ 
den deutlich zu erſehen, gegruͤndet 


at. 

Es haben Cajetanum Caſparus, 
ein Graf aus dem vortrefflichen Thie⸗ 
naͤiſchen Stammen⸗Haus, und Ma⸗ 
ria, eine tugendſame Matrone, der 
Welt gebohren zu Vicenza, einer ed⸗ 
len Stadt des Venetianiſchen Gebiets 
in Welſchland, die ihn, gleichwie zur 
Zeit ſeiner Empfaͤngnuß verſprochen, 
alſobald nach der Geburt unter den 
Schutz der ſeeligen Jungfrau Mariaͤ 
gaͤnzlich uͤbergeben, und durch ihr in⸗ 
bruͤnſtiges Gebett, vermittels ernenn⸗ 
ter H. GOttes Gebaͤhrerin erhalten, 
daß ihm zum Schutz⸗Engel von hod): 
ſter Majeſtaͤt ein Seraphim verord⸗ 
net worden, unter deſſen Anführung, 
und jener muͤtterlichen Beſchirmung 
Cajetanus an der Liebe GOttes und 
Herzens Reinigkeit mit dem Alter 
alſo zugenommen, daß er nichts meh⸗ 
rers geſucht, als was Gott gefallen 
und ſeine Seele unbemacklet erhalten 
möchte, welches ſonders Zweifel der 
H. Gift, der einſtens in feinen erſten 
Kinder⸗Jahren uͤber ihn in Geſtalt 
eines Schnee⸗weiſſen Voͤgelein in der 
Luft ſchwebend mit menſchlicher 
Stimme ſich hoͤren laſſen: mein Ca⸗ 
jetan! der ewige Frieden ſey mit 
dir, ſolchen ſolſt du auf keine Wei⸗ 
ſe jemals verliehren, gewirket. 
Seine Studia hat er alſo begluͤcket 
fortgeſetzet, daß er nach zu Padua 
erworbenen Doctor-Crangel der welt⸗ 
lichen Rechte, auch jeues der geiſtli⸗ 


chen unter groſſem Jubel und Ehren, 


Gepraͤng uͤberkommen: ſolche ſeine 
Wiſſenſchaft, und von Gott erhal⸗ 
tenen Talenten hat er auch einzig, 
zu noch groͤſſerer Ehre GOttes und 
des Naͤchſten Nutzen anzuwenden ge⸗ 


trachtet: Dannenbero er mit eigenen 


Koſten auf einen feinem Hrn. Vatter 
zugehörigen Dorf zu Ehren der Heil 
Maria Magdalena, und Seelen, 


Troſt des armen Bauern⸗Volks eine 
Kirche erbauet, allwo er, gleich als 
ein Einſiedler lebend, mit auferbaul, 


chen Wandel Chriſtl. Sitten und dfs 
ters geiſtl. Geſpraͤchen groſſen Nutzen 
geſchaffet, bis er auf Anordnung ſei⸗ 
nes Hrn. Vatters nach Rom am Hof 
Sulit des zweyten Rom. Pabſtens abs 
zureiſen gemuͤßiget worden, 
chen er doch mehr ein Eremitiſch⸗nie⸗ 
dertraͤchtig⸗ und allen verwunderliches, 
als gemeines Hof⸗Leben aefüpret , fo 
ihm den Pabſt dergeſtalten geneigt 


gemacht, daß er ihn, auch wider (tb | 


nen Willen zur Wuͤrde Apoſtoliſchen 


Notariats befoͤrderet: nach eingettet⸗ 


tenen Prieſter⸗Stand, (in welchem, 
um ſich zur H. Meſſe vorzubereiten 


ihm alltaͤglich acht ganzer Stunden⸗ 


Friſt gemein waren) war ſein voriger, 
obſchon frommer und unſchuldiger 
Wandel vom gegenwärtigen, gleiche 
wie die allgemeine von denen hell⸗glaͤn⸗ 
zenden Morgen⸗ und Abend⸗Sternen 
unterſchieden: fein fo langwieriges 
Gebett, faſt ununterbrochenes Bes 
trachten, und beſchauliches Leben hat 
ihn ſo weit befoͤrdert, daß er zu kla⸗ 
rer Erkaͤnntnuß goͤttlicher Hoheit, 
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lich zur bis in die Hove ui ou | 
ette | 


^ 


in weh | 


Ehren⸗ 
€ feine 
erhal 
einzig, 
es und 
den ge⸗ 
eigenen 
Vatter 
er Heil. 
Seelen 
ks eine 
eich als 
rbauli⸗ 
und öf⸗ 


Nutzen 
ing ſei⸗ 


im Hof 


ens ab⸗ 


in weh | 


ſch⸗nie⸗ 
rliches, 
ret, {0 
geneigt 
der ſei⸗ 
oliſchen 


gettet⸗ 


chem, 
ereiten 


unden | 


origet, 
uldiger 


gleich⸗ 


leglaͤn⸗ 


ferte. | 


ieriges 
8 Bee 


en hat 
zu Flas | 
obeit, | 
folgs | 


erſtre⸗ 


ken⸗ 


ckender Verdemuͤthigung ſeiner ſelb⸗ 
ſten gelanget, Gott aber ift er deſto 
angenehmer, wie groͤſſer ſolche feine 
Demuth war, worden. Zumalen er 
aber Rom und das Hof⸗Leben nicht 
nach ſeinem Geiſt und Sinn erfun⸗ 
den, hat er ſich, obſchon mit Unwil⸗ 
len des Pabſts und den ganzen Hof, 
bon dannen in fein Vatterland bege⸗ 
ben, und allda eine zeitlang nicht 
minder der Leiber, als der Seelen⸗ 
Heil ſeines Naͤchſtens, bevor in denen 
Spitaͤllern fruchtbar befördert: bald 
darauf war die Reiſe Cajetani nach 
Venedig, allwo er ebenfals im Spi⸗ 
tal der Unheilſamen, in welchem er 
ſeine Einkehre genommen, den Preß⸗ 
haften und Krauken mit unbeſchreib⸗ 
licher Liebe, Demuth und ſeiner ſelbſt 
Überwindung gleich einem Sclaven 
gedienet, ſein groſſer Eifer, die Ehre 
Gottes und deſſen Kirche, welche 
dazumals von Luthero und feinem An⸗ 
hang ſehr angefallen wurde, wie auch 
das Mitleiden gegen dem von ſolchen 
berfuͤhret, und ins Verderben der 
Seelen gelocket zu werden, in Gefahr 
ſtehenden Nebenmenſchen hat ihn von 
Venedig wieder nach Rom gezogen, 
und goͤttlicher Eingebung gemäß, ei 
les, der Lehre des verruchten Lutheri 
ſtracks entgegen geſetzten Ordens neue 
Fundamenten zu legen, veranlaſſet, 
welcher zwar erftens, weil er zu deſ⸗ 
ſen Fundierung kein anderes Capital 
oder Fundations⸗Summe, als allein 
das niemals betruͤgende Vertrauen 
auf die allguͤtige Vorſichtigkeit GOt⸗ 
tes, die da die Lilien auf dem Feld 
mit Schoͤnheit kleidet, und das Gras 
Mf der Matte mit Grüne 
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freyer dem Seelen» Heil abwarten, 
und das H. Evangelium ausbreiten 
zu koͤnnen, wolte zulaſſen, oder an⸗ 
nehmen, von Clemente dem Sieben⸗ 
den vor unzulaͤßig und Apoſtoliſcher 
Approbation unfaͤhig angeſehen, je⸗ 
doch gar bald auf, von Cajetano aus 
H. Schrift und Apofteln Beyſpiel fo 
mächtig, als vernünftig beygebrach⸗ 
ten Proben alſo gebilliget worden, 
daß Clemens ſich ihm mit folgenden 
nachdruͤckichen Worten: einen ſol⸗ 
chen Glauben habe ich in Iſrael 
nicht gefunden, Luc. 7, 9. Cajeta⸗ 
ne! es geſchehe dir nach deinem 
Willen, den Conſens ertheilet. 
Worauf er (Cajetanus) mit Johanne, 
Petro Caraffa (welcher nach gebende 
den Cardinal⸗Huth und endlich den 
hoͤchſten Hirten⸗Stab unter den Na⸗ 
men Pauli des Vierten uͤberkommen) 
ſamt andern zweyen gottſeeligen 
Männern An. 1524. den 14. Sept. 
in der St. Peters⸗Kirche dieſe ſeines 
Ordens Geluͤbde, Gott dem Aller⸗ 
hoͤchſten hoch feyerlich abgeleget, und 
darauf mit benennten feinen vier evs 
ſten Geſellen (aus denen er Petrum 
Caraffa zum Vorſteher geſetzet) in ei⸗ 
nem klein bedungenen Haͤuslein dieſes 
neuen Apoſtoliſchen Ordens Obſer⸗ 
vanz in hoͤchſter und aͤuſſerſter Ar⸗ 
muth den Anfang gemacht, allwo ſie 
weder Keller noch Speicher, weder 
Heerd noch Feuer, weder Koch noch 
Kuchen ⸗Geſchirr beſaſſen, ſondern, 
das ihnen freywillig, unbegehrt, als 
ein Allmoſen zugeſchicktes aus denen 
Schuͤſſeln (die ſie gereiniget unter 


groſſem Dank alſobald wieder zuruͤck 
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geſendet, genoſſen: den Vormittag 
brachten ſie zu in der Kirche, den 
Nachmittag in den Spitaͤlern, die 
Nacht aber im Gebett und Betrach⸗ 
ten, mit welchem heilig kund worde⸗ 
nen Wandel ſie ſo viele Nachfolger 
an ſich gebracht, daß ſie gemeldetes 
Haͤuslein in Campo Martio zu ver⸗ 
laſſen, und um genugſamen Wohnſitz 
zu haben, auf den Berg Pinceo in 
ein groͤſſeres abzutretten gendthiget 
worden: allda hat Cajetanus unſerm 
feel. Paulum Juſtinianum, der da 
eben feiner neuen Congregation wid) 
tiger Geſchaͤfte halber mit ſeinem 
Geſpan Petro von Samo in Rom ein⸗ 
getroffen, nicht nur als ſeinen wer⸗ 
then Lands: Mann, und einſtens in 
Padua vertraulichen Schul⸗Geſpan, 
ſondern als ſeinen innerſten Freund 
und Diener Gottes, als zwiſchen 
den und ſich eine ſo groſſe Gemein⸗ 
ſchaft ſchon eine geraume Zeit gepfle⸗ 
get, auch mit vielen Briefen und in 
geiſtlichen Dingen ſonderheitlicher 
Berathſchlagungen in ſo weit genaͤh⸗ 
ret war, daß er (Cajetanus) bevor 
et fich , feine Perſon anlangend, 
was der göttliche Willen wäre, 
verficherer befunden, dem Paulo 
fich zu sugefellen , und ein der ers 
ftem Glieder der neuen Camaldulen⸗ 
ſer⸗Congregation von Monte Corona 
zu werden, gedenket, freudig und 
liebreich in die Herberge aufgenom⸗ 
men, und mithin nicht ungleich ei⸗ 
nen Thebaͤiſchen vom groſſen Anto⸗ 
nio beſuchten Paulo in unausſprechli⸗ 
cher geiſtlicher Freude eonverſiret; 
er hat aber bald erfahren muͤſſen, wie 
wahr da ſeye: es wird zuweilen ei⸗ 


ne Freude geftattet, aber keine voll 
kommene und vollſtaͤndige f£tfátti 
gung gegeben werden, Gerfen. L 3. 
c. 49. dann es wird ein Troſt vers 
liehen, auf daß der Menſch ſtaͤrker 
werde, die Widerwaͤrtigkeiten zu 
uͤbertragen; und folget die Verſu⸗ 
chung / daß er ſich im Guten nicht 
uͤbernehme, idem l. 2. c. 9. Daß 
es alſo ſchiene, Paulus ware nicht fo 
viel angekommen eine Unterhaltung 
geiftlicher Freude und Troͤſtungen zu 
finden, als ein Geſpan zu werden 
gleich erfolgender Armſeeligkeiten und 
Traugſalen: weil wahr: quam dulce | 
eft, focios ortorum habuiſſe dolo- 
rum! 

Das Creutz wird leicht, der Schmer⸗ 

zen lind, 

Wann man des Leidens G'ſpaͤne 


nd. 
Zumalen in wenig Taͤgen Borbonius, 
jener franzoͤſiſche General und Grafe 
ger, mit einer Armee von 40000, 
Mann angeruͤcket, und Rom belagert, 
in welchen traurigen Umſtaͤnden Ct 
jetanus mit denen Seinigen, und we 
ferm feel. Paulo Juſt. denen belager⸗ 
ten, kranken und bleßirten Soldaten 
nicht nur mit unbeſchreiblichen Liebes“ 
Eifer leiblich⸗ und geiſtlicher Welle | 
beygeſtanden; ſondern auch viele und 

groſſe Gewaltthaͤtigkeiten, Unbilden 

und Schläge, in wirklichen Lebens, 

Gefahren von denen unchriſtlich⸗und 
ketzeriſchen Soldaten großmuͤthig 
(wie oben am agften Juni deutlicher 
beſchrieben iſt) uͤberſtanden; nachdem 
fie nun vermittels goͤttlicher Prob 
denz und Güte der Gefahr endlich ent 
ronnen, und Paulus mit Mag $ 
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tro yon Fabriano, um wiederum in 
ihre Erem Grottarum zu kehren, ſich 
beurlaubet, ift Gajetam mit denen 
Seinigen nach Venedig geſchiffet, alls 
wo ſie in der ihnen zugeeigneten St. 
Nicolai⸗Kirche mit Predigen, Beicht 
hoͤren, Kranke beſuchen und Suͤnder 
bekehren, groſſe Verdienſte bey GOtt 
und Lob bey den Menſchen erworben, 
beſonders auch aus dem, daß er zu 
damals nemlich An. 1530. graßiren⸗ 
der Peſt, denen damit behaften zu 
Tag und Nacht, nicht minder, als 
eine Mutter ihrem Kind ſeinen Fleiß 
angewendet; auf Befehl Paͤbſtl. Hei⸗ 
ligkeit und Anſuchen Neapolitaniſcher 
Kirche hat er feinen Orden nach Neaz 
polis uͤberſetzet, und wurde vom daſi⸗ 
gen hohen Adel freudig empfangen, 
llebreich aufgenommen, und derge⸗ 
ſtalten in allem freygebig verſehen, 
daß er oͤfters proteſtirete, ſolcher 
Freygebigkeit (um ihn ſeines Ordens 
gemeſſener Armuth nachtheilig zu 
werden, kein Anlaß zu ſeyn) Maß 
und Schranken zu ſetzen, und da er 
dannoch damit bey zwey hochgraͤfli⸗ 
chen Perſonen ob gegen ſich groß⸗tra⸗ 
genden Affect und Liebe nicht Platz 
gefunden, hat er ihnen ohne allen 
Menſchen⸗Reſpect die Schluͤſſeln der 
verliehenen Wohnung zuruͤckgeſendet, 
meldend: er wolle zeigen, daß eben 
jener GOtt, der zu Venedig, wo et 
feinem Inſtitut zu genuͤgen, arm le⸗ 
ben mögen, wäre, und ift, auch in 
Neapolis fepe und herrſche; mit Da⸗ 
vid, Pf. 25, 8. hat er die Zierde des 
Hauſes, und das Ort der auf Erden 


gewuͤrdigten Wohnung feines Ot: 
rel vor allen geliebet, 
eu. 


tes und 
H. T 


7 
um deren Handhabung willen er auch 
oͤfters feinen, und deren Untergebe⸗ 
nen Mund merklich Abbruch gethan, 
damit andeutend, daß, wie groß die 
Armuth in denen Glbftern und Reli⸗ 
gioſen⸗Zellen, fo groß ſolle und gezie⸗ 
me ſich, das ſeye der Pracht und 
Pomp in denen Gottes⸗Haͤuſern; 
in Fortpflanzung goͤttlicher Ehre, 
heiliger Kirchen⸗Ceremonien, und 
oftern Gebrauch des hochwuͤrdigen 
Altars⸗Sacraments war fein uner⸗ 
muͤdeter Eifer alſo beſchaffen, daß er 
ihn gleichwie im erſehenen guten Fort⸗ 
gang unerſchwengliche Freude, alſo 
bey, in vielen nicht erfolgtem Frucht, 
faſt erliegend machende Traurigkeit 
verurſachet, wie ſattſam aus einer an 
unſerm ſeeligen Paulum Juſtinianum 
gegebenen, und zu Ende des acht 
und zwanzigſten Junii geſetzter ſeiner 
Sendſchreiben zu erſehen; ſeine aller 
aͤuſſerlichen Gliedmaſſen Engliſch⸗ge⸗ 
pflegte Eingezogenheit hat bey dem 
Volk, wann es einen eingezogenen 
Menſchen unter die Augen bekommen, 
das Sprichwort zu ſagen eingefuͤhret: 
fiebe! dieſer ift ein Cajetaner. Die 
Zuneigung gegen ſeine Verwandte, 
beſonders weil ſie ſich praͤchtig auffuͤh⸗ 
reten, war in ihm alſo erſtorben, daß 
deren einige von Vicenza in Welſch⸗ 
land, um ihn zu ſehen und zu beſpre⸗ 
chen, in Neapolis angelanget, ohne 
einziger Audienz von dannen wiede⸗ 
rum abziehen muͤſſen; dann er zu ſa⸗ 
gen pflegete: der Kleider: Pracht ift 
ein ſtark-und maͤchtiger Strick, mit 
dem der boͤſe Feind die Seelen ziehet 
zur Hollen, die ſolchen Pracht aber 
Ergebene werden nim mermebr recht 
9) fromm 
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fromm werden, minder eine wahre 
Tugend in Beſitzthum uͤberkommen; 
ſeinem Leib war er alſo abhold, daß 
er ihn insgemein ſeinen Teufel genen⸗ 
net, und nicht anderſt, als einen ſol⸗ 
chen, und der Seelen abgeſagteſten 
Feind durch Faſten, Wachen, Mor⸗ 
tificiren, blutigen Geiſeln unbefänf- 
tiglich tractiret; denen obrigkeitli⸗ 
chen Wuͤrden, der Demuth ſicher zu 
ſteuren, hatte er auf ewig in ſeinem 
Gemuͤth abgeſaget, die mehrere Ur⸗ 
ſache aber deſſen hat er vermerken laf? 
ſen, in jenen, dem wider ſeinen Wil⸗ 
len vom Paͤbſtl. Stuhl zur Cardinal⸗ 
Stelle erhobenen Caraffa gegebenen 
Worten, ſo da waren: Pater Ca⸗ 
raffa, wann ich euer Vorſteher 
ware, wolte ich euch befehlen, daß 
ihr dieſe Wuͤrde ausſchlagen follet, 
dieweil groſſe Gefahr der Seelig⸗ 
keit unter ſolcher Wuͤrdigkeit ſte⸗ 
cer: in welchem Punct er mit tute 
ſerm Paulo Juſt. gleiches Sinnes ge⸗ 
weſen, der ſchon vorhin einige Jahre 
ſich eben alſo verlauten taffen, als Pes 
trus Guirini zum Cardinal erwaͤhlet 
worden, vit. Paul. J. 1. c. 22. Als 
er aber ſtatt beſagten Caraffa Gene⸗ 
ral zu ſeyn bemuͤßiget war, iſt nicht 
auszusprechen, wie empfindlich ihm 
ſolches gekommen, vorſchuͤtzend : es 
muͤßte in denen Wahlen nicht juſt 
hergegangen ſeyn, und er haͤtte end⸗ 
lich ſolches Ereutz ſeiner Suͤnden 
Willen verdienet; bat demnach dieſe 
Freyheit ihm zum Anlaß, ſich gleich 
einen veraͤchtlichen Leibeigenen in al⸗ 
len verwuͤrflichſten Dienſten des Haus 
ſes zu beſchaͤftigen, genommen. Wie 
beraͤchtlich er aber in ſeinen Augen 
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ware, befto geneigter erzeigete ſich ge 

gen ihm der Himmel, der ihn mit 

vielen ſeltſamen Erſcheinungen, inner 
lichen Troͤſtungen, aber auch unbe⸗ 
ſchreiblichen Leiden, Creutz und Be⸗ 
drangnuß, in welchen er, wie alle 
Gottliebende feine Gluͤckſeeligkeit dp: | 
ſetzet hatte, bewuͤrdiget. Einſtens 
ſahe er mit leiblichen Augen ſein Herz 
gefluͤglet gegen den Himmel ſich er⸗ 
ſchwingen, dem er in Verwunderung 
gezogen, nachgeruffen: ach! mein 
Herz hat mich ver laſſen, Pf. 39, 1% 
bórete aber entgegen: wo dein 
Schatz iſt, da iſt auch dein Herz / 
Matth. 6, 21. Ein andersmal er⸗ 
ſchiene ihm Chriſtus, und reichte ihm 
feine heilige Seiten dar, nicht folct 
wie einſtens Thoma, mit der Hand 
zu beruͤhren, Joh. 20, 27. ſondern 
daraus ſein H. koſtbares Blut, als 
aus einem Felſen, (ſo eben Chriſtus 
ift, 1 Cor. 10, 1.) nach Genuͤgen Hy 
nig zu ſaugen, und Damit fein vor Lier 
be erhitzte Seele zu laben: zu einer 
andern Zeit ſahe er ſeinen Heiland 
unter ſchwerer Creutzes⸗Laſt ganz er⸗ 
mattet, welche er ihm, um gleichſam 
etwas zu verſchnauffen, auf die Schul⸗ 
tern geleget. Zu Rom tft er bey der 
Krippen in der H. Weyhnachts⸗Zeit 
von feiner lieben Gouge Frau und 

Mutter Gottes Maria bewuͤrdiget 
worden, das SEM Kind aus ihren 
Junofraͤulichen Haͤnden in ſeine Arm 
zu übernehmen, und unter beſchreib⸗ 
lichen Liebkoſen und feurigſten An⸗ 
muthungen etliche Stunden lang zuͤ 
behalten; endlich ift er vor Herzen; 

leid, daß er die unter den Bürgern 
zur hoͤchſten Beleidigung rn | 
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und irdiſcher Majeſtaͤten, nemlich 
Gottes, und Koͤnigs Caroli des 
Fuͤnften, als zugleich Mom. Kaiſers 
entſtandenen Aufruhr erſehen müffen, 
ſolche aber noch mit Betten und har⸗ 
ten Caſteyungen, noch mit eifrig⸗ 
und vielfaͤltigen Abmahnungen nicht 
ſtillen fönte, in eine tödtliche Krank⸗ 
heit gefallen, zu dero Anfang er vor 
allen ſich mit denen H. H. Sacra⸗ 
menten verſehen, und nach Moͤglich⸗ 
keit zu einem ſeeligen Hintritt vorbe⸗ 
reitet; es wolte aber Chriſtus ſei⸗ 
nem Diener, nicht durch allgemeinen, 
ſondern den ſeinigen allwege gleichen 
Tod, nemlich des Creutzes zu ſich in 
die Freude uͤbernehmen, da er ihm, 
um ſeiner innerſten Begierde, um 
Chriſti willen zu leiden und geereuzi⸗ 
get zu werden, ein Genuͤgen zu thun, 
mit dem Creutz⸗Holz ſichtbarlich ers 
ſchienen, und ihn mit Handen und 
Fuͤſſen wirklich daran geheftet; ſo 
dann aus deſſen Augen verſchwun⸗ 
den, in welcher wunderbarlichen 
Creutzigung er aus goͤttlicher Veran⸗ 
ordnung in ſolche Umſtaͤnde gerathen, 
die ihn ſowohl den innerlichen Kampf 
des Todes, als aͤuſſerliches ſchmerz⸗ 
haftes Leiden, und Ausſprechen der 
ſieben Heil. Worte ſeinem leidenden 
und am Creutz hinſterbenden Heiland 
wahrhaftig gleichfoͤrmig gemacht, 
da er nun als verlaſſen, und den letz⸗ 
ten Abdruck erwartend mit halb tod⸗ 
ter Stimme Vatter in deine Haͤn⸗ 
de befehl ich meinen Geiſt, und es 
iſt nun alles vollbracht, ausgeſpro⸗ 
chen, hat er abermals die Gegenwart 
feines IEſu vermerket, von dem er 
fanft vom Creutz genommen, in fein 
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Bethlein wieder geleget, von allen 
Wunden heil, und nebſt himmliſchen 
Tröſtungen, mit vollſtaͤndigen Ge 
ſund des Leibes in ſeiner Zellen ver⸗ 
laſſen worden; bis nach einigen Ta⸗ 
gen ihm abermals ein toͤdtliches Fie⸗ 
ber zugeſtoſſen, und nunmehro den 
annahenden Tod vor Augen geſtellet, 
in welchen ihm die Himmels⸗Koͤnigin 
Maria getreulichen Beyſtand gelei⸗ 
ſtet, wider ſeine ihm dazumals ent ſetz⸗ 
lich beſtreittende Feinde der Hoͤlle den 
Sieg ertheilet, mit der Milch ihrer 
Jungfraͤulichen Bruͤſten erquicket, 
ſeine Seele in ihre H. Hände uͤber⸗ 
nommen, und endlich von dem Heil. 
Erz⸗Engel Michael mit einer koſtba⸗ 
ren Crone, gezieret ins himmliſche 
Paradies fuͤr ihr goͤttliches Kind dem 
Michter der Lebendigen und Todten, 
unter die Reihen der Seraphiuen be⸗ 
gluͤckteſt uͤbergetragen; ſo geſchehen 
1551. den 7. Aug. im 60. Jahr ſei⸗ 
nes Alters, deſſen H. Leichnam, ſo 
praͤchtig, wie andaͤchtig in der Kirche 
St. Pauli beygeſetzet worden, allwo 
er bis heutiges Tages wegen unzaͤhl⸗ 
baren Mirackeln vom Chriſtl. Volk 
andaͤchtig verehret wird; in die Zahl 
der Heiligen Gottes hat ihn einver⸗ 
leibet Clemens der Zehende, An. 1677. 

Ex atis Canoniz. Brev. Rom. & 
aug. de flor. Abb. in vita B. Pauli Juft. 

Was follen wir nicht gedulden, 
wann wir verkoſten, und mit Freu⸗ 
den jene Worte bedenken: ſuchet 
zum erſten das Reich GOrtes, fo 
werden alle andere Dinge euren 
Seelen uber uͤßig gegeben werden. 
A Ben. Patriarcha fui ord. in proverb, 
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| Ser achte uguſt. ` 
Der Seel. Marinus Abbt, 
Lehr⸗Meiſter und Juͤnger. | ® 
Ge ie das Wort Chriſti reichlich unter euch wohnen, lehret und ep | T 


mahnet euch ſelbſten in aller Weisheit, 
Geſaͤngen, und geiſtlichen Liedern, und ſinget Gott mit Dankſagung if 


in eurem Herzen / Col. 3, 16. 
Pbeſchreiblich iſt; was Wohl⸗ 
à gefallen Gott dem Herrn, 
fy) und was Nutzen uns Men⸗ 

ſchen aus andaͤchtigen und 
aufmerkſamen Abſingen der Pſalmen 
zukommet: dann was kan ich, ſagt 
unſer ſeel. Paulus Juſt. zu ſich ſelb⸗ 
ſten, thun, das mich mehr erluſti⸗ 
gen konte? in dieſem lobe und glo⸗ 
rificire ich meinen Schoͤpfer: in 
dieſem ruffe und flehe ich ihn an: 
in dieſem ſage ich ihm Dank und 
preiſe ihn: und in dieſem bekenne 
ich meine Schuld, Miſſethat und 
Sünden, und ſchreye um Barm⸗ 
herzigkeit: in dieſem betrachte ich 
der Welt Eitelkeit, wie nichtig, 
wie betruͤglich und zergaͤnglich al⸗ 
les ſeye, was ſie beſitzet: in dieſem 
erſehe ich mich ſelbſten, als in ei⸗ 
nem Spiegel: ich ſehe, wie unge⸗ 
wiß dieſes Leben und wie zerbrech⸗ 
lich mein ſterblicher Leib ſeye⸗⸗ 
In dieſem betrachte ich die unend⸗ 
liche Allmacht, Weisheit, Guͤtig⸗ 
fcit und Barmherzigkeit GO ttes : 
ich endige nicht 25. Dfalmen, wo 
ſich nicht zehenmal mein gebene⸗ 
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des H. Romualdi geiſtlicher a 


mit Dfalmen und Lob⸗ ¢ 


depter Heiland JEſus Chriſtus 4 
mir für Augen ſtellet; jetzt, als 
vor allen Zeiten vom Vatter erzei⸗ 
get: jetzt von denen Heiden und 
Synagog erwartet: jetzt in der 
Zeit gebohren: jetzt von den Koͤm⸗ 
gen angebettet: jetzt nach Egyp⸗ 
ten fluͤchtig; jetzt unter denen 
Menſchen wandlend, und Wun⸗ 
derwerk wirkend: jetzt von feinem | 
Juͤnger verrathen und gefangen: 
jetzt entbloͤſſet, gegeißlet, mit Gall 
und Eßig getraͤnket, von denen 
Juͤngern verlaſſen, gecreutziget / 
geſtorben und begraben: jetzt in 
die Vorhoͤle abgeftiegen , und die 
5. Vaͤtter daraus erlediget: jetzt 
von den Todten erſtanden, im 
Himmel aufgefahren, und wie er 
die Welt richtet: jetzt wie er in 
Ewigkeit berrfcher und regieret: | 
in dieſem erſehe ich Dinge, die mir 
das Predigen der Apoſteln, die Be⸗ 
kehrung der Seiden, die Verſto⸗ 
ckung der Juden andeuten: und 
was anderes Geheimnuß reiches 
mehr mir, vermittels der Gnade 
GOrtes die Pfalmen bonnes für 
(us 
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Augen ſtellen, in vit. l. 7. c. 15. Der 
Pfalin, ſtimmet mit ein, mein Heil. 
Baſilius, ift eine Stille deren Ser 
len / ein Vermittler des Friedens, 
ein Schatz⸗Raſten aller Zucht und 
guter Lehren; der Pfalm bezaͤu⸗ 
met die Schwaͤrme und Wellen 
der Gedanken, lindert den Zorn; 
jager in die Flucht die Teufeln, lo⸗ 
cket herzu die Engeln; der Pſalm 
iſt in den naͤchtl. Schroͤcken 
eine Sicherheit, beym Tage in der 
Muͤhe und Arbeit eine Ruhe, der 
Pſalm iſt denen Anhaͤngern ein 
Element, denen Fortſchreitenden 
ein Wachsthum, eine Defte denen 
Vollkommenen, der Pſalm iſt eine 
Stimm der Kirche, ein Werth der 
Engeln, ein geiſtliches Rauchwerk 
der himmliſchen Gemeinde, proem. 
in Halm. Iſt demnach nicht Wun⸗ 
der, daß die Alt⸗Vaͤtter und H. Ein⸗ 
ſiedler, wie Caß anus bezeuget, mit 
dem ſich nicht befriediget, daß ſie in 
gemeiner Kirche eine gewiſſe Zahl der 
Palmen untereinander geſungen, 
fondern auch insbeſonders aufmerk⸗ 
ſam betrachtet, und zu betrachten ih⸗ 
ren Juͤngern ſorgfaͤltig anbefohlen: 
gleichwie ausdruͤcklich unſer H. Regel⸗ 
Vatter Benedictus haben will: daß 
alle Wochen der ganze Pſalter / 
der 150. Pſalm geſprochen werde: 
dann die Moͤnche erzeigen einen 
gar zu faulen Dienſt ihrer Andacht, 
die weniger als den Pfalter mit 
denen gewoͤhnlichen Canticis durch 
die Wochen ſprechen: da wir 
doch Lefer, daß unfere H. 3. Date 
ter daſſelbige in einem Tag tapfer 
gethan haben, was wir Laue und 


Leben des Seel. Marinus Abbt. 


Nachlaͤßige, wolte Gott! das 1 
einer ganzen Woche verrichten, 
Reg. c. 18. und am 8. Capitel der 
Regel, will er, daß die übrige Zeit 
nach der Metten von denen Bruͤ⸗ 
dern, welchen von denen Pfalmen 
oder Lectionen noch was manglet, 
der Setrachtung angewendet wer⸗ 
de; wann aber nicht genug iſt die 
Pfalmen mit der Zunge und Mund 
abzuſingen, ſondern das Gemüt) 
und Herz auch das Ihrige darzu thun 
muͤſſen; dann des Pfalms Stimme 
iſt unſere Stimme, und unſere 
Stimme iſt des Pſalms Stimme, 
wann der Pfalm bettet, ſo better 
auch ihr; wann er ſeufzet, ſo ſeuf⸗ 
zet auch ihr: wann er frolocket, ſo 
erfreuet auch ihr euch; wann er 
hoffet, boffet auch ibt, $. Aug. in 
Pf. 62. So hat uns feine Kinder, 
auch in dieſem zu unterweiſen der 
glorwuͤrdige Vatter nicht ermanglet, 
da er lernet: überall glauben wir, 
daß Gott zugegen ift, und daß die 
Augen des 5 Errn in allen Orten 
auf die Frommen und Böfe feben, 
doch glauben wir dieſes alles ohne 
allem Zweifel, wann wir zum 
Dienſt Gottes ſtehen; fo follen 
wir dann allezeit ingedenk ſeyn deſ⸗ 
fen, was der Prophet faget, Pf. 
2, 11. dienet dem rri in Forcht, 
und wiederum Pf. 46, 8. pſalliret 
weislich, und Pf. 137,1. im Ange: 
(it will ich dir Pfalm fingen. So 
laſſet uns dann erwegen, wie wir 
im Angeſicht der Gottheit, und 
der Engeln ſtehen follen , und laſ⸗ 
fer uns alfo ſtehen, daß das Berz 
mit der Stimme überein komme, 
Y 3 Seg. 
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Reg. €. 19. Keines andern Geiſtes 
und Sinus, war unſer H. Romuald 
der klaͤrlich ausgeſaget: es ſeye bet 
ſer (ſo es anders moͤglich) einen 
einzigen Pſalm vom gerzen und 
mit zerknirſchtem Gemuͤth, als 
hundert mit Gemuͤths⸗Zerſtreuung 
obenbin abfingen, S. Perr. Dam. in 
vit.c. 9. Allein da haftet es (fo es 
auch moͤglich) koͤnte wohl gefra⸗ 
get nnd geſaget werden: wer iſt die⸗ 
ſer, und wir wollen ihn loben? Eccl. 
31, o. jedoch deren war einer Ro⸗ 
muald ſelbſten, ber alfo aufmerkſam 
im Pſalliren ſich verhalten, daß ohn⸗ 
geachtet er von teufliſchen Schlaͤgen 
auſſer ſich gebracht, nachgehends doch, 
obſchon noch Blut⸗trieffend, zu jenen 
eben nemlichen Verſe des Pfalms,den 
er zu verlaſſen gewaltthaͤtiget wor⸗ 
den, wieder gekehret, vit. 0 16. Es 
war derer eben einer unfer Leo Preſt. 
der einer ſolchen Herzens⸗Reinigkeit 
geweſen, daß ſich niemals etwas in 
ſeinem Sinn eingefunden, ſo nicht 
mit dem pfallirenden Mund uͤbereins 
kommen waͤre, Pet. Dam. Tom. 3. 
Opuſc. 13. c. 23. Auch unſer Juſti⸗ 
nianus Bergomenſis von Monte Co⸗ 
rona war deren einer, welcher im 
Chor aufgerichtet ſtehend mit ſol⸗ 
cher Zierde Gott Lob gefaget , 
daß er einſtens betheuret, er habe 
niemals ein Woͤrtlein (minders eis 
nen Vers) der Pfalmen unaufmerk⸗ 
fam ausgeſprochen, Luc. hijp. in vit. 
Wohlwiſſend mit Bernardo, daß die 
Speiſe im Mund, der Pfalm aber im 
Herzen geſchmackhaft iſt, derowegen 
die glaͤubige und kluge Seele nur 
nicht vernachlaͤßigen ſolle ihn (den 


Der achte Auguſt, | 


Pfalm) recht zu kaͤuen mit denen Zaͤh⸗ 
nen ihres Verſtandes, auf daß, wann 
fie ihn ganzer verſchlucket, derſelbige als 


ſo unzerbiſſen den Rachen ſeines ſonſt 


erwuͤnſchten, und über Honig ſuͤſſen 
Geſchmacks, Pf. 118, 103. beraube, 
S. Bern. ſerm. ſup. Cant. Endlich 
deren, alſo aufmerkſamen und im 
Pſalliren verliebten war auch einer 
unſer heutiger ſeeliger Marinus, der 
täglich das ganze Pſalm Buch Da: | 
vids ausgeſungen, und betrachtet, 
wie unter andern ſeines gleichſolgen⸗ 
den Lebens auferbaulichen Dingen zu 
erſehen iſt. | 
Es war dieſer Marinus gebohren 
zu Venedig in Italien; chriſtlich er⸗ 
zogen: 
und heiliger Forcht wohl unterwie⸗ 
ſen: von Natur einfaͤltig, aber zu⸗ 
gleich vom Herzen aufrichtig, der 
nichts jemals von hinterhaltener 
Welt⸗Argliſtigkeit in feinem Sinn 
kommen laſſen; welche, damit ſie ihm 
nicht mittels der Zeit verderbete, 
und in ihre Fallſtricke braͤchte, er bey 
Zeiten gelaſſen, und die Einſamkeit, 
als ſicherſten Schutz⸗Ort der Une | 


in denen Gebotten Gottes 


ſchuld, ſorgfaͤltigſt geſuchet / die er 


auch gefunden in einer Inſel ohnweit 
der Stadt Venedig, nahe an der in 
ihrem Ruin liegenden Stadt Hera | 
clea, an jenem dem Heil, Erasmo | 


conſecrirten Ort, fo da Torre di 
Caligine oder finſterer Thurn ge⸗ 
nennet wird, und wo noch heut zu 


Tage eine kleine Capelle mit denen 


Bildnuſſen des H. Romualds, und 
dieſes unfer feeligen Marini zu ſehen. 


Es wollen zwar einige das Ort der 


Wohnung Marini, wo nun das € 
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nehme Cloſter oder Eremitorium St. 
Michaelis in Murano (fo da das 
Haupt der Camaldulenſer Moͤnche) 
ſtehet, geweſen zu ſeyn behaupten, 
weil auch da eine uralte, dem H. An⸗ 
bred gewidmete Capelle mit zuſam⸗ 
men gefallenen Stein⸗Hauffen, eini⸗ 
ger, von Marino und Romualdo 
(wie die Venetianer Chronick meldet) 
einſtens bewohnter Zelle gezeiget 
wird; allein, der in Camaldulenſi⸗ 
ſchen Sachen viel erfahrne Abbt 
Grandi, und Maiſte uͤbriger Hiſto⸗ 
tiene Schreiber halten (id) an das er: 
ſtere, in welchen nemlich der H. Ro⸗ 
muald unter der Zucht Marint feines 
einſiedleriſchen Lebens erſte Funda⸗ 
menta geleget, und wollen muthmaß⸗ 
lich, daß das anderte Ort, als St. 
Michaels, zwar auch von ihnen be⸗ 
wohnet worden, aber nur einzig da⸗ 
zumals, wann ſie entweder vom Her⸗ 
zog Urſeolo beruffen, oder Andachts 
halber zum Grabe des H. Evangeli⸗ 
ſten Marci nach Venedig gereiſet; 
es hatte demnach unſer Marinus in 
feiner Wildnuß Torre di Caligine, 
mit der Welt auf ewig gekehrten Ruͤ⸗ 
fen, Gott zu dienen und die Tage 
ſeines Lebens zuzubringen feſten 
Schluß gemacht, und ohngegchtet er 
nicht ſonders ein einſames Leben zu 
führen, unterrichtet war, wohl aber 
durch bloſſen Antrieb eines guten 
Willens zu ſolchen beweget worden, 
hat er doch nach Auſſage St. Petr. 
Dam. ein reines und mit vielen ſchoͤ⸗ 
nen Tugenden geziertes Herze beſeſſen, 
deſſen ſich eben nicht zu bewundern, 
wann des himmliſchen Lehr⸗Meiſters, 
des H. Geiſtes Geſpraͤch mit denen 


Einfaͤltigen iſt, Prov. 3, 32. Wann 
der himmliſche Vatter die uͤberirdi⸗ 
ſche Weisheit, ſamt Evangeliſchen 
von Chriſto gepredigten Wahrheiten, 
denen Kleinen und Demuͤthigen offen⸗ 
baret und zu verſtehen giebet; denen 
Weltweiſen aber und in ihren Augen 
Verſtaͤndigen verberget, Matth. 
11,25. Wann eben Chriftus ſelb⸗ 
ſten bey Luca c. 18, 16. ihm die Kitts 
der will zugefuͤhret haben, als denen 
das Reich Gottes waͤre, das iſt: 
allen denenjenigen, welche denen 
Kindern an Demuth, Einfalt, Auf⸗ 
richtigkeit und Unſchuld gleich 
feyno, Vid. Antioch. in folder gött- 
lichen Schule dann, vom H. Geiſt, 
der ihn in die Einoͤde uͤberfuͤhret, hat 
Marinus ein bereitwilliger Schuͤler 
erlernet, wie daß ein rein ⸗und unbe 
fleckter Gottesdienſt ſeye, ſich von 
dieſer Welt unbeflecket bewahren, 
Jac. 7, 27. daß, der feine Seele zum 
andern gluͤckſeeligen Leben bewahren 
will, dieſelbige in dieſem Leben haſſen 
muͤſſe, Joh. 12, 25. wie daß im geiſt⸗ 
lichen Kampf keiner den Sieg erobe⸗ 
re, der nicht des Fleiſches Anreitzung 
und Stachel durch ſcharfe Abtoͤdtung 
des Leibes uͤberwunden habe, S. Greg. 
1. 31. c. 26. und um ſolches zu vermoͤ⸗ 
gen, man zu aller Zeit Gott loben 
und bitten muͤſſe, Tob. 4, 20. ſolchen 
Lehren gemaͤß hat er ſtrenge Einſam⸗ 
keit und ſtete Entfernung von aller 
Menſchen Gemeinſchaft gepfleget, 
feinen Leib fo hart hergenommen, 
daß er ihm das ganze Jahr hindurch 
nicht, dann nur dreymal in der Wo⸗ 
chen, weniges Gemuͤß und etwas we⸗ 
niges Weins beſcheiden aeftattt, die 
: uͤbri⸗ 
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übrigen Tage aber mit nur halben 

Brod und einem kleinen Haͤndlein 
voll Bohnen oder Kichern ſich mußte 
befriedigen laſſen, uͤbrigens den Durſt 


mit Waſſer, und den Schlaff mit 
kurzer Ruhe auf bloſſer Erden zu ſtil⸗ 
len in Gewohnheit bringen: nebſt an⸗ 
dern, vermittels ſtetter Gemuͤths⸗Er⸗ 
hebung, uͤblichen ſeinem Betten, hat⸗ 
te er auch im Gebrauch alltaͤglich das 
ganze Pfalter⸗Buch Davids in geiſt⸗ 
licher Freude und Herzens Froͤlichkeit 
auszuſingen. Zu welchem GOttes 
Lob er durch die weiten Umgaͤnge 
feiner Wuͤſten pſallirend, die vorbey 
rauſchenden Waſſer⸗Baͤchlein, die in 
Luft hin und wieder ſich ſchwingende 
Voͤgelein, die durch die Waldung 
ſchweifende Thierlein, ja mit denen 
drey Babyloniſchen Knaben, Dan. 
3,57. alle Geſchoͤpfe eingeladen, und 
nun unter dieſem Schatten⸗aͤchtigen 
Baum 20. jetzt unter jenen 30. oder 
40. der Pſalmen mit Andacht abge⸗ 
bettet. Welcher ſo fromm⸗und in de⸗ 
nen Augen Gottes wohlgefaͤlliger 
Lebens⸗Wandel und Tugend⸗Geruch 
in ſoweit inner den Venetianer Ge⸗ 
zirk ſich nicht einſchraͤnken laſſen, daß 
er ſich auch weit und breit, ja gar 
nach Ravenna in das Cloſter Claßis 
ausgegoſſen, woraus er den, eines 
gleichen Geiſtes und der Vollkom⸗ 
menheit duͤrſtigen Juͤngling Romual⸗ 
dum gezogen, den Marinus auf ſein 
demuͤthiges und Gehorſam⸗verheiſ⸗ 
ſendes Bitten, An. Chriſti 930. un⸗ 
ter feine Zucht freudig und willfabrig 
aufgenommen, ſich erfreuend, daß er 
feinen G Ott zu loben, und ſeine eige⸗ 
ne Tugend zu hefoͤrdern, nun mebre⸗ 


Der achte Auguſt, 
re Gelegenheit uͤberkommen haͤtte; 


ſeine Lebens⸗Art mit dieſem ſeinen 
neuen Lehrling war, daß er mit ihm 
feiner Gewohnheit nach alltaͤglich daß | 
Pfalter- Buch ausbettete, und Griet 
einen Sheil betrachtete: die H. Schrift 
emſig durchlaſe: die vacirende Stun⸗ 
den im Schwes ſeines Augeſichts 
durch beſchwerliche Hand⸗Arbeit und 
Sorten: Bau zubrachte: die Nacht⸗ 
Ruhe auf harter Erden kurz, und 
ungelegen nahme, die Speiſe geſpat⸗ 
fam und ungeſchmack genoſſe, drey 
Taͤge wie oben gemeldet, ſtreng faſte 
te, die übrigen viere mit einer einge | 
gen Speiſe groben Zugemüß, mit 
wenig wohl gewaͤſſerten Wein⸗Ge⸗ 
trank zubrachte: den Leib mit ſpitz⸗ 
gen Buß⸗Guͤrteln, und ſcharfen 
Geiſeln hernahme, und alſo vor dem 
Menſchen verborgen, Gott allein 
bekannt lebend, denen Tugenden 
ernſtlich nachjagete, die er auch faf 
insgeſamt im Beſitzthum zu haben, 
hatte mögen angeſehen werden, wann 
er nicht in jener geſtrauchlet ware, | 
die da eine Gebaͤhrerin, Bewahre⸗ 
tin und Beherrſcherin der Suge 
den genennet wird; nemlich in der 
Beſcheidenheit und Geduld, die et 
doch, ein Meiſter, ehe nicht vermet⸗ 
fet, bis er fie in der untiberwindlt | 
chen Geduld feines Lehrlings erſehen, 
da dieſer von denen, wegen im Leſen 
und Betrachten des Pfalter⸗Buchs 
klein begangenen Fehlern mit einen 
Staͤblein ſo oft verſetzten, geduldig 
und ſtillſchweigend uͤberſtandenen Ob’ | 
renſtreichen bemuͤßiget, nach Chriftt | 
Lehre, Matth. 5, 39. in Demuth ae 
betten: lieber Meiſter! fo es dit 
qe | 
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gefällig ,_ ſo ſchlage hinfuͤhro nicht 
mehr auf die linke, ſondern auf die 
rechte Seiten des Zgaupts, dann 
ich das Gehoͤr des linken Ohrs 

on gaͤnzlich verliehre, vir. c. 4. 
welche Worte er (Marinus) ihm zum 
Guten und als eine Beſtraffung ſei⸗ 
ner Unbeſcheidenheit weislich aufge⸗ 
nommen, mithin darthuend, daß ein 
kluger und eingezogener Mann nicht 
murret, wann man ihn ſtraffet, Excel. 
yo, 18. und einer der aufrichtig ift, 
feinen Weg beſſert, Prov. 21, 29. Er 
hat auch von nun an die Diſciplin 
und Zucht ſolcher ſeiner unbeſchei⸗ 
denen Schärfe gemäßiger, loc. cit. 
yit. und bey 4o. Sabre, und darüber, 
in aller Liebe, Fromm⸗und Heiligkeit, 
mehr ein bruͤderlich⸗als obrigkeitliches 
Leben mit Romuald ohne aller ande⸗ 
rer Menſchen Gemeinſchaft friedlich 
gefuͤhret, bis der An. 976. auf dem 
herzogl. Thron zu Venedig erhobene, 
aber eben darum in ſeinem Gewiſſen 
heaͤnſtigte Petrus Urfeolus Rath 
einzuholen, fie öfters beſuchet, ja in 
ihre Geſellſchaft um wuͤrdige Buſſe 
zu thun, aufgenommen zu werden be⸗ 
gehret, welches doch Marinus und 
Rom ualdus vernünftig verſaget, und 
eine gelegnere Zeit zu erwarten ver⸗ 
mahnet, welche da für Petro gluͤck⸗ 
lich eingetroffen, als der ſeelige Abbt 
Gugrinus (von dem gehandlet wor⸗ 
den am 21. Junii) in Venedig einge⸗ 
ruͤcket, und bey Petro Urſeolb zuge⸗ 
kehret, den er abermal ſeines Gewiſ⸗ 
ſens Unruhe offenbaret, und wie ihm 
doch abzuhelfen ernſtliche Mittel be⸗ 
gehret, um welche endlich reiſlich zu 
erſiunen, und deren Vollziehung wohl 

III. Theil. 
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zu uͤberlegen Marinus und Romuald 
im Rath beruffen, den Schluß ge⸗ 
macht; Petrus muͤſſe mit dem Her⸗ 
zogthum auch der Welt abſagen, und 
in einem Orden die übrigen Taͤge ſei⸗ 
nes Lebens in Bußfertigkeit zubrin⸗ 
gen; ſolchen Urthel⸗Spruch nun de⸗ 
ſto geſchwinder und ſicherer ins Werk 
zu ſetzen, hat Marinus mit ſeinen 
Romuald nicht ermanglen wollen, 
auch das Seinige darzu zuthun, da 
er, das Heil ſeines Naͤchſtens zu be⸗ 
foͤrdern, ſeine ſo lange Jahre ver⸗ 
gnüglich bewohnte liebe Einſamkeit 
in Italien verlaſſen, und fid) Anno 
978. im Sept. als einem getreuen Gee 
fehrten nach Frankreich in das Clo⸗ 
ſter St. Michaelis des Abbten Gua⸗ 
rini beygeſellet; in welchem Jahr als 
Petrus mit feinen Geſpaͤnen Johan⸗ 
ne Grandenico, und Johanne Muro⸗ 
fino vom Romuald den H. Benedi⸗ 
ctiner Habit uͤberkommen, er mit 
Romuald alſobald ſein unterbroche⸗ 
nes einſames Leben wieder zu umfan⸗ 
gen, in eine nicht weit vom Cloſter 
St. Michaelis entlegene Einoͤde, Luis 
gadera genannt, geeilet, und aber⸗ 
mals ſeinen in Venetianiſcher Inſel 
Torr Caligine gepflegte Lebens⸗Art, 
und gewoͤhnliche Strengheiten ergrif⸗ 
fen, und ſo eifrig in die Wette mit 
Romualdo fortgeſetzet, daß durch die⸗ 
ſes ihr gutes Beyſpiel nicht nur Pe⸗ 
trus Urſeolus, und die 2. beſagte Jo⸗ 
hannes, nach ihrem im Cloſter löͤblich 
erſtreckten Nobitiat⸗Jahr, ſondern 
auch der ſeel. Abbt Guarinus, wie 
P. Grandi im Leben des H. Petri 
am 16. Capitel anmerket, zu ihnen 
— in welcher H. E 
en 


zender Tugend Wandel vor allen herz 
vor geblicket, alfo daß was nur un 
ter denen Bruͤdern ſowohl in geiſt⸗ 
lich⸗ als leiblichen Dingen gehand⸗ 
let wurde, einhelliglich der Aus⸗ 
ſpruch Romualdi den Vorzug haͤt⸗ 
te, geſchehen, daß ſie ihn einmuͤthig 
zu ihrem Obern aufgeworfen; ja 
Marinus fel-ften fid) erfreuet / je 
nen koͤnnen unterthaͤnig feyn,dem er 
kurz vorhin (durch mehr dann 40. 
Jahre) vorgeſetzet geweſen, vit. S. 
Nom. c. 6. Ex hat auch nicht er⸗ 
manglet einen ſolchen Unterthan 
ſich in aller Demuth, Heil. Einfalt, 
und einfaͤltigen Gehorſam zu erzei⸗ 
gen, was fuͤr einen er an Romuald 
zu haben vorhin ſich bearbeitet; weit 
unterſchieden von jenem, von welchem 
der H. Bernardus ſaget und geſchrie⸗ 
ben: daß, ſie wohl demuͤthig ſeynd 
ohne Verachtung: arm ohne Ab⸗ 
gang, geduldig ohne Drangfal, 
gehorſam ohne Swang / buͤſſend 
ohne Pein, tugendlich ohne Muͤhe 
und Arbeit, zeigen; als faſteten 
fie, und wollen koͤſtlich gehalten 
ſeyn; wohl gekleidet ohne Sorg⸗ 
falt, gelobet werden ohne Tugend, 
geliebet ohne Verdienſt, geehret 
ohne Heiligkeit. 


Nachdem nun beſagter maſſen Ma⸗ 
rinus unter der Zucht Romualdi, 
19. ganzer Jahre mit groſſem Frucht 
ſeiner Vollkommenheit zugebracht, 
iſt er auf Befehl Romualdi um den 
neu bekehrten Grafen Olibanum (wie 
oben am 23. Merz) nach den Berg 


Der achte Auguſt, 


Caſinum zu begleiten wieder in ſein 


Se 
Vatterland gekehret, nachgehends, ver. 
aber nach einigen im Cloſter St. Bee | fein 
nedicti am beſagten Berg zugebrach⸗ Ja 
ten Monathen den Berg Gargauum der 
in Apulien, um allda die begluͤckte ken 
Hole, in der der H. Erz⸗Engel Mi, Leb 
cael einſtens erſchienen, zu beſuchen To 
und zu verehren, abgereifet, allwo er in! 
dergeſtalten in ſeinem Gemuͤth und in 
Sinn eingenommen worden, daß ek Un 
nun beſchloſſen feine übrige Lebens- DU 
Zeit alldorten unter dem Schutz und abe 
Protection ernennten H. Himmels Lei 
Fuͤrſten zuzubringen, zu welchem Em | die 


de er ihm an einer Seiten des Bergs no 
eine halbe Tag⸗Reiſe vom Meer ent, | bei 
legen, am ſogenannten Ort Pulſano me 
(wo noch heut zu Tags ein kleines 
Eremitorium erſehen wird) eine ope | un 
lunken erbauet, und in ſtiller Einſan⸗ wi 
keit feinem GOtt andaͤchtig, infer} zu 
ner Seele alſo vergnuͤgt gelebet, daß lez 
obugeachtet er gewarnet worden, wie ſo 
daß er von, wegen der dorten (fef | fe 
herum ſchweifenden Saracenen und ge 
Raubern in Lebens ^ Gefahr ſtehe, de 
doch abzutretten fid) nimmermehr P 
entſchlieſſen konnen, zumalen das 
Herz desjenigen, fo (Ott wahrhaf, 
tig liebet, keine Gefahr des Lebens 
achtet, ja im Widerſpiel vermittels 
der barbariſchen Grauſamkeit, als 
die abgeſagteſte Feinde JEſu Chri⸗ 
fti waren, das Blut vergieſſen koͤn⸗ 
nen, für das groͤſte Gluͤck haltet, | 
Gleichwie ihm auch begegnet, als 
ihn einſtens die Saracener in fg | 
Einſamkeit uͤberfallen, und aus Haß 
Chriſtlicher Religion mit ihren 
Schwerd⸗ 
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Schwerdtern und Waffen vielfaͤltig 
verwundet und ermordet, womit er 
fein fo langes in der Wuͤſten über 60. 
Fahr in immerwaͤhrender Ausuͤhung 
der Tugenden, ſtrengen Buß⸗Wer⸗ 
ken und ſtetem Faſten zugebrachtes 
Leben mit ſo koſtbaren und ſchoͤnen 
Tod herrlich geeroͤnet, und erworben 
in Italien jene Gnade, welche auch 
in weit entlegenen Laͤndern (bevor in 
Ungarn) Romuald, fein Heil. Lehr⸗ 
Singer und Meiſter zwar gefuchet, 
aber nicht finden mögen; fein Heil. 
Leichnam ift von denen Glaͤubigen in 
die Domm⸗Kirche der Stadt Mari⸗ 
no, ſo naͤchſt an der Stadt Vieſte 
bey dem Berg Gargano, aber nun⸗ 
mehro verwuͤſtet lieget, ehrbar be⸗ 
graben worden. Von dieſem daun 
unſerm einſamen Wald⸗Bruder, ob 
wir ſchon nichts ſonderheitliches bey⸗ 
zubringen befunden, fo wird doch ge 
lezeit in der Welt wie glorwuͤrdig, 
ſo herrlich ſeyn, und auch verbleiben 
jener fein Lobſpruch, daß er erſtens 
geweſen ein Lehrmeiſter, hernach ein 
kehr⸗Juͤnger des H. Romualdi und 
Patriarchen der Einſiedler in Ocei⸗ 
dent, folglich ein ganz gleichfoͤrmiger 


Leben des Seel. Marinus Abbt. 
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Abriß eines ſo groſſen Originals; 
womit zweifelhaft bleibet / was ihm 
zu groͤſſern Lob und Verdienſten ge⸗ 
deye? daß er nemlich der Kirche et: 
nen Diſcipel gegeben, der in Voll⸗ 
kommenbeit und Heiligkeit ihn uͤber⸗ 


troffen, oder daß er aus Demuth 
ſich zum Lehr⸗Juͤnger eben dieſes ſei⸗ 
nes Lehr⸗Juͤngers Romualdi ge⸗ 
macht hat. 


Ex S. Petr. Damiano, Grandi 
Abbate, & vit. S. Pet. Urf. Philip- 
po a Maria. Martyrolog. ferrari die 
8. Aug. & aliis. i 


Es ift nichts beilfamets, nichts 
lieblichers, nichts ſuͤſſers, als 
Gott in Geſaͤngen und Pfalmen 
loben, ſein Herz mit den Engeln 
daroben haben, und das, was her⸗ 
unten iſt verachten, ein ſolcher kan 
in Verzuckung des Geiſtes ſagen: 
ich bin Gottes allein eingedenk 
geweſen in der Froͤlichkeit des Sete 
zens. Mom. Kemp. Serm. 9. ad 
Novit. part. 3. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


HSER Co) SE 


Der 


Der neut 


ite Auguſt, 


Der neunte WMuguſt. 


Die Gottſeelige 


ICE auch eine Wittfrau zu mehrerer Beſtaͤttigung ihres Wit, 
Gott dem Allmaͤchtigen ihren Leib durch vers 
verloben will, bringt folcbes ihrer Wittibſchaſt 


tibz Stands, 
ſprochene Kenſchheit 


Cunidia Graͤſin. 


eine groſſe ierde, und mehrere Verſicherung ihres Vorhabens mit 


ſich. S. Francifc. Sale. Philothee p 


Ehrere Urſache dieſes ſei⸗ 
nes Ausſpruchs giebt der 
H. Biſchof gleich darauf 


: ſprechend: „dann wann 
„ſie hernach bedenken will, daß nach 
„ſolchem Geluͤbd nicht mehr in ihrer 
„Gewalt ſtehet den Wittwen⸗Stand 
„su berlaffen, bey Verluſt des himm⸗ 
„liſchen Paradeiſes, wird fie defto et: 
»feriger und fleißiger ſeyn in ihrem 
„Beruf: und auch die ringſten und 
„eleineften Gedanken nach der ander⸗ 
„ten Ehe, oder wieder Verheira⸗ 
athung in ihrem Herzen keinen Au⸗ 
»genblic ſtatt geben; dieweil dieſes 
„Geluͤbd einen ſtarken Schranken, 
„Oder Riegel unterſchieſſen wird, 
„zwiſchen ihrer Seele, und allen de, 
»nen Einfaͤllen, oder Einbildungen, 
„ſo ihrem verlobten Vorſatz entge⸗ 
„gen ſeynd. , 

Solche himmliſche Lehre (und noch 
mehrers) hat unſere gottſeelige Cuni⸗ 
dia auf Eingebung jenes Geiſtes, von 
dem eben der H. Franciſcus fie uͤber⸗ 
kommen, ſchon mehr dann 400. Jah⸗ 
re Cebe er gebohren worden) emſig er⸗ 
fuͤllet, ſie war in Italien der Ge⸗ 
burt nach von edlen Eltern, ein ed⸗ 


3. C. 39. 


les Töͤchterlein, gebohren, weit edler 
aber der Seele und dem Gemuͤth nach, 


als an der auſſer dem Alter nichtz 
kindiſches jemals zu ſehen war: noch 
vor erreichten Verſtand lieſſe fie ſchon 
ihrer zukuͤnftigen Tugend ſchoͤne Vor⸗ 
bothen vermerken; gegen ihre lieben 
Eltern war fie ſonder bar ehrerbietig, 
und ſelbigen willfaͤhrigſt gehorſam: 
unter denen Hausgenoſſen uͤberaus 
ruhig, ſtille und (ittfant Nes Still 
ſchweigens und der Einſamkeit eine 
ſeltſame Liebhaberin: an Sitten und 
Gebaͤrden eingezogen, und ſchamhaf⸗ 


tig: im Hausweſen gelehrig und em 
fig, vor allen aber dem Betten, det | 


Andacht und Chriſtl. Frömmigkeit 
wohl ergeben: (ie hatte von der Wir 
gen an die heilſame Liebe und Forcht 
Gottes in ihrer Seele eingefloͤſſet / 
die ſamt der Frömmigkeit und Chriſtl. 
Tugend ⸗Zierde immermehr mit De 
nen Jahren und Alter zugewachſen; 
welche fo ſchoͤne in einer Jugend ſonſt 
ſeltſame Beſchaffenheiten den Dim 
mel in fo weit ihr geneiget gemacht, 


daß er ihr zur Ehe (die, daß fie am | — 


tretten ſolle, die Eltern haben wol⸗ 


ten) einen wie an Adel und zeitlichen 
Ow | 
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Gütern, Reichthum, alfo an Tugen⸗ 
den und Gottesförchrigkeit ihr nicht 
ungleichen Geſpons beſchehret, ſo da 
war Graf Gotthidius von Gothicis, 
mit dem ſie alſo verehelichet mit nicht 
minderer Sorgfalt, daß, was Got 
tes, als was ihres Mannes wäre, 
zu thun jederzeit geflieſſen gelebet; 
gegen die Armen war ſie ſehr mitlei⸗ 
dig und gutthaͤtig, mit ihrem Naͤch⸗ 
Gen friedſam und auferbaulich, ihrer 
untergebener leiblich⸗aber mehr geiſt⸗ 
licher Duͤrftigkeiten wunderſam, 
ſorgfaͤltig, und derer Heil beförder⸗ 
lich, denen geiſtlichen Perſonen und 
ſonderlich denen Cloſter⸗Leuten ſehr 
geneigt und freygebig, dannenhero 
ſie der teſtamentlichen Diſpoſition 
und Willen ihres Grafens, in der er 
die 2. herrlichen Schloͤſſer Luci und 
Cantameruli in der Gegend Mucellg⸗ 
no der H. Erem Camalduli großmuͤ⸗ 
thigſt verſchaffet, in fo weit ſich nicht 
widerig erzeiget, daß ſie vielmehr ein 
ſonderheitliches Vergnuͤgen und 
Wohlgefallen verſpuͤhren laſſen, an⸗ 
noch unwiſſend: daß das erſtere ehe⸗ 
ſtens zu einer Tugend⸗Schule und 
Wohnung Gottes verlobter Ca⸗ 
maldulenſiſcher Jungfrauen aufge⸗ 
kichtet, einſtens ihre Ruhe und Werk⸗ 
ſtatt eigenes Heil zu wirken ſeyn 
wurde. Die ſchwere ihrem Herrn 
zugeſtoſſene Krankheit, ja bald dar⸗ 
auf wirklich erfolgten Tod hat ſie 
herzhaft von der goͤtttlichen Hand 
angenommen, und in deſſelben Wil⸗ 
len gänzlich reſigniret, ihr, wie alle 
Gottliebende thun, zum beften , ja 
zu ihrem ſonderbaren Vortheil ge⸗ 
nommen, da ſie tugendlich erweget, 


Leben der Gottſ. Cunidia Gräfin- 
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daß wie das Eiſen, ſo von dem Ma⸗ 
gnetſtein, wann ein Diamant dabey, 
nicht mag angezogen werden: ſo bald 
aber das Edelgeſtein hinweg kommet, 
geſchwinde ſich wieder an den Magnet 
haͤnget; alfo auch fie mit dem Herzen 
ſo lange ihr, obſchon nach Gott / uͤber 
alles geliebte Ehe⸗Herr und Gemahl 
gelebet, nicht alſo gelegen, und eife⸗ 
rig (i bem Allerhoͤchſten ergeben, 
und dem Anziehen feiner goͤttlichen 
Liebe alſo gar ſtatt geben koͤnnen: nun 
aber, fo bald er von dem Tod Dinge 
nommen worden, geſchwinder und 
inbruͤnſtiger fic zu GOtt zu kehren, 
und den lieblichen Geruch himmlischer 
Dingen nachzuſtreben Gelegenheit er 
funden habe, mit der geiſtlichen 
Braut in dem Lobgeſang Salomonis, 
Cant. 1, 3. gleichſam ſprechend: o 
HErr! jetzt bin ich einmal gar mei⸗ 
ner felber, (o nimm mich nur auch 
gar fuͤr die Deinige, und ziehe mich 
zu dir, und laſſe uns den lieben Gee 
tud) deiner koͤſtlichen Salbe nachlauf⸗ 
fen. Sie hat (id demnach feſtiglich 
entſchloſſen fernersbin zu lieben den 
Lieben eine Schuldigkeit ift, zu kuͤſſen, 
den Kuͤſſen Keuſchheit iſt; unterwor⸗ 
fen zu ſeyn, unter welchem Liegen, 
fiber die Welt Stehen iſt, jenem ends 
lich zu ſterben, in welchem das Leben 
ift, S. Paulinus Epiſt. 4. und weil ſie 
erfahren, daß die Welt ein Fallſtrick 
die durch Wolluͤſte und Reichthuͤmer 
gleich als einem Kaͤder, diejenigen, ſo 
unbehutſam ſeyn, anreitzet, fanget ; 
und ins Netz ziehet, womit kaum 
möglich daß, der nach dem Geſetz der 
Welt lebet, unbeflecket von dannen 
ſcheiden möge; Hugo Philon. de 


33 {cient. 


te Ephrems: Seelig der ein Ab⸗ 
ſcheuen vor Sinden + Heßlichkeit 
traget, und fich als eine lebendige 
und Gott wohlgefaͤllige Hoſtie 
opfert, und darſchenket: wohl zu 
Herzen und Gemuͤth genommen, und 
mit einer unglaublichen Herzens⸗ 


Starkmuͤthigkeit, nach dem Cloſter 


Luci, welches kurz zuvor der H. Ru⸗ 
Dolph I. Ordens = General aus dem 
von ihrem Herren verſchafften Schloß 
Luci auf goͤttliches Anmahnen fuͤr 
das weibliche Geſchlecht Camaldnlen⸗ 
ſiſchen Ordens erbauet (wie am 12. 
Octob. flárer beſchrieben) ſich be⸗ 
ſchleuniget, und allda in ſeltſamer 
Demuth von der Aebbtißin Beatri⸗ 
ce, und uͤbrigen Nonnen, ohngeach⸗ 
tet daß ſie, alſo zu ſagen, deren Stif⸗ 
terin und Patronin war, vor ihren 
Fuͤſſen liegend an, und aufgenommen 
zu werden gebetten; nachdem ſie alſo 
ihres billigſten Begehrens gewaͤhret 
worden, und durch, dem Cloſter feyer⸗ 
lich aller ihrer Guͤter und Habſchaf⸗ 
ten freygebigſt gemachte Donation, 
fid) alles zeitlichen Weſens um Ehri- 
fti willen entbloͤſſet, auf daß fie ihn 
bloß nachfolgete. Es iſt nicht zu be⸗ 
ſchreiben, mit was fuͤr Eifer und In⸗ 
brunſt ſie jene ſo ſtrenge, nach Art 
der Camaldulenſer⸗Eremiten zu Ca⸗ 
malduli, vorgeſchriebene Regel und 
Satzungen umfangen; wie demuͤthig, 
gleich einer Sclavin und Leibeigenen 
ſie gewandlet; wie eilfertig und voll⸗ 
ſtaͤndig ſie gehorſamet; wie ſtark und 
Ritter⸗ mäßig fie wider die Verſu⸗ 
chungen und teufliſchen Vorſtellungen 
der einſtens im Eheſtand genoſſenen 


Geluͤſten geſtritten, wie ergeben ſie 
den Stillſchweigen, dem immerwaͤh⸗ 
renden Gebett, der Einſamkeit, de⸗ 
nen Betrachtungen des Leiden und 
Tods ihres einigen geliebteſten Ges | 
ſpons IEſu zu leben, ſich bearbeitet, 
wie genau ſie das Faſten, Wachen 


und übrige Cloͤſterliche Strengheiten 


beobachtet; welches alles in Compen⸗ 
dio und kurzen Begriff anzudeuten 
Auguſtinus Florentinus verzeichnet 
hinterlaſſen, wie folget: unter de⸗ 
nen erſten alldorten (in dem vom 


H. Rudolph fundirten Cloſter Luci) | 
geordneten Cloſter-Frauen bat das 


H. Ort Cunidia des Grafens (oe 
tbioii hinterlaſſene, eine anſehnli⸗ 
che und geiſtreiche Frau, uͤberaus 
beruͤhmt gemacht und gezieret, 
part. 2. l. 2. C. 55. Auf ihren ſo loͤb⸗ 
lichen Lebens⸗Wandel, iſt auch erfol⸗ 
get ein gleicher ſeeliger Tod, auf die⸗ 
ſem aber die von ihrem goͤttlichen Ge⸗ 
ſpons verheiſſene Crone ewiger Gluͤck⸗ 


ſeeligkeit; dann wann niemand zu | 


dem Verdienſt des Himmelreichs ge⸗ 


langen mag, der von der Welt Be⸗ 


gierlichkeit unterdruͤcket (id) zu erhe⸗ 
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ben die Kräften nicht hat, S. Ambr. | 


homil. 1.5. in lucam. c. 6. 
Cunidia ſonderzweifels die ewigen 
Guͤter billig verdienet, als ſie die 
zeitlichen heroiſch verachtet hat. 

Ex Auguft. Florent. I. 1. c. 55. 
hift. Camald. 

Durch die Verloͤbnuß der 
Keuſchheit ſchenken wir unſerm 
Leib G Ott ganz unwiderrufflich / 
ohne allen Unterſchied, oder Vor⸗ 
behalt, ſich wieder zuruck zu ste 
ben; und hierdurch unter wirft 
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Der zehende Auguſt, Leben des Seel. Juſtin. von Ber gomo. 
man ſich gluͤckſeelig, und gleich⸗ 


ſam gar mit Leib Eigenſchaft dem⸗ 
ſelbigen, deſſen Dienſtbarkeit beſ⸗ 
fer ift, dann die Beherrſchung gt 
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nes ganzen irdiſchen Königreichs: 
Philothea S. Franc. Salefü c. 39. 


Gebett, wie sben am 1. Julius. 


Der zehende Wuguſt. 


Der Seelige Juſtinianus von Bergomo, Camaldulenfer 
! Eremit von Monte Corona. 


Sen bereit, dann des Menſchen Sohn wird zur Stunde kom⸗ 
men, da ihrs nicht meinet, Luc. 12, 40. 


Er merkeſt du die Art zu te 
den? fraget hieruͤber der 
geiſtreiche Segneri, 5. Apr. 
Es ſagt der HErr nicht: be⸗ 

reitet euch, ſondern ſeyd bereitet. 
Dann dieſes iſt eine hoͤchſte Thorheit, 
auch nur ein Puͤnctlein zu verliehren 
jener koſtbaren Zeit, fo dir Gott 
darum verleihet, daß du dich zum 
Tod vorbereiteſt, dieſe und keine an⸗ 
dere Thorheit war jener naͤrriſchen 
fünf Jungfrauen, Matth. 25, 5. das 
Ziel aber, ſo treuherziger Vermah⸗ 
nungen iſt, daß er dich nicht will un⸗ 
verſehens von hinnen nehmen, wel⸗ 
ches, ſo es doch geſchehen folte, es 
deine Schuld ſeyn wuͤrde, weil du 
ſolche Wahrnung nicht geachtet; was 
ift dann zu thun? alle moͤgliche Sor⸗ 
ge dieſer Vermahnung muſt du tra⸗ 
gen, und ſage nicht: ich habe genug 
Seit / Eccl. 5, 1. Zu dieſem aber 
dienet nichts mehrers, als daß du alſo 
lebeſt, gleich waͤre ein jeglicher Tag 
der letzte deines Lebens, das H. Meß 


celebrire, als ob du ſonſten keines 
mehr celebriren ſolteſt; beichte, als 
ob dieſe Beicht deine letzte waͤre: ge⸗ 
nieſſe das hochwuͤrdige Sacrament 
des Altars, als wuͤrdeſt du es nie⸗ 
mals mehr genieſſen: bette, als wuͤr⸗ 
deſt du ferners keine Gelegenheit mehr 
haben zum HErrn zu fliehen; gewoͤh⸗ 
ne dich ihm unaufhoͤrlich die letzte Les 
bens⸗Stund anzubefehlen; bitte ihn, 
daß er dir beyſtehe, bitte, daß er dir 
helfe, daß er dich inner ſeinen Ar⸗ 
men ſchuͤtze ſo lange, wie lange er 
dein Adyocat ſeyn wird, wann du 
dieſes thun wirſt, wirſt du ſehen, 
wie nuͤtzlich dir auch in kurzer Zeit 
dieſe Übung kommen wird, es wird 
dich eingezogen und zerknirſcht ma⸗ 
chen; es wird aus deinem Herzen je⸗ 
ne eitle Gedanken, von welchen du 
jetzo eingenommen wirſt, da du dir 
pflegeſt ein laͤngeres Leben zu verheiſ⸗ 
ſen, ganz vertreiben, und was das 
mehreſte ift, wird es auswirken, daß 
du allezeit zum ſterben bereit lebeſt, 
wo⸗ 
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womit es zwar geſchehen mag, daß 
der Richter (Chriſtus) zu einer Stun⸗ 
de, da du es nicht meineſt, komme; 
aber kommen wird er nicht zur Stun⸗ 
de, wo du ihn nicht erwarteſt, und 
eben darum wirſt du gluͤckſeelig ſeyn; 
dann der Err iff ein Gott des 
Gerichts: ſeelig ſeynd alle, die auf 
ihn warten, Iſai. 30, 18. alfo bat 
ihm gethan unſer ſeeliger heutiger 
Mitbruder Juſtinianus, und eben dar⸗ 
um in der Stunde ſeines Todes, 
als ihn die um ſein Bettlein ſtehende 
Patres vermahnet den Tod ſtarkmuͤ⸗ 
thig aufzunehmen, vertraͤulich geant⸗ 
wortet: ich, meine lieben Vaͤtter! 
ob ſchon nicht aus meinen Ver⸗ 
dienften , doch in ungezweifletem 
Glauben, feftefter Hofnung und 
Zuverſicht auf die Barmherzigkeit 
des Allerhoͤchſten, erwarte den 
Tod, wie eine Jungfrau den Braͤu⸗ 
tigam, in vita. : 

Dieſer Juſtinianus, aebürtig von 
Bergomo, einer Stadt Venetiani⸗ 
ſchen Gebiets, eines nicht unedlen 
Herkommens, edler aber an der Tu⸗ 
gend, war von Kindheit auf dem 
Studieren uͤber alles ergeben; nach⸗ 
dem er zu Padua in denen ppiloſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo herrlichen Nutzen geſchaffet, 
daß er trotz ſeinem Profeſſor die Can⸗ 
zel beſteigen moͤgen, gedunkte ihm noch 
eine andere Weisheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft abgaͤngig zu ſeyn, als ohne der 
alle andere Gelehrtigkeit nichts md: 
re, nemlich die geiſt⸗ und göttliche 
Weisheit vermittels der man alle 
ſichtbarliche und zergänaliche Dinge 
verachtet, und aus dem Sinn ſchla⸗ 


get, auf daß das Herz zur goͤttlichen 
Beſchauung, und was nur immer 
daroben iſt, geleitet werde, endlich 
nach dem hoͤchſten Gut trachtet, dem 


fie all ihre Liebe und Neigung Über | 


giebt, daß es mit demſelben verein 
baret werde, und in ihm ruhe, gleich 


als ob es auſſer ihn ſonſten gaͤnzlich 


nichts waͤre, um ſolche Weisheit zu 
erlernen, ut Juſtinianus eben zu 
Padua in das hochberuͤhmte und voy 
nehme Cloſter ber H. Juſtina Orden 
St. Benedicti und Caſinenſer Con⸗ 
gregation eingetretten: im „often 
Jahr aber ſeines Alters, auf daß er 
von Tugend zu Tugend wandlen, und 
hoͤheren Grad der Vollkommenheit 


befteigen möge, ift er aus dem Er | 


fter des H. Benedicti in die Wuͤſten 
des H. Romualdi nach Camald. über 
gegangen, allwo er in genaueſter Ob 
ſervanz, und hoͤchſt auferbaulichem 
Wandel 8. Jahre zugebracht, welch 
waͤhrender Zeit er ſich mit dem feck 
Michael, dem Erfinder der Cron un⸗ 
ſers HErrn, und mit dem ſeel. Pau⸗ 


lo Juſtiniano in eine groſſe, aber im 


H. Geiſt gegründete Freund⸗ und Ge 
meinſchaft eingelaſſen, gegen welche 
er ſolche Veneration und Zuneigung 
gepfleget, daß er des erſteren kaum 
verſchiedenen Leichnams⸗Haͤnde, um 
von ſeinen groſſen und langwierigen 
Zahnſchmerzen erlediget zu werden / 
wie andaͤchtig und vertraͤulich gett 
fet, alſo aud) auf lebenslang €t 
wuͤnſchten Effect erlanget; mit des 
andern Seele aber die ſeinige derge⸗ 
ſtalten verknuͤpfet gehalten, daß bey⸗ 
de nur eine zu ſeyn geſchienen, dan⸗ 


nenbero, als Paulus feine neue Con, 
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gregation zu fandiren aus Camaldu⸗ 
jo ausgetretten, er, als dazumals 
Vice⸗Major, oder General zu Ca⸗ 
malduli, febr gutthaͤtig, und verhuͤlf⸗ 
lich ſich ihm erwieſen, ihn in dem 
Eremitorio Grottarum perſoͤnlich be⸗ 
ſuchet, und ob erfehener ſchoͤn einge⸗ 
fuͤhrter Difeiplin (id) alſo eingenom⸗ 
men befunden, daß er von nun an ge⸗ 
ſuchet ſich einzuverleiben, ja endlich 
in dem erſten An. 1524. den 15. Jan. 
in der Crem St, Benedicti auf den 
Berg Conaro naͤchſt der Stadt An⸗ 
cond, ver ſammleten General⸗Capitel 
in groſſer Demuth in die neue Con⸗ 
gregation aufgenommen, und einge⸗ 
laſſen zu werden angehalten: auf ohn⸗ 
beſchwerd erfolgtes Fiat hat er ſich, 
und das Seinige alſo geordnet, daß 
er darauf folgenden Monath Junii 
nicht ohne ſonderbarer Betaurung 
hinterlaſſener lieben Mit⸗Bruͤder Gaz 
maldulum ausgetretten, und zu ſei⸗ 
nem Paulum freudig uͤbergegangen, 
wo er in Anſehen ſeiner hohen Tu⸗ 
genden nach gethanener Probe eines 


aber in einigen Monaths, zur H. Profeßion 
und Ge, gelaſſen worden; in diefer nun gluͤck⸗ 
n welche ſich angetrettenen Verſammlung von 
meigung Monte Corona hat Juſtinianus 
en kaum | gleid) als eine brennende, und allen, 
ide, um die im Haufe des HErrn fic befan⸗ 
wierigen den, vorleuchtende Lampe, durch 40. 
werden, ganzer Jahre wunderbarlichen Fort⸗ 
ch gef gang geſchaffet, daß auch ihm billich 
ang er | bepgefeget worden, er fepe geweſen 
mit des eine Saͤule der Congregation und 
€ derge ein anderer Paulus Juſtinianus, 
daß bey, der nach deſſen Tode alfo zu ſagen 
n, dan vollendet, was jener angefangen. 
ue Gotb Was er (spricht ber Lebens⸗Verfaſſer 
gre III Theil. 
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Lucas) in Erweiterung und Vergröf 
ſerung der Oerter, oder Wirthſchaft⸗ 
in Vermehrung der Einkuͤnften ge⸗ 
wirker, finde ich nichts: wie er fid) 
hingegen in Erfüllung und Handha⸗ 
bung der Eremitiſchen Regular⸗Ob⸗ 
ſervanz bearbeitet, thut die ſtete mit 
Seufzen vermengte Gedaͤchtnuß der 
Bruͤder genugſam bezeugen; dann 
wie mehr er die aͤuſſerlichen Geſchaͤf⸗ 
te und Welt⸗Getoͤß gehaſſet, deſto 
mehr hat er ſich auf die Fromm⸗ und 
Heiligkeit verleget; gleichergeſtalten 
liebete er um ſo vielmehr die wahre 
Seelen⸗-Ruhe und Herzens Freude, 
wie gröfferes Abſcheuen er alle die 
Taͤge ſeines Lebens vor denen irdiſchen 
Reichthuͤmern in der Seele genaͤhret, 
einzig und allzeit den Weg der Voll⸗ 
kommenheit zu wandlen ſich beflieſſen, 
alfo daß er auch ſchon ein 70. jaͤhri⸗ 
ger Mann, von der ſtrengen Obſer⸗ 
hang feines Ordens (wie ſonſten Des 
nen Senioren beſcheiden durch die 
Finger geſehen wird) nicht ein Haͤr⸗ 
lein abgewichen: ja, als ihm eben deſ⸗ 
ſenthalben die Batter gebetten, tor; 
ſchuͤtzend, wie ſein verlaͤngertes Leben 
ihnen ſehr vortraͤglich und noͤthig 
wäre, geantwortet: haltet davor, 
liebſte Vaͤtter! daß ich euch ſo 
lange werde nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, 
wie lange ihr mich der Einſamkeit 
und Eremitiſchen Lebens einen ge⸗ 
neuen Beobachter haben werdet. 
Den Privat Studien, Schreiben 
und Leſen geiſtl. Dinge war er der⸗ 

geſtalten zugethau, daß zu ſeiner Zeit 
die Religion (auſſer den ſeel. Paulum) 

nicht hatte, der es ihm bevor gethan 

haͤtte; er hat nicht wenig gelehrte 

Aa Tra⸗ 
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„FTA 
Tractaͤtlein zur Nutzbarkeit der Nach⸗ 
fómmlingen verfa(fet und geſchrieben, 
welche faſt ſaͤmtlich wenig Jahre vor 
feinem Tod durch eine in jener Zelle, 
in der alle ſeine Schriften aufbehalten 
lagen, zur naͤchtlichen Weile entſtan⸗ 
dene und von jederman beweinens wuͤr⸗ 
dige Feuersbrunſt im Rauch aufge⸗ 
gangen, deren Verluſt niemand, der 
es verſtehet, oder ohne Zaͤhren beden⸗ 
ken, oder erzählen mag. Als welche 
der Kirchen Gottes ein groſſes Licht 
beygebracht, und irríger Ketzerey Fin⸗ 
ſternuß entdecket wuͤrde haben; es 
finden ſich doch noch einige Werklein, 
die der Himmel, wegen ihrer ſonder⸗ 
baren Gelehrtigkeit und Nutzen vor⸗ 
behalten; nemlich 1) ein Buch von 
der wahren und frommen Freund⸗ 
ſchaft, 2) eines von jetziger Welt⸗ 
Verachtung, beyde mit goldenen 
Buchſtaben geſchrieben zu werden 
wuͤrdig, 3) ein Tractat vom Unters 
ſchied der Suͤnden, 49) ein anderer 
von der Aergernuß, welche alle zwey 
des Naͤchſtens Gewiſſen wie nuͤtzlich, 
fo noͤthig ſeynd, 5) ein Büchlein, in 
welchem die Übung des Gebetts, wie 
es anzuſtellen, fein beſchrieben, und 
in gewiſſe Regeln getheilet iſt; un⸗ 
ter denen verbronnenen weiß man, 
daß ein Werk mit dem Titel: Er⸗ 
klaͤrung deren ſchweren Puncten 
der H. Schrift, geweſen, in welchem 
Sonnen ⸗klar des Authoris Verſtand 
und Gelehrſamkeit zu erſehen war. 

Das Buch der H. Vaͤtter, und Ein⸗ 
ſiedler⸗ Leben laſe er fo emſig, mit 
ſolchem Troſt und Veneration, daß 
gleichwie ein H. Barnabas Apoſtel, 
das H. Evangelium Matthaͤi, alſo 


er daſſelbige, ins Grab mit ſich zu 
haben gewunſchen; ich wolte, war 
ren ſeine Worte: daß dieſes Buch 
zugleich mit dir begraben wurde, 
womit ich auch nach dem Tod 
Troſt daraus haben moͤchte. Dem 
Gsttesdienſt war er alſo zugethan, 
daß, wann er anderft zu Haufe fid | 
befunden, niemals, ſowohl bey Tag 
als bey der Nacht den Chor unterlaf 
fen, in welchem er aufrechts ſtehend, 
mit in einander gelegten Haͤnden, 
ungeſperrter heller Stimme, erbebe 
ten Augen und Gemüth das Lobau 
fang GOttes mehr unter denen Git 
geln als Menſchen verrichtet, daß er 
auch einſteus zu einem andern ange 
henden Geiſtlichen um ihn aufzumun⸗ 
tern, ſagen doͤrfen und können, es 
fepe ihm niemals ein Wort, zu ge 
ſchweigen ein ganzer Vers, ohne Auf⸗ 
merkſamkeit aus dem Mund gegan⸗ 
gen: wann er Major, oder Prior 
war (deren Stelle er eine, oder ge⸗ 
wiß die andere immer vertratte) ge⸗ 
botte er dem Portner ſcharf und 
ftreng, er ſolle um keines, wie auch 
immer wichtigen Geſchaͤfts, ode 
Ankunft einiges Gaſtes halber, ſolte 
es ſelbſten auch ein Cardinal ſeyn, 
ihn, da er im Chor den Allerhoͤchſten 
Lob ſagete, ruffen oder beunruhigel. 
Wie er der Einſamkeit und ſtillen 
Zellen⸗Nuhe gepfleget, iſt unglaub⸗ 
lich, wann bekannt, daß er nach Gre 
mitiſcher Art in ſeiner Privat⸗Zellen 
Hfters verſchloſſen gelebet, ware auch 
in ſolcher lebenslang gerne verblieben, 
wann ihn die Nutzbarkeit und Noth 
der Religion davon nicht abgehalten 
haͤtte; in das beſchauliche Leben = | 


| 
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er alfo hingeriſſen, daß er oft auffer 
ſich ſelbſten verzucket, den Tag ohne 
Speis, und ohne Schlaff die Nacht 
zugebracht; dahero man oͤfters aus 
ſeinen Mund vernommen: eine 
Seele, die ſich recht in Gott oer: 
ſenket, gedenket weder an Speis, 
noch an Schlaff. Aufzuſtehen vor 
der Metten und das Zeichen zum Lo⸗ 
be Gottes in Betrachtung zu ere 
warten, war ihm ein allgemeines 
Thun. Wie er zu allen Zeiten und 
Umſtaͤnden, im Wohlſtand und Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten dem goͤttlichen Wil⸗ 
len ergeben, und in der Geduld ſich 
geuͤbet hat, und gelebet, erhellet nicht 
nur aus Bezeugnuß des Lebens⸗Ver⸗ 
faſſers, da er meldet: Juſtinianus 
hatte zu feiner Zeit in der Geduld 
ſeines gleichen nicht, ſondern auch 
aus feiner eigenen mit den Werk ſelb⸗ 
ſten beſtaͤttigter Bekanntnuß, da 
man ihn an jenen bey jederman ſehr 
empfindlichen Verluſt ſeiner durch ſo 
lange Jahre muͤhſam geſammlete, 
und durch die obgemeldte Feuers⸗ 
brunſt im Rauch aufgegangener 
Schriſten unverwiehret erfunden, 
und auf die Frage, wie ihm dazuma⸗ 
len ums Herz geweſen? antwortend 
bernommen: es iff zwar anfangs 
das Sleifcb , und die Sinnlichkeit 
etwas beweger worden, allein, 
der Geiſt verbliebe aus Guͤte Ot 
tes unverletzet, ja er hat ſich ins 
nerlich erfreuet, und frolocket un⸗ 
ter Hofnung, der Schaden dieſes 
fleiſchlichen Verlangens werde 
ihm zum Vermehrthum künftiger 
Glorie gedeyen. Alſo Anno 1563. 
da er ſich juſt in der Verſchlieſſung 


befande, die im Act des General⸗ 
Capitels verſammlete Patres fuͤr be⸗ 
foͤrderlich und nuͤtzlich hielten, ihn 
zum Major zu erkieſen, der gottes⸗ 
foͤrchtige Mann aber es im Geiſt ver⸗ 
merket, hat er vermittels eines Send⸗ 
ſchreibens in aller Demuth ſie gebet⸗ 
ten, ſie wollen geruhen ihre geſchoͤpf⸗ 
te Gedanken zu andern; zumalen die 
Sache nach ihrem Wunſch den Aus⸗ 
gang nicht haben wuͤrde, nicht, daß 
er entweder dem Gehorſam ſich ent⸗ 
ziehen, oder die Muͤhe und Arbeit 
fliehen wolte: ſondern weil das letzte 
Jahr ſeines Lebens annahete, wel⸗ 
chem ohngeachtet er die einſame Zelle 
verlaſſen und das Majorat anzuneh⸗ 
men gezwungen worden, wurde aber 
bald darauf von einem Fieber ergrif⸗ 
fen, welches alſo zugewachſen, daß er 
endlich am H. Laurentii Tag den 10. 
Aug. unter, auf das Zuſprechen ſei⸗ 
ner Bruͤder hervor gebenden Worten: 
ich erwarte den Tod, wie eine 
Braut ihren Braͤutigam; ſeelig 
im Frieden entichlaffen. O begluͤck⸗ 
ter, nun nicht Juſtiniauns, ſondern 
gerechter Eremit, und Diener Got⸗ 
tes! der aus einer engen Wohnung 
in die weitſchichtigen Pallaͤſte, aus 
einer ſtrengen Clauſur der Zelle, die 
breite Himmels⸗Straſſen zu wandern 
abgereiſet, der endlich fuͤr das Fa⸗ 
ſten, Stillſchweigen und Leibes⸗Ca⸗ 
ſteyungen die unermeſſene Glorie 
Gottes erworben: von dem nicht 
unbillig ein Cardinal (eine groſſe 
Saͤule der H. Kirche) oͤfters ſeufzend 
vom Herzen geſprochen und gewun⸗ 
ſchen: o wolte Gott! ich konte 
meine Seele mit der Seele des 
Ag 2 Ber⸗ 
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Bergomenfer Eremiten vets 
werlen! von dem Antonius Yepes 
auch geſchrieben hinterlaſſen: »in eben 
,Diefen Jahr (1 563.) wird zum ewi⸗ 
„gen Triumph an den Himmel ange⸗ 
„wieſen der Bekenner und ſonderbare 
„Befoͤrderer Benedict iniſcher Regel, 
„ein Exemplar vortreflichſter Heilige 
„keit, der ſeelige Juſtintanus von 
„Bergomas, einer an Wiſſenſchaft 
„und Lebens⸗Froͤmmigkeit beruͤhmte⸗ 
ptefter Mann 26. 


Der eilfte Puguſt. 


Der eilfte 2fuguft, 


In Benedi&to Redivivo ad Annum 
Chrifti 1563. Ex Luca Hifp. Me- 
nolog. Benedi&t. Grienmelt, Chro- 
nologia Benedictino - Mariana & 
aliis. 

Es werden nicht zu ſchanden 
werden, die auf ihn warten, Iſai 
49; 23+ 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der Seelige Leo, ein Junger des H. Romualdi. 


Sc habe wenig gearbeitet, und babe mir eine gtoffe Rube gefun⸗ 


den, Eceleſ. 51, 35. 


Lſo koͤnnen ſagen jene Seelen, 
welche zu Anfangs ihrer Be⸗ 
kehrung von dem Feuer goͤtt⸗ 
licher Liebe erhitzet, mit groſ⸗ 

fem Eifer und Jubrunſt den Weg 
des Himmels, und die rauhe Tugend⸗ 
Straſſe eintretten: daß ſie nach 
herzhaft uͤberwundenen erſteren Be⸗ 
ſchwerungen vermittels goͤttlicher 
Gnade eine ſo heilige Gewohnheit 
erlangen, daß ihnen nichts mehr hart, 
ſondern alles ſuͤß und lieblich, wenig, 
king und leicht vorkommet: mithin 
hier in groſſer Seelen: Ruhe ihren 
Lauf fortſetzen, und dorten die Ruhe, 
ſo kein Ende nimmt, erwerben. 
Dieſer Wahrheit Wirkung wann es 
jemals einer, fo hat es erfahren Leo, 
der ein Knab vom edlen Verſtand, 


jene gute Seele, fo ihm vom Sai 

pfer aller Dinge zu kommen, ini 

rer Unſchuld zu erhalten, dieſer Welt 

Unlauterkeiten und gefährlicher Bey | 
wohnung bey Zeiten ſich entzogen, 
da er nach Lehre unſers ſeeligen Parr | 
li Juſt. entziehe dich mit den Leib 
(doch mehr mit dem Gemuͤth) von 
allen allenthalben bekannten Ort: 
von allen und jeder bekannt⸗ und 
aͤuſſerer Perſon: von aller Sache 
und Geſchoͤpfen, ſo dich ergoͤtzen 
koͤnte, und bleibe alleinig mit dei⸗ 
nem "Em allein, auf daß du in 
Wahrheit ſagen mogeft: mein Or 
liebter gehoͤret mir zu, und ich ihm, 
Cant. 2, und da du alſo lebeſt: et 
warthe die Veränderung, deines 
Leibes im Betrachten, im peus | 

un 
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und Verlangen nach Chriſtum, 
de imitar. S. Marie Magdal. unter 
das Faͤhnlein Chriſti geflohen, und 
der Zucht St. Romualdi mit groſ⸗ 
ſem Eifer ſich auf lebenslang ergeben. 
Die heilige Lehren und lebendige gu⸗ 
te Exempel, ſo vortrefflichen Mei⸗ 
ſters waren dieſem begluͤckten Lehr⸗ 
Juͤnger nichts anders, als was einem 
Pferd in vollem Lauf die Sporren 
ſeynd; dann lauffend, auf den Tu⸗ 
gend⸗Weg, nicht gehend, wurde er 
bon allen mit Verwunderung beo⸗ 
bachtet, daß er ſchon dazumals die 
einſteus aus der Feder Bernardi flieſ⸗ 
ſende Worte mit dem Werk beſtaͤt⸗ 
tiget: wir ſehen viel aus denen 
Jungen, die am Verſtand die Al⸗ 
fen übertreffen, mit Sitten die 
Taͤge alt machen, mit Verdienſten 
denen Zeiten vorrucken, und was 
dem Alter abgebet, mit denen Tu⸗ 
genden ergänzen. Zpifl. 42. ad 
Henr. Senon. Ep. In denen aͤuſſer⸗ 
lichen Gebaͤrden und Sinnen, Ein⸗ 
gezogenheit, in eilfertiger Vollziehung 
des Gehorſams, in ſtetten Haß und 
Verdemuͤthigung ſeiner ſelbſten, in 
Faſten, Wachen, Arbeiten und 
andern Buß⸗Werken that es Leo⸗ 
ni niemand bevor: im Gottes⸗ 
dienſt, taͤg⸗ und nächtlichen Lobe 
Gottes, in Betrachtung und be⸗ 
ſchaulichen Gehett verhielt er ſich mit 


andern in die Wette: der Einſamkeit, 


des Stillſchweigens und andaͤchtigen 
Leſens lebete er einzig geflieſſen: und 
eben darum, wann es der Gehorſam, 
oder die Liebe mit andern zu conver⸗ 
fiten erforderte, erſchiene er als ein 
lauterer Himmels⸗Redner, das alſo: 
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wann war iſt, was der Reimen Dich⸗ 
ter ſinget: 
Quo ſemel eſt imbuta recens fer. 
vabit odorem Tefta diu 
Was in Zafen, der noch neu, 
wird geleget, er behaltet, 
Daß keines andern G' ruch er fey, 
zeigt er auch wann er eraltet. 
Nicht Wunder, daß Leo in fo weit 
von ſo ſchoͤnen durch den Fleiß ſeines 
Meiſters Romualdi ihm eingefloͤßten 
Tugenden und Eifer niemals abgewi⸗ 
chen, daß er von der in denen Ju⸗ 
gend⸗ Jahren uͤberkommener Voll⸗ 
kommenheit nicht nur in dem höheren 
Alter nichts nachgelaſſen, ſondern 
immer zu mehreren und hoͤherm Grad, 
wie das Licht bis auf den vollen Tag 
zu gewachſen und fort gewanderet, 
Prov. 4, 18. alſo daß, wie er in de⸗ 
nen Fußſtapfen deren Tugenden Ro⸗ 
mualdi zur Lebens⸗Zeit einher gegan⸗ 
gen, auch nach deſſen ſeeligen Hintritt 
deſſelben obrigkeitl. Amt im Thal 
Caſtri auf goͤttliche Anordnung zu 
übernehmen von denen Brüdern ber 
muͤßiget worden. Gleichwie er 
dann nun die Stelle ſeines glorwuͤr⸗ 
digen Lehrmeiſters im Regiment ver⸗ 
tratte, alſo hat er ſich auch der von 
ihm vit. c. 45. vorgeſchriebenen Art 
zu regieren aufs genaueſte zu gebrau⸗ 
chen beworben, da er um mehrere 
geiſtliche Ruhe und Verſammlung 
der Seelen zu genieſſen nicht im Con⸗ 
vent des Thals Caſtri mit ſeinen Bruͤ⸗ 
dern, ſondern in der einſamen, etwas 
weiters in dem Wald ſtehender Zelle 
St. Blaſioli (alhwo RNomualdus 
verſchieden) fid verſchloſſen, und 
allda = Welt vor fein Elend, den 
$3 


Him⸗ 
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Himmel für fein Vatterland haltend, 
den Leib mit genauer Nahrung und 


ftrenger Zuͤchtigung gepfleget, der 
Seele hingegen fuͤr ihre Speiſe die 
geiſtl. Leſung, ſtatt den Trank das 
Gebett: zur Ergoͤtzung das Pſalliren: 
zur Materie der Betrachtung Chri⸗ 
ftum, und Diefen gecreutziget, unum⸗ 
gaͤnglich geordnet, und alſo ihm ſelb⸗ 
ſten lebend, nur an ſonderbaren Feſt⸗ 
Taͤgen die Bruͤder, um ſie mit dem 
goͤttlichen Wort t zu ſpeiſen beſuchet, 
cap. cit. Solche Regel⸗maͤßige und 
ſchöͤn geordnete Regierung Leonis iſt 
nicht nur vor, und in denen Augen 
Gottes kund und angenehm gewe⸗ 
ſen, ſondern auch von auſſen gar bald 
ruchbar worden, wodurch der Feſu⸗ 
laͤner Biſchof, Jacobus ein Bayer, 
in ſo hohe Aeſtim des Thals Caſtri, 
und inſonderheit ihres frommen Abb⸗ 
tens Leonis gelanget, daß er, in das 
au ſtatt der Biſchoͤfl. aufer der 
Stadt Feſulis ſehr entlegenen, und 
eben darum verlaſſenen Kirche, auf 
himmliſche oͤfters beſchehene Offen⸗ 
barung (welche beſchrieben wird fol⸗ 
genden raten Tag dieſes Monaths 
Auguſti) zu erbauen unterfangene, 
und zu Ende des 1027. Jahrs Chri⸗ 
fti vollendete St. Bartholomaͤi⸗Clo⸗ 
ſter vor allen andern H. Orden die 
Camaldulenſer eingefuͤhret, und zum 
Abbten aus der Erem Sancti 
Blaſioli unferm Leonem beruffen: 
gleichwie die eigene authentiſche 
Worte benennten Hrn. Biſchoffens 
lauten: und ich Jacobus habe mit 
allgemeinem Rath und Wallen un⸗ 
feret. Geiſtlichkeit, und glaͤubiger 
Welt⸗Menſchen vermittels meines 
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Biſchoͤfl. Staabs in felbigem Clo: 
ſter zum Abbten inveſtiret, und be⸗ 


ftellet den Mönchen und Prieſter 
Leo, daß er von dieſer Stund fo 


lang er leben wird, des Clofters 
St. Bartholomaͤi des Apoſtels 
ſeyn folle ze, 2c, Ughell. 
P. 288. Leo demnach, den Gehor⸗ 
ſam nach zu leben, iff aus der Wü 
Gen in die Stadt, aus der Crem ini 


Cloſter uͤbergegangen, und hat ſtatt 
feinen Eremiten das Regiment über 
die Moͤnche auf ſich nehmen muͤſſen, 


welches er alfo klug und loͤblich ges 
fuͤhret, daß von auſſen jedermann, 
glich auferbauet, die aber von innen 
hoͤchſtens vergnuͤgt fid) befunden, die 
an alle und jede Obrigkeiten ergan⸗ 


gene Lehre des Claraͤvalenſer Abbten, 


wiſſer, daß ihr Muͤtter eurer Un 
tergebener, und keine Herren feyd, 
befleißiget euch mehr geliebet, als 
gerotebten zu werden, Serm.23. ii 

Canti. hat er aufs genqueſte erfüllet: 
des in 9. Regel fundirten gemeinen 
Lebens erzeigte er ſich einen ernſthaf⸗ 
ten Eiferer, und geſtattete nicht leicht 


Tom. 2. 


in einiger, ob ſchon dem Schein nach 


heilig⸗und ſtrenger Sache von felbiger 
abzuweichen: das Stillſchweigen, 
gleichwie er es ſelbſten in hoͤchſten 


Grad beſeſſen, alſo bemuͤhete er ſich 


über alles ſelbiges auch in denen Cei 
nigen zu finden, lehrend, daß das 
Stillſchweigen die Pfleguug der Ge 
rechtigkeit und Tugend fepe, fat 
31,17. Weil im Widerſpiel ber 
Wandel eines geſchwaͤtzigen Religio⸗ 
ſen eitel, und betruͤglich waͤre, Jae. 
1, 26. was er geordnet, mußte voll 
bracht werden, ohue daß er Bein, dÄ 
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Urſachen um der Untergebenen blin⸗ 
den Geborfam zu prüfen gegeben, 
die Beobachtung der drey geiſtlichen 
Geluͤbde hat er mit lebend igen Exem⸗ 
peln mehr als mit Worten gelehret, 
alſo daß das bloſſe Anſehen ſeines 
Auffuͤhrens genug geweſen zur Nach⸗ 


folge zu ziehen: der jederzeit in der 


Wuſten geliebten Einſamkeit war er 
guch im Cloſter, wie es nur die Zeit, 
und Umſtaͤnde geſtatteten, ein unver⸗ 
gleichlicher Liebhaber, daß man leicht 
zehlen moͤgen, wie oft er die Stadt⸗ 
Gaſſen getretten: in ihm ſelbſten 
und denen Seinigen war ſo fein die 
Armuth zu erſehen, wie ſchoͤn ſie ein 
H. Bonaventura gelehret, daß er 
(hemlich der Obere) foll nieder⸗ 
traͤchtig ſeyn im Gebrauch der 
zeitlichen Dingen: daß er nichts 
pompos habe, oder liebe, ſondern 
alles, was man ſiehet, das er hat, 
ſoll die freywillige Armuth zu er⸗ 
kennen geben und zeigen; nemlich 
die Kleider, Bücher, Bettlein und 
dergleichen, daß nichts in allen er⸗ 
ſehen werde, fo da eine Xubmfuche 
oder Fuͤrwitz vermerken lieſſe. 
Ohngeachtet er, den Grad nach 
der Hoͤchſte, und in geiſtl. ſowohl 
als zeitlichen Dingen groſſe Erfahr⸗ 
nuß hatte, hat er doch in vorfallen⸗ 
den Geſchaͤften auch der Seinigen 
Gutgeduͤnken erforſchet, angehoͤret, 
und ſo ers vernuͤnftig erfunden ſeinem 
geſchoͤpften Urtheil abgeſaget, und 
nach deren Meinung die Sache ge⸗ 
ſchlichtet, fein damit die Gemuͤther 
geneigt erhalten, und zugleich klimpf⸗ 
lich ſie unterrichtet, wie ſie den eige⸗ 
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nen Willen laſſen und ben Gehorſam 
immer nachzuleben ſich bewerben ſol⸗ 
len, zumalen jener, der ihm unter⸗ 
worfen will haben, was unter ihm 
ift, ſich unterwerfen ſoll dem, der 
ober ihm ift, S. Aug. in Pf. 145. und 
ein Weiſer, der (andere) anhoͤret, 
noch weiſer werden wird, Prov. 
1,15. Wo etwas zu ſtraffen war, 
geſchahe ſolches mit hoͤchſter Sanfte 
muth und Freundlichkeit; ſtraffete 
auch oͤfters an ſich ſelbſten, was an⸗ 
dere geſuͤndiget; bevor mit denen 
Aeltern verhielte er ſich genau nach 
dem Aumahnen des H. Pauli, von 
dem er ihm geſagt ſeyn lieſſe: einen 
Aeltern ſolſt du nicht ſchelten, ſon⸗ 
dern ermahnen, wie einen Vatter, 
die Jungen, wie Bruͤder, x Tim. 
5, I. und weil er, wie es an ſelben in 
keiner Gemeinde, wie heilig ſie im⸗ 
mer fey, jemals ermanglet, auch Nei⸗ 
der und Verfolger erfahren muͤſſen, 
hat er ſolche, als ihm zur Tugend 
ſonderliche Befoͤrderer angefeben, 
weit von aller Rachgierigkeit, Pal: 
ſion und Widergeltung, fid) ſanft⸗ 
muͤthig und gutthaͤtig erwieſen, auf 
daß er das Boje im Guten uͤberwin⸗ 
dete, uͤbrigens Gott, wie fein H. 
Lehrmeiſter Romuald gethan, allein 
vor Augen haltend, derley Meuſchen⸗ 
Forcht ausgeſchlagen, weil, der den 
Haß und Verfolgung ſeiner zu viel 
foͤrchtet, nicht zu regieren weiß, 
Seneca. Damit er endlich, gleich⸗ 
wie er vorſtunde alſo auch denen Sei⸗ 
nigen immer zu mehrerer Vollkom⸗ 
menheit nuͤtzlich waͤre, hat er mit ih⸗ 
nen liebreich zu converſiren, ie gd 
£ 
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terhaltung mit ihnen zu haben, fo 
dann ſie mit heilſamen Conferenzen, 
und geiſtl. Diſcourſen ofters zu ſpei⸗ 
ſen getrachtet, wohl erkennend: 
Preful, ut prœſit, & profit fuis, 
ab his non abfit, Alphonf.a Jefu 
Maria. Ein Vorſteher, auf daß er 
in Wahrheit vorſtehe, und Nutzen 
ſchaffe unter denen Seinigen, foll 
von ihnen nicht weit, und nicht lan⸗ 
ge entfernet ſeyn. Auf ſolche Art, 
da Leo, das ihm anvertraute Ober⸗ 
Amt verwaltet, hatte er nicht zu 
foͤrchten dasjenige, was der H. Ehry⸗ 
ſoſtomus verwunderend geſprochen: 
ich wundere mich, ob es geſche⸗ 
ben koͤnne, daß einige aus denen 
Vorſtehern ſeelig werden, Trad. 4. 
Orat. 34. in c. 13. ad. hebr. dann in 
Leonis loͤbl. und heilſamer Regierung 
man auch findet, daß er an Tugen⸗ 
den reich, und gezwungener zur ſol⸗ 
chen Wuͤrde gekommen, wie es der 
groſſe Gregorius andeutet, ſpre⸗ 
chend: virtutibus pollens, coactus 
ad regimen veniat, c. 9. der Zur 
gendſame ſoll nicht als gezwungen 
zum Regiment kommen: der ohne 
Tugenden iſt, wann er auch gezwun⸗ 
gen wird, ſoll davon bleiben: dann 
dieſes iſt alles geiſtlichen Vorſte⸗ 
hens endliches Ziel, nemlich alle 
Eigennuͤtzigkeit und Commoditaͤt 
völlig binden legen, und anderer 
Nutzen abwarten, S. Greg. Naz. 
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Tat. ApoLin Wie cut gethan 
hat fo wohl in ber Wüften unter de 
nen Eremiten, als in der Stadt un⸗ 
ter denen Mönchen Leo, daß er am 
ſeinem Ende zu ſeinem Schoͤpfer mit 
Vertrauen ſagen koͤnnen: Was ha⸗ 
be ich meinen Weingarten mehr 
thun ſollen , das ich nicht gethan 
habe? Afai, 5, 4. weſſentwegen er 
auch von dem gerechten Richter, zu 
dem er nach ſeiner wenigen Arbeit, 
um die groſſe, ja ewige Ruhe zu uͤber⸗ 
nehmen, boc) am Alter, und reich 
an Verdienſten gluͤcklich fibergegate 
gen, und verdienet gecroͤnet zu wer 
den mit der Crone der Gerechtigkeit, 
2 Tim. 48. fein gottſeeliger Leichnam 
rubet beygeſtellet in der Kirche dez 
Heil. Bartholomai zu Feſulis, fein 
groſſer Name aber ſtehet eingeſchrie⸗ 
ben in dem Regiſter der Heil. Ca⸗ 
3 und bleibet in Ewig⸗ 
eit. 


Ex Ughello. Abb. Grandi. Aug. 
Florent. Philippo. Maria, & Mo- 
num. Ecclefiae Feſulanæ. 


Wann du dich wirft auf den El 
fer verlegen, wirſt du eine groſſe 
Rube finden, und die Arbeit we 
gen der Gnade GOrtes, und Liv 
be zur Tugend, wird dir leichter 
kommen, Gerten, I. 1. c. 25. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der zwoͤlfte Wuguſt. 
Der Heil. Albertus. 


Je werden 
Gruͤnden, 


Ls der Prophet Ezechiel vom 
HErrn Befehl erhalten, 
dem Land Iſrael ihre Ver⸗ 
bergung um ihrer Laſter mit 

len mit folgenden Worten: das En⸗ 
de kommt, ja es kommt das Ende, 
es iſt wider dich erwachet, ſiehe 
es kommet, Ezech. 7,6. anzudeuten; 
meldet er, um zu verſichern, daß ſich 
niemand mehr erretten koͤnne, drauf: 
fen if das Schwerdt/ aber inwen⸗ 
dig iſt Peſtilenz und Hunger, dann 
wer (drauſſen) auf dem Feld ift, der 
foll durchs Schwerdt umkom⸗ 
men: und (die inwendigen) die in 
der Stadt ſeynd, ſollen durch Pe⸗ 
ſtilenz und Hunger gefreſſen wer; 
den, . 15. Einzig welche unter 
ihnen davon fliehen, dieſe ſollen er⸗ 
halten werden: und ſie werden 
ſich auf denen Bergen halten, wie 
die Tauben in denen Gruͤnden, 
und werden alle in Schroͤcken 
ſeyn, ein jeglicher um feiner if: 
ſethat willen, v. 16. Was nur im⸗ 
mer da, durch Ezechiel ins beſonder 
don dem Iſraelitiſchen, oder durch 
Jobannem vom Babyloniſchen Volk 
ihren after, und derowegen erfolg⸗ 
ten Straffen geſaget iſt, das mag 
lusgemein von jetzt ganz verkehrter 
Mi, Theil: 


fich auf ben Bergen halten , wie bie Tauben auf den 
und werden alle in Schroͤcken (een: 
| feiner Miſſethat willen, Ezech. 7, 16. 


ein jeglicher um 


Welt geſaget und ausgeſprochen wer⸗ 
den, dann nicht nur allein unſer H. 
Petrus Dam. zu ſeiner Zeit ſagen 
doͤrfen: es iſt zu dieſer Zeit die gan⸗ 
ze Welt nichts anders, als ein lau⸗ 
terer Fraß, Geitz und Geilheit, 17. 
Epifk 25. Nemlich ein lauteres La⸗ 
fter und Suͤnden⸗Leben; ſondern auch 
eines H. Johannis klarer Ausſpruch 
ſchon zu ſeinen Taͤgen war: die gan⸗ 
ze Welt lieget im Boͤſen, die gan⸗ 
ze Welt, das iſt: ſpricht ein H. Au⸗ 
guſtinus im Pf. 54. alle diejenige 
Menſchen, die die Welt, ſo nach Aus⸗ 
ſpruch Bernardi, wie wir oben den 
ir Sulit zu Anfangs verſtanden, 
eine lautere Nacht und Finſternuß 
iſt, unordentlich lieben, die gottlos 
und boshaſt leben, von welchen das 
Evangelium ſaget: die Welt bat 
ihn nicht erkannt, Joh. 1, ro. un⸗ 
ter den Namen Welt, ſeynd gleich⸗ 
fals Cornelii von Lapide in hunc loc. 
einſtimmende Worte, werden verſtan⸗ 
den die der Welt ergebene Menſchen, 
und bie, was göttlich ift, nicht vers 
ſtehen: dann dieſe haben ihren Ur⸗ 
beber nicht erkennet, verſtehe das 
Wort, oder den Sohn Gottes, 
1 Joh. 5, 19. Wie es aber um das 
Seelen⸗Heil in dieſer Welt ſtehe, 
Bh ſaget 
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(aget jener fromme Eremit, der in 
jenem Augenblick, wo er nach feinem 
Tod vor dem Richter⸗Stuhl ſtunde, 
erſehen, daß aus 30000, juſt dazu⸗ 
mals Verſtorbenen, nicht mehr als 
er, und der H. Bernard zur Glorie 
gelanget, 3. in das Fegfeuer geord⸗ 
net, die uͤbrigen alle verdammet wor⸗ 
den; und jener anderer, der die See⸗ 
len wie einen dicken Schnee in die 
Hoͤle hinunter fallen geſehen, Spec. 
Exempl. V. damnat. Exempl. 1. & 2. 
geher derowegen von ihr hinaus, 
mein Volk, auf daß ihr ihrer Suͤn⸗ 
den nicht theilhaftig werdet, auch 
nicht in ihre Straffen fallet, Apoc. 
18,4. Allein, nach ſolchem Aus⸗ 
tritt, ſo einer fraget, wohin zu flie⸗ 
hen? den giebt der H. Hieronymus 
mit dem Propheten Ezechiel die ſi⸗ 
chere Antwort in (ed). c. 7, 16. 
wenig werden ſeelig, auſſer in de⸗ 
nen Bergen, und daß ſie Fluͤgeln 
der Tauben nehmen, und davon 
fliehen, und ruben: febr fein aber 
nennen wir nach Aus ſpruch Theo⸗ 
dotionis denjenigen, eine betrach⸗ 
tende Taube, der das Geſetz des 
HeErrn betrachtet Tag und Nacht, 
Pfr, 2. von dem geſchrieben iſt: 
der Mund des Gerechten wird Weis⸗ 
heit betrachten, Pf. 36, 30. welches 
niergends beſſer und mehr geſchieht, 
als in denen Bergen, in denen Cloͤ⸗ 
ſtern, allwo ein jeder, weil er durch 
die Flucht entronnen, gleich denen 


ſeufzenden Tauben ſeine Suͤnden in 
Forcht und Zittern beweinet, 8. 
Hier. cit. wie ihm gethan hat unſer 
H. Albertus von Senis in Italien, 
welcher in der Welt gebohren, in der 


Der zwoͤlfte Auguſt, 


Welt erzogen, nichts doch von der 
Welt ererbet zu haben (bienes zuma⸗ 
len er von ſonderheitlicher Gnade 
Gottes vorgekommen ſein Herz und 
Sinn von ſelbiger alſo abgeſchraufet, 
beſeſſen, daß, wie mehr ſeine Jahre 
zunahmen, deſtomehr er ihr abhold 
wurde, und bapero wie nichts meh. 
rers gewunſchen, alfo nichts ſorgfaͤl⸗ 
tigers geſuchet, als ihrer Gemein⸗ 


ſchaft ſich zu entziehen, und weit daz | 
von entfernet leben zu konnen, wohl 


wiſſend, daß wann eine von dero Be⸗ 
gierlichkeit einmal eingenommene 
Seele dem Irdiſchen anhanget, hart 
in die Hoͤhe, woher ſie herunter kom⸗ 
men, ohne ſonderlich goͤttlichen Beye 
ſtand abfliehen koͤnne: dann ſie durch 
Stricke ihrer Werke und durch die 
ſchaͤdlichen Anreitzungen der weltl, 
Geluͤſten gefeßlet, gehalten wird, 8. 
Ambrof. in c. 4. Luce. als er Deli 
nach einſtens mit denen Gemuͤths⸗ 
Augen der Welt Thun, Laſſen und 
Wirken, fo er laͤngſt vorhin mit be 
nen leiblichen mißfaͤllig anzuſehen, 
gezwungen ſich befunden, reifers ers 
weget, wie nemlich ſie (die Welt) 
nichts anders ſeye, als eine unreine 
Pfitze und Kothlacken, gleichwie fie | 
einſtens in einem Geſicht der H. At 
ſelmus erſehen, fo mit Unfldthigtelt 
allerhand Unrath und ſchaͤndlichen 
Wuſt angefuͤllet ift, die armſeeligen 
Menſchen aber darinnen, gleich als 
in einem Bad ſich herumwaͤlzen und 
fich zu ergoͤtzen ſucheten; jener Seile 
nemlich den fleiſchlichen Wolluͤſten, 
der Geitzige dem Geld und Reichthu⸗ 
mern, und die Hoffartigen denen Ek | 
ven und Anſehen nachjageten Go el 
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Welt verlaffen, ſich aus den Staube 
gemacht; und auf den Berg Camal⸗ 
duli, um da von aller Welt und 
Menſchen Verwirrung frep, Gott 
ruhiger zu dienen, abgeflohen. Dann 
die Tauben ſagt der H. Hieronymus 
in Bf, 52. fliehet von der Men⸗ 
ſchen Gemeinſchaft, und die Hei⸗ 
ligen von der Geſellſchaft der Leu⸗ 
ten. Albertus nun denen Gefahren 
alfo entronnen und auf denen Bergen, 
unter denen mit Tauben ⸗Einfalt, 
und Schlangen⸗KRlugheit begabten 
Maͤnnern, Andr. Mog nut. ad Pium 
V. Pont. ſich befindend, hat alfo fein 
Leben geordnet, daß es nichts aͤhnli⸗ 
chers, als denen in H. Schrift ſo oft 
und vielmals geprieſenen Tauben Ei⸗ 
genſchaften angezeiget: dann eine 
Taube iſt erſtens einer ſeltſamen Ein⸗ 
falt, vor andern Thieren rein, ohne 
Lift, und weit von allem Betrug: 
und alſo war in Camaldulo beſchaffen 
Albertus, als der in ſeinem aͤuſſerli⸗ 
chen Wandel eine pure Unſchuld ge⸗ 
weſen, der mit denen Obern ehrer⸗ 
bietig und aufrichtig ſich verhalten, 
mit ſeines gleichen offenherzig, und 
friedlich gehandlet; und wie er um 
die Falſchheit nichts wußte, alfo über 
alles die Wahrheit geglaubet und ge 
liebet, Herz und Mund jederzeit 
gleich geſtimmet hatte. 

Andertens haben die Tauben ſchar⸗ 
ſe Augen, mit denen ſie, das ihnen 
dorgeworfene Koͤrnlein unterſcheiden, 
das böſe laſſend, und das gute erkie⸗ 
ſende; auf gleiche Art war eben Al⸗ 


bertus ſcharfſichtig in ſeiner Seele, 
da er die von eigener Liebe und arg⸗ 
liſtigen Hoͤllenſchlangen unter dem 
Schein des Gutens, oder Vorwand 
der Duͤrftigkeit angerichtete Nach⸗ 
ſtellungen ſorgfaͤltig und weislich 
durchſuchet, und alfo das Boͤſe zu 
verwerfen, und das Gute zu ergrei⸗ 
fen gewußt, Iſai. 7, 15. 

Drittens thun die Tauben neben 
denen Ihrigen auch andere Junge 
nähren und aͤtzen; auch Albertus hat 
die Liebe und ihre Wirkung inner die 
Schranken ſeiner ſelbſt, oder der 
Mitbruͤder nicht eingeſchraͤnket, ſon⸗ 
dern er hat auch ohne Ausnahme in 
feinem Buß Wandel, Betten, Cav 
ſteyen und andern guten Werken jeg⸗ 
liches Nächſtens, und deſſelbigen ewi⸗ 
gen Heils Sorge getragen, mithin 
wann ein bofer Rath dem Rathgeber 
meiſtens ſchaͤdlich, conſilium malum 
confultori peſſimum; im Widerſpiel 
durch Gutthaͤtigkeit gegen andere, 
— ſelbſten zum meiſten nuͤtzlich wor⸗ 

en. 
Viertens halten ſich die Tauben 
über alles gerne bey friſchen Waſſer⸗ 
Stroͤmen, und dieſes nicht ohne ih⸗ 
rem ſonderlichen Vortheil, dann ſie 
in dem Waſſer des zuſtiehenden und 
ihren nachſtellenden Raub⸗Vogels Fis 
gur bey Zeiten erſehen, ſo dann ſich 
alſobald unter das Waſſer verbergen, 
und des Raͤuber Vorhabens fpotten. 
Eben Albertus hielte ſich immer an 
vollen Maſſerſtroͤmen auf, Cant. 
5j, 12. will ſagen: beſchaͤftigte fid 
ſtets in Durchblaͤtterung, Leſen und 
Betrachten der H. Schrift, und an⸗ 
dern geiſtreichen Buͤchern, in deren 
GES Ders 
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Verſtand und- Grtánutuug er gauz 
verſenket, 1000. Wertfudungen und 
boſes Verfangen des hoͤlliſchen Raub⸗ 
vogels entgangen. 


Fuͤnftens werden die Tauben ohne 
Gaue zu enn beſchrieben; auch in 
Alberto fande man nichts herbes, bit⸗ 
teres, oder unangenehmes, als der 
von innen ſanftmuͤthig, aͤuſſerlich 
vom Herzen demuͤthig und eingezo⸗ 
gen, in aller Geduld die Gottſeelig⸗ 
keit, in der Gottſeeligkeit die bruͤder⸗ 
liche Liebe, und in der bruͤderlichen 
Liebe die Liebe GOttes herum truge, 
2 Petr. I; 6. 


Sechſtens niſten die Tauben in de⸗ 
nen Steinklippen am meiſten, und 
Felſen⸗Loͤchern, allwo fie und ihre 
Jungen ſtark und ſicher wider alle 
Anfaͤlle verbleiben; alſo geartet war 
auch Albertus, der ſein Neſt und 
Wohnung wider alle und jede feindli⸗ 
che Anlaͤufe, und widerige Zufaͤlle 
in denen Loͤchern des Selfen, Cant. 
2, 14. Chriſti, und in denen Ritzen 
feiner 3. fünf Wunden, woraus er 
alle ſeine Staͤrke in der Schwachheit, 
und ſeine Ruhe in der Muͤhe und Ar⸗ 
M des Buß⸗Lebens genommen; ges 
eget. 


Siebendens endlich ſeynd bie Tau⸗ 
ben aus allen fliegenden Thieren die 
forchtſamſten, die ſich nicht leicht in 
eine Gefahr begeben, oder auf ihre 
Kraͤften zu viel auf ſich trauen, ja 
daß fie ſich ſicher Detten, auch hoher 
als nöthig, bis an die Wolken fid 


Der zwoͤlfte Auguſt, 


— — — — —— — 
erſchwingen: eine folche forchtſame 
Taube ijt gleichſals geweſen Albertus, 
der unaugeſehen ſeiner Unſchuld, fp 
vieler ſchoner Tugenden Beſitzthum, 
fo groſſer vom Himmel erhaltenen 
Gnaden, fo feſten Orts Sicherheit, 
dannoch auf dieſen ſeinen ES 
lenſiſchen Bergen, wie die Tauben 
auf denen Gründen ſich haltend, in | 
Schroͤcken und Forcht, um feiner, 
obſchon nur kleiner Peiſſethaten, und 
taͤglich unterlauffenden Unvollkom⸗ 
menheiten willen, verblieben, noch 
ſie jemals von ſich gelaſſen, dann die 
Morte des treuberzigen vermahnenl⸗ 
den IEſus Sirach: halte dich in 
der Forcht des HErrn, und eralte 
in derſelbigen, Eccl. 26. in (emt 
Obren immer klingeten, beftens ber | 
greifend: daß fo er dieſer 7. Eigen 
ſchaften der Tauben die zugleich in 
(ích halten die fieben Gaben des Heil, 
Geiſtes eine würde verlohren haben, 
auch gar bald die andere Schifbruch 
leiden wuͤrden, daß Albertus aber, 
wie gemeldet, da er die ſieben Eigen | 
ſchaften der Tauben beſeſſen, eben 
auch die ſieben Gaben des H. Geiſtes 
im Beſitzthum gehabt, iſt auſſer al⸗ 
lem Zweifel: dann die heilige vonder 
Welt verlachte Einfalt iſt die wah⸗ 
re Weisheit vor Gott, 1 Cor. 
3, 19. die ſcharfen Augen der Tau⸗ 
ben, mit denen fie das bbfe Koͤrnlein 
von dem guten unterſcheiden, iſt die 
rechte Wiſſenſchaft, ſo das gute 
vom béien zu ſcheiden weiß, um die 
ſes zu fliehen, und jenes zu erwaͤhlen / 
Cyfat. I. rg. die Gute gegen Fremde / 
und Aeuſſere iſt ein wahrer pu 
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weil niemals einer ihm felbften 
ſo viel Nutzen ſchaffet, als wann er 
andern auch feinen Feinden gutthaͤ⸗ 
tig iſt, Luc. 6, 35. der Aufenthalt 
nebſt den Waſſerſtroͤmen und darun⸗ 
ter verſtandene geil. Schrift und 
geiſtlicher Buͤcher⸗Leſung giebt ei⸗ 
nen klaren und heitern Berſtand, 
Pi. 118, 130. ohne Galle ſeyn, iſt 
nichts auders als eine jederman 
werthe Gottſeeligkeit, vermittels 
dero mau gegen den Nebenmenſchen 
nicht zornig, oder unfreundlich iſt, 
Eecl. 44, 10. welche zu allen Din⸗ 
gen nutzet, 1 Tim. 4, 8. die Wiſtung 
und Zuflucht in die Felſen, das iſt, 
in die Heil. Wunden Chriſti, zeiget 
au die Gabe der Stärke, die aus an⸗ 
daͤchtigen Betrachten derenſelben mt: 
der alle Ubel uͤberkommen wird: dann 
die Wunden des Erloͤſers ſeynd eine 
ſtarke Zuflucht wider die Feinde, S. 
Aug. Serm. 74. ad frat. Endlich 
bie Forchtſamkeit der Tauben expri⸗ 
miret die ſiebende und letzte Gabe 
des Heil. Geiſtes, nemlich die Forcht 
GGttes, die nicht eher aufhören foll, 
bis nicht aufhoͤret das Leben; weilen 
allzeit, ob wir nicht fallen, Gott 
beleidigen, die Gnade und das Heil 
berſcherzen mögen, Materie vorhan- 
den iſt, uns zu fürchten, wegen uns 
ſerer Unbeſtaͤndigkeit und Schwach⸗ 


ao‘ 
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heit, wegen des Fleiſches und der 
Verſuchungen Heftigkeit, wegen des 
Teufels ſtetten Nachſtellungen, und 
wegen der unerforſchlichen goͤttlichen 
Urtheilen. Dann ſiehe! die ihm 
dienen, ſeynd nicht beſtaͤndig; und 
in ſeinen Engeln bar er Bosheit 
gefunden, Job. 4, 18. dieſe heilſa⸗ 
me bis and Ende in Alberto verblie⸗ 
bene Forcht hat ihm die uͤbrigen Ga⸗ 
ben erhalten, die Beſtaͤndigkeit im 
Guten erworben, und gemacht, daß 
er ſein heiliges Leben mit einem heili⸗ 
gen Ende beſchloſſen, ſeine gebenedey⸗ 
te Seele von denen Apenniniſchen 
Bergen, auf den Berg Sion, und 
in die Stadt des lebendigen Got⸗ 
tes, in das himmliſche Jeruſalem 
zu der Menge vieler tauſend En⸗ 
geln, Hebr. 12, 22. gluͤcklich abge⸗ 
flogen, der geil. Leichnam in Sries 
den begraben worden, ſein Name 
aber lebet von einem Geſchlecht zu 
dem andern, Eccl. 44 
Ex Arb. Genealog. S. Rome 


Die Tauben, fo lange fie in dee 
nen Gründen ſeynd, förchten ſich 
und erzittern zu jedweden Dingen, 
derer Unſchuld uns befohlen wird 
nachzufolgen. A. Hieronym. in 
Exech. c. 7. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


8888. 


Der 


Der dreyzehende Auguſt/ 


Der dreyzehende Wuguſt. 
Der r Heil. Anſelmus Eremit der Erem zum Ursprung 


oder ad vivum in Genenfer-Gebiet. 


Einen Naͤchſten lieben, wie ficb ſelbſt, iſt mehr dann alle Brand⸗ 
Opfer und andere Opfer, Marc. 12, 33. 


um einen Kranken, der dir 

auch uͤberfluͤßigen Lohn 
reicher, beyzuſtehen, erlaubet ift; 
an einem Feſtrage das Zeil. Meß⸗ 
Opfer auszulaſſen: REH oet? 
gleichen Liebes-Acten gleichfals 
weichen muͤſſen jene Opfer, die du 
von dir ſelbſten thuſt durch Lei⸗ 
bes⸗Caſteypung: dann der Err 
will, daß du zuweilen das Faſten, 
das Geislen rc. beyſeits laſſeſt, oa 
mir die Nutzbarkeit, die du deinem 
Naͤchſten beyſchaffen Fanft, nicht 
etwas auf die Seiten gehe. Man. 
anime 20. Jan. 

Ein vortrefflicher Practicus in die⸗ 
ſer Evangeliſchen Lehre iſt geweſen 
unſer H. Anſelmus, der auch noch 
ein purer Welt⸗Mann ihm nichts 
mehrers laſſen angelegen ſeyn, als 
die Liebe zu ſeinem Gott zu bezei⸗ 
gen mit der recht geſchaffenen Liebe 
gegen feinem Naͤchſten , da er nicht 
nur die Dürftigen mit Allmoſen, die 


X fo ſieheſt du (ſpricht Seg⸗ 
neri) daß dir bis weilen 


Kranken mit liebreichen beſuchen, die 


Bedrangten mit heilſamen Troͤſten, 
die Fremdlingen mit williger Aufneh⸗ 
mung erquicket; ſondern vermittels 


göttlichen Worts, kraͤftigen Abmaß⸗ 
nungen die find zu meiden, und Di 
tzigen zu GOtt im Verborgenen ge⸗ 
thanenen Gebett die fündlihen See 
len von den Irrweg auf die Straf 
fen des Heils zuruͤck zu bringen gefliefr 
ſen gelebet, und ſo dann ſchon dazu⸗ 
mals ein Wunderwirker worden, 
wann ein groͤſſeres Mirackel iſt ei⸗ 
nem Suͤnder bekehren, als gie 
nen wirklich Verſtorbenen zum Lee 
ben erwecken, A. Greg. l. 3. dial. 
c. 27. Es mag auch nicht gezweiflet 
werden, er habe damit oerbienet den 
Beruf des geiſtlichen Standes: dann 
wer ſeinen Bruder liebet, der blei⸗ 
bet im Licht, 1 Joh. 2, 10. in wel⸗ 

chem Licht er (Anſelmus) begriffen 
und erkennet hat der Welt⸗Eitelkeit, 
Zergaͤnglichkeit und ſeelig zu werden 
ſich einfindende Beſchwerlichkeit; gue 
malen auf gegenwaͤrtige Freuden das 
ewige Leid erfolget, demnach allhier 
dieduſtbarkeiten zu fliehen ſeynd / wann 
man dorten zu weinen ſich foͤrchtet; 

weil niemand hier mit der Welt froͤ⸗ 
lich leben, und zugleich dorten mit 
Chriſto herrſchen koͤnne. Solchem 
Licht getreulich mitzuwirken, hat er 
ſich bey denen Seinigen e 
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gen des Urhebers, (der ba ift Ros 
muald ) als Inwohner⸗Heiligkeit bee 
rubinten Wuͤſten zum Urſprung, die 
nemlich Romuald, nachdem er mit 
einigen deren Seinigen in dero Auf⸗ 
ſuchung durch die Waſſer⸗Guͤſſe in Le⸗ 
beus⸗Gefahr geſetzet, von beten Enz 
geln geſpeiſet worden, vit. c. 67. 
GOtt zum ewigen Lob und Dank im 
Senenſer Gebieth naͤchſt an den Berg 
Amiati zwiſchen angenehmen Wal⸗ 
dungen, und lebendig ſpringenden 
Brunnen, wovon er ſie zum Urſprung 
geuennet, aͤhnlich und gleichförmig 
der Erem Camalduli An. 1024. er⸗ 
det, und auch die Strengheit der⸗ 
ſelben mit ber Lebens⸗Art eingefuͤhret) 
unter unbeſchreiblichen Herzens⸗Ju⸗ 
bel das Salve geſaget, das H. weiſſe 
Ordens⸗Kleid angezogen, und in ete 
ner kleinen ſehr engen Zelle, wie ſie 
alle der Armuth gemäß Romualdus 
fundiret, und annoch zu ſehen ſeynd, 
Gott allein zu leben den Anfang ge⸗ 
macht; vor allen hat er ſich der be⸗ 
ſtaͤndigen Aufenthaltung in dieſer 
finer Zelle, und in ſelbiger H. Ubun⸗ 
gen, unerſaͤttlichen Leſungen geiſtli⸗ 
cher Buͤcher, eifrigen Betrachtungen 
im Geſetz des HErrn zu Tag und 
Nacht, Abbettung der Privat⸗Pfal⸗ 
men, und andern Affect⸗vollen An⸗ 
dachten obzuliegen beworben: die von 
dem H. Romuald mit Lehre und Bey⸗ 
ſpiel eingeführte Faſten hat er groß⸗ 
mutbig umfangen, alſo, daß er am 
Montag, Dienſtag, und Mittwoch, 
und wiederum den Freytag und Sam⸗ 
ſtag auſſer Brod und Waſſer nichts 
tenoſſen, Sonntag und Pfiugſtag ale 
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lein etwas gekochtes, und wenig Wein 
den Leib geſtattet: ſeine nothwendige 
Nacht⸗Ruhe nahm er auf bloſſen 
Brettern, und nur bis zur Metten⸗ 
Zeit, nach welcher er die uͤbrigen 
Stunden dem Gebett und ſtrengen 
Buß werken, als ſcharfen Geislungen: 
Ausſtreckung der Arm, vielmaligen 
Kniebiegungen, und dergleichen ange⸗ 
wendet; ſein Privatſtudieren, war al⸗ 
les dahin gerichtet, wie er in vollkom⸗ 
mene Erkaͤnntnuß feiner felbften font. 
men koͤnte, woraus entſprungen, daß 
er ſeine Suͤnden beſtaͤndig und bitter⸗ 
lich beweinet, alle Leibes⸗Gemaͤchlich⸗ 
keiten verachtet, unter alle ſich ver⸗ 
demuͤthiget, nicht gewußt und verach⸗ 
tet zu werden emſig geſuchet, im Ca⸗ 
pitel⸗Haus ſtellete er ſich ſorgfaͤltig 
ein, bekannte mit groſſer Reue, und 
feiner ſelbſt Verſchaͤmung, ohne Ver⸗ 
halten des mindeſten ſeine Schuld 
und Ubertrettungen , vor die er die 
oͤffentliche Diſciplin, und gewoͤhnli⸗ 
che Zuͤchtigung auf entbloͤßten Schul⸗ 
tern willig und freudig angenommen; 
ſein Reichthum beſtunde in aͤuſſerſter 
Armuth, nemlich in bloſſen Zellen⸗ 
Gemaͤuer, in ein fuͤr allemal bloſſen 
Fuͤſſen, in einem ſchlechten Ober⸗ 
Kleid, rauhem Buß⸗und Unter⸗Kleid, 
und in einer ganz erſtorbenen Begier⸗ 
de aller zeitlichen Dingen. Im Ge⸗ 
horſam, in gemeinen Hand⸗Arbeiten; 
in taͤg und naͤchtlichen Chor frequen⸗ 
tiren war Anſelmus punctuel: die 
2. groſſe Faſten⸗Zeiten hielte er ſich 
ununterbrechlich in ſeiner Zelle, wel⸗ 
che er in Reinigkeit ſeiner Seele, in 
Verbeſſerung ſonſt unterloffener klei⸗ 
ner Hinlaͤßigkeiten, in Verdopplung 
ſei⸗ 
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feiner gewöhnlichen Buß - Werken, 
in mitleidigen Betrachten feines [eis 
denden Heilands , und moͤglichſter 
Nachfolge zu zubringen ſich bemuͤhet, 
ſo dann mit Freuden geiſtlicher Be⸗ 
gierde die H. Oſtern erwarthet: wie 
angenehm und gefaͤllig ſolch fromm⸗ 
und eifriger Wandel Anſelmi vor de⸗ 
nen Augen Gottes geweſen, und 
wie er dadurch verdienet worden, er⸗ 
hellet aus dem, daß der Allerhoͤch⸗ 
ſte ſeiner als eines lebendigen Werk⸗ 
zeugs und Inſtruments, Albertum 
von Senis zu ſich zu ziehen, und zu 
einem groſſen Heiligen zu machen, zu 
gebrauchen ſich gewuͤrdiget: dann zur 
Zeit, wo Albertus von ſeinen langen 
und weiten frommen Pilgern wieder 
zu Haus angelanget, hat Anſelmus 
ſeltſame innerliche Bewegniſſe und 
von oben ihm zukommende Einſpre⸗ 
chungen empfunden, vermittels derer 
er GOtt, mit vielleicht folgenden 
Worten des Heil. Chryſoſtomi: du 
mein Bruder! wann du ſchon vor 
Hunger erliegeſt, wann du ſchon 
in Zaͤhren ſchwimmeſt, wann du 
ſchon Aſchen iſſeſt, und biſt keinen 
andern zum Nutzen, fo thuſt du 
nichts groſſes, S. Chryf. hom. 25. 
in : Cor. oder mit jenen des H. Aug. 
du liebeſt deinen Naͤchſten nicht, 
wie dich ſelbſten, wann du ihn 
nicht zu jenem Guten anleiteft, 
nach welchen du ſelbſten trachreft, 
de Morib. 1.2. in feinem Herzen nad 
druͤcklich reden gehoͤret: derzoge bert 
nach keinen Augenblick, ſetzte alſobald 
ſeine Verzuckungs⸗volle Gemeinſchaft 
mit dem Himmel, feine gewohnlichen 
Leibes⸗Zuͤchtigungen, fein hoͤchſt⸗ver⸗ 


Der dreyzehende Auguſt, 


gnuͤgliches Stillſchweigen, feine über 
alles geliebte Zellen⸗Einſamkeit auf 
eine Zeit beyſeits, und beſchleunigte 
ſich eilends über Berg und Hügel, 
durch Gebuͤſch und Waldung nach 
dem Graͤfl. Schloß Alceti, und 
Wohnung unſers Alberts, den er oh⸗ 


ne Anſagen, oder Fragen in ſeiner 


Sammer in vollem Eifer uͤberfallen, 


und mit wie unberboft fo feltfamen | 


Worten, gleich als einen andern Bas 
chaͤum, Matth. 19, Ff. dieß iſt das 
Haus,, in welchen ich einkehren 
muß, haec domus eft, in qua md 


hofpitari oportet, vit. S. Alberti, 


begruͤſſet, er hat demnach den Sag⸗ 
men ſchoͤner, zum geiſtlichen Leben 
wiſſens⸗nöthiger Lehren, und Unters 
richt in dem Acker des Herzens Al⸗ 
berti deſto nuͤtzlicher ausgeſaͤet, wie 
tauglicher er ſelbigen von Gott dem 
H. Geiſt, und feinem eigenen guten 
Willen ſchon wohl bereitet erfunden. 
Gr lehrete ihm nemlich die Welt flies 
hen und verachten, denen Reichthuͤ⸗ 
men und zeitlichen Gütern abzuſſ⸗ 
gen, und der Ehren, ſamt eitlen Les 
bens⸗Pracht, Nichtig⸗ und Zergaͤng⸗ 
lichkeit zu erkennen, dann was ſoll 
es einem, der er nur immer iſt, nu⸗ 
tzen, mit Gold, Kleinod und Pur⸗ 
pur heute bekleidet ſeyn, wann er 
morgen nackend und alles Troſtes 
entſetzet, in die Hoͤllen⸗ Pein felle 
hingeriſſen werden? was helfe es 
wann einer heute mit ſeinem welt⸗ 
lichen Ober⸗Gewalt auch die Er⸗ 
den unter ſeinen Fuͤſſen erzitterend 
machte, er aber morgen, als ein 
Bettler und Armer auf dieſer Welt 
zu wandern gezwungen werde? 
kt. 
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wie 


Per. Dam. l. 7. Epifl. 25. Gr unter: 


wieſe ihn wie einzig eine wahre Weis⸗ 


beit iſt, wann man hier ſeine Suͤn⸗ 
den beweinet, der Welt⸗Wolluͤſten 
mit Fuͤſſen tritt, und nach ewiger 
Seeligkeit ſtrebet, wie ſehr gluͤck⸗ 
ſeelig ſeynd die Chriſten, denen ge⸗ 
gegeben iſt, daß ſie die freywillige 
Armuth zum Werk des Himmels 
machen: laſſe dir deine Armuth 
(nachdem du ſie erkieſen) nicht miß⸗ 
fallen: es iſt uͤber ſie nichts rei⸗ 
chers, wilſt du wiſſen wie reich 
ſie ſeye? den Zimmel kauffet ſie: 
mit was fuͤr Schaͤtze moͤgen wir 
in Vergleich ziehen, was wir ſe⸗ 
hen, daß der Armuth mitgetheilet 
(t? S. Aug. S. 28. de verb. Apoft. 
er zeigte ihm, was fuͤr einer Wiſſen⸗ 


ſchaft man nachtrachten ſolle: wann 


du wilſt nuͤtzlich etwas wiſſen und 
lehren, ſo liebe, nicht gewußt, 
und vor nichts gehalten zu wer⸗ 
den, dieſes iſt die hoͤchſte und er⸗ 
ſprießlichſte Leſung: ſeiner ſelbſt 
Erkaͤnntnuß und Verachtung; von 
ſich ſelbſt nichts, von andern al⸗ 
lezeit Gutes, und hohe Dinge hal⸗ 
ten, iſt eine groſſe Weisheit, Gerf. 
L1. c. 2. aber, fo lange uͤber kommet 
ein jeglicher ſeiner ſelbſt Erkaͤnnt⸗ 
nuß nicht, wie lange er auf andere 
Suͤnden vorwitzig ſeine Augen 
wendet; der ſich ſelbſt betrachtet, 
ſuchet nicht, was er in andern 
ſtraffe / ſondern was er in ſich be⸗ 
weine, A. Bernard. lib. de inter. dom. 
Er machte ihn gefaßt, gern und viel 
zu leiden, weil Truͤbſal und Unbil⸗ 
den, Leiden, die Porten iſt zum 
Himmel, durch welche unſere Dare 
TL Theil. 


Leben des geil: Anfelmus. 
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ter frolich und frolockend in die 


ewige Freude eingegangen, did. 
Joann. Abb. Stem, daß man die 
Bußwerke nicht als das Ziel der 
Vollkommenheit, ſondern nur als 
Mitteln jedoch nothwendige anſehen 
folles das Saften, Wachen, der 
5: Schrift Betrachten, Bloͤſſe und 
Abſagung aller Guͤrer ſeynd nicht 
die Vollkommenheit, ſondern Werk; 
zeuge der Vollkommenheit, weil 
nicht in ihnen das Ziel der Zucht 
beftebet , ſondern durch fie zum 
Endzweck gelanget wird, Ca/fian. 
Coll. 5. mehr, wie man nach der Leh⸗ 
re Romualdi im angefangenen Gu⸗ 
ten beſtaͤndig verharren, und um von 
vielen teufliſchen Verſuchungen ledig 
zu ſeyn, den erſten Eifer zu erhalten 
gefliſſen ſeyn ſolle; zumalen, gleich⸗ 
wie zu einem heiſſen Hafen die Flie⸗ 
gen nicht zu nahen, in einen Pal, 
ten aber einſſiegen, und Wuͤrmer 
machen: alſo fliehen die Teufeln 
einen vom Feuer des Geiſt Got⸗ 
tes angef ammten Moͤnchen; bins 
gegen ſpotten ſie eines Lauen, und 
verfolgen ihn, vir. PP. 1.3. c. 39 
Nachdem nun Anſelmus feinen Al⸗ 
bertum mit dergleichen himmliſchen 
Lehren unterwieſen, die Regel und 
Cameldulenfer Statuten nach Ver⸗ 
Mögen ausgeleget, hat er ihm auf 
ſein inbruͤnſtiges Begehren auch den 
H. Ordens⸗Habit ertheilet, und ſei⸗ 
nen adelichen Sitz und Schloß Alce⸗ 
tum zu einem Camaldulenſer Cloſter 
eingeweihet. Wann aber die Worte 
einzig bewegen, das gute Exempel 
hingegen auch maͤchtig ziehet, ſo hat 
Anſelmus feinen Worten und getha⸗ 
Ce nenen 
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neuen Lehren das Gewicht und die 
Kraft beygefuͤget, und ſelbige mit le⸗ 
bendigen Werken beſtaͤttiget, da er 
eine Weile bey Albert verblieben, und 
ihn vermittels ſtrengen Lebens, auch 
naͤchtlichen harten Geislen zur Nach⸗ 
folge maͤchtig aufgemuntert, wie eben 
nebſt andern Benedictiniſchen Gee 
ſchicht ſchreibern Bucelinus in feinem 
Menologio verzeichnet am 7. Jan. 
mit folgenden: als er (Albertus) 54 
Hauſe wieder angelanget, t/t zu ihm 
kommen auf goͤttl. Eingeben unſer 
H. Anſelmus, Camaldulenſer, der 
ihn mit feines Ördens-Regeln un⸗ 
terwiefen , mit eigenen Exempeln 
angefeuret, und endlich feine Be⸗ 
hauſung zu einer geiftlichen Woh⸗ 
nung eingeweihet. Anſelmus nun 
hat ſich von ſeinem auf ſolche Weiſe 
und Art gluͤcklich unterrichteten Al⸗ 
bert, unter Ertheilung vaͤtterlichen 
Seegens beurlaubet, ift wieder in 


Der vierzehende Auguſt, 


ſeine geliebte Wüſten zum Urſprung 


zuruͤck gekehret, und hat durch aber⸗ 


malige Übung ſeines unterbrochenen 
H. Wandels allda ſeinen Beruf (wie 
Albert in Alceto den ſeinigen) ernſt⸗ 
lich und eifrig geſuchet gewiß zu 


machen, weſſen bis ans Ende beſtaͤn⸗ 


dig fortgeſetzten Fleiſſes Frucht beyde 
nach in hoͤchſter Heiligkeit geendigten 


Lebens⸗Lauf in himmliſcher Glorie 


reichlich uͤberkommen. 
Ex Auguft. Florent. Menolog, 
Bened. & Grienmelt. 


Wegen keiner Sache der ganzen 
Welt, und um keines Menſchen 
willens ſoll man Boͤſes thun: we⸗ 
gen des Nutzens, doch eines, der 
es beduͤrftig, iſt bisweilen ein gu⸗ 
us Werk zu unterlaſſen, Serſen. 
deos 


Gebett, wie oben am r. Julius. 


Der vierzehende Muguſt. 


Der Seelige Azzo, Abbt und Lehr⸗Juͤnger des 
Heil. Romualdi. 


e den wirft, fo folft ou ſeyn 
Her, Ser. 15, I9, 


Was iſt und mag erfunden 
werden, das Gott dem 
HEren koſtbarer und wer: 
ther, als eine nach ſeinem 


Ebenbild und Gleichnuß erſchaffene, 


Ann du das Roftbare von dem Schlechten, oder Ringen ſchei⸗ 
gleich wie mein Mund, ſagt der 


und nach dem Fall mit dem theure⸗ 
ſten Blut Chriſti wieder erloͤßte See⸗ 
le! wilſt du wiſſen, wie koſtbar 
und theuer unſere Seelen ſeyn? 
der eingeborne Sohn pos um 
ie 
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fie zu erlöfen, hat nicht eine Welt, 
nicht einen Menſchen, nicht die 
Erden, nicht das Meer, ſondern 
ſein koſtbares Blut dargegeben; 
weflentwegen Paulus, 1 Cor. 6, 5. 
geſprochen: ihr ſeyd um groſſen 
Werth erkauffet, S. Chryfoft. hom. 
in Pſ. 48. Iſt nicht der Sohn 
Gottes, da er in dem Schoss des 
Vatters war, von dem Boͤnigl. 
Thron ihrer willen herunter geſtie⸗ 
gen, auf daß er ſie von dem Ge⸗ 
welt des Teufels erledigte ? er hat 
ſie beweinet, ja nicht nur bewei⸗ 
net, ſondern ſich auch in Tod dar⸗ 
gegeben / damit er ſie mit dem 
Werth ſeines koſtbareſten Bluts 
erkauffete. A. Bern. c. 3. med. 
Afpice Mortalis! prote datur ho- 
ſtia Talis. 
Sieh / o Menſch eins ſchnoͤden 
Leben! 
Sur dich ift dieſes Opfer geben. 
Aber, was hingegen iſt ſchlechter, 
ringer, haͤßlicher, uͤbler und verdam⸗ 
mens⸗wuͤrdiger, als die Suͤnde; ei⸗ 
ne jegliche Suͤnde iſt gleich einem 
zweyſchneidigen Schwerdt, ihre 
Wunden ſeynd nicht zu heilen, 
Gccl. 21 / 4. in allen menſchlichen 
Dingen iſt nichts boͤſe zu nennen, 
auſſer der Suͤnd allein, welche uns 
von dem guͤtigen Gott abfondert, 
und macht, daß wir dem boͤſen 
Teufel gleich werden, apud call 
coll. C. c. 3. O! ein ſolch entſetzli⸗ 


ches Ding iſt es um die Suͤnde, das 
zu unſerer, die wir Chriſten ſeynd, 
un verantwortlicher Schamroͤthe ein 
Heid ſagen doͤrfen: wann ich auch 
wußte, daß mir die Gorter vers 


Leben des Seel. A330. 
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zeiheten, und daß es vor denen 
Menſchen verborgen bliebe, wolte 
ich dannoch wegen der Suͤnd⸗ 
Haͤßlichkeit, und Veraͤchtlichkeit 
mich ſcheuen zu fündigen, Seneca. 
Nun wann du (ſagt Segneri) dir laſ⸗ 
ſeſt angelegen ſeyn, Seelen von der 
Suͤnde zu erledigen, ſo ſcheideſt du 
das Koſtbare von dem Schlecht⸗ 
und Ringen, und mithin thuſt du 
gleichſam was der Mund Gottes 
thut, weil Gott durch deinen Mund 
redet, und deiner gleich als eines 
Werkzeugs ſich gebrauchet, im Sue 
ruͤckbringen derjenigen, die ihm den 
Rüden gekehret; o wie angenehm 
muß Gott derjenige ſeyn! der ſol⸗ 
ches getreulich thut; alſo iſt Chriſtus, 
da er dieß Amt verrichtet, ſeinem 
Vatter ein Mund geweſen: was ich 
rede, das rede ich alſo, wie mirs 
mein Vatter gefager hat, Joh. 
12, So. alfo ſeynd die H. Apoſteln 
und allen deren rechtmaͤßigen Folg⸗ 
lingen ein Mund Chriftt geweſen: 
an ſtatt Chriſti vertretten wir die 
Geſandtſchaft, gleich als ob GOre 
durch uns vermahnete, 2 Corinth. 
5,20. Ein Kennzeichen demnach 
der Juͤnger Chriſti iſt: die Liebe 
des Naͤchſten, A Greg. in homil. 
Daß unſer heutiger ſeel. Azzo, ein 
Juͤnger jenes groſſen Seelen⸗eiferen⸗ 
den Juͤngers Chriſt, Romualdt, ein 
ſolcher emſig nachahmender Juͤnger 
geweſen, meldet heute in ſeinem Me⸗ 
nologio Benedictino Bucelinus, wie 
folget: in Tuſcien fallet ein der 
Hintritt des ſeel. Azzo / oder Atho 
Lehr⸗Juͤngers des H. Romualdi, 
und Prioris im Thal Caſtri, der 

Cc 2 durch 
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Der viersebenbe Auguſt, 


durch die ganze Provinz getrurien 
Seelen zu gewinnen ſehr gefliſ⸗ 
fen, in die Scheuren Chriſti herr⸗ 
liche Serung eingefuͤhret, dem vie; 
le Wunder⸗Dinge gezeiger worden, 
und dem der 5. Romuald nach fei 
nem Tod erſchienen iſt. Dieſer 
unſer Azzo, als ihm das Gluͤck zuge⸗ 
ftanben, von Romualdo nicht nur dad 
H. Ordens⸗Kleid zu uͤberkommen, 
ſondern ihn ſelbſten im eingetrette⸗ 
nen Sudend- Weg zum Führer und 
Meiſter zu haben, hat die Lehre Caſ⸗ 
ſiani: von wenigen, ja von einen, 
oder zweyen, und nieht mehrern, 
mußt du die Exempel oder Form 
der Nachfolge und des vollkomme⸗ 
nen Lebens in deiner Verſammlung 
nehmen, ^ 4. c. 38. getreulich beob⸗ 
achtet, und um nicht allein dem Na⸗ 
men nach, ſondern auch in der That 
eines fo groſſen Lehrmeiſters wuͤrdi⸗ 
ger, und wahrhaftiger Lehr⸗Juͤnger 
zu ſeyn, gleich zu Anfangs ſeine Au⸗ 
gen auf den Wandel, Tugenden und 
Beyſpiel Romualdi ſelbſten gewor⸗ 
fen, in dem er gleich als in einem 
Spiegel ſich ſtets beſchauet, ſo dann 
die anſichtig worden, von der Welt⸗ 
Converfation annoch anklebend, un⸗ 
artige Sitten emſig zu beſſern, die 
daraus hervor blickende Tugenden 
nach Moͤglichkeit anzunehmen, und 


in deſſelben Fußſtapfen einzutretten 


unermudet ſich beworben. Zu wel⸗ 
chen ihn unſaͤglich befoͤrderet ſeine 
groſſe Demuth, und ſonderbarer Ge⸗ 
borſam, daß von ihm in Wahrheit 
geſaget moͤge werden, was hiervon 
der H. Regel⸗Vatter verfaſſet: ſol⸗ 
che (wahre Gehorſame) verlaſſen 


das Ihrige, und verachten ihren 
eigenen Willen, laſſen geſchwinde 
fahren, was ſie in denen Haͤnden 
haben, ja werfen es auch unge⸗ 
macht von fich, und gehorchen ale 
ſobald wirklich der Stimme deſ⸗ 
fen, der ihnen gebietet, daß alſo 
gleichfals in einem Augenblick bey⸗ 
de Sachen, nemlich das Gebott 
des Meiſters, und der vollkomme⸗ 
ne Gehorſam des Juͤngers in Ge⸗ 
ſchwindigkeit, der Forcht Gottes 
hurtig verrichtet werden bey de⸗ 
nen, welche das ewige Leben lieb 
haben, Si Reg. c. 5. Es hat alfa 


Azzo auch den Frucht davon getra⸗ 


gen, wann ein gehorſamer Mann 
tebet vom Sieg, Prov. 21, 28. 
und ein im Geiſt demuͤthiger Ehre 
uͤberkommet, Prob. 29, 23. Zu 
malen er wunderſam obgeſieget wide 


die ſonſt rebellirende Paßionen, ums 


ordentliche Anmuthungen und ſich 
ſelbſten, daß ſein Wandel nun nicht 
mehr im Fleiſch, ſondern im Geift, 
wie der H. Paulus fordert, Galak 
5, 16. beſtellet war: er iſt derowe⸗ 
gen von Romuald, als einer der voll⸗ 
kommen zu gehorſamen erlernet, und 
nicht nur in Worten, ſondern auch 
in Werken maͤchtig waͤre, andern zu 
gebieten und vorzuſtehen würdig ete 
achtet, und eben darum Abbt des 
Thals Caſtri erkieſen worden: an 
welchen die Caſtrenſer, es mag her⸗ 
nach die Sitten und Tugend eigener 
Perſon, oder vorleuchtendes Exem⸗ 
pel) oder die angenehme Art zu cone 
berſiren, oder die Weiſe andere zu 
guberniren, belanget haben, in Wahr⸗ 
bett ein lebendiges BR SC 
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vor allen doch ftellete er ſelbigen leb⸗ 
haft vor in dem Eifer und Durſt des 
Seelen⸗Heils ſeines Naͤchſten; weſ⸗ 
ſentwegen er von Gott mit vielen 


Gaben, Erleuchtungen, Erſcheinun⸗ 


gen begnadiget, ja auch jenes vorneh⸗ 
men Cloſters St. Bartholomaͤi der 
Stadt Feſularum, ſo heutiges Tags 
zwar von denen regulirten Chor⸗ 
Herren St. Auguſtini von Lateraͤno 
bewohnet iſt, Urheber zu ſeyn gewuͤr⸗ 
diget worden. Es ſtunde nemlich 
zur Zeit des Kaiſers Henriei II. und 
der Feſulaner⸗Kirchen Biſchofs Ja⸗ 
tobi, fo ein Bayer war, die Biſchoͤf⸗ 
liche von dem H. Romulo, des Heil. 
Apoſtels Petri Diſcipel, erbauete, 
und eben dieſem feinem H. Lehrmeiſter 
zu Ehren confecrítte Domm⸗Kirche 
etwas weites von der Stadt, alſo 
daß fie wegen Wegs⸗Beſchwerden 
(zumalen man einerſeits einen bes 
ſchwerlichen Berg paßiren mußte) 
ſelten von dem Clero frequentiret 
wurde, um weſſentwegen Jacobus, 
der Biſchof, auf daß der Gottes⸗ 
dienſt keinen Nachtheil erlitte, eine 
neue Domm⸗Kirche, in mitten des 
Stadt⸗Platzes vom Grund aufer: 
bauet, die beſagte alte Kirche aber 
abtragen, und die H. H. Leiber de⸗ 
ren dorten begraben liegenden Heili⸗ 
gen in die neue uͤberbringen laſſenz von 
welcher Zeit an, ob ſchon viele Of⸗ 
fenbarungen verſchiedener Ordens⸗ 
Perſonen geſchehen, wie daß nemlich 
durch dieſe des Biſchofs That dem 
hochheiligen Ort, wegen hinweg ge⸗ 
nommener Gedaͤchtnuß des Goktes⸗ 
dienſts, eine groſſe Unbild zugefuͤget 


. Leben des Seel, 2330. 
H. Vatters Romualdi überfommen, worden wäre, und wenigſtens dort⸗ 
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hin ein Cloſter erbauet ſolte werden, 
der Biſchof doch keineswegs zu be⸗ 
werkſtelligen ſich deſſen bequemen 
wollen, hat es ſich zugetragen, daß 
die Ehre diſſeits auf unſeren Azzo⸗ 
nem kommete; dann als Azzo, oder 
Atho des Heil. Vatters Romualdi 
(alſo lautet das uralte Diploma der 
Feſulaner⸗Kirchen) groß⸗und heiliger 
Gedaͤchtnuß, Caſtrenſer⸗Abbtens 
Difeipel ſeiner Gewohnheit nach 
Seelen GOtt zu gewinnen, die Pros 
vinz Hetrurien durchwanderte, und 
in dieſer Occafion den Biſchof Ja⸗ 
cobum beſuchete, wurde er ſchon na⸗ 
he bey der Ebene des Bergs von fins 
ſterer Nacht überfallen, alfo daß er 
dorten in einer kleinen naͤchſt denen 
Mauern ſtehender Bauern⸗Huͤtten 
mit ſeinem Pferd zu verbleiben ge⸗ 
zwungen worden, allwo er in erſter 
Nacht» Ruhe halb ſchlaffend, halb 
wachend von weiten 7. Geiſtliche, 
weiß gekleidete Perſonen, dem Berg 
herunter wandern erſehen, vor wel⸗ 
chen ein H. Creutz⸗Fahne, ein ange⸗ 
nehm - rauchendes Rauch⸗Faß und 
Geſchirr mit Weyh⸗Waſſer einher ge⸗ 
tragen wurde, und endlich der letzte 
mit Biſchöfl. Habit angethan, gefol⸗ 
get; als dieſe nun ſaͤmtlich zu der 
Kirche genahet, haben ſich alle Thuͤ⸗ 
ren oon fid) ſelbſten eroͤfnet, und iſt 
ſo helles Licht und Glanz erſchienen, 
daß man glaubete, es waͤre die klare 
Mittags⸗Zeit vorhanden; auf dieſes 
iſt eine groſſe Menge der Menſchen 
unterfchiedlichen Alters und Gee 
ſchlechts, auch viele Biſchoͤffe und 
Geiſtliche untermenget, gefolget; 
Ce 3 die 
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die da bie naͤchtl. Dfalmodie mit 12. 
Lectionen, und fo vielen Reſponſo⸗ 
riis auf Cloͤſterl. Art zu fingen ange⸗ 
fangen: nach geendigtem Gottes⸗ 
dienſt iſt alles Volk wiederum davon 
gegangen, die erſten 7. aber haben 
abermals den Weg genommen wo 
ſie her gekommen, und wo Atho ſich 
befande, den der letztere, nemlich der 
Biſchof, was er da mache? befra⸗ 
get, und auf gegebene Antwort: 
wie daß er von der Nacht uͤberfallen 
da verbleiben muͤſſen, geſprochen: 
„du haſt wohl gethan, dann du biſt 
„auf Eingebung GOttes gekommen, 
„auf daß du uns unſrer fo groſſen Muͤ⸗ 
„he uͤberhoben macheteſt; gehe dem⸗ 
„nach, wie du dir vorgenommen, 
„zum Biſchof, und ſage ihm in un⸗ 
„ſerem Namen, daß er dieſe von ſich 
„aus vermeſſener Leichtſinnigkeit vere 
„wuͤſtete Kirche wiederum erhebe, 
„und darein Ordens⸗Geiſtliche, die 
„das goͤttliche Amt, wie du geſehen, 
„das wir gethan, allda verrichteten, 
„ſtifte: dann von jenem Tage an, 
„too Diefer Heil. Ort entweihet wor⸗ 
„den, iſt keine Nacht vorbey gegan⸗ 
„gen, in der wir nicht dieſes ſo muͤh⸗ 
„ſames Werk verrichtet, glaube mir 
„ingleichen, mein Bruder, daß aus 
„dieſen unſerm Collegio, will ande⸗ 
„rer geſchweigen, 72. vor dem 
„HeErrn mit der Marter⸗Crone gez 
„erönet worden., Als aber Atho, 


was fuͤr ein Zeichen er dem Biſchof 
geben moͤge, daß er ihm Glauben 
beymeſſe, befraget: hat ihn der Hei⸗ 
lige geantwortet: „ſage ihm, er ſol⸗ 
„le mit der Biſchofs⸗Nuthe einem 
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„an Statur kleinen Geiſtlichen bey 
„ſeinem Hals beruͤhren, und daß du 
„in naͤchſt einfallender Vigil unſerer 
„Lieben Frauen Himmelfahrt ſterben 
„werdeſt, auf daß, wann er dir nicht 
„glauben wollen, im Leben, wenig⸗ 
„ſtens nad) dem Tod glaube,, work 
ber er verſchwunden. Atho hat dar⸗ 
auf alles deutlich Jacobo, dem 25i 
ſchof hinterbracht, der auch an der 
Sache ganz nimmer zweiflend, den 
Befehl ins Werk zu ſtellen getrach⸗ 
tet, jedoch wegen unterloffener An⸗ 
kunft in Italien des Kaiſers Conra⸗ 
di II. und feiner Ehegemahlin Ghis⸗ 
laͤ, bey denen er ſich ſtets bey Hof 
halten mußte, die Sache auf ein 
Jahr verſchoben. Indeſſen hat er 
ſich auf Befehl des Pabſtens Johan⸗ 
nis X. Kaiſers Conradi und Ghislaͤ, 
denen er den Verlauf erzaͤhlet hatte, 
um zu ſehen, wie es mit und um den 
Abbten Azzo, oder Atho ſtehe, nach dem 
Thal Caſtro begeben, und er wurde 


allenthalben verſtaͤndiget, daß er, 


wie er vorgeſaget, am Vorabend 
der allerſeeligſten Jungfrau Maria, 
im HErrn entichldffen wares er hat 
darauf das Gebaͤu der Kirche, und 
des Cloſters, welches er ſtatt den 
H. Petro, wie es vorhin war, dem 
AH, Bartholomdo eingeweihet, forge 
faͤltigſt beſchleiniget, die darein ge 
feste Camaldulenſer reichlich geſtif⸗ 
tet, und ihnen zum Abbdten den feel, 
Leo (wie oben am "riet dieſes Mo⸗ 
naths) aus der Event des Heil. Bla⸗ 
ſioli naͤchſt dem Thal Caſtri tiberfubs 
ret und vorgeſetzet; unſer ſeel. Azzo 
aber, als er aus ſeiner ihm Sa 
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Heil. Biſchof auferlegten Geſandt⸗ 
ſchaft zuruͤck gekehret, hat ſich in 
zwey Dingen ſonderheitlich begluͤck⸗ 
ſeeliget befunden; erſtens, daß er 
den Heil. Leib feines iudeſſen verſchie⸗ 
denen H. Meiſters Romualdi (wie in 
dem von dem H. Petro Dam beſchrie⸗ 
benen Leben am 72. Cap. klaͤrer be: 
ſchrieben iſt) zu erheben, und wider 
feine Meinung nach 5. vom ſeeligen 
Hintritt verloffenen Jahren, den er 
lemlich verweſen zu ſeyn geglaubet, 
unberweſen zu erfinden wuͤrdig wor⸗ 
den, uͤber welchen er auf Einwilli⸗ 
gung Pabſt Johannis XX. einen Al⸗ 
far erbauet hat. Andertens, daß 
er Dom Himmel ſelbſt des Tags ſei⸗ 
hes Hinſcheidens vergwiſſet war, er 
hat demnach im unglaublichen Eifer 
die noch wenig reſtirende Sage zu zus 
bringen, ſtrenge Buß. ⸗Werke zu 
üben, mit ſeinem Gewiſſen genaue 
Rechnung zu machen, und endlich 
zu ſolchen von der Zeit in die Ewig⸗ 
leit bevorſtehenden Ubergang nach 


Rorabel | Srüften fic) vorzubereiten keine Muͤ⸗ 


je geſpahret, gleichwie er auch am 
leſagten 14. Aug. in der Vigil ſei⸗ 
Wr groſſen allezeit inniglich geliebt⸗ 
und geehrten Frau, und Mutter 
Marit Himmelfahrt, mit allen 
Heil. Sacramenten verſehen, unter 
Wftigften und heiligſten Begierden 
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feiner Aufloͤſung gluͤcklichſt verſchie⸗ 
den; gluͤckſeelig ſage ich, weil er, 
wann in ihm etwan kleine, auch un⸗ 
wiſſend menſchliche Gebrechen ihn in 
dem Fegſeuer haͤtten aufzuhalten ver⸗ 
moͤget, verblieben waͤren, auch die⸗ 
ſer bald erlediget zu werden, und in 
die Glorie zu uͤbergehen nicht eitle 
Hofnung und Zuverſicht in Maria 
hatte, wanu fie nach Auſſage Petri 
Damiani an dieſen ihrem feyerli⸗ 
chen Himmelfahrts⸗Tag pfleget un⸗ 
zahlbare Seelen aus denen fegfeuer⸗ 
lichen Flammen zu erlöſen, und in 
den Himmel zu uͤberfuͤhren, T. 3. 
Opuíc. 34. C. 3. uͤbriges 


Ex Vit. S. Romuald. Auguft. 
Flor. Thoma Minio, Abb. Grandi, 
& Menolog. Benedict. 


Von allen verſtaͤndigen Men⸗ 
ſchen wird mit groſſem Fleiß 
nicht eine ſchlechte, ſondern koſt⸗ 
bare Sache bewahret: wahrhaf⸗ 
tig in dieſem etbellet: wie koſtbar 
eine Seele ſeye der Gerechten, 
wann der Err ſelbſten ihr Suͤt⸗ 
ter ſeyn will, Pi. 96, 10. Der 
HErr bewahret die Seelen feiner 
Heiligen, S. Bern. de dign. an. a. 1. 
cap. 3. 

Gebett, wie oben am 1, Julius. 
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Der 


Der fünfsebende Auguſt, 


Der fuͤnfzehende Muguſt. 
Der Seelige Petrus Avellaner Eremit. 


"Q&icbe am Creutz (das ift am Freytag) Andachts⸗ halber ſich durch 
leibliche Enthaltung von Speiſen ſchlachten, haben in der 
Wahrheit mit dem Leiden des Kriöfers Gemeinſchaft: und glauben 
nicht eitel zur Glorie der Urſtaͤnd des HErrns zu gelangen, wann 
auch fie, da Chriſtus am Creutz hanget, ihr anreitzendes Fleiſch, vers 
mittels des Galgen der unterlaſſenen Speiſen, creuzigen; daher 
kommt, was der Apoftel ſaget, 2 Tim. 2, 12. Wann wir mit ihm leiden, 
ſo werden wir auch mit ihm herrſchen, wann wir mit ihm ſterben, fo wer 


den wir auch mit ihm leben, S. Pet. Dam. I. 4. Epift. 1. in praefat. 


Ber leider! wie nur immer 

| Chriſtus ſelbſten ruffen, und 

* ſagen mag: folget mir nach, 
Luc. 5, 27. So jemand 

mir nachfolgen will, der verlaͤug⸗ 
ne ſich ſelbſt, nehme ſein Creutz 
auf fid), und folge mir, Matth. 
16, 24. wer fein Creutz nicht auf 
ſich nimmt, und mir folgert, der 
iſt meiner nicht werth, Matth. 
10, 38. wer ſich mein, und der 
Meinigen ſchaͤmet , deſſen wird 
fich der Sohn des tTfenfcben auch 
ſchaͤmen, Marc. 8, 38. der ſeine 
Seele lieb hat, der wird ſie ver⸗ 
liehren, Joh. 12, 25. fo ſeynd doch 
wenig die ihn hoͤren, weniger die ihm 
folgen. Es hat nemlich JEſus 
viele Liebhaber ſeines Reichs, aber 
wenige Trager feines Treutzes: er 
hat viele des Troſtes, aber wenig 
der Drangſal Begierige: viele fin- 
det er der Tiſch⸗Geſellen, aber we⸗ 
nig Geſpaͤne des Saſtens: alle ver⸗ 


langen ſich mit ihm zu erfreuen, 
wenige wollen fuͤr ihn etwas aus⸗ 
fieben , viele folgen JEſum bis 
zum Brod brechen, wenig aber 
bis zum trinken des Relchs des 
Leidens, Gerfen. 1.2. c. 22. Kanſt 
dich deſſentwegen wohl fcbámen, 
wann du das Leben Chriſti an⸗ 
ſchaueſt , daß du noch nicht mehr 
Sorge getragen, dich ihm gleich? 
foͤrmi a zu machen, Idioral. 1. C. 25. 
Unſer H. Petrus Damianus redet ein 
mehreres / da er von dem, der Faſten 
entgegen ſtehenden Laſter des Fraſes 
handlet: Zumalen ſpricht er, die 
Leibes⸗Caſteyung faſt von allen 
Buͤſſern und Poͤnitenten ausge 
ſchlagen wird, ſo verliehren die 
geiſtlichen Kirchen ⸗ Satzungen 
die Buß im Beicht- Stuhl anlan⸗ 
gend, ihr voͤlliges Weſen: dero⸗ 
wegen muß man entweder das 
Buch der J. Statuten ſchlieſſen / 
oder man muß von re ſol⸗ 
er 
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cher vorgeſchriebenen Buß abſte⸗ 
hen: dann welcher Welt⸗Menſch 
ſoll es annehmen, wann du ihm 
auch nur eine dreytaͤgige Faſten 
die Wochen hindurch auflegen 
wuͤrdeſt? nun ſchuͤtzen fie vor des 
Magens Schwachheit, jetzt des 
Milz, oder BlafensDerderbung, 
jetzt wegen faulender Lunge erlie⸗ 
gendes Athmen: dieſer ſeits wen⸗ 
det man für die vielfältigen Zaus⸗ 
geſchaͤften , jenſeits bringet man 
auf die Bahn deren Zerren bes 
febwerliche Dienſte; was fol ich 
mehr ſagen? ein ganzes Labyrinth 
bringen ſie fuͤr, woraus man nicht 
mehr kommen mag, L. 1. Ep. 15. 
ad Alexand.II. N P- ganz nicht aus 
derley Faſten⸗ und Leibs⸗Caſteyungen 
fliehenden, und Chriſti Nachfolge 
gusſchlagenden Menſchen iſt geweſen 
unfer heutige Petrus Avellaner⸗Ere⸗ 
mit, der vielmehr mit Et hai geſpro⸗ 
chen: fo wahr der HErr lebet, 
und fo wahr mein HErr der Koͤ⸗ 
nig lebet : an welchem Ort du 
ſeyn wirft, mein Err, Rönig, 
es ſeye im Tod oder im Leben, 
da wird dein Bnecht auch feyn, 
2 Reg. 15, 21. ich will dir (o SE; 
fu!) folgen, wohin du auch geben 
wirſt, ue. 9, 57. Es hatte Petrus 
von Kinder ⸗Jahren an mit denen 
Wiſſenſchaften vereinbaret die Froͤm⸗ 
migkeit und Andacht, alſo, daß er 
nicht minder das Buch des Cicero⸗ 
nis, als anderer Wohlredner ſtets 
in ſeinem Buͤcher⸗Kaſten aufbehal⸗ 
ten, und darum nicht Wunder, daß 
er vor andern feinen Mikſchuͤlern 
herrlichen Fortgang in der Redekunſt 
HL Theit, > 
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geſchaffet, bero Proben er öfters zu 
ſeinem hoͤchſten Ruhm in zahlreicher 
Anweſenheit vornehmer Auditoren, 
und Zuhoͤrern dargethan, niemals 
aber nuͤtzlich⸗und ruͤhmlicher, als da 
er einſtens die Stelle eines Oratoris 
und zugleich Auditoris in der Stille 
ſeiner Cammer alleine vertretten, 
allwo er vielleicht den am Ereutz⸗ 
Holz hangenden SEfum in der Hand 
haltend, und das Thema oder Mate⸗ 
rie ſeiner Rede von eben dieſem To⸗ 
des erblichenen ſeinem Erloͤſer neh⸗ 
mend, ihm felbften peroriret: die 
Gott bat voraus gefeben, (zum 
Heil) dieſelbige hat er auch geord⸗ 
net, daß fie ſollen gleichfoͤrmig 
werden, dem Ebenbild ſeines Soh⸗ 
nee, ROM. 8,29. das iſt: die Gott 
hat vor erwaͤhlet, daß fie ſeelig ſol⸗ 
len werden, hat er auch vor erwaͤhlet, 
mit Bedingnuß, nemlich, daß gleich⸗ 
wie Chriſtus in ſein Reich nicht an⸗ 
derſt als durch Leiden, Creutz und 
Tod iſt eingegangen, alfo auch fie , 
bevor ſie ihm gleich worden in der 
Glorie, hier mußten gleich werden 
durch die Nachfolge im Leiden; dem⸗ 
nach o groſſer, zwiſchen mir und 
meinem "Em ſich einfindender 
Unterſchied! Chriſtus iſt nackend 
und bloß, ich wohl bekleidet: 
Chriſtus ans Creutz geheftet, ich 
in der Freyheit: Chriftus unter 
Pein und Schmerzen, ich in allen 
Ergoͤtzlichkeiten: Chriſtus in Der: 
laſſenheit, ich im Troſt und Ver⸗ 
gnuͤgenheit: Chriſt us verachtet, 
ich geehret: Chriſtus durſtig und 
mit Gallen getraͤnket, ich ohne 
Hunger ce Durſt, in Wolluſt Ger: 
d 


ſen⸗ 
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ſenket; und es Sat dieſer feiner Ser⸗ 
mon Petrus dergeſtalten begluͤcktes 
Ziel, welches iſt das Herz zur Um⸗ 
fahung dargethanener Wahrheiten 
wirklich zu bewegen, erreichet, daß 
er kluͤglich eingewendet: ich will ja 
aus der Zahl der von Gott Borers 
waͤhlten ſeyn? ſo muß ich ja auch 
den Ebenbild ſeines Sohnes, wie er 
anerfordert, gleichfoͤrmig werden, 
dixi, nunc coepi, von nun an will 
ich ſuchen den Anfang zu machen; 
dieſen aber hat er gemacht in der 
Heil. Avellauer⸗Erem, fo dann die 
Kunſt der Wohlredenheit mit der 
Philoſophie nicht eines Ariſtotelis, 
ſondern Chriſti, weislich verwechslet, 
gleichwie aus Petri Dam. an ihn und 
Albitzo von Verachtung der Welt 
gegebenen Sendſchreiben zu erſehen, 
da er zum Anfang alſo ſchreibet: von 
Verachtung dieſer Welt, liebſte 
Bruͤder, Albitzo nemlich ehrwuͤr⸗ 
diger Eremit, und du Petre, nun 
aus einem Wohlredner der Welt, 
ein Philoſophus Chriſti, ihr wif 
fet, das wir oft untereinander ver 
traͤulich zu diſputiren gepfleger, 1c. 
Opufc. 2 2. init. Dieſer feiner Phi⸗ 
loſophie erſte Regel hat er ihm zu 
beobachten genommen aus dem Pro⸗ 
pheten Ezechiel, womit er ihm ernft- 
lich lieſſe geſagt ſeyn: cibus, quo 
veſceris, erit in pondere, & Men- 
ſura, deines Leibes Unterhalt, ſo du 
genieſſen werdeſt, ſoll ihm Gewicht 
und Maß ſeyn, c. 4, 10. Dann 


das Faſten iſt eine Schul der wah⸗ 
ren Weisheit, eine Schul des Ge⸗ 
betts, eine Speiſe der Seelen, 
ein Saum oder Gebiß des Rundes: 


Der fuͤnfzehende Auguſt, 


das Saften ift unſerer Seelen Tab: 
rung, und gleichwie die leiblichen 
Speiſen den Leib fett machen, ab 
ſo macht das Faſten die Seele ge⸗ 
ſchickter und ſtaͤrker, es giebt ihr 
ringe Federn, daß fie in die Dobe 
erhoben werde, und das hoͤchſte 
Gut bet achten Bonne, 5. Chryf. 
hom.:.inc. gen. 2. in dieſer Schule 
hat Petrus in kurzer Zeit fo groſſe 
Schritt gemacht, daß was nur im⸗ 
mer die Abtoͤdtung und leibliche Ca 
ſteyung, die Obſervanz Eremitiſcher 
Strengheiten, und gaͤnzlicher Vers 
laͤuguung feiner ſelbſten betrift, fait 
keinem jener Erem Juwohnern zuruͤck 
geſtanden, derowegen, weil er die 
Regel: 
Si vis perfe&am condifcere 
Theologiam, 
Sit Tibi Mors Mundus, fit tibi 
vita DEus." 
Wann du wilſt i hen Grad 
ein Gotts⸗G er ſeyn / 
So ſey die Welt dir todz das 
Leben GOre allein. 
nun wohl erlernet und practiciret zu 
haben geglaubet, erhebete ſich elit 
Sinn der Philoſophie zu valedieiren, 
und in die Theologie zu uͤbergehen, 
alhop er den durch Ausmerglung 
des Fleiſches ſchon vortreflich ring 
und leicht gemachten Geiſt ſich uber 
ſich, und zu feinem GOtt zu ee 
ſchwingen mehreren Raum möchte 
laſſen: auch in dieſer Schule, der 
Theologie, hat Petrus vortreflich 
ſich verhalten, und emſig ſtudieret, 
deſſen Bibliotheck abermal war feilt 
am Ereutz bangender JEſus, mit 
ber Beyſchrift: de vultu tuo judi- 
Clum 
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cium meum prodeat, mein Urtheil 
und Verſtand, foll ausgeben von 
deinem Angeficht, Pf. 16/2, In 
dieſer Bibliotheck war ſein ſtetes Le⸗ 
fut, als welche ihm mit eigenem 
Beyſpiel gelehret, wie er die Ar⸗ 
muth lieben, dem Gehorſam ſich un⸗ 
terwerfen, der gerzens⸗Reinigkeit 
ſich bewerben, der Eingezogenheit 
Sorge haben, die Sanftmuth und 
Geduld in aller Gattung der 
Widerwaͤrtigkeiten und Creutz uͤben 
ſollen, durch welche Tugenden, als 
ſo viele Staffeln eine Leiter wurde, 
auf der man im Himmel zu Gott 
aufſteige: dieſes ſo fleißiges Studie⸗ 
ren in dieſer Theologie hat ſo viel ge⸗ 
wirket, daß ihn der H. Petrus Dam- 
das Doctorat zugeſchantzet, und ihn 
als einem Doctor S bepblogíd decla⸗ 
riret, da er ihn frey einen ausge⸗ 
machten Form und Muſter der 
Monche erkennet, und nennet teres 
forma coenobitarum cit. Opufc. 1a. 
€.33. Daß er aber deffen in Wahr⸗ 
heit wuͤrdig war, hat der Himmel 
durch ein ihm gezeigtes Geſicht, und 
er mit eines Gottesgelehrten febr 
würdigen, von der Liebe des Creutzes⸗ 
Abködtung und Nachfolge Chriſtt, 
Lehr⸗reichen Worten, bey vollem 
Conſeß und Anweſenheit aller Mit: 
Eremiten im Capitel⸗Haus darge 
khan; es hat ſich nemlich zugetragen, 
daß der H. Petrus Dam. nachdem 
er von der Paͤbſtl. Geſandtſchaft in 
der er die Nicolattaͤniſche Secte ge⸗ 
daͤmpfet, und die Maylaͤnder mit 
der Nom. Kirche wieder bereinbaret, 
doll des Geiſts Eifer und Inbrunſt 
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gegen Chriſtum den geereutzigten, 


in die Wuͤſten zuruͤck gekehret, be⸗ 
ſchloſſen, und auch juſt dazumals als 
unſer Petrus, der Eremit, ſich da⸗ 
rauſſen in Gehorſams⸗Werken befan⸗ 
de, an einem Pfingſttag publiciret, 
und angeſaget, daß fernershin all 
und jede Freytaͤge auf ſonderbare 
Weis dem H. Creutz zu Ehren, ſol⸗ 
len von denen Bruͤdern beobachtet 
werden, alſo daß ſie an ſolchen Taͤ⸗ 
gen vollkommen faſteten; Abſtinenz, 
und im Capitel⸗Haus ſaͤmtlich die 
Difeiplin macheten; an eben dieſem 
Pfingſttag, oder Vorabend ſolches 
erſten Freytags, als Petrus nach 
Hauſe gekommen, unwiſſend, was in 
dieſem geordnet worden, hat er zur 
Nachts⸗Zeit in einem Geſicht geſehen, 
wie ihn der Heil, Petrus Dam. zum 
Mittagmahl ruffete, und mit ihm 
auch ſelbſten zu Tiſch ſaſſe; folgen⸗ 
den Tags darauf, da er ins Capitel⸗ 
Haus kommen, und wider Verhof⸗ 
fen die vorhin niemals practicirte 
Diſciplin, oder Geislung erblickete, 
bat er fid) ſolche anzunehmen in fo 
weit nicht entruͤſtet, daß er von 
ſelbſten hinzu getretten, und die 
neue Geislungs⸗Art willig angenom⸗ 
men, und alſo hat er froͤlich und 
Freuden ⸗ voll im Geiſt frolod'et, 
ſprechend: Deo grarias! febet, 
dieſes iſt das Mittagmahl, zu 
welchen mich der ehrwuͤrdige Pe⸗ 
ftus Damian: beruffen! Ganz 
wohl in Wahrheit wird die Det 
nigung unſers Sleifzbes ein Tiſch 
und Mahlzeit genennet: dann in 
wie viel unſer Leib durch Enthal⸗ 
$52 ten 
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ten ausgemerglet wird, in fo viel 
wird der Geiſt mit der Fette 
himmliſcher Gnaden gemaͤſtet. 
Solchem Zufolge hat er in ſeiner 
Zelle niemals weder Beth noch Beth⸗ 
ſtatt geſtattet, ſondern zu Sommer⸗ 
und Winters⸗Zeit, gleichwie ſein 
Heiland auf bloſſen Creutz⸗Holz, al⸗ 
fo er auf bloſſen Erdboden geruhet, 
und geſchlaffen: und auf ſolche Art 
ſeynd alle zur Annehmung der am 
Freytag von dem H. Petro Damia⸗ 
ni, zu Ehren des Heil. Creuges ar 
gekuͤndeten Faſten, Abſtinenzen und 
Diſciplin eiferig aufgemuntert wor⸗ 
den, und hat die Erem von da an 
den Namen und Titel zum Heil. 
Creutz uͤberkommen, wie fie ihn auch 
bis heutiges Tages behalten, zuma⸗ 
len ſie vorhin allein den Titel der 
Erem des Avellauer⸗Bruns ( fon- 
tis Avellani) gehabt; von dieſer Ver⸗ 
ehrung des Heil. Creutzes und Frey⸗ 
tags⸗Faſten hat der erſte December 
etwas mehreres und ſchoͤners. O 
heilſames Creutz, ohne welchem das 
Heil nicht uͤberkommen wird! bevor 
das Creutz war (ſeynd die Worte 
Auguſtini) hatte der Himmel keine 
Leiter: weder Abraham noch Ja⸗ 
cob, noch David, noch ſonſten ein 
Menſch konte ihn beſteigen: es 
wurde eine Leiter angeleinet, das 
Creutz aufgerichtet, und es iſt der 
Weg in gimmel richtig; du ſie⸗ 
heſt eine von der Erden bis in 


i2 
S ? " 


Himmel langende Leiter, wann dy 
das Creutz anſieheſt, S. Aug. Ser- 
mon. q. de temp. Auf Dieter Leiter 
des Heil. Creutzes iſt unſer Theolo⸗ 
gus, Petrus, die ganze Zeit ſeines 
Lebens durch Speculieren, Studie⸗ 
ren und eiferiger Nachfolge ſeines 
vorhero gegangenen JEſu von einem 
Staffel der Tugenden zum andern 
fo hoch fort gewandlet, 
Welt und das zeitliche Leben aus de⸗ 
nen leiblichen Augen verlohren, mit 
den Augen aber der Seelen den ge⸗ 
ereutzigten Heiland, dem er fo unab⸗ 
laͤßlich fic) gleichfoͤrmig zu machen ge 
fliſſen geweſen, der Rechten des 
himmliſchen Vatters nicht nur durch 
Speculieren und Beſchaulichkeit, 
ſondern wie er iff, von Angeſicht zu 
Angeſicht zu ſehen wuͤrdig gewor⸗ 
en. 


Ex Pet. Dam. Aug. Florent, 
Abb. Grandi & monument. fontis 
Avell. 


Es will unſerer Andacht gezie⸗ 
men, daß, die wir des Leidens des 
gecreutzigten Erloͤſers Gedaͤcht⸗ 
nuß celebriren wollen, uns ſelb⸗ 
ſten durch Unterdruͤckung der 
fleiſchlichen Wolluͤſten ein Creutz 
ſchnitzten. 3. Augufl, Sermon, de 
quadr. 


Gebett, wie oben am 1, Julius, 
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Ann man, ſaget Philips 

» pus von Maria lib. ro. 
„C. 5. fol. 297. anſehen 
„will die uͤberaus groſſe 
„Strengheit, die Romuald allezeit 
„gegen ſich geuͤbet, ſo ſcheinet es, daß 
„die Tugend der Beſcheidenheit mit 
„andern ſeinen vortreflichen Tugen⸗ 
Loden nicht in gleichem Paß gewand⸗ 

ko allein in einem Argument, fo 


Manz und völlig auf die Seite Ro⸗ 
„mualdi ſich lenket, geſchiehet nicht 
„wohl dergleichen folge; dann wann 
„fein Leben nicht minder lange, als 
„firenge geweſen, fo iſt auch nicht 
„wenig, ſondern haufig geweſen feine 
„Befcheidenbeit., Zumalen dieſe 
nach Auſſage Bernardi, ift eine Be, 
herrſcherin und Fuͤhrerin der Cue 
genden, der Anmuthungen und 
Sitten, die jeder Tugend eine 
Ordnung ſetzet, die Ordnung den 
Modum, Zierde und Beharrlich⸗ 
keit uͤbet: nehme dieſe hinweg, 
ſo wird die Tugend ein Laſter feyn, 
5.19. Romualdus demnach war, 
wie allezeit reich an Tugenden, alſo 
jederzeit begleitet von der Beſchei⸗ 
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Der ſechzehende Muguſt. 
Der beſcheidene Romuald. 


e Beſcheidenheit fuͤhret einen Geiſtlichen ſicher zu GOtt, und 
erhaltet beſtaͤndig die andern Tugenden: wann aber einige in de⸗ 
nen Tugenden bewaͤhrte einſtens gefallen ſeynd, ſo iſt keine andere Ur⸗ 
ſache , als weilen fie in ihren guten Werken die Beſcheidenen nicht 
beobachtet. Caf in vit. PP. l. 4. C. 42. 
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denheit: ſein nur obenhin angeſehe⸗ 
nes Leben giebt lebendige Zeugnuß, 
daß er von ſeiner ſtrengen Lebens⸗Art 
niemals fahren gelaſſen dieſe Tugend 
der Beſcheidenheit, alſo daß er ſeinen 
Leib wie es auch ſeyn muß, damit er 
nicht widerſpenſtig und uͤbermuͤthig 
werde, hart hergenommen, wann er 
aber vermerket, daß er allgemach er⸗ 
liegete, und zum dienen untauglich 
wolte werden, ihm alſobald uͤber ſich 
zu helfen getrachtet; bekannt iſt aus 
dem ten Capitel ſeines Lebens, wie 
feindl. er ſelbigen in jener ſtinkenden 
Moraſt⸗vollen Pfitze Origario, durch 
langwierig verſchloſſenes Leben tras 
ctiret; als er aber die gefaͤhrliche 
Geſchwulſt und merkliche Geſund⸗ 
heits⸗Meiderung verſpuͤret, um dem 
Ubel vorzukommen, hat er die Ver⸗ 
ſchlieſſung auf eine Zeit unterbrochen: 
ein gleiches hat er gethan in jener 7. 
jaͤhrigen Verſchlieſſung in Sitria, 
wo er nun in dieſen, nun in jenen 
fic) zu verſuchen, und was ſeine Kraf⸗ 
ten Vermögen, zu prüfen gefliſſen 
geweſen; es bemübere ſich, ſaget 
Petrus Dam. dieſer beſcheldene 
D d 3 Rëm: 
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Kaͤmpfer Ehriſti immer zu neuem 
Streit und Krieg gefafler zu ſte⸗ 
hen, und wann er allgemach zu 
fallen anfienge, gebrauchte er ſich 
alſobald der Barmherzigkeit, und 
richtere mit folcherd den geſch waͤch⸗ 
ten Leib wider über fich, vit. c. 
Auf dieſen Schlag hat er die Woche 
des Sommers alſo abgewechslet, 
daß er eine zwar von Sontag bis 
Sontag im Waſſer und Brod fa⸗ 
ſtend zugebracht, am Pingfitag 
aber der andern Woche etwas ge⸗ 
Pocbteo genoſſen, Dam. Opufc. 15. 
c. 26. Wann er, ſpricht obberuͤhr⸗ 
ter Philippus von Marja, vermerz 
Bert, daß ihn die Kraͤften wolten 
verlaſſen/ hieſſe er ihn elfo gleich 
etwas ſubſtantioſes in der Kuͤche 
zu zubereiten, und alfd ergöste er 
ſich wiederum, und ob er ſchon zu⸗ 
weilen (vielleicht von Gott, ehe er 
affe mirgculoſer Weis ſch 
fet) von erſt vern lerkter Schi wachheit 
ſich unverhoft ledig erſehend D die 
Schuͤſſel mit der zugerichteten Speis 
in die Hand genommen, ſolche ange⸗ 
ſehen, darzu gerochen, und den Ap⸗ 
petit gereitzet, alsdann unberüͤhret 
zurück geſchicket, fo hat er doch mit 
allen dem, wann er es vor noͤthig ere 
funden, etwas zu genieſſen, iet 
berfaget, loc. cit. fol. 292. Ja es 
ſcheinet, GOtt der HErr, als dem 
dieſe ſo notwendige Tugend der Be⸗ 


ſcheidenheit vor allen gefällig / habe 
dergleichen erltegender Kraͤft⸗Ergaͤn⸗ 
GI in Romuado auch mit Mira⸗ 

ckeln beſtaͤttigen wollen; dann als er 
(Romuald) einſtens unverhoffet von 
beſchwerlicher Reife ganz ermattet , 
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von vorhin lange geuͤbter Faſten, an 
Kraͤften ganz erliegend, in der Sie 
trienſer⸗Erem annoch nuͤchtern anges 
kommen, die liebe Diſeipeln aber ih⸗ 
rem H. Batter zu erfriſchen, und zu 
tractirer zwar gedachten, nichts doch 
von Fiſchen bey Handen hatten, ijt 
deren Brüdern einer vor Mitleiden 
beweget, in groſſer Zuverſicht auf die 
göttliche Güte zu einem ausgetrock⸗ 
neten Baͤchlein geeilet, und hat allda 
mit gebogenen Knien zu Gott alſo 
gebettet: mein guͤrigſter JEſu! 
der du jederzeit mid und freyge⸗ 
big gegen deine Diener dich erzei⸗ 


geſt; der du eben einſtens in der 


Wuͤſten mit wenig Brod und % 
Siſchlein jene zahlreiche Schaar, 
ſo dir getolget, erfättiget haft, Luc, 
Oy 16. wuͤrdige dich, ich bitte de 


mötbigft, dieſes Baͤchlein su ſeg⸗ 
iB. wort deinen getreuen 


nen, auf da 


ner 2 Adum unſern Mei⸗ 
ſter wi h. ſpeiſen moͤgen, 


D. 
worauf er bie Hand in das Waſſer, 
und Gott in fein e Hand einen Fisch, 
der dem H. Mann zur Erſaͤttigung 
und zur Erquickung gnugſam war, 
gelanget, idem ibid. Und dieſes we⸗ 
nige aus vielen, anlangend die Be⸗ 
ſcheidenheit Romualdi mit ſich ſelb⸗ 
gen; ae nun jene, gegen feine und 
jedem Naͤchſten, entweders in Ber 
ſtraffung, oder im Regieren: oder 
im Gebieten betraffe, hat er ihm tief 
ins Herz geſagt ſeyn laſſen; in der 
Straffe ſoll er (der Vorſteher) weis⸗ 
lich handlen, und nicht zu ſtrenge 
fern, auf daß er, wann er den 

Koſt zu ſehr will abſcharren, das 
Geſchirr nicht zer breche / die Ar 
beit 
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ob 
beit bie et auferleget, foll er er unter 
ſcheiden, und mäßigen, und bes 
trachten die Beſe cheidenheit des 3. 
Patriarchen Jacobs, da er ſpricht, 
Gen. 3, 13. wann ich meine Heerde 
im reiſen zu viel bemühen werde, 
wuͤrden ſie mir alle auf einen Tag 
terben. Derowegen ſoll er dieſe 

und dergleichen Zeugniſſe der Be⸗ 
ſcheidenheit, welche eine Mutter 
ift der Tugenden, annehmen, Neg. 
c. 64. Daunenhero Romualdi Bes 
ſcheidenheit HEH genug zu bewun⸗ 
dern, der er ſich gebrauchet in denen 
ſehr ſchweren Umftänden feines we⸗ 
gen unertraͤglichen, wie er meinte, 

Ordens Strenge, in die Welt iu 
kehren, beginnenden Batters; ſolte 
er ihm in der Lebens und Regel Ob⸗ 
ferpang durch die Finger ſehen, wur: 
de es ohne eben der H. Regel nicht 
kleinen Nachtheil und der uͤbrigen 
Bruͤder Aergernuß kaum ablauffen; 
geſtattete er hingegen den Austritt 
aus dem Orden, erfolgete der Seelen 
unumgaͤnglicher Verluſt. Da er oh⸗ 
ne Menſchen Reſpect auf eine Zeit 
den kindlichen Affeet zu dem Vatter 
ab, und die heilſame Schaͤrfe eines 
Obern angethan, mit der er die Hart 
naͤckigkeit vermittels des Kerkers, 
Fußeiſen und leiblichen Streichen ge⸗ 


brochen, und alfo deff fien Gemuͤth 


im Stand des geils gebracht, vir. 
Giz Mit was für einer ſubtilen 


Beſcheidenbeit hat er nicht die groſſe 
Unbeſcheidenheit ſeines Lehrmeiſters 
Marini gebeſſeret? da er eines Theils 
nicht zaghaft worden wegen denen 
bis zum Verluſt des Gehörs uͤber⸗ 
nommenen Ruthen⸗ Streichen, op: 
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dern Theils durch Klagen, Beklagen, 
oder Murren die einem Obern gebuͤh⸗ 
rende Ehre und Reverenz im gering⸗ 
ſten nicht verletzet, und dannoch ſein 
eigenes Ubel abgewendet, des andern 
Nutzen aber durch einzige, in De⸗ 


muth vorgebrachte Worte: lieber 
Meiſter! fo es dir gefällig, ſchla⸗ 
ge hinfuͤhro nicht mehr auf die lin⸗ 
ke, ſondern auf meine rechte Sei⸗ 
ten des Haupts, dann ich das Ge⸗ 
hoͤr des linken Ohrs ſchon gaͤnz⸗ 
lich verliehre, befoͤrderet, vit. c. 4. 
Wann die Beſcheidenheit begehret, 
daß man dem Fleiſch, oder dem Leib 
nicht zu viel nachſehe, noch mit ihm 
zu rauh verfahre, daß er vor dem 
Ende falle, ſondern das Mittel hal⸗ 
te, ſo hat er beſcheiden gehandlet, da 
er dem H. Petro Urſeolo ſeinen Di⸗ 
ſcipel, der mit jener andern Bruͤ⸗ 
dern gemeiner Brod⸗Portion nicht 
beſtehen konte, einen viertel Theil 
Brods $ hinzu gethan, und mit ſol⸗ 
cher beſcheidener Diſpenſation ihn 
in ſeinem Vorhaben beſtaͤttiget, 
Vit. C. H. Nicht nur denen, pie in 
Cloͤſtern, ſondern auch jenen, die in 
denen Wuͤſten wohneten, hat er das 
lange Faſten mit der Beſcheiden⸗ 
heit leicht und ertraͤglich gemacht, 
da er am Samſtag, der vorhin nebſt 
dem Sontag alleine vom Faſten frey 
geweſen iſt, zu Faſten anbefohlen, 
und dafuͤr den Pfingſttag geordnet, 
daß alſo Montag, Erhtag und Mitt⸗ 
woch, item Freytags und Samſtags 
gefaſtet wurde, Sontag aber und 
Pfingſttag diſpenſiret wäre, c. 9. 
dem Eifer einiger, die benennte Faſt⸗ 
taͤge ohne aller Speiſe zu zubringen 
pfle⸗ 
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pflegeten, hat er mit beſcheidener Leh⸗ 
re gehemmet, ſprechend: einem nach 
der Vollkommenheit ſtrebenden iſt 
aufs hoͤchſte dieſes genug, daß er alle 
Tage einmal eſſe, und doch allezeit 
Hunger habe, womit die Kraͤften er⸗ 
halten, und im angefangenen beſtaͤn⸗ 
dig verharret wurde, cit. cap. Was 
Beſcheidenheit er mit den Seinigen 
gebrauchet im Eſſen, hat er auch ge⸗ 
than im Schlaffen, deſſen er mit 
groſſer Diferetion ſich zu bedienen op: 
rathen, daß nemlich nicht zu viel, 
woraus Traͤgheit, noch zu wenig, 
wovon Schwachheit entſtunde, den⸗ 
ſelben geſtattet werde, ibid. Ein 
nicht wenigers hat er gethan in Hand⸗ 
habung der allgemeinen Regeln und 
Statuten, wie auch in der Weiſe, 
die ihm Untergebene zu leiten, und 
zu regieren: zumalen er ſie unter ge⸗ 
nauer Zucht der Regeln gehalten, 
alſo daß er keinen ohne Beſtraffen, 
noch auf die Rechte, durch, ob ſchon 
ſtrenges jedoch Particular = Leben: 
noch auf die Linke, durch Abweichung 
von dem gemeinen Leben jemals ge⸗ 
ftattet, c. 22. wohl wiſſend: daß um 
der Beſcheidenheit zu ſteuren jedes 
aͤuſſerſtes zu fliehen, und zwiſchen 
zweyen aͤuſſerſten Dingen der Mit⸗ 
telweg zu nehmen ſeye. Wie groß 
endlich und vortreflich in dieſer Tu⸗ 
gend Romuald geweſen, erhellet aus 
dem, was wir in ſeinem Leben nach 
dem 72. Capitel leſen, daß er nem⸗ 
lich denen Kranken und Unpaͤßlichen 
in hoͤchſter Beſcheidenheit das ſonſt 
fo ſcharf verbottene, und Eremiti- 
Rer Strengheit uber alles widerſtre⸗ 
bendes Fleiſch⸗Eſſen zugelaſſen, das 
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mit fie nur wegen fo rechtmaͤßiger 
Urſache die von ihm hochgeachtete 
Einſamkeit nicht lieſſen; welches er 
auch allen Obern ernſtlich aubefoh⸗ 
len, wie eben der H. Petrus Dam. 
ſolcher Lehre eines fo vortreflichen 
Lehrmeiſters genauer Beobachter, 
fleißig in ſeine Schriften eingetra⸗ 
gen, wie zu leſen in feinem 15. Opufc, 
am 16. Capitel, 
Diferetion gehandlet, feine Worte 
ſeynd folgende: wir approbiren und 
billichen es, was der . Romuald 


feinen Juͤngern öfters gemeldet: 


wann nur (ſprach er) ein Bruder 
die Zelle nicht verlaſſe, fo fey ihm 
aus Beſcheidenheit auch Fleiſch zu 


eſſen erlaubet, wann man eine fo | 


unvermeidliche Noth erſehen fol 
le. Bald darauf ſchlieſſet er: dannen⸗ 
bero ift vonnötben , daß alle und 
jede, die der Gemeinde vorſtehen, 
die Kraͤften eines jeden durchſu⸗ 
chen, und nach eines jeden By 
ſehaffenheir und Vermoͤgen die 
Nothdurft beyſchaffen ſollen. 
Den Schluß dieſes unſers heuti⸗ 
gen Tages von der Beſcheidenheit 
Romualdi, machet beſcheiden der 
gottſeelige Thomas von Kempen, 
fer. de diſcipl. Clauſtr. c. 9. (ët 
chend: was nur immer die gemei⸗ 
ne Weiſe uͤberſchreitet, und die 
Be ſcheidenheit nicht halter, gefal⸗ 
let weder Gott, noch kan ſolches 
dauren: ift demnach in jeder geiſt⸗ 
licher Übung, um das angefange⸗ 
ne Werk gebuͤhrend zu Ende zu⸗ 
bringen, vonnörhen, daß du die 
allgemeine Satzung beobachteſt / 
und alle Sonderheitlichkeiten fite 


beit: 


allwo er von der 
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heſt: in zweifelhaften und dunklen 
Sachen aber, den Kath bee Gbern 
felaeft, und mit Moderation der 
Beſcheidenheit ohne Liſt den Ge⸗ 
horſam bewahreſt. 

Ex S. Petro Dam. in vita S. Rom. 
fparfim & Philippo-Maria. 


In einem jeden Act, den man 
vornimmt, muß die Beſcheidenheit 


zu gegen ſeyn: dann wann dieſe 
abweſend, alsdann iſt nichts, was 
es immer ſeyn mag, (ſo auch ſon⸗ 
ften gut zu ſeyn gedůnket) das nicht 
boͤſe werde: wann es entweders 
zu unrechten Zeiten oder mit nicht 
gebrauchter Maͤßigung verrichtet 
wird, S. Bafil, lib. Conflit. Monaft. 
Cc. 25. 

Gebert, wie oben am 1. Julius. 


Der ſiebenzehende Muguſt. 
Der Gottſeel. Antonius von Piſa. 


e Wuͤſten! du bift der Tod der Lafter, ohne Zweifel ein Junder 
und Leben der Tugenden; du biſt ein Spiegel der Seelen, durch 
deſſen Beſchauung das menſchliche Gemuͤth klaͤrlich ſiehet, was ihr 
abgehet, und alfo erſetze: was zu viel, abſchneide: was krumm, grad 
mache: und was ungeſtalt, verbeſſere: jene kennen dich, die dich lie⸗ 


ben, A Baſil. Mag. de laud. Eremi. 


S iſt zwar der gemeine Aus⸗ 
ſpruch: die Erkaͤnntnuß iſt 
(Sey vor der Liebe: weil ignori 

d nulla Cupido: was man 
nicht weiß, macht einen nicht heiß; 
mein H. Baſilius, doch ſagt von der 
Wuͤſten Vortreflichkeit das Wider⸗ 
fiel, die dich lieben (ſpricht er zu 
der Wuͤſten) kennen dich, wie füß, 


wie liebreich, wie nuͤtzlich, wie trüfts 


lich du ſeyeſt. Allein, iſt ſich nicht 

zu wundern, dann allezeit Fleiſch 

und Geiſt, finmlich Leben, und geiſt⸗ 

lich Leben an einander ſowohl in der 

Sache, als in der Lehre zuwider 

ſeynd; die Welt, und der fleiſchliche 
1l. Theil. 


Menſch liebet vorhin das, was ihm 
gut geduͤnket, hernach verkoſtet ers; 
in denen geiſtlichen Dingen, nicht al⸗ 
ſo: verkoſtet und ſeher (ſagt David) 
wie ſuͤß der HErr iſt, Pf. 339. 
Heute ſtellen wir einen vor Augen, 
der die Wuͤſten und Einſamkeit ernſt⸗ 
lich geliebet, und eben, weil ers ge⸗ 
líebet , durch eigene Erfahrnuß ihre 
Güte und Vortreflichkeit erkennen 
gelernet, alſo daß ihm nicht moͤglich 
ſcheinete ohne ſelbiger leben zu koͤn⸗ 
nen, und dieſer iſt Antonius Piſa⸗ 
nus ein gottfeel. Eremit zu Camal⸗ 
duli: Es iſt Antonius von frommen 
und gottſeeligen Eltern in der Stadt 
Gt. Piſa 
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Piſa Chriſtl. gebohren und erzogen 
worden, der don Kindheit an der 
Einſamkeit ein inbruͤnſtiger Liebhaber 
geweſen, der wohl, wie ein Thomas 
von Kempen, niergends Ruhe ge⸗ 
funden, als in einem einſamen Wink⸗ 
lein mit einem Buͤchlein, dem ein 
Stuͤcklein hartes Brod in ſeinem ein⸗ 
ſamen Zimmer mehr vergnuͤget und 
ſuͤſſer vorgekommen, als herrlichſte 
Geruͤchten auf einer praͤchtigen, 
aber mit vielen Gaͤſten, beſetzten Ta⸗ 
fel: dieſe Liebe zur Einſamkeit hat 
in Antonio zugenommen mit denen 
Jahren, welche eher nicht geruhet, 
bis fie nicht ihr Centrum und zwar 
in der H. Erem Camalduli erreichet, 
da Antonius den Eremitiſchen Habit 
angezogen, und in dieſem einſamen 
Ort eine einſame Zelle bewohnet, 
allwo er fuͤglich mit David ſprechen 
mögen: dieß iſt meine Ruhe ewi⸗ 
glich, hier will ich wohnen, dann 
ich habe ſie auserwaͤhlet, Pſalm 
131,14. Da ſeynd die Vatter und 
Unvollkommenheiten erftorben, der 
Zunder der Tugenden mehr und 
mehr gloßend worden, da iſt die 
Wuͤſten ein Spiegel geweſen, der 
ihm durch ſtillſames Betrachten zu 
vollkommener Erkaͤnntnuß ſeiner 
ſelbſt, und anhangenden Mängeln 
gebracht, mit fo begluͤcktem Effect, 
daß er aller Augen zur Verwunde⸗ 
rung, die Gemuͤther zur Liebe und 
Hochachtung gezogen, dahero man 
ihn auch Anno 1555. zum erſtenmal 
einhelliglich zum Generalen des gan⸗ 
zen Ordens erwaͤhlet, welche Würde 
er, ob ſchon lieber verborgen in ſei⸗ 


Der ſiebenzehende Auguſt/ 


ner Zelle zu leben wuͤnſchete, dan⸗ 
noch im Anſehen des Gehorſams ans 
genommen, und durch die gewoͤhnli⸗ 
chen drey Jahre mit groſſem Lob re⸗ 
gieret, hernach um deſto frölicher 
wieder in ſeine Einſamkeit gekehret, 
wie bitterer ihm ſelbige vorhin zu 
verlaſſen ankommen: aber, es iſt 
kein Jahr verloffen, indem fein 


Succeſſor in das beſſere Leben abge | 
wichen, mußte er abermals die 


kaum aufs neue umfangene ſuͤſſe Ra⸗ 
bel quittiren, und zur arbeitſamen 
Lia, durch, zum andernmal gufer⸗ 
legten Generals⸗Buͤrde ſich beque⸗ 
men, welch waͤhrender Zeit er hoͤchſt 
ruͤhmlich und hoch vernünftig einen, 
viele Jahre wegen groſſer Geld⸗ 
Summa zwiſchen der Congregation 
und Heil. Erem Camalduli prolon⸗ 
girten Proceß aufgehoben, und zum 
lang erwuͤnſchten Ausgang gebracht; 
nach wiederum erſtreckten Termin 
der drey Jahre ift der Geift Antoni 
zur Ruhe nach der Heil. Erem, wie 
ein Hirſch nach dem Brunnen⸗Quell 
geeilet: als uͤber dieſes Anno 1572. 
das General⸗Capitel zum drittenmal 
Antonium zum Generalen, Camal⸗ 
dulum aber zum Majorem gemacht, 
hat er zwar des Majoris Amt, weil 
er in ſolchen der Einſamkeit abzu⸗ 
warthen mehrere Gelegenheit hatte, 
angenommen, die Generals⸗Wuͤrde 
hingegen rund abgeſchlagen, und 
durch kein Bitten, noch Rathen zur 
Annehmung ſich laſſen bewegen; als 
Major hat er zum hoͤchſten ewigen 
Augedenken, und St. Romualdi 
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nen, wo die Erſcheinung der Leiter 
geſchehen, eine ſchoͤne Capelle aufge⸗ 
fuͤhret, und das Gottes ⸗Haus mit 
zierlichen Kirchen⸗ Ornat und Meß⸗ 
Kleidern herrlich bereichet: Anno 
1592. da der Orden ſich verſammlet, 
und ihn die Heil. Erem aufs neue 
in Majorat confirmiret, die Oberen 
hingegen zum viertenmal zum Gene⸗ 
ralen ernennet, hat er gleichſam aus 
heiliger Ungeduld angetrieben, das 
Sigill und den Regiments⸗Stab an⸗ 
zunehmen ſich ernſtlich geweigert und 
ſolenniter reſigniret, deſſen der Pabſt 
berichtet, Antonium mit Paͤbſtli⸗ 
cher Authoritaͤt in Kraft des Gehor⸗ 
fans zur Acceptirung gezwungen, 
und zum Major deſſen ſtatt einen 
andern erkieſen, auf ſolche Art ange⸗ 
nommenes Generalat hat er mit un⸗ 
gemeinen Ruhm, und ſo wohl in 
geiſtlichen als zeitlichen Dingen mit 
merklicher Aufnahme adminiſtriret, 
auch eine Ordens⸗Verſammlung an⸗ 
geſtellet, darinnen hoͤchſt nuͤtzliche 
Particular⸗Statuten verfaſſet, und 
einige unterſchlichene Mißbraͤuche 
aufgehebet; endlich hat er nach vol⸗ 
lendeten dieſer letztern drey Jahre 
ſein irdiſches Paradies (die Wuͤſten 
und einſame Zelle) mit unbeſchreib⸗ 
lichen Troſt wieder im Beſitz ge⸗ 


nommen, und darinnen in Hofnung, 
Stiliſchweigen und Gerechtigkeit 
vergnuͤglichſt ſein Ende erwartet, 
und wird auch ſonderzweifels erlan⸗ 
get haben, was der Heil. Baſilius 
von denen, die Einſamkeit wahrhaft 
Liebenden, fer. de laud. Eremi in 
fine. meldet: das darf ich melden 
und fagen (ſpricht er) daß jene, 
welche aus Liebe Gottes ein ein⸗ 
ſames Leben bis ans Ende führen, 
wann ſie die Wohnung des Flei⸗ 
ſches (durch den Tod) verlafjen, 
in die Wohnung jenes gauſes fo 
mit keiner Sand erbauet, ſondern 
ewig ift, übergeben werden. 


Ex Aug. Florent. & Thom. de 
Min. 


G Wuͤſten! du biſt jene Jacobs⸗ 
Leiter! die die Menſchen im Him⸗ 
mel fuͤhrer: und die Engeln zur 
Menſchen⸗Suͤlf herunter zieheſt: 
du biſt eine goldene Straſſe, die 
die Menſchen ins Vatterland wei⸗ 
fet; du biſt der Renn⸗ Platz, fo 
die wohl Lauffenden zur Crone 
befördert. S. Rtr. Dam. Opujc. 22. 


C1 9. 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der achtzehende Auguſt, 


Der achtzehende Wuguſt. 
Der Gottſeelige Franciſcus Hiſpanus. 


Arc gleichem Grad ſeynd bey Gott verhaſſer der Gottloſe, und 
deſſen Gottloſigkeit, Sap. 4,9. 


O groß iſt der Haß, mit dem 

Gott die Suͤnde haſſet, 

wie groß die Liebe iſt, mit 

der er ſich ſelbſten liebet; 
nemlich unermeſſen, unendlich, 
weſentlich und Vernunftmaͤßig, 
das iſt: daß er nicht kan, dieſelbe 
nicht haſſen: wegen dieſer, ob ſchon 
von Natur barmherzig, hat er, um 
doch ſeinen unbegreiflichen Haß zu 
zeigen, die Engeln aus dem Himmel, 
2 Petr. 2, 4. den Menſchen aus dem 
Paradies, Gen. 3, 23. verſtoſſen, 
und die Welt mit allgemeiner Suͤnd⸗ 
fluth, Gen. 6, 7. Peſtilenz, Exod. 
9, Is. Ungewitter, Ezech. 15, 13. 
Erdbeben, Iſai. 29, 6. Fetters Res 
gen, Gen. 19, 24. 27. 2. gezuͤchtiget, 
welches alles doch nichts iſt, ſondern 
um den entſetzlichen Haß, den er wi⸗ 
der die Suͤnde traͤget, zu begnuͤgen 
die Hole, Iſai. 66, 24. vonnoͤt hen 
iff, Manna an. 9. Febr. O er⸗ 
ſchroͤckliches Ding um die Suͤnde! 
und dannoch darf der Menſch fo 
leicht und blinder Weis in ſolche ſich 
einlaſſen! mithin einen ſolchen ge⸗ 
rechteſten Haß Gottes; ja aller 
Geſchoͤpfen auf ſich laden, daß ſich 


zu verwundern, wie nicht die Sonne, 
um wider ihn ſtatt dem Schoͤpfer 


Rache zu nehmen, fo viel Pfeile als 


Stralen ihres Glanzes abſchieſſet; 
daß die Sterne nicht wuͤtende Blitze 
von ſich geben; daß der Luft ſie nicht 
erſticket: das Waſſer nicht ertraͤn⸗ 
ket: die Erden nicht verſchlinget, 
wie mit einigen geſchehen zu ſeyn die 


H. Schrift beweiſet, auf daß ſolcher 


geſtalten der Suͤnder, ſo dann die 
Suͤnde und Beleidigung Gottes 
aus den Weg geraͤumet, oder wenig 
ſtens gemindert wurden, es wurde 
auch ſonderzweifels geſchehen: zuma⸗ 
len die Engeln ſelbſten aus dem Ge 
woͤlk ruffen: ſtellet euch wider Bar 
bylon (der Suͤnder) rings herum, 
daß keiner entrinnen moͤge. Span⸗ 
net den Bogen, verſchonet mit eu⸗ 
ren Pfeilen keinen; dann ſie haben 
dem Errn geſuͤndiget, Jer. 50, 14 
wurde auch, ſpreche ich, geſchehen, 
wann die Barmherzigkeit GOttes, 
welche den Sünder zur Buſſe lang 
muͤthig erwartet, Job. 24,23. ihnen 
(denen Geſchoͤpfen) einzubalten nicht 
gebietete: aber beweinenswuͤrdige 
Sache! eben dieſe Barmherzigkeit 
GOttes nimmt ihm der Suͤnder zur 
gröfferen Freyheit Boͤſes zu thun, 
und im Böen zu verharren; weil 
nicht alſo gleich das Urtheil 11 
le 
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die die Boͤſen ausgeſprochen wird, 
fo thun die Menſchenkinder übels 
ohne einige Forcht, Ecel. 8, 11. 
Wann einem, der fluchet, alſo gleich 
die Zunge von Wuͤrmern zerfreſſen; 
einem der raubet, die Hand erſtarre⸗ 


te; der betruͤget, von Sinnen kom⸗ 


mete; der fleiſchlich ſuͤndiget, mit 
dem Sol, geſchlagen wurde; iſt 
nicht zu glauben, daß es ſo viele 
Gotteslaͤſterer, ſo viele Diebe und 
Rauber, fo viele Betrüger, und fo 
viele geile Boͤcke gebete: nicht alſo 
hat ſich von der Suͤnde verblenden, 
und der Gefahr bey feinem Gott 
verhaßt zu werden, fi ausſetzen laſ⸗ 
ſen unſer gottſeel. Franciſcus, ein 
gebohrner Spanier, dem ſein Vatter 
von der Wiege an vie Forcht Got⸗ 
tes eingepflanzet, und die Mutter 
mit der Milch derley Abſcheuen und 
Haß wider die Suͤnde alſo gluͤcklich 
eingeflöffet, daß er über alle erdenk⸗ 
liche Übel, auch nur den Schatten 
einer Sünde geflohen, ja dieſer Re⸗ 
ſolution mit einem Eleazaro, 
2Mach. o, 23. allezeit geweſen⸗ daß 
er eher erkieſet hätte lebendig in die 
Höle geſtuͤrzet zu werden, als wiſ⸗ 
ſendlich, oder fuͤrſetzlich ein Gebott 
Gottes zu übertretten: derowegen 
well ihm nicht unbekannt war daß 
unter denen Welt Menſchen heilige, 
unter unreinen keuſche, unter gott⸗ 
loſen fromme, unter bofen gutefeynd, 
und verbleiben mögen, fo ſeltſam waͤ⸗ 
te, als ſeltſam ift, einen koſtbaren 
Smaragdſtein im Koth, und einen 
edlen Diamant im Sand finden, hat 
er das, was ſicherer iſt, vor ſich ge⸗ 


nommen, und den Schatz der Un⸗ 


, 


ſchuld ferners zu erhalten, die Flucht 
ergriffen, da er im bluͤhenden Alter / 
das ſuͤſſe Joch Chriſti zu tragen, zu 
Camalduli das weiſſe Eremiten⸗Kleid, 
als ein Sinnbild erhaltetzer, oder 
wann ſie verlohren gegangen, durch 
ernſthafte Buſſe wider eroberter Un⸗ 
ſchuld angezogen; und alſo in dem 
geiſtlichen Kleid ein ganz geiſtliches 
Leben zu führen mit groſſem Eifer an⸗ 
gefangen: das erſte Ort ſeiner ſeſt 
gemachten guten Vorſaͤtzen hatten in 
feinem Siun und Herzen die 3. H. 
Ordens⸗Geluͤbde: den Gehorsam an⸗ 
langend, lebete er ſo emſig denen 
Anordnungen der H. Regel und Con⸗ 
ftitufiones wachtbar, bevor in der 
Zellen⸗Einſamkeit, der Zunge Ver⸗ 
ſchwiegenheit, punctualen Chor und 
Kirchengang, allgemeinen öͤffentli⸗ 
chen Exereitien und Hand⸗Arbeiten, 
daß man ihn nicht nur niemals in 
dergleichen ermangeln erſehen, ſon⸗ 
dern auch andere zur Nachfolge einen 
merklichen Sporn an ihm hatten; 
den ausdruͤcklichen Befehl der Obern, 
ſo hart und ſchwer er immer moͤge 
geweſen ſeyn, hielte er, wie denen 
Knechten Augen auf die Haͤnde ihrer 
Herren ſehen, ſein Herz und Willen, 
ſolcher geſtalten bereitet, daß man 
zweiflen koͤnte, was aus beyden be⸗ 
hender waͤre, der Geheis und Gebie⸗ 
ten, oder deſſen Gehorſam und Voll⸗ 
ziehung: die Armuth, es ſeye da in 
der Kleidung, oder in der Zelle und 
deren Einrichtung, oder der Koſt 

Sparſamkeit, oder andern zum Ge⸗ 
brauch noͤthiger Dinge, hat er in fo 
weit mittelſt eines Uberfluſſes, oder 
Exceß SI? geſchwaͤchet, daß EE 
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Der achtzehende Auguſt, 


mehr in auch noͤthigen Sachen ſie 
oͤfters mit Frauciſco Seraphico (ſei⸗ 
nen ſonders werthen Namens» Pas 
tron) als feine geliebtefte Mutter, 
Geſpons, Frau und Adnigin weisz 
lich zu beehren gewußt. Dem Gott 
angelobeten, und vor allem heickli⸗ 
chen Geluͤbde der Keuſchheit zu ſteu⸗ 
ren und unverſehrt zu bewahren, war 
Franciſci Fleiß und Sorge unermuͤ⸗ 
det, das Fleiſch, daß es Gott, ohne 
dem niemand keuſch leben mag, mit 
dem Nagel der heiligen Forcht tief 
durchſtechen wolle, hat er zu allem 
Ort und Zeiten inſtaͤndigſt, auch mit 
heiſſen Zaͤhren gebetten, und zu fol- 
chem Ziel ſich zu einem ganz andaͤch⸗ 
tig ergebenen Leibeigenen gemachet, 
diejenigen, ſo eine Jungfrau vor, 
in⸗und nach der Geburt verblieben, 
und jene, die dieſe Tugend lieben, 
liebet ſonderbar, bewahret: mit die⸗ 
fem doch, lieſſe ers nicht beruhen, 
ſondern weil ihm bekannt war, daß 
gleichwie ein unbaͤndiges Pferd, 
durch die Peitſchen, alſo eine harte 
Seele durch Geiſtes Zerknirſchung, 
und ſtete Zaͤhren; ein muthiger Leib 
aber durch ſcharfe Zuͤchtigung müffe 
gedemuͤthiget, und im Zuͤgel gehal⸗ 
ten werden, als hat er ſtrenges Fa⸗ 
ſten, blutiges Diſeipliniren, rauhe 
Buß⸗Kleider, und Cilicia harte Lie⸗ 
gerſtatt, und auf dieſer geſparſamen 
Schlaf ergriffen, oben ſeine aͤuſſer⸗ 
liche Sinnen in ſo genauer Abſicht 
gehalten, daß er zugleich dem in die 
Seele durch ſolche, alſo ſo viele Fen⸗ 
ſter einzuſteigen, immer ſuchenden 
Tod alles Verfangen zu nichts ge⸗ 
macht, und andern ein Exempel geiſt⸗ 


licher, fo nuͤtzlich als nöthiger Einge⸗ 


zogenheit worden. In jenen Bere 
luft, den da Hugo Victorinus anzei⸗ 
get, ſprechend: all und jeder Seit 
Punct, zu welchen du von GOr 
nicht gedenkeſt, halte für verloh⸗ 
ten, J. 2. de claufl. an. nicht zugera⸗ 
then, war er nicht zufrieden, den all 
gemeinen Betrachtungs⸗Zeiten nicht 
zu ermanglen; ſondern es war ſein 
Wandel, vermittels fleißiger Leſun⸗ 
gen geiſtlicher Bucher, in denen Zu 
ſammenkuͤnften der Bruͤder auf die 
Bahne gebrachter Diſcourſen und 
Conferenzen ſorgfaͤltiger Gemuͤths⸗ 
Erhebung, von den Geſchoͤpfen zu 
dem Schöpfer, und nachdrucklider 


Erinnerung der allſeitigen Gegen⸗ 


warth Gottes ein lauteres Betrach⸗ 
ten und Beſchaulichkeit, ſeine De⸗ 
muth machte ihn nicht nur klein in 
feinen Augen, ſondern auch veraͤcht⸗ 
lich vor jeden Neben⸗Menſchen, daw 
nenhero, gleichwie er ſaͤnftlich, ruhig 
und friedlich mit allen von dem Ober⸗ 
ſten, bis zu den Unterſten gewandlet, 
alſo hingegen haben auch ihn alle und 
jede zaͤrtlich geehret, und geliebet, 
Ein mehrers von dem Abſcheuen der 
Suͤnden, und der entgegen ſtehenden 
Tugenden und Frömmigkeit Franc 
fet zu melden, ſcheinet ein Uberfluß 
und unnoͤthig zu ſeyn, wann der 
ſeelige Mariotus damaliger Or⸗ 
deus⸗General An. 1466. zu welcher 
Zeit die anderte Erfindung unſers D, 
Vatters Romualdi im Thal von Ca⸗ 
ſtro (von welchen gehandlet wird am 
22. Dec.) ſich zugetragen, um beſag⸗ 
tes Thal, fo merklich von der Eremi⸗ 
tiſchen Obſervanz nachgelaſſen D 
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zu reformiren, und wieder im Flor 
zu bringen, einzig auf Franciſcum 
den Spanier, gottſeeligen Eremi⸗ 
ten der 9. Ex em, und feine Tugen⸗ 
den geſehen, und ihn in Kraft des 
Gehorſams dahin abgeordnet; es 
war zwar dem demuͤthigen Franeiſco, 
als der lieber unterthaͤnig zu leben, 
als andern zu gebieten, mehr auf fich, 
als auf andere zu ſehen, gewohnet 
war, ſolche Veranſtaltung ein nicht 
kleines Creutz, im Anſehen, doch ſei⸗ 
nes GOtt geſchwornen Gehorſams, 
hat er ſich ohne Verweilung nach dem 
borgezeichneten Ort auf den Weg 
begeben, allwo er in wunderſamer 
Eingezogenheit, Sanftmuth und Be⸗ 
ſcheidenheit dem ihm auferlegten Amt 
obzultegen ſich beflieſſen, und fein im 
Werk gezeiget, was mit Worten ein 
Heil. Laurentius Juſtin. lehret: ein 
Bruder, wie es der g Err befiehlt, 
ſoll gelind und ſuͤſſe corrigiret und 
gebeſſert werden, dann weit mehr 
durch weiche als harte Worte 
das Gemuͤth des Ubertretters ger 
demütbiger wird, deperfedl.monafl. 
c4. Es lage ihm auch feft im Sinn 
die ſehr nachdruͤckliche Unterweiſung 
des Heil. e daß nemlich 
nichts ſchaͤndlichers, als ein zor⸗ 
niger Lehr⸗Meiſter, den da er 
ſolte gegen jederman ſanft und 


demuͤthig ſeyn, im Wider ſpiel mit 


finſtern Augen, zitterenden Lefzen, 
gerunzleter Stirn, erbleichten An⸗ 
geſicht und ungeſtuͤmen Geſchrey 
die Irrenden nicht ſo viel vom 
Guten abhaltet, als zum Boͤſen, 
vermoͤge ſeines Grimmen, veran⸗ 
laſſet, fuper Epiſt. ad Tit. non ira- 
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Er hat vielmehr nach 
Lehre Pauli, 2 Tim. 4, 2. und Tit. 
2, 7. feine Regierung und Reformi⸗ 
rung nicht ordentlich wandlender 
Bruͤder im Bitten, Geduld und ei⸗ 
genem guten Exempel gegruͤndet, 
und damit in kurzer Zeit ein von 
Gott ſo geſeegneten Frucht ſeiner 
Arbeit eroberet, daß das H. Ort und 
die Ruheſtatt unſers H. Vatters Ro⸗ 
mualdi ein ganz anderes Auſſehen, 
und auch vorigen guten Ruf wieder⸗ 
um uͤberkommen, nebft diefer feiner 
gluͤcklichen Orts Reformation, bat 
er ihm auch die Gelegenheit an die 
Hand genommen, ſeine Andacht ge⸗ 
gen Romuald ſonderheitlich zu bezei⸗ 
gen, da er den heiligen neu erfunde⸗ 
nen Coͤrper mit recht zaͤrtlicher und 
kindlicher Liebe geehret, und verehret, 
auch unermuͤdet und emſiglich alle, 
aus dem Munde derer, ſo wegen, 
auf Vorbitte, und Verdienſten Ro⸗ 
mualdi, von Gott erhaltenen Gna⸗ 
den, und Wohlthaten, ihre Geluͤbde 
und Vota abzuſtatten, angekommen, 
vernommene Mirackeln und Wunder⸗ 
thaten ſchriftlich verfaſſet, und auf⸗ 
gezeichnet, wie ſie auch noch heute an 
der Zahl 109. in der Bibliotheck der 
Erem St. Matthiaͤ in Murano zu 
Venedig zu ſehen und zu leſen ſeynd: 
nach endlich in hoͤchſter Lebens⸗ 
Strengheir zu Vall' oder im Thal 
Caſtri zugebrachten 6. Monathen iſt 
er mit Erlaubnuß der Obern in ſeine 
geliebte Einſamkeit, der Heil. Erem 
Camalduli, reich an Verdienſten wie⸗ 
der zuruͤck gekehret, allwo er die ihm 
daraus kund gewordene, grofiz trae 
gende Liebe, Andacht und Wiens 

¢ 


Der neun isebenoe Auguſt, 


des Welt⸗ Menſchen gegen ſeinen und 
unſerm H. Stifter, und dieſes hin⸗ 


wieder gegen denen Menſchen viele 


vermögende Verdienſte bey Gott 
tief zu Gemuͤth genommen, alfo, 
daß er gleichſam ver ſchaͤmet, als ob 
er bis dato nichts, was da zu Ehren 
feines H. Batters waͤre, erzeiget, 


die Laſter geſtritten; bis er im Em 
erlegen, und von GOtt zur Geſell⸗ 
ſchaft Romualdi durch ſeeliges Able⸗ 
ben in die ewige Tabernackel beruf 
fen, deſſen Leichnam aber ehrbar und 
andaͤchtig in der Heil. Erem denen 
Vaͤttern beygeſetzet worden. 
Ex Aug. fort. 


oder gethan haͤtte, mit ganz neuem 


Eifer fein Leben geordnet, und (zus 


malen die Verehrung der Heiligen in 
ernſtlicher Nachfolge ihrer heiligen 
Sitten⸗Tugend und Heiligkeit beſte⸗ 
het, S. Chryfoft. fer. de Confeſſio- 
nibus) nach Kräften auf die Tugen⸗ 
den ſich verleget, und ritterlich wider 


Wann ein Mann wider einen 
andern Mann fündiger , fo mag 
ibm Gott beſaͤnftiget werden: 
wenn er aber wider Ott gefüm 
diget, wer wird für ihm bitten? 
1 Reg. 2, 25. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der neunzehende KEuguft. 
Der Seelige Angelus der Teutſche. 


26 follen insbeſonders, die zur 8 
vorzukommen geflieſſen ſeyn, 


cap. 27. 


S hat ſchon laͤngſt vorhinein 
uͤber die menſchliche Traͤg⸗ 
heit im Gottesdienſt, und 
über die in allen, was der 
Seelen Heil anlanget, unverant⸗ 
wortlicher Nachlaͤßigkeit ſich in der 
Perſon Gottes beklaget, ber fronts 
me Aſcet Gerſen. um eine wenige 
Pfrind (ſpricht er) 7. 3. c. 3. lauft 


man einen weiten Weg: und ſu⸗ 
chet einer dem andern vorzukom⸗ 
men; um das ewige Leben, wird 
von vielen kaum der Fuß von der 


Meß dienen, einer dem andern 
SCH At. Camald. n. 34. poft.. S. Reg 


Erden aufgehoben; einen ſchlech⸗ 
ten Werth wird nachgetrachtet; 
eines Pfennings Willen Zanket 
man oͤfters ſchaͤndlich: um ein eit⸗ 
les Ding und ringe Verheiſſungen 
foͤrchtet man nicht Tag und Tracht 
ſich abzumatten: aber o Schande! 
um ein unveraͤnderliches Gut, um 
ein unſchaͤtzbares Drámium , um 
eine allerhoͤchſte Ehre und unauf⸗ 
hoͤr liche Glorie iſt man zu faul au 


nur etwas weniges fid) zu bemuͤ⸗ 
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ler und murrender Knecht, daß 
jene bereitwilliger erfunden wer⸗ 
den, zum Untergang, als du zum 
Leben. Unter ſolchen von Gerſen 
unveraͤnderlichen, unſchaͤtzbaren und 
unaufhoͤrlichen geiſtlichen, von fo vie⸗ 
len doch ringer, als etwas minders 
zeitliches an gerechten Guͤtern iſt 
nicht das kleineſte der Dienſt zum 
Altar, oder ſo genanntes miniſtriren 
dem Prieſter bey der H. Meß, ſo 
von meiſten jetziger Zeit in ſo weit 
veraͤchtlich gehalten wird, daß ſte ſich 
deſſen ſchaͤmen, und es ſtehe nur de⸗ 
nen Knaben und Kindern zu, ſagen 
doͤrfen. Deſſen ſie zwar eines theils 
der Wahrheit ſteuren, weil ſolches 
heiliges Werk und goͤttliches Opfer 
qub nicht, dann nur Engel⸗rein, und 
unſchuldige Miniſtros, oder Diener 
forderet, was für eine ſeynd die Rin. 
der und unſchuldige Jugend; uͤbri⸗ 
gens, wann fie es verſtunden, oder 
woltens verſtehen, was groſſes, wuͤr⸗ 
dig⸗und nuͤtzliches es fepe, dem die 
Stelle Chriſti vertrettenden Prie⸗ 
ſter am Altar zur Heil. Meß dienen 
doͤrfen und koͤnnen, würden fie in fo 
biel davon fí nicht zuruͤck halten, 
daß fie vielmehr, wie unfer angezoge⸗ 
her Vorſpruch faget, einer dem anz 
dern Streits weis vorzukommen ges 
flieſſen ſeyn wuͤrden: dann nach aller 
Gelehrten 2tuffage ift von Chriſto ei⸗ 
ner gläubigen Welt nichts werthers, 

beiligers, wuͤrdigeres und nuͤtzliche⸗ 

res hinterlaſſen worden; als daß er 

durch den Prieſter, ſeinen Vicarium, 

für tägliche menſchliche Gebrechen 

und Suͤnden, täglich feinen himmli⸗ 

(Sen Vatter, das unblutige am H. 

III. Theil. 
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Altar, wie einſtens das blutige Ver⸗ 
ſoͤhn⸗Opfer auf der Schedelſtatt am 
Creutz wiederum abſtattet; nun die⸗ 
fc8 Opfers wird mehreres theilhaftig, 
der dienet, als der es nur anhoͤret, 
gleichwie mehreres theilhaftig wird 
der zugegen, als der abweſend ift; 
ja der Miniſtrant iſt eben mit dem 
Prieſter ein Mitwirker ſelbſten; zu⸗ 
malen der Prieſter (wann er ſich zu 
dem Volk, oder denen Miniſtranten 
wendend, Orate fratres, bettet mei⸗ 
ne Bruͤder, ſaget) in der Stille 
fortſetzet: auf daß mein und euer 
Opfer bey Gott dem allmaͤchtigen 
Vatter angenehm werde. Dieſen 
Engelsdienſt verſtehen beſtens die H. 
H. Engeln, als die erſtaunend und 
zitterend oͤfters denen Prieſtern aßi⸗ 
ſtiret und miniſtriret haben, wie ſie 
dem H. Oswaldo und unſerm Heil. 
Rainaldo, Biſchoͤfen, gethan, in 
vitis, ja nicht nur die Engeln, ſon⸗ 
dern auch die Königin der Engeln, 
und goͤttl. Mutter Maria hat nach 
Abtretten des Miniſtrantens aus ih⸗ 
rer Bildnuß deſſelben Stelle vertret⸗ 
ten, und dem Prieſter geantwortet: 
Beyerlink verb. Mif. Die Heil. 
Mechtildis hat einſtens die Seele et: 
nes Layen⸗ Bruders, weil er ſonder⸗ 

bar andaͤchtig und emſig bey der H. 

Meß zu dienen pflegete, in groſſem 

Glanz erſehen, idem ibid. Ein an⸗ 

derer zum Altar dienender Religios 

hat unter dem Confiteor ihm vom 

Himmel deutlich ſagen gehoͤret: es 
ſeynd dir alle deine Suͤnden ver⸗ 
Dem gottſeeli⸗ 
gen P. Srancifco Maſtrillo S. T. hat 


der H. Taverius geoffenbaret, daß 
0 ihm 


7 
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ihm von Gott, wegen dem Dienft 
zur H. Meß, der Beruf in die So⸗ 
cietäͤt und die Marter⸗Crone verlie⸗ 
hen worden, Biblioth. Lohn. tit. 
Miffa. Nicht umſonſt derowegen Dat 
wie ein H. Koͤuig Wenceslaus alle 
Tage eine, alſo ein Heil. Aloyſius 
Gonzaga, wann er durch den Gedor- 
ſam nicht verhindert wurde, alltaͤg⸗ 
lid) 5. auch 6. H Meſſen, und der 
H. Thomas von Aquin nachdem er 
ſelbſten celebriret, eine andere Heil. 
Meß andaͤchtig miniſtriret, auf daß 
` feine in der Gottſeeligkeit eifrige 
Diſcipeln (welche eben dieſes zu 
thun liebeten) wiſſeten / daß, ſo 
dann fie jenes tbáten, was ihr eng⸗ 
liſcher Lehrer erſtens gethan hat, 
Faft Mariani. Solcher engliſcher 
zum Altar gerne, und eifrig dienen⸗ 
der Miniſtren war eben einer unſer 
heutiger feel. Engel Leyenbruder, 
des vom H. Romuald Anno Chriftt 
1009. in der Spoletaner⸗Dioͤces ere 
bauten St. Salvator ⸗Cloſter de 
aqua Pagana: dem Vatterland nach 
war er ein Teutſcher, der in ſeinem 
Leben und Wandel mit dem Namen, 
wie in dieſem Engel- Dienft zur H. 
Meß, alſo auch in andern engliſchen 
Werken und Eigenſchaften die engli⸗ 
ſchen Geiſter ſelbſten wunderbarlich 

eeiferet; daun die engliſchen Geiſter 
eynd frey und abgeſchoͤllet von allem 
Affect, und unordentlicher Liebe der 
Creaturen, der Welt, und was irdiſch 
iſt; eiue fole Freyheit hat befeflen 
unſer Engel von Kindheit auf, mit 
der er in der Welt ſeine erſten Jahre 
zugebracht, als waͤr er nicht in der 
Welt, hernach aber dieſelbe (amt dem 


Der neunzehende Auguſt, 


Land ſeiner Verwandt⸗und Freund⸗ 
ſchaft gar verlaſſen, in Italien den 


H. Orden eingetretten, 
Stand eines demuͤthigen Leyen⸗Bru⸗ 
ders profitiret; in welchem er zu 
nicht kleiner Vergnuͤgung und Ver⸗ 
wunderung der Oberen, und aller 
Mitgenoſſenen nicht nur ihm tief 
eingedrucket ſeyn laſſen, ſondern auch 


im Werk, gleich als wären fie ihm | 


allein geſaget, genau erfuͤllet, die 
Lehr⸗ reichen wie heilige fo nothwen⸗ 
bigz und nuͤtzliche Worte des Heil, 
Ephrems: weil du noch ein "ong 
ling biſt, ſo pflege und halte das 
Stillſchweigen, und den Fleiß; 
(Eifer) der Fleiß wird dich ange 
nehm machen; das Stillſchwei⸗ 
gen bewahret das Licht der Gees 
len, und Laffer ihren Glanz von 
keiner Sinfternuß (welche dem engli⸗ 
ſchen Stand zu wider ſtehet, als di 
da Geiſter des Lichts ſeynd) uͤber⸗ 
fallen werden: allzeit endlich und 
in allem Thun habe die vergefell 
ſchaftet die Demuth, de vir. Spirit 

Die Engeln ſeynd bereitet und 
fertig zum Gehorſam, und Bol 
hung des Dienſtes ihres GOttes 
unfer Engel hat vom erſten Eintritt 
in das geiſtliche Leben keinen eigenen 
Willen gehabt, ſondern in allen und 
zu allen Zeiten den durch heilige 
Einſprechungen, geiſtl. Leſungen / 
Betrachtungen, der Regel⸗ und Gar 
tzung⸗Anordnung erkannt » und gleich 
als der Oberen, nicht nur ausdrüͤck⸗ 
lich⸗ergangenen, ſondern auch wohl 


gefaͤlligen Willen vollkemmen zu thun 


einzig ſich beworben. 
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gehabt, 


Die Engeln ſeynd indifferent und 
gleichguͤltig ohne Vorbehalt im Ge 
horfam 5 ob fie von Gott vere 
ordnet ſeynd, einem Koͤnig oder ei⸗ 
nem Sclaven, einem Herren oder 
Bauern zu dienen und beyzuſtehen; 
unſerm Engel war es eben eines, ob 
ihn der Gehorſam zu ehrwuͤrdigen, 
oder ringen, zu anſehnlichen, oder 
heraͤchtlichen Obedienzen und Aem⸗ 
tern geruffen; ja dazumals befande 
er ſich um ſo vielmehr vergnuͤgt und 
freudiger, um wie mehr ſolche von 
andern geflohen, und fie ihuen ſelb⸗ 
Io ſchlecht und geringſchaͤtzig ſchei⸗ 
neten. 

Die Engeln ſeynd jederzeit, und 
in allen, was ſich auf Erden gluͤcklich, 
oder widerig ereignet, ganz gleich⸗ 
förmig dem Willen Gottes: unfer 
Engel hat mit gleicher Herzens ⸗Hei⸗ 
tere die Troͤſtungen und Verlaſſen⸗ 
heiten der Seelen, die Suͤß igkeit und 
Trockenheit des Gemuͤths, die Ruhe 
des Geiſts und die Verſuchungen, 


die Guuſt der Menſchen und die Ver⸗ 


folgung von einem Gott, als gütig 
und jederzeit wohlmeinend, und fo 
wohl durch ein als anderes ſeinen 
lieb⸗bezeigenden Vatter am und auf 
genommen. : 

„Die Engeln ſeynd unbegreifliche 
Ciferer der Ehre Gottes und des 
Heils der Menſchen: unſer Engel hat 
in allem feinen Thun und Laffen, groß 
und kleinen, in guten und indifferen⸗ 
ten Ubungen, niemals was anders 
geſuchet und fuͤr ſein Ziel ausgeſtecket 
als die Ehre und Glorie 
Gottes, weder jemals abgelaſſen in 
kinen guten Werken, Büſſen, Ab⸗ 
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toͤdtungen, Leibes⸗Caſteyungen und 
eiferigen Gebett Gott anzuflehen, 
als das einſtens alle zur Seeligkeit 
gelangen möchten; fo Chriſtus SC- 
ſus mit ſeinem koſtbaren Blut erloͤ⸗ 
ſet hat. 

Die Engeln beſitzen einen hoͤchſten 
Frieden, und unverwehrliche Stille, 
oder Ruhe; unſer Engel hat einen 
unſaͤglichen Frieden mit GHtt, deſ⸗ 
ſen Gnade er inwohnend hatte, mit 
ſeinem Gewiſſen, ſo ihn nicht ſtraffe⸗ 
te einer Mißhandlung, mit dem 
Nächſten, den er moͤglichſt geliebet, 
geehret und bedienet. 

Die Engeln ſeynd geduldig in 
Ubertragung unſerer Verbrechen, 
Unvollkommenheiten und Wider ſſpen⸗ 
ſtigkeiten; unſeres Engels Demuth 
hat gar nicht bator gehalten, daß jes 
mand un vollkommener ware, als er, 
folglich in allen und jeden ganz keine 
Materie einer Ungeduld gefunden, 
und ſo ihm von jemand etwas widri⸗ 
ges zuſtunde, ſelbiges weit unter ſei⸗ 
nen Verdienſten geſchaͤtzet. 5 

Die Engeln ſeynd vortreflich in 
der Liebe, auch gegen jene die es nicht 
verdienen; unſerm Engel hat es an 
dieſer Liebe eben nicht gemanglet, der 
allein (wenigſtens im Affect, wo Des 
ren Effect feine Unbermoͤgenheit ge 
hemmet) wohl und Gutes gewollet; 
wohin auch ſein Gebett zu dem Ge⸗ 
ber alles Guten ſtets gezielet, ihm 
allein gewunſchen alles Übels des Lei⸗ 
bes und Plagen, auf daß es der See⸗ 
le wohl gienge hier zeitlich und dort 
ewig. 

Die Engeln finden ſich mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Freude, Ehrerbietigkeit 

Ff 2 und 
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und Demuth in allen Orten, und 
Kirchen, bey dem allerheiligſten Meß⸗ 
Opfer unſichtbarlich ein, Druzbick. 
in Exercit. Liturg. die SS. Ang. 
Cuft haben fid auch öfters zum 
Dienſt des Priefters , wie oben Dee 
wieſen worden, dabey eingefunden; 
unſer Engel hatte derley unerſaͤttli⸗ 
chen Eifer, Liebe und Andacht, zu 
ſolchem Dienſt, daß er glaubete, je⸗ 
ner Tag ware ihm verlohren gegau⸗ 
gen, wann er nicht nach Beſchaffen⸗ 
beit ſeiner Verrichtungen bey mehre⸗ 
ren eiferigſt, andaͤchtigſt, alſo einge⸗ 
zogen und fleißig, als ob er Chriſto 
ſelbſten in Perſon dienete, gedienet 
und miniſtriret hätte, 

Endlich die Engeln ſeynd rein⸗ und 
keuſche Geiſter, und ſtehen allezeit 
vor Gott; unfer Engel war, wie 
den Namen nach, alſo auch in ſeinem 
Leben ein eingefleiſchter Engel, der, 
ob er ſchon ein vom Fleiſch beſtehen⸗ 
der Menſch den Aufruhr und Wider⸗ 
ſtand des Fleiſches empfunden: Dans 
noch wider Fleiſch und Blut ritterlich 
gekaͤmpfet, damit die Suͤnde in ſei⸗ 
nem ſterblichen Leib nicht herrſchete, 
daß er ihren Begierlichkeiten Gehor⸗ 
ſam leiſtete, Mom. 6, ra. Den Leib 
nach befande er ſich zwar auf Erden, 

mit ſeinem Sinn, Gemuͤth, Herz 
und Gedanken ſtunde er aber ver⸗ 
mittels ſteter Erinnerung der Ge⸗ 
genwart Gottes, Aufſteigungen von 
denen Exeaturen zu den Erſchaffer, 
heftiger Begierden nach den ewigen 
Leben, und hoher beſchaulicher Be⸗ 
trachtungen vor dem Allmaͤchtigen 
im Himmel, zu dem er auch Anno 
1313, am heutigen Tag im wirklichen 


Der neunzehende Auguſt, Leben des Seel. Angelus! 
beſchaulichen Gebett gluͤcklich abge 


flogen, welchen begluͤckten Einzug in 
die Glorie, des Cloſters erſchalleu⸗ 
der, ohne allen meuſchlichen Zuthun, 


voller Glockenklang feyerlich celebri⸗ 


ret hat, nemlich die engliſchen Gei⸗ 
ſter ſelbſten haben dieſes ihr engli⸗ 
ſches Weſen fo lebhaft ⸗ eiferenden 
Bruders Engel, freudig in ihre Ge⸗ 
ſellſchaft für GOttes Angeficht über 
tragen, und diefer ihrer Freude durch 
das Gelaͤut der Glocken allgemeine 
Zeichen geben wollen, durch welches 
die Bruͤder aufgemuntert in ſeine 
Zelle geeilet, und ſeinem Leib kniend 
mehr einem Ruhenden, als Todten 
aͤhnlich erfunden, den ſie in einem 
Marmor ſteinernen Sarg, mit groß 
ſen Ehren⸗Gepraͤng in der Kirche zur 
Erden beſtaͤttiget, allwo er mit groß 
fett Zulauf, bevor der Benachbarte 
geehret und annoch verehret wird. 
Von dieſem unſerm Engel macht mil 
kurzen, aber viel in ſich haltenden 
Worten Bucelinus heute Meldung; 
in Italien (ſpricht er) im Cloſter 
St. Salvatoris de aqua Pagana 
oet Camaldulenſer Verſammlung 
falle ein der gluͤckſeelige Bintritt 
des Seel. Engels, jenes Orts Leyen⸗ 
Bruders, der im Meß dienen) 
Bebert ; Übungen und veraͤchtli⸗ 
chen Cloſter-⸗Aemtern uͤber alles 
einen Wohlgefallen gehabt, und 
an wunder baͤrlicher Lebens⸗Hei⸗ 
ligkeit fein geglaͤnzet, Menolog. 
Benediflin. hac die. Hat alſo unfer 
Bruder Engel erworben, der Engel 
Gemeinſchaft im Himmel, derer Gt 
genſchaften und Vollkommenheiten 
er tapfer geeiferet auf Erden e et 
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(wie Gott, nach Ausſpruch des H. 
Bonaveuturaͤ, Opufc. de 7. Itin. 
eeternit. will, daß wir denen Engeln 
ſollen gleichfoͤrmig werden,) vor Lie⸗ 
be gebronnen mit denen Seraphinen; 
durch goͤttliche Weisheit geglaͤnzet, 
mit denen Cherubinen: geiſtlich ge⸗ 
worden, alles Himmels⸗maͤßig geur⸗ 
theilet mit denen Thronen: uͤber 
ſich ſelbſten geherrſchet, mit denen 
Herrſchaften: den unordentlichen 
Bewegnuſſen ſtarkmuͤthig Wider⸗ 
(tant gethan, mit denen Kraͤften: 
das Reich ſeiner Seelen im Frieden 
regieret, mit denen Gewaltigen: 


Der zwanzigſte Auguſt, Leben des Gottſeel. Buldeo: 
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vorſichtiglich gehandlet, mit denen 


Fuͤrſtenthuͤmern: groſſe und der 
Seelen gedeyliche Gutthaten erwie⸗ 
fen, den Raͤchſten mit denen ese 
Engeln: kleine und den Leib anlan⸗ 
gende Dienſte erzeiget mit denen 
Engeln. 

Ex Arb. Genealog. S. Romuald. 
Aug. «Florent. Menelog. Benedict. 
& Sylvano R azzio. 

Die zur H. Meß dienen, thun 
mehr, als andere vom H. Meß⸗ 
Opfer theilhaftig werden. Haul. 
Barry Anno Mariano 6. Sept. 

Gebett, wie obenamı. Julius. 


Der zwanzigſte Muguſt. 
Der Gottſeelige Buldro. 


D 
CS 


Altet nicht davor ( gloffirt 
hieruͤber der H. Hieronymus 

, in der Perſon des Allmaͤch⸗ 
tigen) daß mir etwas ſchwe⸗ 

res und hartes waͤre, dasjenige, was 
ich verheiſſe, zu vollziehen; noch ſolle 
es euch unglaublich ſcheinen, daß der 
Boͤſe und Gottloſe koͤnne ſeelig were 
den; erweget: daß zwiſchen meinen 
und euren Urtheilen ein groſſer Un⸗ 
terſchied fi findet; fomohl in der 
Natur, als in dem Willen; dann in 
dem gerzen des Manns ſeynd vie⸗ 
le Gedanken; der Rath des HErrn 
aber bleibet in Ewigkeit, Prov. 


Nine Gedanken feynd nicht wie eure Gedanken, und meine Wee 
ge ſeynd nicht wie eure Wege, ſpricht der Err, Iſal. 55, 8. 


19,21. Ihr als Menſchen, laſſet 
euch oͤfters des, was ihr verſprochen 
habt, eine Reue ankommen: kehret 
den vorigen Willen mit einem neuen 
wiederum um; weil der HErr der 
Voͤlker Gedanken verwirft, und ver⸗ 
wirft die Anſchlaͤge der Fuͤrſten; die 
Gedanken aber ſeines Herzens bleiben 
von einem Geſchlecht zu den andern, 
Pf. 32, ro, und was er nur immer 
ihm vorgenommen, kan nicht veraͤn⸗ 
deret werden; wollet ihr wiſſen den 
Uuterſcheid meines und eures Raths? 
wie weit der Himmel von der Erden 
und eine andere Wohnung der En⸗ 
Ff 3 geln, 


= 
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geln, eine andere der Menſchen iff, 
ſo weit ſtehen entfernet meine Ge⸗ 
danken von euren Raͤthen: dann von 
meinen Gedanken iſt geſchrieben: un⸗ 
erforſchlich ſeynd ſeine Gerichte, 
Sap. 17, 1. und unbegreiflich ſeine 
Wege, Roͤm. 11, 33. hingegen von 
denen eurigen: ſie haben Anſchlaͤge 
erdacht, die fie nicht koͤnten beſtaͤtti⸗ 
gen, Pſ. 20, 12. Gene demnach aite 
gebettet und ewig geprieſen, die groß⸗ 
maͤchtige Barmherzigkeit GOttes 
mit der er will ſeelig haben alle Men⸗ 
ſchen, und wohl tauſend, und tau⸗ 
ſendmal auch die groͤßten Suͤnder 
geruffen, und ruffet, wann anderſt 
ſolchem Ruffen, Cfo da ift ein, als 
in einem Spiegel vor Augen geſtell⸗ 
ter entweder eigener, oder Naͤchſtens 
unvorgeſehener Zufall, oder durch in⸗ 
nerliches Einſprechen maͤchtige An⸗ 
mahnungen) nicht von ſelbſten der 
Menſch Widerſtand thut, welches, 
wann mans aufmerkſam zu Gemuͤth 
nimmt, auch einem ſteinern Herzen 
ffr Liebes⸗ und heiſſe Reu⸗Zaͤhren 
aus denen Augen locken muͤſſe; wir 
gedenken oft, auch aus guter Mei⸗ 
nung, auf dieſe Seite zu gehen, und 
Gott leitet uns Schnur gerade auf 
die andere, wo wir den Weg des 
Heils finden, den wir auf unſerer 
Seiten verfehlet haͤtten; Saul ge⸗ 
het die verlohrnen Eſeln zu ſuchen, 
und wird wider wiſſen zum Koͤnig 
gecrönet, 1 Reg. 9. Joſeph wird 


aus Neid ins Egyptenland verkauf⸗ 
fet, Gen. 37. und wird wider der 
Neider Verhoffen des ganzen Egy⸗ 
pten Fuͤrſt erwaͤhlet, Gen. 471. Pau⸗ 
lus verfolget die Kirche Chriſti, und 


wird hernach ein ſanftmuͤthiger 
Schuͤtzer derſelbigen, daß er fürfie 
das Leben giebt, Act. o. 

Ein nicht ungleiches erſehen wir 
heute in unſerm Buldrone, der, 
gleichwie er die Anſchlaͤge und heili⸗ 
gen Käthe Gottes ganz unterſchie⸗ 
den von denen Seinigen erfahren, 
alfo denen erſtern ein zu gehorſamen 
gutwilliges, denen Seinigen aber ab⸗ 
zuſagen bereitfertiges Herz zu ewig 
begluͤckten ſeinem Vortheil jederzeit 
beſeſſen. Buldro ein edler Franzos, 
mit ſchoͤnen Talenten wie der Natur, 
fo der Gnade von Gott ſonderheit⸗ 
lich bereichet, hat ſeine Jugend mit 
einer ſeiner Seelen tief eingewurzel⸗ 
ten Forcht des HErrn, fonderbarer 
Ehr⸗Beweiſung und Unterthaͤnigkeit 
gegen die Eltern, mit nicht gemeiner 
Sorgfalt, die Leibes⸗ und der Seelen⸗ 
Reinigkeit zu bewahren, ein nieder 
traͤchtig und demuͤthiges Herz zu be⸗ 
ſitzen, Ehrbar⸗Schamhaftigkeit, und 
der aͤuſſerlichen Sitten Eingezogen⸗ 
heit zu erhalten, fein ausgezieret; da 
er mannbar geworden hat er einen ſol⸗ 
chen Ehetheil, der ihm nicht nur an 
edlen Herkommen, ſondern auch und 
zwar vielmehr an Chriſtlichen Zur 
genden, und frommen Wandel gleich 
waͤre; auf daß er in nichten den treuen 
Rath, / vis nubere, nube pari: 

Wilſt du leben ohne Wehe, 
Deines gleichen nimm zur Ehe; 
widerſtrebete, zu finden getrachtet, 
und auch gluͤcklich uͤberkommen, mit 
dem er in die Wette der Tugend ge⸗ 
fliſſen, GOtt und feinen Heiligen 
ein andaͤchtiges / feinen Nebenmen⸗ 
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man friedliches Leben gefuͤhret; er 
beſaſſe ein zartes und zu allem Gu⸗ 
ten leicht bewegliches Gemuͤth, alſo 
daß er wunderſam jenen, was er 
Gott wohlgefaͤlliger, und dem 
Stand nach eines Chriſtens, voll⸗ 
kommener zu ſeyn, entweder aus 
von Gott zugeſchickten innerlichen 
Bewegnuſſen, oder aus Leſung 
fromm und gottſeeligen Büchern 
(welches ihm ſehr gemein war) oder 
aus dem Mund feines geiſtlichen Sub: 
rers in dem Beichtſtuhl, oder des 
Seelſorgers von der Canzel verſtun⸗ 
de, beyzuſtimmen, und ſelbiges ins 
Werk zu ſetzen, fic beworben: ger 
gen die Armen und Duͤrftigen war 
er ſehr mitleidig und gutthaͤtig, da⸗ 
für haltend, er koͤnne feinen Reich⸗ 
thum auf kein groͤſſeres Intereſſe an⸗ 
legen, als wann ers Chriſto in der 
Perſon der Armen, und zu andern 
gottſeeligen Werken anwendete. Zu 
Ende des 12. Seeuli um das Jahr 
nemlich 1191. hat er, um feiner An⸗ 
dacht ein Genuͤgen zu leiſten, und 
das einſtens auf innerliches Einſpre⸗ 
chen gethaneues Geluͤbd abzufuͤhren, 
ſich mit ſeiner lieben Ehegemahlin 
nach Rom zu der HH. Apoſtel⸗Fuͤr⸗ 
ſten⸗Graͤber, an Geld⸗Mitteln, gott⸗ 
ſeeliger aber mit, weis nicht was fuͤr 
eines heiligen, als getreuen Geleits⸗ 


mann, groß⸗und fuͤrnehmen Reliquien 


verſehen, auf die Straſſe begeben, 
es hat ſich aber auf dieſer ſeiner Pilg⸗ 
fahrt ein ſeltſames Argument, oder 
Anzeigen gott. dem Menſchen unbe⸗ 
greiflichen Anſchlaͤgen und Rathen 
hervor gethan: dann als er mit ſei⸗ 
ner lieben Gefaͤhrdin nach der Stadt 


Florenz, an jenen Ort (wo anjetzo 
das Camaldulenſer⸗Cloſter ſtehet) 
einer Chriſti des gecreutzigten (den 
er von Kindheit an zaͤrtlich geliebet 
und verehret) in einer an dem Weg 
ſtehenden Capelle, mit dem H. Jo⸗ 
hanne Evangeliſten, und Maria Mage 
dalena, die bey denen Fuͤſſen deſſen 
Tod beweineten, durch andaͤchtigen 
Peinsl entworfener Bildnuſſen an⸗ 
ſichtig worden, und um ſolche zu ver⸗ 
ehren, etwas allda verweileten, hat 
es ſich zugetragen, daß, da er ſeinen 
Weg weiter fortzuſetzen gedachte, 
urploͤtzlich an allen Gliedern ſich un⸗ 
beweglich erſehen muͤſſen, ob welchem 
ſeltſamen Zufall er unter hoͤchſter Er⸗ 
ſtaunung ſein Gewiſſen genau durch⸗ 
fuchet, ob er nicht etwa GOtt in et⸗ 
was mißfaͤllig worden, und ob er 
ſchon nichts dergleichen finden moͤ⸗ 
gen, hat ihm doch die Zaͤrtlichkeit 
ſeines Gemuͤths einen Scrupel ver⸗ 
urſachet, ob nicht deſſen vielleicht je⸗ 
ne bey ſich habende und ſo lange mit 
ſich geführten H. Reliquien, als des 
nen er eine nicht kleine Unbild ange⸗ 
than moͤchte haben, indem erſtlich ſol⸗ 
che zu beruͤhren, andertens auf beſche⸗ 
hene Kirchen⸗Ordnungen auch denen 
geiſtlichen Perſonen, dergleichen von 
einem in das andere Ort ohne Con⸗ 
ſens zu uͤbertragen verbothen waͤre, 
eine Urſach ſeyn möchten, Beſchloſ⸗ 
ſe demnach feſtiglich ſelbige beſagter 
Capelle zu verehren, und zu überlafe 
ſen; und ſiehe! Buldro befindet ſich 
aus Barmherzigkeit Gottes augen⸗ 
blicklich voriger Geſundheit reſtitui⸗ 
ret, derowegen er, weil er in Erfahr⸗ 
nuß gebracht, daß dieſes Orts b" 
un 
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und Boden dem ſo genannten Cloſter 
Camalduli zu St. Salvator zugehö⸗ 
tig, um feiner Donation Kundſchaft 
zu geben, dahin geeilet, wo er von 
des Abbten und uͤbriger Geiſtlichen 
Freundlichkeit, des Orts, bevor der 
H. Erem Camalduli (wie ihm da er⸗ 
zählet worden) groſſen Ruf und Hei⸗ 
ligkeit alſo ſich eingenommen id 
den, daß er das mit Ohren veruom⸗ 
mene auch mit denen Augen zu er⸗ 
fahren und zu feben, in die H. Crem 
uͤbergeritten, und allda, gleichwie 
ihm Gott ſeines guten Willens eine 
Probe zu haben, innerlich beweget , 
ein Eremit zu werden, alſo ſteiffen 
Vorſatz geſchoͤpfet, feſtiglich ver⸗ 
trauend, derjenige, der in ſeinem 
Herzen ſolche Gedanken und Begier⸗ 
den erwecket, waͤre auch maͤchtig das 
Vermoͤgen zu ertheilen, wie und 
wann es ihm gefällig ſeyn wuͤrde, 
verfuͤgete ſich indeſſen wiederum nach 
Florenz zu ſeiner Ehegemahlin, und 
von dannen mit ihr, feines Gelübds 
fich zu entbuͤrden, nach Rom, wie er 
auch mit hoͤchſter Zufriedenheit ſeiner 
Seele vollzogen, und endlich bey de⸗ 
uen Fuͤſſen Pabſts Caͤleſtini des Drit⸗ 
tens, nebſt vielen geiſtlichen Schaͤ⸗ 
tzen ein unterm 18. Merz im erſten 
Jahr deſſen Pabſtthums auf ſein Bit⸗ 
ten verfertigtes Breve an dem Ort 
auffer Florenz, wo er goͤttl. Weiſe 
verarreſtiret geweſen, eine Kirche, 


dem H. Johanni Evangeliſten zu Eh⸗ 
ren erbauen zu doͤrfen erhalten; wel⸗ 
cher er in beſchehener Ruckkehr ohne 
„Verzug durch den Ordens⸗General 
Don Placidum, dem er zu ſolchen 
End alle ſeine aus Frankreich beyge⸗ 


Der zwanzigſte Auguſt, 


brachte reiche Geld⸗Summa zu bag: 
den geliefert, den Anfang, Gott 
aber indeſſen dem Leben der frommen 
Pilgerim, des Buldronis Hausfrau, 
unverhoft ein Ende gemacht, und in 
die Stadt des himmliſchen Jeruſa⸗ 
lems ihre Wanderſchaft mit der 
Glorie zu belohnen aufgenommen: 
Buldro nun nahm den Sentenz des 
H. Laurentii Juſtiniani: wer du 
nur immer biſt, der du durch den 
Glanz goͤttlichen Lichts beftvablet 
wirſt, und dich zur Verachtung 
der Welt beweget zu werden ver⸗ 
merkeſt, verachte ja nicht ſolche 


vom gErıen dir zukommende 


Gnade: fey nicht Gehör: los aur 
zumachen den, der klopfet: ſtehe 
unverweilet auf, reiche die Haͤnde 
dar jenem, der dich aufrichten will, 
de contempt. Mundi. Gleich als 
wäre es ihm insbeſonders gefaget, 
zu Gemuͤth, und hielte vor gewiß, 
GHit babe darum die Banden der 
Ehe durch den fo unverſehenen Hine 
tritt feiner lieben Gemahlin zerrik 
ſen, auf daß er hingegen mit denen 
Banden drey geiſtlicher Geluͤbden 
ſich ihm zu verbinden, den Buß⸗Weg 


anzutretten, die noch wenige und lez⸗ 


teu Taͤge ſeiner Lebens⸗Zeit in denen 
Tugenden zu erſtrecken, er aber ihn 
davor deſto reicher zu belohnen Ge⸗ 
legenheit haͤtte. Er hat derowegen 
ohne Verweilung zu Camaldult durch 
Annehmung des H. Orden⸗Kleids / 
die ſo viel zum Untergang zlebende 
Freyheit mit dem H. Gehorſam: 
die gefährlichen Reichthmer und 
Habſchaften mit der goldenen Ar 
muth: des Leibes Sema p 
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Keuſchheit mit dem ſtrengen Buß⸗ 
Wandel, und ſteter Abtoͤdtung herz⸗ 
haft verwechslet, und ſtandhaftig in 
aller Gattung der Tugenden um ſo 


eifriger ſich geuͤbet, wie ſpaͤter er auf 


bero Straſſen eingetretten, und wie 
naͤher ſein Lauf zum Ende und Aus⸗ 
gang fid) neigete, den er auch gluͤck⸗ 
lich nach nicht langer Zeit⸗Friſt vol⸗ 
lendet, und iſt zu feinem Schöpfer, 
in das allen denen, ſo um ſeinetwil⸗ 
len, alles das Ihrige verlaſſen, ver⸗ 
heiſſene, ewig gluͤckſeelige Leben uͤber⸗ 
gegangen, dem ehrwuͤrdigen Ort 
aber, wo er die Kirche erbauet, von 
feinem Namen die Benennung derz 
geſtalten Binterlaffen, daß bie bote 
ten, nach so. Jahren fundirte und 
eingeführte Verſammlung, Gott 
geweihter Camaldulenſiſcher Cloſter⸗ 
Jungfrauen ſolche bis heutiges Ta⸗ 
ges behaltet, ohngeachtet, daß die 
Kirche dieſer Buldroniſchen Erem 
dem H. Johanni Evangeliſten dedi⸗ 
ciret worden, theils wegen der vor 
Alters dieſem H. Juͤnger gewidme⸗ 
ten Capelle, theils wegen gleichſam 
ſich einfindender Weiſſagung, der 
mittels der Zeit einruckenden Camal⸗ 
dulenſerinen: dann, dazumalen die⸗ 
ſer Heil. Apoſtel vermittels lieblich 
riechender Blumen der Keuſchheit 
vor andern Mit⸗Juͤngern dem HErrn 
IEſu, glaͤubiger Seelen, und aller 
Jungfrauen Braͤutigam, ſonders 
lieb und ſo anſehnlich geweſen, daß er 
am Creutz hangend ihm, als einer 
reinen Jungfrau, die Jungfrau, 
E EN ba f in ai 

eit die dorten fid) erſchwingende 

Iit. Theil. 


Leben des Gottſeel. Buldro. 
Geluͤſten, vermittels der anlobenden = 
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Tugend⸗Schul der Dienerinen Chri⸗ 
ſti keinen wuͤrdigeren Schutz⸗Patron 
und Lehrmeiſter haͤtten uͤberkommen 
koͤnnen, als eben dieſen H. Johannem 
Evangeliſten, der ihnen volle Lilien 
der Keuſchheit und Blumen der Rei⸗ 
nigkeit, ſowohl durch ſich ſelbſten, als 
durch Mariam der allzeit reineſten 
Jungfrau und Koͤnigin der Jung⸗ 
frauen ſorgfaͤltiglich austheilet, 
gleichwie auch dieſe Exemitiſche Jung⸗ 
frauen⸗Verſammlung allzeit ſo herr⸗ 
lichen Geruch von ſich gegeben, daß, 
um andern Cloͤſtern wuͤrdige Vorſte⸗ 
berinen zu verſchaffen, aus ſelbiger 
an Heiligkeit und Tugend⸗Glanz 
hochberuͤhmte, nicht wenig gezogen 
worden. Wer wird nun widerſpre⸗ 
chen, daß in unſerm Buldrone nur 
gar zu klar erbelle: die Gedanken 
Gott des Allmaͤchtigen ſeyen ſo 
weit, wie weit der Himmel von der 
Erden, unterſchieden von denen Ge⸗ 
danken der Menſchen, und ſeine We⸗ 
ge find weit andere, als der Men⸗ 
ſchen Wege: dann ſiehe! Buldro ge⸗ 
bohren ein Franzos, nun wider ſeine 
Hofuung und Meinung geworden 
ein Italtaͤner: kommet ins Welſch⸗ 
land als ein Pilgerer, und verbleibet 
da ein Inwohner: lebte ein Liebling, 
bald darauf ein Fluͤchtling der Welt: 
jetzt ein Ehemann, nun ein Religios, 
kurz zuvor ein reicher und maͤchtiger 
Gewalthaber : nun ein um Chrifti 
willen armer Sclav und gehorſamer 
Unterthan: vorhin in dem Welt⸗ 
Meer gefaͤhrlich herum ſchweifender 
Schiffer, nun ein im Port der ewi⸗ 
gen Gluͤckſeeligkeit ruhender Him⸗ 
mels⸗Buͤrger. O Tiefe und Hoheit 

Gg der 
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der Reichthuͤmer goͤttlicher Weisheit, 
und Wiſſenſchaft! wie unbegreiſlich 
ſeynd feine Urtheile, und unerforſch⸗ 
lich ſeine Wege! Roͤm. 11, 33. je⸗ 
doch allzeit wahrhaft und gerecht⸗ 
fertiget in ihnen ſelbſten, Pf. 18, 10. 
ob ſie ſchon oͤfters in denen Augen 
der Menſchen verborgen ſeynd; dann 
fie (wie Petr. Dam. meldet, Ser. 12. 
de reſurrect Domini.) ſeynd Ver⸗ 
geltungen, mit denen er oder die Bolen 
ſtraffet, oder die Frommen belohnet. 

Ex Auguft. Florent. Tradit. 
can rer. & diplomate Apofto- 
ico. 
. G Ottbóren ohne Nachgruͤbeln; 
ihm gehorſamen ohne Murren; 


Der ein und zwanzigſte Auguſt, 


— Bá——  — ene c— n 
Gott folgen, ohne aus den Weg 
zu tretten; Gott laſſen banolen, 


ohne Widerſtand zu thun; in 


Gott hoffen, ohne ſich zu beun⸗ 
ruhigen; in Gott feine Rube fe 
Gen, ohne Verwirrung; GOtt 
ſich uͤberlaſſen ohne aller Forcht, 
und Verlangen; in Gott ſich ver⸗ 
liehren, ohne etwas begehren, 
noch etwas verfagen dieſes if 
die Anfuͤhrung der Heiligen; das 
Reich des Friedens; der vollkom⸗ 
mene Stand dieſes Lebens. Graf 
fet. die Mercurit pofl. o&tavam Pa- 
Jcha. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ein und zwanzigſte Wuguſt. 


Der Heil. Bernardus Ptolomaͤus, Stifter des Oliveta⸗ 
ner Ordens. 


) Njetzo da dich die Welt anlachet, da es um des Leibes Gefund 
heit wohl ſtehet, da der Erden⸗Wohlſtand ſchmeichlet, erwege, 
was daraus erfolgen werde: und was nur immer zergaͤngliche Dinge 
ſeynd 5 bilde dir durch hoͤheren Rath vor, fie ſeynd ſchon voruͤber ge 
gangen, und halte fie für lauter betruͤgliche Kinder⸗Traͤume. §. Pet 


Dam. l. &. Epifl. &. 


Jeſes hat die Welt daß fie 
betruͤglich handlet, den arm⸗ 
ſeeligen Menſchen einen 
blauen Dunſt vor die Augen 

mahlet, ibm verblendet, nur das, 
was glaͤnzet, anſehnlich, fug und er⸗ 
goͤtzlich, nicht was darauf Bitteres, 
Eitles, Zergaͤngliches, Haͤßlich⸗und 


Trauriges erfolget, zeiget; und mit 
ihren Liebhabern umgehet, wie Jogb 
mit Amaſa, den er freundlich gegruͤſ⸗ 
ſet, und mit der rechten Hand deſſen 
Kinn gefaſſet, als wann er ihn kuͤſſen 
wolte, mit der linken aber ihm den 
Degen in die Seiten geſtoſſen, 2 Reg. 
(,20, 9. weſſentwegen einer Hu 12 
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artig die Welt von vornenher lieb⸗ 
lich und ſchoͤn, von hinten aber wild 
und abſcheulich vorgeſtellet. Sol⸗ 
chergeſtalten war verblendet heutiger 
Johannes, nachgehends Bernardus 
benamſet, der alſo mit offenen Au⸗ 
gen der Welt Falſchheit und eitle 
Schmeichlungen nicht beobachtet, 
daß, um ſolchen beſſer zu ſehen, der 
Himmel ihn mit Blindheit zu ſchla⸗ 
gen, (wie hierunten zu vernehmen) 
vor nöthig befunden. Es ift Johan⸗ 
nes zu Senis, einer vornehmen Zur 
feier « Stadt in Italien aus dem 
febr alten Ptolomaͤiſchen Stammen⸗ 
Haus entſprungen, den ſeine Frau 
Mutter, noch ehe ſie ihn an das Ta⸗ 


ges⸗Licht gegeben, unter der Geſtalt 


einer Schwanne, welche ein von ei⸗ 
nem grünen Delbaum abgebrochenes 
Zweiglein im Schnabel hielte, und 
endlich nach der Geburt unter Be⸗ 
gleitſchaft noch anderer im Himmel 
abgeflogen, (ſo man eben gor eine 


Vordeutung des Olivetaner⸗Ordens 
geweſen zu ſeyn gi aube t) in einem 
Geſicht erſehen. Die gottſeelige 


Sorgfalt ſeiner frommen 
ihn hernach denen Ord 
chen des H. 2 
anbertrauet, 3 { 
chen Tugenden wobl untere icbtet, in 
feinen Juͤnglings⸗Jahren mit den ed⸗ 
len Rikter⸗Stand die Wiſſenſchaften 
fo vortreflich vereinbaret, daß er gar 
bald, wie der Welt⸗ Weisheit, alſo 
der weltlichen Rechten Profeſſor wor: 
den; bey ſo gluͤcklichen Fortgang, 
freundlichen Schmeichlen der Gluͤcks⸗ 
Goͤttin, ſonderer Aeſtim und Hoch⸗ 
achtung der Menſchen, und was die 


ti hat 


Leben des Seil, Bernardus Ptolomaͤus. 
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Welt mehrers jenen, die fie locket, 
zuzuſchanzen ſorget, hat Johannes 
faſt mehr als billich, auf das, ſo 
zeitlich und zergaͤnglich, als auf je⸗ 
nes, ſo wahrhaftig und beſtaͤndig fez 
hend, einen unmaͤßigen Wohlgefallen 
in ſein Gemuͤth und Sinn einſchlei⸗ 
chen laſſen, allzu leichtglaͤubig gegen 
die, welche ein Volk ſeelig ſprechen, 
das dieſe Dinge hat: in dem doch 
allein ſeelig iſt das Volk, des der 
HErr feit Gott ift, Pf. 143, 15. 
auf daß er demnach richtiger das 
menſchliche und irdiſche Wefen ſehe⸗ 
te, ift er recht dazumals, als er oͤf⸗ 
fentlich eine herrliche Diſputation 
angeſtellet, urploͤtzlich erblindet, in 
welcher Noth und Aengſtigkeit er ſei⸗ 
ne Zuflucht zu Mariam der Mutter 
Gottes und der Bedrangten, die 
er allezeit zärtlich geliebet und geeh⸗ 
ret, vertraulich genommen, mit 
Verheiß, ſo er das Geſicht der Au⸗ 
gen auf ihre Vorbitte wiederum uͤber⸗ 
kommen wuͤrde er mit denen Ges 
muͤths Augen vorfid ichtiger hinein fee 
hen wolle, und ſich fernershin ihrem 
Dienſt gänzlich widmen; da er nun 
ſeines Wunſches nicht ohne groſſes 
Mirackel gewaͤhret war, hat er auch 
ſein Verſprechen zu halten nicht ver⸗ 
weilet: derowegen, als ein gewiſſer 


Sag, an welchen er nun abermals 


von öffentlicher Canzel diſputiren 
ſolte, eingeruͤcket, und alle Anweſen⸗ 
de mit groſſer Begierde auf feine Res 
de und Lehre warteten, hat er dern 
ſtatt, wider aller Hofnung und zu 
allgemeiner Verwunderung eine ſo 
bewegliche Oration und Rede von 
Eitelkeit er Verachtung der e 
82 
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von dem bóchften Gut, von Unſterb⸗ 
lichkeit der Seelen, Armſeeligkeiten 
des menſchlichen Lebens, von Begier⸗ 
de himmliſcher Guͤter, und von dem 
groſſen Punct des ewigen Heils der 
Seelen gethan, daß die meiſten der 
Zuhörer ſchamroth, nicht wenig aber 
von Stund an, gleich als von einer 
himmliſchen Fackel alſo angefeuret 
worden, daß ſie, und unter dieſen 
ſonderheitlich Ambroſius Picollomi⸗ 
neus, und Patritius vom ſtattlichen 
Geſchlecht Patritia edle Nathsher⸗ 
ren, ſich ihm zugeſellet, und mit ihm 
der Welt zum Trotz aus der Stadt 
nach jenen 15. tauſend Schritt ent⸗ 
legenen einſamen Ort, ſo da der Oel⸗ 
berg genennet wird, abgewichen, all⸗ 
wo er mit ihnen dem Faſten, Wa⸗ 
chen, Betten und andern dergleichen 
gottſeeligen Buß⸗Werken obliegend, 
wie ein anderer Romuald eine Leiter 
bis im Himmel reichend, und auf 
dieſe Weiſe glaͤnzende Engeln erſe⸗ 
hen, welche auf derſelbigen, eben 
weiß gekleidete Maͤnner zu dem Koͤ⸗ 
nig und der Königin der Himmeln 
hinauf fuhren. Es ſeynd hernach in 
kurzer Zeit nicht wenige nach dem 
Geruch ihrer Tugend⸗Salbe, ſo 
mächtig geloffen, daß einige auf Ein: 
gebung des Teufels, der allem Gu⸗ 
ten zu wider tft; dahin verleitet, daß 
ſie Johannem und ſeine Geſpaͤne bey 
dem Pabſt Johannem dieſes Namens 
den Zwey und zwanzigſten, der ſich da⸗ 
zumals zu Abenion in Frankreich be: 
fande, als Anfänger verdammlicher 
Neuigkeiten und Ketzereyen falſch an⸗ 
gegeben, vor dem fie auch eitiret, fo 


beret. und heſtaͤndig ihren Handel ge⸗ 


Der ein und zwanzigſte Auguſt, 


ſchuͤtzet, daß ihn und alle, die ihn 
gefolget, der Pabſt vor unſchuldig, 
ja für wahre Diener Gottes erklaͤ⸗ 
ret, ihr als ein in der Schul Chriſti 
fundirtes Unterfangen guͤtig gut gt: 
beiffen, und zu Guidonem Petrama⸗ 
la Aretiniſchen Biſchof, in deſſen 
Bißthum der Oelberg ſich befande, 
mit ausdruͤcklichen Befehl, und Apo⸗ 
ſtoliſchen Brief, daß er ihnen eines 
heiligen approbirten Ordens⸗Habit 
und Regel ertheilete, abgeorönet ; 
es hat ſich aber zugetragen, daß der 
Biſchof nach angekuͤndigten und 3. 
taͤgigen, um den Willen Gottes 
vollſtaͤndig zu erkennen, verrichteten 
Faſten mit einem göttlichen Geſicht 
gewürdiget worden, in welchem ihm 
die uͤbergebenedeyte Jungfrau Ma⸗ 
ria von groſſer Engel⸗Schaar beglei⸗ 
tet erſchienen, ihm beſagte Maͤnner 
anbefohlen, und nebſt unſer H. Be⸗ 
nedietiner Regel auch ein weiſſes 
Kleid, deſſen ſich ſie hinfuͤhro gebrau⸗ 
chen ſolten, dargereichet; als nun 
dieſe geiſtliche Maͤnner aus Frank⸗ 
reich widerkehret, hat der Biſchof, 
um den Willen und Befehl des Pab⸗ 
ſtens, und durch Mariam beſchehe⸗ 
nen Geſicht, ohne Verzug nachzule⸗ 
ben, ſich in die Kirche der allerhei⸗ 
ligſten Dreyfaltigkeit zu Arezo un⸗ 
ter Begleitſchaft dafigen Raths und 
ſaͤmtlichen Volks verfuͤget; und allda 
(gleichwie in beruͤhrter Kirche, wie 
man ſagt, daß zur Sache Betheu⸗ 
rung noch an der Wand die Hiſto⸗ 
rie abgemahlen fepe). ihnen den Cae 
maldulenſer⸗Habit angethan, die H. 
Benedictiner⸗Regel zu halten behane 
diget, und Sobanni den — 1 55 
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nardus ertheilet, wie deutlich aus der 
Chronick dieſes Olivetaner⸗ Ordens 
erhellet, wo dieſe Worte zu leſen: 
der hochwuͤrdige Biſchof aber von 
Arezo hat beſagte Patres durch 
die Haͤnde des gottſeeligen Manns 
Johannis Camaldulenſer⸗Moͤn⸗ 
chens aus der Abbtey von Saxo, 
Aretiner⸗Bißthums, mit dem rei⸗ 
nen und weiſſen Kleid angekleidet. 
Wie auch beftättiget Bartholomäus 
Caſſenaͤus ſprechend: der Orden 
vom Gelberg hat ſeinen Urſprung 
von denen Camaldulenſern, Catal. 
glor. mun. 4. part, welchen zweyen 
eben beyſtimmet Wion im erſten 
Buch, Len. vit. c. (y. Der Tag der 
Einkleidung war der Feſt⸗Tag der H. 
Jungfrau und Maͤrtyrin Agnetis, 
im Jahr 1320. welcher Tag deſſent⸗ 
wegen dieſen Ordens⸗Geiſtlichen jaͤhr⸗ 
lich hochfeyerlich iſt. 

Bernardus nun, und ſeine Folg⸗ 
lingen haben gar bald ein vornehmes 
Cloſter auf eben dieſen Oelberg er⸗ 
bauet, welches von ſelbiger Stund 
an, das Haupt des Ordens verblie⸗ 
hen, in welchem (ie fic auch unſerer 
Holz⸗Schuhe gebrauchen, und in 
wahrer Regel⸗Obſervanz an Heilige 
keit und guten Namen immer zu 
wachſen: vom Pabſt Gregorio den 
Zwoͤlften ift er um das Jahr Chriſti 
1372. approbiret, und durch viele 
Staͤdte in Welſchland fortgepflanzet 
worden. Bernardus aber hat un⸗ 
ter denen Seinigen mit einer ſolchen 


Leben des Heil. Bernardus Ptolomaͤus. 
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Gemuͤths⸗Niedertraͤchtigkeit gelebet, 
daß er endlich hart von ihnen zur 
Annehmung des Ordens⸗Regiment 
hat koͤnnen beweget werden, und 
dieſes nicht, als erſtlich, nachdem er 
drey Vorfahrern gehorſamet hatte. 
Die Inbrunſt aber naͤchſtlicher Liebe 
und deſſelben Heils hat ſich herrlich 
damals hervor gethan, als er zur in 
Senis und umliegenden Orten, graſ⸗ 
ſirenden Peſt⸗Zeit ber Inficirten Lei⸗ 
bes⸗ und Seelen Unterhalt, und Piles 
gung gaͤnzlich ſich gewidmet, und ei⸗ 
frigſt ſo lange gedienet, bis er von 
eben ſelbiger Seuche ſelbſt ergriffen, 
reich an Verdienſten und Tugenden 
im Senenſer⸗Cloſter, nach andaͤch⸗ 
tigſt genoſſener H. Weg⸗Zehrung in 
denen Händen feiner Pfalm ſingend, 
und zugleich Trauer⸗voller Brüder, 
am zoſten Auguſtus⸗Tag An. 1348. 
im 76fteit Jahr feines Alters, feine 
unbefleckte Seele zu Gott abgeſchi⸗ 
cket, wo deſſen Grabſtatt mit vollen 
Wunderwerken glaͤnzet. 

Ex Wionj Buccel. Chronolog. 
Benedict Mariana, Bartholomzeo 
Caffenzo, Auguft. Florent. Tho- 
ma de minis & ord. Olivet. Chron. 

Daß der Weisheit Anfang die 
Forcht des g Errn ſeye; ſagt der 
Prophet: was iſt aber der Weis⸗ 
heit Anfang anders, als der Welt 
abſagen? dann der Welt⸗Sachen 
kundig ſeyn, ift eine Thorheit. S. 
Ambr, Serm. s. C. in Pf. 118. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 


Der zwey und zwanzigſte Auguſt, 


Der zwey und zwanzigſte Wuguſt. 


Der Seelige Gregorius, dieſes Namens der neunte 
Roͤm. Pabſt. 


ei" Beicht⸗Kind ift insgemein unter einer ſchweren Verbindnuß 


ſchuldig die Buß anzunehmen, und zu verrichten. 


heolog. apud Bufenbaum. 


In nicht anders redet in fei 
nem geiſtlichen je laͤnger, 
je lieber, der H. Franeiſcus 
von Sales, feiner Philoted 

ins Herz: du ſolſt (ſpricht er) dei⸗ 
ne Suͤnden fein einfaͤltig und de⸗ 
muͤthig bekennen, und in der 
Beicht fürbringen, 22 "e alfo 
dann, fo bóre, und vernimm die 
gute Vermahnung und Unterwei⸗ 
fung von dem Diener Gottes, 
und ſprich in deinem gerzen: rede 
mein GOte! dann ich, dein Diener, 
hore dich, 1 Reg. 3, 10. Dann es 
iſt ſo viel, als wann Gott mit 
dir redete, dieweil er zu ſeinen 
Dienern geſagt hat, Luc. 10,16. 
wer euch hoͤret, der hoͤret mich, 
Part. I. c. 19. Aber leider! es wer⸗ 
den nicht wenig Beicht⸗Kinder in 
gegenwärtigen Zeiten erfunden, wel⸗ 
che Schnur gerad das Widerſpiel 
thun, und ſich, wann ſie der Beicht⸗ 
Vatter nur mit einem ſcheelen Aug 
anſibhet, oder fib mit einer ihren 
Verdienſten und Nutzen gemeſſener 
Buß, die aber ihrer verblendeten 


Selbſt⸗Liehe zu wider iſt, in fo weit 


Commun. 


vermeſſen, daß fie in jenen goͤttlichen 
Michterftuhl expoſtuliren, hartnaͤckig 
fich widerſetzen, und eine ihrem Kopf 
und Sinn gefaͤllige Buß heraus zu 
preſſen verſuchen, widrigens auch oh⸗ 
ne Abſolut ion abtretten doͤrfen, fo 
lange und weit herumſchweifen, bis 
fie einen andern aus Unerfahrenheit, 


oder anderen verdammlichen Reſpect 


ihren zu nicht ſelten ewigen Unter⸗ 
gang durch die Finger ſehenden Rich⸗ 
ter antreffen. Dergleichen, fügt 
Tobias Lohner S. J. geben ein Ela 
res Anzeigen, daß fie keinen weh 
ren Beſſerungs⸗Vorſatz haben! 
dann wann ſie einen ſolchen ernſt⸗ 
lich gemacht batten, ſolten ſie ih⸗ 
nen vielmehr Glick wuͤnſchen / 
daß fie einen folcben Arzt gefun⸗ 
den, der, um ihre Wunden zu hei⸗ 
len, kan, und will Hand anlegen, 
Panopl. Spirit. p. 2. . 7. . &. Dane 


uenbero ſollen fie ihnen innerſt geſagt 


ſeyn laſſen, die Worte der Diener 
Naamans, der ihm auf gleichen 
Schlag von Eliſaͤb ein Mittel wider 
feinen die Suͤnde vorſtellenden Auf 
ſaz nach eigenem Gefallen ors 
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pritz wolte vorgeſchrieben haben: 
Vatter! ſprachen ſie demnach zu ihm, 
wann dir der Prophet ein groſſes 
Ding (wie vor Zeiten in der Kirche 
uͤblich geweſen) geſagt haͤtte, haͤt⸗ 
teft du es wahrlich chun ſollen, wies 
viel mehr dann, da er dir jetzt ſa⸗ 
get: waſche dich, ſo wirſt du ge⸗ 
reiniget werden, 4 Reg. 5 , 13. 
Siehe! ein werth⸗ und vortreflich ſo 
ſeltſam, wie ſchoͤnes Exemplar eines 
wahren, bereitwillig⸗und demuͤthigen 
gehorſamen Beicht⸗Kinds gegen ſei⸗ 
nem Beicht⸗Vatter haben wir in un⸗ 
ſerm heutigen ſeeligen Gregorio, 
auch da, als er ſelbſten der hoͤchſte 
Richter auf Erden und Statthalter 
Gbrifti den Ober⸗Thron beſaſſe; 
„wohlwiſſend jenen, denen Beicht⸗ 
„Vaͤttern von Gott ertheilten Ge⸗ 
„walt und Befehl: Argue, cum 
„omni imperio, nemo te conde- 
,mnat. Straffe mit aller Macht, 
ylaſſe dich von niemand verachten, 
„I. 2. 25. Derowegen er (id) ganz 
„gehorſamlich denen Vermahnungen 
„und auferlegten Buffet feines 
„Beicht⸗Vatters Raymundi von 
»Pennafort unterworfen, und auf 
„deſſen vätterliche Vermahnung 
„ernftlich gebeſſert; unter denen Buſ⸗ 
„in aber, fo Raymundus Gregorio 
„auferleget, ware auch dieſe, daß er 
„(Gregorius) verſchaffen ſolle, daß 
»die Gerichts⸗Proceſſen (ſonderlich 
„die Armen betreffend) in kurzer Zeit 
„erpediret und vollendet werden ſol⸗ 
„len; wann fie bey den Rint. Hof 
„klagbar oder bittlich kommen, man 
sitt Entſcheid⸗Urtheln nicht ſo lan⸗ 
ve verſchieben ſoll, fie auch nicht fo 


„lange aufhalten, bis fie erſtlich zur 
„Audienz und Anhoͤrung ihrer Kla⸗ 
„gen gelaſſen werden, und hernach 
„ihr Urtheil empfangen: welche und 
„dergleichen mehrere Erinnerungen 
„Gregorius dergeſtalten nicht uͤbel 
„aufgenommen, daß er vielmehr fele 
»bige mit verwunderlicher Gutwillig⸗ 
„keit eilends ins Werk geſetzet und 
„vollbracht; ja dieſen feinem heiligen 
„und Wahrheit ſuchenden Beicht⸗ 
„Vatter nicht nur mit unguͤnſtigem 
„Angeſicht nicht angeſehen, ſondern 
„davor gehalten und ausgeſaget: daß 
„er (Naymundus) unter andern, die 
„da die H. Sacramenten adminiſtri⸗ 
„ren, fein Amt wuͤrdiglich verſahe, 
„auch das gewaltige Amt eines 
„Beicht⸗Vatters mit anſtaͤndiger 
„Freyheit, ohne Anſehen der Perſo⸗ 
„nen verrichte;;, bis Dieber Rofig- 
noli Centur. 2. mirabilis Dei in ſuis 
ſanctis mirac. 43. wir aber wollen zu 
dem wirklichen Lebens⸗Lauf dieſes un⸗ 
ſers H. Pabſtens ſchreitten. 

Es iſt Gregorius (vor dem Pabſt⸗ 
thum Hugolinus benamſet) in der 
welſchen Landſchaft Campania zu 
Agnanid einer vornehmen Stadt, 
feinem Hrn. Vatter nach aus dem 
Hochgraͤfl. Stammen⸗Haus der Gras 
fen von Signia, welche eben, nach 
Ausſage Bucelini mit unſerm Heil. 
Erz⸗Vatter Benedicto von alten 
Zeiten, juͤngſten aber mit Pabſt St: 
nocentio dieſes Namens dem Dritten, 
im dritten Grad verwandtſchaftet, 
gebohren, von der Frau Mutter Sei⸗ 
ten aber, aus der maͤchtigen Familie 
der Agnanier entſprungen; von 
Gott, der Natur⸗Urheber, Se er 

mi 
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mit einer ſchönen Leibes Geſtalt, 
frölichen Angeſichts⸗Lieblichkeit, ho⸗ 


ben Verſtand, und ſeltſamer Ge⸗ 
daͤchtnuß begnaͤdiget; welch - herrli⸗ 
cher Gaben er auch (o löblich fi ber 
dienet, daß er wegen gluͤcklich erler⸗ 
neten freyen Kuͤnſten, und uͤberkom⸗ 
menen Lorbeer⸗Zweig beyder, der 
geiſtlichen und weltlichen Rechten, 
ein Fluß Tulianiſcher Wohlredenheit, 
ein ſieißiger Beobachter und Doctor 
der H. Schrift, ein Eiferer des Glau⸗ 
bens, eine Regel der Tugend, eine 
Michtſchnur der Gerechtigkeit, ein 
Troſt der Bedrangten, ein Verehrer 
und Fortpflanzer der Catholiſchen 
Meligion, ein Liebhaber der Keuſch⸗ 
beit und aller Frömm⸗und Heiligkeit 
lebendiges Exemplar zu ſeyn erken⸗ 
net, und genennet worden. Es hat 
aber aller dieſer Pomp und vor der 
Welt ſchimmerender Glanz die mit 
der Mutter⸗Milch geſogene Demuth 
Hugolini wider alle Hofnung denen 
Augen der Menſchen gar bald entzo⸗ 
gen, als er in der Camaldulenſer⸗ 
Verſammlung die Regel des Heil. 
Benedicti profitiret Kolb. 5. J. 
an ferie Pontif. ex Wion. allwo er 
um fo viel höher in gar kurzer Zeit 
erhebet worden, wie mehr er ſich 
nach der Regel⸗Ordnung aus allen, 
nicht nur mit dem Mund und Zun⸗ 
ge fuͤr den Unterſten erklaͤret, ſon⸗ 
Dern auch von innen und im Herzen 
kraͤftiglich geglaubet; da der Orden 
ihn, ſeinen ſo groſſen Verdienſten ge⸗ 
maß, zum Abbten, des von H. Ro⸗ 
muald ſelbſt erbauten, des H. Syl⸗ 
veſtri von Monte Subaſio Cloſters, 
aufgeworfen, in welchem er nun auf 


den öffentlichen Leuchter geſtellet mit 
ſeinen guten Beyſpiel und Tugend⸗ 
Wandel als eine brennend und leuch⸗ 
tende Fackel, nicht nur denen, die 
da im Haus des HErrn zu St. Syl 
veſter waren, nuͤtzlich vorgeleuchtet, 
ſondern dero Gtraien ſich in fo weit 
ausgeſprenget, daß in deſſen Anſehen 
Innocentius III. ihn erſtens zum Ca 
pellan, in kurzer Zeit zum Velitren⸗ 
fer Cardinal⸗Dechant des H. Euſta⸗ 
chii gemacht, und bald darauf zum 
Oſtienſer⸗Biſchofen geweibet, zu 
welcher Zeit er mit ſeinen feurigen 
Predigen die Orden der büͤſſenden 
Brüder und der verſchloſſenen 
Frauen erwecket, aufs hoͤchſte erho⸗ 
ben, und ihrer Duͤrftigkeit reichliche 
Vorſehung gethan: zu Anagnia abet 
hat er zu der glorwuͤrdigen Jungfrau 
Maris Ehre und Glorie, auf feinem 
vaͤtterlichen Grund, das de glori 
genannte edle Cloſter Florenſer⸗Ot 
dens geſtiftet, mit herrlichen Wit 
teln gezieret, und mit reichen Gi 
tern dotiret und beſchenket. Ele 
dorten hat er ein anderes Clofkt 
dem H. Martino Beichtiger zu Ch 
ren, im Velttrenſer Bißthum das 
ehrwürdige Cloſter von Myrteto, 
und beym Thor der Stadt Anagni 
zum Troſt der Armen ein (ën 
Spital erbauet, und mit vielen Gl 
tern bereichert. Er hat groſſe und 
ſchwere Uneinig⸗ und Streitigkeiten 
der Romer, aus welchen man viele 
Zerſtoͤhrungen zu fürchten hatte, zur 
unverhoften Friedens⸗Einigkeit ge⸗ 
bracht und vermittlet; die Stadt 
Oftiant hat er mit groſſer Arbeit 
Muͤhe und Koſten aus denen SC? 
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der Belagerer erlediget, und ſo daun 
mit Thuͤrnen und Ring ⸗ Mauern 
befeſtiget; allein, der armſeelige 
Stand der H. Kirche, welche Kaiſer 
Friederich II. jener wider Gott, 
wider die Menſchen und aller Tugend, 
meyneidige, von Bosheit, Geitz, 
und Treuloſigkeit ganz eingenomme 
ne Füͤrſt (welches nach Genügen dar⸗ 
gethan ift, wann man ve ſicheret, 
daß er ein Feind der Kirche GOttes, 
und ein Freund der Unglaͤubigen ge⸗ 
weſen) zu allen Seiten gepreſſet und 
geplaget, auch immer mehr und 
mehr an Bosheit wider die gepur⸗ 
putte Haͤupter zu Rom gewuͤttet, 
hat unſerm Hugolinum nach allen 
pbbertiprten groſſen Thaten andere 
Gedanken zu ſchoͤpfen veranlaſſet, 
die er ins Werk geſtellet, als er der 
verkehrten Welt den Ruͤcken gewen⸗ 
det, ſeinen Wuͤrden das Vale geſa⸗ 
get, und um in einem einſamen Ort 
feinen GOtt in der Ruhe die uͤbri⸗ 
ge Lebens⸗Taͤge zuzubringen, in je 
ne, fein und unſers Ordens unuͤber⸗ 
windliche Qufludts - Stadt, des 
Bergs nemlich und H. Wuͤſten Gaz 
malduli mit Franc. von Aßiſis, Stif⸗ 
ler des Ordens der Minder Brüder 
übergegangen; allwo er ihm zu ſol⸗ 
chen ſeinem Intent zum Eingang 
der H. Erem eine Zelle mit gebuͤh⸗ 
kenden Oratorio, die bis heutiges 
Tages in ſondern Ehren gehalten 
wird, erbauet; welche Lebens⸗Art 
auch durch 6. Monath⸗Friſt Franei⸗ 
ſeus ergriffen, bis er (wie unten am 
4 Oct. zu erſehen) nach dem Berg 
Aerniaͤſich verfuͤget; wo indeſſen 
Hugolinus, das zur Ehre der H. De 


Leben des Seel. Gregorius. 


241 


Apoſteln, Petri und Pauli, auſſer 
dem Chor neu aufgerichtete Altar 
den 1. Tag Sept hernach An. 1220, 
fett eigenes Zellen⸗ Oratorium zu Eh⸗ 
ren der allzeit Jungfrau und Mutter 
Gottes Maria, den 22. Aug. feyer⸗ 
lich eingeweihet, und mit hundert 
Taͤge Ablaß fuͤr alle, die ſelbiges an⸗ 
daͤchtig beſucheten, verſehen: auf 
gleiche Weis hat er die von Romuald 
erbaute, und vor alter Bau⸗faͤllige 
Erem⸗Kirche, da dero Erneuerung 
zu Ende gebracht worden, ſamt dem 
Gottes⸗Haus zu Guttenbrun (oder 
Fontis boni) cbuſecriret / und zwar 
die erſtere zu Ehren St. Salvator, 
unſerer Lieben Frau, und Romualdi, 
die andere aber GOtt dem Allerhoͤch⸗ 
ſten und ſeinen H. Blut⸗Zeugen Do⸗ 
nati, Hilariani, Flora und Lucilla; 
nach welchen geendigten Verrichtun⸗ 
gen er großmuͤthig der Verſchlieſſung 
in ſeiner einſamen Zelle den Anfang 
gemacht, und war ihm zu ſeinem wie 
in leiblichen Duͤrftigkeiten, ſo taͤgli⸗ 
chen Altar⸗Dienſt Bruder Leonard, 
ein gottſeelig⸗und H. Lene (von dem 
wir am 24. May gehandlet) zu gege⸗ 
ben, welcher dem frommen Cardinal 
(wie hingegen dieſer ihm, gleich zwey 
gloſſenden Kohlen) in der Liebe GOt⸗ 
tes und Jugend⸗Eifer, eine ſtete Auf⸗ 
munterung geweſen: eines Tags, da 
der in Gott ganz verſenkte ihm und 
der Welt völlig abgeſtorbene Reelus, 
Hugolinus, mit fonderbarer In⸗ 
brunſt das H. Meß Opfer celebrirte, 
hat ſich aus goͤttlicher Anordnung 
zugetragen, daß Leonard gleich zur 
Conſecration des allerheiligſten 
Fleiſch und Bluts Chriſti eine Taube 
5b vom 
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vom Himmel berunter kommen, und 
über deſſen Haubt ſchwebend erſehen, 
zugleich auch im Geiſt verſtändiget 
worden, daß Hugolinus nicht lange 
mehr ſeine Einſamkeit genieſſen, ſon⸗ 
dern von GOtt zum Pabſtthum nach 
Honor III. Hintritt voraus erwaͤh⸗ 
let, eheſter Taͤgen durch Paͤbſtliche 
Geſandten ausgeforderet, abtretten 
werde muͤſſen, er hat ſich demnach zu 
Ende der H. Meß in Demuth zu de⸗ 
nen Fuͤſſen Hugolini geworfen, und 
ſelbige andaͤchtig gekuͤſſet, ſolch⸗ſei⸗ 
nes ſeltſamen Thuns aber befraget, 
ihm alles deutlich ausgeſaget: wel⸗ 
chem zu folge auch in wenig Taͤgen 
die Geſandte von Rom mit an Hu⸗ 
golinum von Honorio abgeordneten 
Decret, in welchem ihm in Kraft des 
Gehorſams, das bey denen Fuͤſſen 
Chriſti ihm ſuͤß⸗ und ruhige Leben uns 
terſaget, hingegen das Amt der wir⸗ 
kenden Marthaͤ, nemlich die vor da⸗ 
mals unverſchiebliche Geſandt ſchaft 
an die Venetianiſche Republie auf⸗ 
gebuͤrdet ward, angelanget, denen 
Hugolinus, um alle Unruhe der ſtil⸗ 
len Wuͤſten, und dero Inwohnern 
zu verhindern, fuͤr die Porten im 
Wald, wo die zur Gedaͤchtnuß dieſer 
Begebnuß aufgerichtete Saͤule noch 
Deut zu Tag ſtehet, entgegen gegau⸗ 
gen, und beſagtes Secret in gebuͤh⸗ 
renden Reſpect, aber nicht ohne 


Thraͤnen flieſſenden Augen uͤbernom⸗ 
men, dann bald darauf unter trauri⸗ 
ger Beurlaubung von ſeinen lieben 
Mit⸗Eremiten dem Leihe nach, wie, 
mals aber mit dem Geinuͤth austret⸗ 
tend, nach Venedig ab gereiſet; wo⸗ 
hin, als er gelanget, ſich gleich die 


erſte Probe feiner zart tragenden Lie, 
be gegen alles, was Camaldulenſiſch, 
dargethan, da er unſere, juſt da zum 
Ende gebrachte Erem⸗Kirche St. 
Michaelis in Murano, unter vollem 
Jubel der ganzen Stadt Venedig, 
und Muraniſchen Inwohnern, den 
12. Sunit lauffenden Jahrs 1221. 
wie die daruͤber ausgefolgte im Ar⸗ 
his aufbehaltene Schriften beweiſen, 
conſeeriret und geweihet. Nebſt die⸗ 
fer Geſandtſchaft an die Venetianer / 
hat er auch eine andere ins Teutſch⸗ 
land nicht minder lobwuͤrdig, aß 
dem Kirchen Staat nuͤtzlich verrich⸗ 
tet; dem Pabſt Honorio III. iſt er 
mit Rath und That zu unſterblichen 
ſeinen Ruhm tapfer und beſtaͤndig bey⸗ 
geſtanden, zu weſſen ſeeligſter Ge⸗ 
daͤchtnuß, glorwuͤrdigſten Nachfol⸗ 
ger, er endlich An. 1227. am Freytag 
der fünften Woche in der groſſen Fa 
ſten, ſo da war der 20. Merz, vermittels 
allgemeiner Einſtimmung der Carty 
nalen, ohne einzigen Vorbedenken, 
oder Unterredung, nicht 
durch rechtmaͤßige Wahlen, als gótb 
liche Einſprechungen, ohngeacht fer 
nes klaͤglich und Zaͤhren vollen fo 
mächtigen Widerſetzens, daß fie, um 
ihn zu erhalten, auch mit nicht tadel 
hafter Gewaltthaͤtigkeit, ihm die 
Kleider am Leib zerriſſen, zu Septi⸗ 
folia im Haus, daß der H. Grego⸗ 
rius Mag. errichtet, erkieſet / und 
eben Gregorius dieſes Namens der 
Neunte getauft worden. Als d 
nun von unauſſätzlichen Anhalten 
der gepurpurten Brüder und Grit 
nerung des durch den Heil. Bruder 
Leonard angedeuteten Willen A 
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tes uͤberwunden, den Päbſtlichen 
Shron zu beſteigen eingewilliget, 
wurde er unter unſaͤglichen Jubel ber 
Stadt Rom im Lateran⸗Pallaſt 
feyerlich, als das hoͤchſte Kirchen⸗ 
Haubt begruͤſſet: alsdann hat ihr 
Trauer⸗ leid die Kirche abgeleger, 
und die halb zuſammen gefallene 
Stadt ⸗Mauern ihren Glanz voie 
der überfommen, Rainald. in An- 
nalibus. daun es wolte alſo ſeyn, 
daß zu ſelbiger verwirrten Zeit, 
um das Schiflein Petri wohl zu 
regieren, keiner Perſon, die einer 
minderen Heiligkeit, ringerer 
Weis⸗ und Blugheit, Gelehrtig⸗ 
keit und Gemuͤrhs Standhaftigkeit 
wäre, als da war Hugolini, nun 
Gregorii das Regiment anver⸗ 
trauer wurde / Philip. Maria 1.8. 
C. 7. bep angetrettener Regierung 
hat er gleich vor allen die Praͤlaten, 
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und einer Chriſtlichen Welt Vorſte⸗ 


ber feiner beſchehenen Erwählung 
berichtet, deren Gebett und Borbit⸗ 
te möglichft ſich recommendiret, daß 
ſie in ihren Verrichtungen und der 
Seelen ⸗Sorg emſigen Fleiß anwen⸗ 
den ſollen, ſie vaͤtterlich vermahnet, 
und zugleich gebotten, daß alle Glie⸗ 
der des Creug-Ordens zur Reife nach 
Jeruſalem, um das H. Land auszu⸗ 
fordern ſich bereitfertig macheten: 
endlich, har er an alle Erz⸗Biſchoͤ⸗ 
fe/ auch alle andere Biſchoͤfe, und 
Kirchen ⸗Vorſteher, an alle Gr⸗ 
dens-Perfonen, und unter anderen, 
an die Camaldulenſer, bey welchen 
das Original aufbebalten ift (hier 
aber gleich ins Teutſche uͤberſetzet 
beygefüger wird) Sendſchreiben 
abgeordnet, und allgemeines Gee 
bett um Beyſtand gluͤcklicher Ber 
gierung angeforderet. 


Griginal. 
Des vom Pabſt Gregorio dem Neunten, an die CTamaldu⸗ 


lenſer, ſeine Ordens⸗Bruͤder, nach Camaldulum ausgefertigten 
Sendſchreiben. 


Regorius Biſchof, etn Diez 
ner der Dienern Gottes, 
meldet denen geliebten Söhnen, 
dem Prior und Bruͤdern der Ca⸗ 
maldulenſer⸗Wuͤſten ſeinen Gruß 
und Apoſtoliſ hen Seegen. Nach⸗ 
dem wir neulich zu dem Amt des 
hoͤchſten Prieſters erhoben, ja 
wahrhaftig gewaltthaͤriger Weis 


gezogen, und ſolches von unſern 
gepurpurten Brüdern, unangeſe⸗ 
hen unſers Widerſtands, anzuneh⸗ 
men gezwungen worden, erken⸗ 
nen wir deſto vollſtaͤndiger unſere 
Unvermoͤgeuheit, wie fleißiger 
wir die uns obliegende Buͤrde er⸗ 
wegen. Dann wann ein jeglicher 
Menſch, ſo einer geſunden Ver⸗ 
Hh 2 nunft 
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vnnft it, Angſt und Forcht em⸗ 
pfinder, daß er am letzten Ge⸗ 
richts⸗Tag vor ſich ſelbſt mit der 
Rechnung nicht beſtehen moͤge: 
wer wird ſich fuͤr genug erachten 
koͤnnen und doͤrfen/ daß er fuͤr al⸗ 
le, für Praͤlaten und Untergebene 
fuͤr Weiſe und Thoͤrichte (denen 
das Amt zu Schuldner machet, 
jene, welche zu ſelbigen genom⸗ 
men werden) wuͤrdige Rechnung 
werde abfuͤhren können, gewißlich 
wir erkennen und bekennen es, 
daß auf dieſer Hobe des eers, 
in dieſer ſo wuͤttenden weltlichen 
Ungeſtuͤmmigkeit, das Schiff 
Petri, die allgemeine Kirche, zu 
guberniren über unſere Kraͤften 
ſeye: demnach von Gott allein, 
der allen reichlich gtebet, und mie: 
menden vorrupfet, Dor, 1, s. die 
Gnade der Ver moͤglichkeit hoffen. 
Nun unter dieſen groß und weiten 
Meers, unter nemlich dieſer Welt 
überaus unruhigen Wellen eroͤf⸗ 
net, und erhebet nnfer Gemuͤth 
die Angen zur gülfe desjenigen, 
der den ſeeligen auf denen Waſſer⸗ 
Wellen einher gehenden Petrum, 
auf daß er nicht unter gienge, der 
halten, Matth. 14, 31. in welcher 

hat uns nemlich die goͤttliche 
Vorſichtigkeit ein nicht kleines 
Vertrauen zu geben, ſich gewuͤr⸗ 
digerz anzeigend: daß ihre Kirche/ 
welche in Petro vorgedeutet war, 
die Welt mit Fuͤſſen tretten wer⸗ 
de, wann fie ihre huͤlfliche Sand 
darreichet: zumalen uns aber die 


ungeſtuͤmme Anforderung der Au⸗ 
gen trieffenden Ais ofters von der 
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füffen Umhalſung der ſcharſſichti⸗ 
gen Rahel abbaltet, daß wir nicht 
koͤnnen, wie wir ſolten, ihr 
durchs Gebett obliegen, als haben 
wir euch, die ihr mit Mar ia ſtets 
bey deſſen Fuͤſſen figet, und denen 
wir uns einſtens in der Liebe vers 
geſellſchaftet hatten, zu erfuchen, 
und mit herzlicher Bitte zu bitten 
erachtet, für etwas groſſes halten 
wann ihr auf den Altar eures 
gerzens das Dpfer eurer Gebetter 
G tt für uns aufopfern und D 
muͤthiglich bitten werder, auf daß 
er unſere Gedanken und Ubungen 
zu ſich hinauf leite, und um die 
verwirrte Welt ⸗Geſchaͤfte rich 
tig zu ſchlichten , uns feine Hand 
daͤrzureichen ſich wuͤrdigen wolle, 
auf daß wir, vermittels ſeiner 
uns vorkommenden und begleiten 
den Gnade, alfo das Amt unſerer 
Apoſtoliſchen Dienſtbarkeit erfuͤl⸗ 
len koͤnnen, daß, wann er mit ſei⸗ 
nen Dienern Rechnung zu machen, 
kommen wird, wir jene er⸗ 
wuͤnſchte Stimme: ey du getreuer 
Knecht, gehe ein in die Freude 
deines Eten, Matth. 25, 21. aus 
ſeiner Barmherzigkeit vernehmen 
mögen. Gegeben in Laterano 
den 28. Martüt im erſten Jahr um 
fers Pabſtthums. Nachdem alfo 
unfer demuͤthige, und auf feine Kraͤf, 
ten tugendlich mißtrauende Grego⸗ 
rius der ganzen Chriſtenheit Gebett, 
und göttlichen Beyſtand angeſlehet / 
iſt nicht auszuſagen, mit was Eifer, 
Inbrunſt und Ernſt er die goͤttliche, 
Mariä der Jungfrauen, und der D. 
H. Ehre und Verehrungen a befits 
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dern, ben Glauben und bie gläubige 
Kirche zu erweitern, dero Rechte 
Hand zu halten und zu ſchuͤtzen, die 
Unglaͤubige und Abt ruͤnnige in 
den wahren Schaafſtall Chriſti zu 
bringen, die Ordens⸗Staͤnde zu meh⸗ 
ren, zu beſtaͤttigen, und zu erheben, 
die Wohlverdiente zu belohnen, und 


hingegen die Widerſpenſtige mit ge⸗ 


buͤhrenden Straffen zur ſchuldigen 
Unterthaͤnigkeit zu bringen, die Ar⸗ 
me und Bedrangte zu tröften/ 
endlich zum ewigen Heil, allen alles 
zu werden, ſich beworben, und beflif 
ſen. Vor allen nun waren Gregorii 
erſtere Gedanken, das H. Land zu 
erobern, welche aber zum meiſten 
Herpindert obberuͤhrter Kaiſer Fride⸗ 
kicus der Zweyte, der fein Geluͤbd, 
ſo er Palleſtinaͤ halber wider die 
Saracener GOtt gethan, von Tag 
zu Tag, von Jahr zu Jahr verſcho⸗ 
ben, hingegen das Welſchland mit 
Krieg febr belaͤſtiget; ob welcher Gaz 
chen und anderer wichtiger Dingen 


willen ihn noch in ſeiner Zeit Pabſt 


Honorius III. im geiſtlichen Bann 
geworfen, die Gregorius wiederum 
erneuret, und mithin Friederich ſo 
weit getrieben, daß er endlich mit ſei⸗ 
nem Kriegs⸗Heer in Syrien, wider 
den Sultan gezogen, den er leichtlich 
hatte beſiegen Former, wann er nicht 
mit ihm einen der Kirche hoͤchſt (bat 
lichen Frieden eingegangen wäre. 
Es hat indeſſen nebſt dieſen das wi⸗ 
drige Gluͤck die Gregorianiſche Zur 
gend zu prüfen zu allen Seiten 
Sturm erwecket: dann es ift (Ore 
gorius) von denen Roͤm. Buͤrgern, 
die nach Brauch der Alten, die Re⸗ 


public wiederum einzufuͤhren verſu⸗ 
cheten, dreymal von Rom vertrie⸗ 
ben, dreymal aber wiederum, als ſie 
fic) in groſſen Gefahren befanden, 
zuruͤck beruffen, erſchienen; beſon⸗ 
ders ſeufzeten alle und jede nach ibm, 
zur Zeit, wo der Ausguß des Fluſſes 
Tyber, und die darauf erfolgte Peſt, 
und Hungers⸗Noth, die mehreſte 
Buͤrger hingeriſſen, von welchen fo 
vielfältig und ſchweren Übel gepreſ⸗ 
ſet, Gregorius mit eigenem Exempel 
das Ehriſtliche Volk, um den maͤch⸗ 
tigen Beyſtand vom Himmel zu er⸗ 
bitten, vaͤtterlich aufgemundert, 
und zu deſſen Endzweck, als kraͤftige 
Mittel, ſich um Gott und ſeiner 
H. Kirche groß meritirt zu machen, 
geordnet, daß durch die ganze Chri⸗ 
ſten⸗Welt, um die Andacht und 
ſchuldigſte Ehrerbietigkeit in denen 
Herzen der Menſchen gegen dem al⸗ 
lerhoͤchſten Altars⸗Sacrament zu er⸗ 
wecken, in H. Meß zur Aufwandlung 
die Glocken gelaͤutet wurden; gleich⸗ 
fals um alle Glaͤubige zu jener kind⸗ 
lichen Liebe, zu Mariam, die er ſelbſt 
von Kindheit an in ſeinem Herzen 
zärtlich genaͤhret, mehr aufzumun⸗ 
tern und anzuflammen, nicht nur fo 
genanntes Ave Maria, oder Engl. 
Gruß⸗Zeichen, fo bis heutiges Tages 
mit folcher Frucht beobachtet wird, 
daß, wie oft zu Sonnen⸗Auf⸗ und 
Untergang, wie auch Mittags⸗Zeit, 
wir mit dieſen Zeichen die Himmels⸗ 
Frau zu gruͤſſen, ermahnet werden, 
wir nicht ſo viel von der Glocke, als 
Gregorianiſcher Stimme und Ei⸗ 
fers⸗Thon uns aufgemuntert zu ſeyn 
befinden, eingeſtellet, ſondern auch, 
$53 ver⸗ 
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vermoͤge ſeines hoͤchſten Ober⸗Ge⸗ 
walt, in die Catholiſche Kirche ein⸗ 
gefuͤhret, das zu Ende und jeglichen 
goͤttlichen, und Marianiſchen Tag⸗ 
Zeiten der hon Hermano den Con: 
tracten, Benedictiner⸗Ordens, ver⸗ 
faſſete Antiphon. Salve Regina, 
gegruͤßt ſeyſt du Koͤnigin, und Al- 
ma Redemptoris &e. durch alle Kir⸗ 
chen der Welt (zumalen ſolches vor⸗ 
hin nur in Teutſchland und Frank⸗ 
reich im Schwung geweſen) gebettet 
und geſungen werde, welches erſtere 
nemlich, wie Maria angenehm, uns 
aber nuͤtzlich ſeye, ſie dem H. Domi⸗ 
nico des Prediger Ordens ⸗Stifter 
geoffenbaret, daß, wie oft in dieſem 
Antiphon die Worte: du unſere 
Fuͤr ſprecherin andaͤchtig ausgeſpro⸗ 
chen werden, ſie ihrem geliebten 
Sohn allezeit einen Fußfall thue, 
vit. S. Dominici. Von Chriſto und 
Maria hat ſich Gregorius zu denen 
Heiligen Gottes, als in denen Noͤ⸗ 
then mächtige Vorbitter bey goͤttli⸗ 
cher Majeſtaͤt, gewendet, dannenhe⸗ 
ro er Befehl ergehen laſſen, die Le⸗ 
ben unb Wunderthaten des H. Vir⸗ 
gilii Biſchof zu Salzburg, des ſeeli⸗ 
gen Dominici Prediger Ordens⸗ 
Stifters; des feeligen Lucaͤ Biſchof 
zu Graͤn in Ungarn, des ſeeligen 
Brunonis Biſchof zu Wuͤrzburg, 
der ſeeligen Hildegardis, des ſeeligen 
Oddonis Cartheuſers, und Ambroſii 
des Minoriten zu unterſuchen, aus 
denen er hernach Virgilium, Domi⸗ 
nicum, ſamt Eliſabetha Koͤnigin in 
Hungarn, (die er noch bey ihren Leb⸗ 
zeiten zur Beharrlichkeit in vorge⸗ 
nommener Haltung der Keuſchheit 


veranlaſſet, und unter ſeinen Schutz 
aufgenommen) ſamt Antonio von 
Padua, und endlich Franciſco Sera⸗ 
phico von Aßiſio in die Zahl der Hei⸗ 
ligen einverleibet, deſſen letztere bet, 
ligſprechung als mit dem er groſſe 
Gemeinſchaft in Gott, noch bey 
Lebszeiten gepfleget, er mit ſonder⸗ 
baren Pomp und Ceremonien began⸗ 
gen: da er An. 1228. um die von 
dem geil. Franciſco ſehr heiligen 
Mann / zu Ohren gebrachte Wun⸗ 
derwerke gegenwaͤrtig zu erkennen, 
nach Aßis gereiſet, derowegen er 
ihn in groſſer Anweſenheit der 
Chriſten, ſo darum dorten zuſam⸗ 
men kommen feynd, alfo gleich in 
die Zahl der Heiligen geſetzet, uns 
ter folgenden Worten: zum Lob 
und Ehre des allmaͤchtigen Gott 
des Vatters, und des Sohns, und 
des 9. Geiſtes, der glorwuͤrdigen 
Jungfrau Marie, der H. 5. Apo⸗ 
ſteln, Petri und Pauli, und zus 
Ehre der Rom, Kirche, verehren 
wir den feeligen Vatter Srancı 
fcum auf Erden, den der Err 
glorwuͤrdig gemacht im Himmel / 
und haben mit Rath unſerer Bruͤ⸗ 
der und andern Praͤlaten befchlof 
fen, ibn in das Regifter der geilis 
gen einzuſchreiben, das Feſt aber 
am Tag ſeines Hinſcheidens zu be⸗ 
gehen; worauf die Cardinale 
gleich das Te Deum Laudamus an 
gefangen, und die Stimme des 
Volks das Lob GOrtes geſungen; 
alsdann iſt er (der Pabſt) vom 
Thron aufgeſtanden, und hat den 
g. Leib unter wunderſamer Ste 
de der Umſtehenden, aus den 
Grab 
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Grab erhoben, Beyer. Eben dieſen 
feinem Franeiſco hat Gregorius dies 
ſe Grabſchrift beygeſchrieben: 
Ante obitum mortuus: poft obi- 
tum vivus. 
Er ware rodt noch in dem Le 
ben: 
Nachdem er nun verſchieden, 
wurd er lebendig eben. 
In Befoͤrderung deren Heiligen 
Gottes Beehrung iſt er weiter fort⸗ 
geſchritten, und hat das Feſt des H. 
Eduardi König in Engeland zu bege⸗ 
hen befohlen; die H. Reliquien un 
ſerer ſeeligen Mutter Scholaſticaͤ, 
des H. Benedicti Schweſter, die er 
in Anno 1231. vorgenommener Re⸗ 
ſtauration zu Caſin⸗Berg unverwe⸗ 
ſen erfunden, oͤffentlicher Verehrung 
ausgeſetzet, und um ſelbiger ſeine 
Veneration zu erzeigen, von dero 
Beruͤhrung ſich ſelbſten enthalten; 
denen die des H. Iſidori Gebeine 
verehren wuͤrden, hat er groſſen Ab⸗ 
laß verliehen: von denen Mirackeln 
und ſonderbarer Heiligkeit Auguſtini 
des Nitroſienſer Erz⸗Biſchoffen be 
fohle er ein Buch im öffentlichen 
Druck zu geben: den Orden des H. 
Dominici, unſerer Lieben Frau der 
Diener Mariaͤ, und den Orden von 
der Erlöfung der Gefangenen bey de⸗ 
nen Unglaͤubigen, (deſſen der H. Pe⸗ 
trus von Nolaſco Stifter war, und 
dem der H. Raimund von Pennefort 
die Regel vorgeſchrieben) hat er be⸗ 
ſtaͤttiget; insbeſonders aber war fet 
ne Wachtbarkeit uͤber den Clariſſer⸗ 
Orden, Toͤchter deren Heiligen Fran⸗ 
cifct und Clard zu Aßis, als die zu 
Aufangs, faſt durch 12. Jahre, gem: 
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lich von Anno 1212. bis 1224. (wie 
Wadingus und Jacobillus betheu⸗ 
ren) unſer Benedictiner⸗Regel und 
Cloͤſterliche Ordnung beobachtet, ja 
nach gewiſſer Seribenten Auſſage 
dazumals nicht unfuͤglich Camaldu⸗ 
lenſerinen genennet koͤnten werden, 
als welchen Gregorius, noch Cardi⸗ 
nal, unſere Camaldulenſiſche Satzun⸗ 
gen zu beobachten anbefohlen, dan⸗ 
nenhero ſie auch ſelbiger Zeit das ver⸗ 
ſchloſſene Leben der Camaldulenſer 
uͤblich gehabt, welche Verſchlieſſungs⸗ 
Art Gregorius hernach als Pabſt ih⸗ 
ren Privilegien eingetragen haben 
wollen; es wird die Cloſter⸗Ord⸗ 
nung (lauten die Worte) die da 
nach Gott, und des e, Vatters 
Benedicti Regel, und Anordnung 
der verſchloſſenen Nonen des 5. 
Damiani von Aßiſio iſt, eingeſetzet 
zu ſeyn erkennet. Dannenhero auf 
Befehl Gregorii aus der Clariſſer⸗ 
Familie die feelige Pacifica und die 
ſeelige Balbina, (unter denen Da⸗ 
mianiſten dieſes Namens die erſte) 
um das Cloſter der Camaldulenſer⸗ 
Nonen unſerer Lieben Frau des Thals 
der Glorie / (Vallis gloriae) fo da 
unter der Bothmaͤßigkeit des Ca⸗ 
maldulenſer⸗Abbtens St. Sylpeſtri 
von Monte Subaſio ſtunde, zu refor⸗ 
miren verordnet worden, wie deut⸗ 
lich Jacobillus darthut. Dieſer al⸗ 
ſo, nemlich der H. Claraͤ, Stifterin 
der Nonen des ſtrengeren Ordens 
St. Franeiſci Seraphict und ihrer 
geiſtlichen Toͤchter, hat er, wie in 
geiſtlichen alſo auch in leiblichen und 
zeitlichen Dingen recht vaͤtterliche 
Sorge jederzeit getragen, und dero⸗ 
we⸗ 
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T 
wegen zu der Unterhaltung reiche 
Guͤter und Einkuͤnfte verſchaffet, 
ohngeachtet die H. Mutter um der 
Seraphiſchen Armuth zu ſteuren, 
dieſelbige großmuͤthig ausgeſchlagen; 
ja nicht nur dem weiblichen Seraphi⸗ 
ſchen Geſchlecht, ſondern auch dem 
maͤnnlichen hat Gregorius ſeine ſon⸗ 
derheitliche Sorgfalt dargethan: da 
er (ſeynd die Worte Rainaldi) die⸗ 
ſen Orden der mindern Bruͤder 
zu Anfangs / wo er noch kein ge⸗ 
wiſſes Ort hatte, mit Darreichung 
einer neuen Kegel geleitet, beſee⸗ 
let, und ihnen den ſeeligen Fran⸗ 
ciſcum zum Miniſter und Begie⸗ 
rer vorgeſtellet, weſſen (Ordens) 
annoch ſchwacher Anfang unter 
deſſelbigen Regierung endlich ſo 
groſſes Wachsthum uͤber kommen, 
daß durch alle Welt⸗Theile ver⸗ 
mittels feines ehrwuͤrdigen Wan- 
dels kaum ein Dörflein oder Staͤdt⸗ 
lein zu finden war, wo ſich nicht 
deren eingefunden; aus dieſen, wie 
auch den Prediger -Orden, hat er 
hernach viele in die mitternaͤchtige 
Oerter, um denen Unglaͤubigen und 
denen Saracenen das H. Evange⸗ 
Hmm zu predigen, und in die Schooß 
der H. Kirche zu bringen, abgeſendet; 
gleichfals hat er vermittels des Sa⸗ 
binenſer Cardinals im Schoningen⸗ 
ſer Concilio getrachtet die Schweden 
und Gothen von der Trennung der 
Griechen, in welche die Prieſter und 
Biſchöfe, die da oͤffentlich Weiber 
nehmen, eingewilliget zu haben ſchie⸗ 
nen, zuruck zu bringen, und auf 
Mitwirken des Königs Grici Balbi, 
und Fuͤrſten Birgerf, daß fie die 
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und den ledigen Stand umfangen, 
zuwegen gebracht, die Ubertretter 
aber und ſolchen Satzungen zuwider 
Handlende ihrer Wurde entſetzet, ih⸗ 
rer, denen H. Weihen ſonſt eigentli⸗ 
cher Privilegien beraubet, und mit 
ſchweren Kirchen⸗Straffen gezuͤchti⸗ 
get, endlich dem weltlichen Gericht 
uͤbergeben; alſo hat er auch dem Ro⸗ 
maniſchen Clero und geiſtlichen 
Stand ihren Wuͤrden gemaͤß Statu⸗ 
ten geſetzet: mit der Kirche den Par 
triarchen der Jacobiten (amt ber Kos 
nigin und Königl. Prinzen David 
vereinbaret: die zur Catholiſchen Rive 
che ſich wendende Ruſſen aufgenom⸗ 
men: die Hannibaliniſche Seete 
gluͤcklich ausgerottet: denen entſtan⸗ 


denen Factionen der Gibellineren, 


und Guelphieren ſich ſtarkmuͤthig ent⸗ 
gegen geſetzet: die zu Atteſte, ad 
carceres, und Padua unter einan⸗ 
der zweyſpaltige Inwohner ver nit⸗ 
tels Johannis einen der mindern 
Brüder vortreflichen Prediger nibs 
lich wieder verglichen und ruhig ge⸗ 
macht, und ſo dann ſich gewendet 
die friedſame, wuͤrdige und wohl ver⸗ 
diente zu befoͤrdern, da er den feel 
gen Alverſe des Ciſtercienſer-Orden 
zum Biſchof zu Senegallia eonſeeri⸗ 
ret: den ſeeligen Naimund nach 
Nom eitiret, zur Poͤnitentiarti, und 
Capellaus⸗Wuͤrde erhoben, zu ſei⸗ 
nem eigenen Beicht⸗Vat ter erkteſen, 
mit dem Tarraeconenſer⸗Bißthum 
(welches er doch aus Demuth ausge⸗ 
ſchlagen) bewuͤrdiget: den H. Hate 
mundum Nonnatum, wegen den 
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wider ihren und der Eltern Willen, 
mit Kaiſer Friederich II. verſproche⸗ 
ne Agnes, des Koͤnigs in Boͤheim 
Primislai und Eonftantid Chetheils, 
leibliche Tochter, mit einer Bulle, 
die ſolches Verſprechen zernichtet, 
und mit Chriſto den himmliſchen Ge⸗ 
ſpons vorhabende Trauung beſtaͤtti⸗ 
get, getroͤſtet, fo daun mittels zu 
Fridericum abgeordnete Geſandten 
ausgewirket, daß er gewichen und fie 
weiter nicht mehr begehret; denen 
Eremiten des H. Auguſtini, welche 
auf Veranſtaltung Papſtens Alexan⸗ 
dri IV. Conſtitut. Licer Ecclefie, 
4. C. 1256. gleichfoͤrmig ſchwarz gez 
hen, hat er ſchwarze Riemen fic zu 
beguͤrten geordnet, zu Haus weiß zu 
gehen erlaubet, und allen und jeden 
beyderley Geſchlechts, unter dem Ti⸗ 
tel des H. Auguſtini Lebenden, den 
Namen der Eremiten Ordinis S. 
Augufini, Bulla Tudum apparuit 
&c. zugegeben, Bonanni p. 2. denen 
Cartheuſern hat er Macht ertheilet, 
diejenigen, die von der Welt mit dem 
Band der Ex communication verſtri⸗ 
cket, in ihre Religion eintretten, von 
ſelbiger zu abſolviren, Anno 2do 
Pontific. und ihren Oblaten⸗Bruͤ⸗ 
dern verliehen, daß ſie voͤllig und in 
allen des Ordens Privilegien Genuß 
hätten Anno sto. Wann aber Ores 

gorius gegen andere Ordens⸗Staͤnde 

und Perſonen fo geneigt und gutthaͤ⸗ 

tig ſich erwieſen, ſo hat er auch in 

Wahrheit ſeines Camaldulenſer⸗Or⸗ 

dens und Bruͤdern ſonderheitliche 

Erinnerung und Eonfideration ge- 

than, denen er vor allen gleich zu An⸗ 

HL Theil. 
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fangs ſeiner Regierung alle und jede 
von ſeinen Vorfahrern ertheilte Or⸗ 
dens⸗Privilegia, Immunitaͤten und 
loͤbliche Gewohnheiten mit einem 
herrlichen Patent befräftiget, Anagn. 
28. Junii Anno primo. Ander⸗ 
tens, hat er jenes groſſe Privilegium 
ertheilet, vermoͤge welchem alle und 
jede Geiſtliche aus andern H. Orden 
(auch der Cartheuſer) zu uns kom⸗ 
mende und den Camaldulenſer⸗Habit 
begeprende Perſonen koͤnnen ohne als 
le Hindernuß an⸗ und aufgenommen 
werden, ohngeachtet daß ſie die von 
ihren Oberen begehrte Erlaubnuß 
nicht erhalten. Item Anogn. anno 
primo den 23. Junii, welches Pri⸗ 
vilegium hernach in fpecie beſtaͤtti⸗ 
get haben Innocentius IV. Euge⸗ 
nius IV. und Leo X. Anno 1373. 
Drittens hat er Gewalt ertheilet 
dem Ordens⸗General alle zu uns in 
Orden kommende von der Excommu⸗ 
nication, fo fie in eine gefallen wären, 
los zu ſprechen, Anagn. ra. Jun. 

Viertens, hat er das Privilegium 
Pabſtens Innocenti III. das die H. 

Erem und andere Ordens Gottes⸗ 
Haͤuſer zum Zehenden von ihren Guͤ⸗ 

tern nicht ſollen angehalten werden, 

auf 4o. Jahr erneuret, Dat. 27. Jun. 

Fuͤnftens, verliehe er den Prior, 

Eremiten und Ordens⸗Moͤnchen, 

daß fie in aufferlichen Gerichts⸗Sa⸗ 

chen zu keinem Jurament koͤnnen und 

mögen angehalten werden, 13 Jul. An. 

ado. item Sechſtens, daß fie nicht 

ſchuldig waͤren denen Apoſtoliſchen 

Decreten, in wie viel ſie denen Or⸗ 

dens⸗Privikegien ausdruͤcklich zu wis 

der lauten, zu gehorſamen, 11. Sept. 

i Ji Sie⸗ 
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Siebendens, hatte er ſonderheitliche 
Reflexion auf ſeine erbaute und ein⸗ 
ſteus bewohnte Zellen⸗Capelle, zu 
Camalduli, auf die er durch ein ſchoͤ⸗ 
nes Brevi vollkommenen Ablaß, wie 
zu uͤberkommen iſt in vaticano in der 
Kirchen des H. Petri Apoſtels, ver⸗ 
liehen allen und jeden Chriſtglaͤubi⸗ 
gen, die nach verrichteter H. Beicht 
dieſelbige beſuchen werden, welches 
Clemens IV. nicht nur mit beſchehe⸗ 
ner Unterſchreibung von 7. Cardind: 
len beftattiget, ſondern noch andere 
groſſe Ablaͤſſe, wie bey Auguſtino 
Florent. zu erſehen, lib. 2do Hift. 
Camald. c. 34. beygefuͤget. Ach⸗ 
tens, hat er auf demuͤthiges und reif 
lich erwegtes Bitten Guidonis I. 
der H. Crem Camalduli Priors, daß 
um das Heil. Ort ein Ziel geſtecket 
wurde, wie weit das, denen einſam 
lebenden febr gefährliche Frauen⸗Volk 
ſchreiten borfte, mit Berathſchla⸗ 
gung der Cardinal⸗Verſammlung 
geordnet, das auf 250. Schritt groſ⸗ 
fe Creutzʒ⸗Holz auf denen Wegen ber: 
um ausgeſtecket wurden, uͤber welche 
denen Frauen (wes Stand und Con⸗ 
dition ſie immer waͤren) ohne Straf⸗ 
fe der Excommunication zu tretten 
nicht geſtattet ſeyn ſolle, ſo dem 
Volk durch öffentliches Ausruffen 
und auſſendenden Decreten kund und 
public zu machen, denen Biſchoͤfen 
zu Arezo und Feruli ernſtlich anbe⸗ 
fohlen war; Anag. 19. Jun. Au. x. 

euntens, hat er das Clofter von 
Fellonica, um ſolches zu reformiren, 
mit unterkommender Authoritaͤt des 
Aretiniſchen Biſchofs und Capitels, 
dem Orden und der H. Erem mit 
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allen Rechten uͤbergeben, dat. Peru⸗ 
fit 9. Sept. Au. 1. Sebenbens, hat 
er die dem Cloſter der Kerker (Car- 
cerum) beſchehene Incorporirung 
der Kirche St. Michaelis nebſt der 
Stadt: Mauer zu Padua am Fluß 
beſtaͤttiget; Anagn. 8. Aug. An. L 
Eilfrens, hat er das Cloſter des 
Bergs Chriſti (Montis Chrifti) ſamt 
denen Religioſen (die da wolten den 
Camaldulenſer⸗Habit annehmen und 
Eremit iſcher Zucht (id ergeben) un⸗ 
ſerm Orden auf ewig vereinbaret; 
Beat, o. Merz und 27. Apr. An. V. 
Zwoͤlftens, bat er denen Ordeus⸗ 
Generalen Gewalt ertheilet zu abſol⸗ 
viren alle diejenigen Ordens⸗Glieder, 
welche wegen au ſie ſelbſten, oder att 
derer gewaltthaͤtiger Hand⸗Anlegung 
in den geistlichen Kirchen ⸗ Bann, 
oder andere geistliche Strafen vere 
fallen wären, wann fie auderſt denen 
Injurirten ſchuldige Satisfaction 
geleiſtet: Laterani 9. Febr. An. ult, 
weiters hat ſeine Heiligkeit nicht nut 
mildigſt geordnet, daß der H. dazu⸗ 
mals merklich nothleidenden (rent, 
das in 600, Pfund beſtehende Quan⸗ 
tum, ſo ſie in ihrem Austritt von 
Camaldulo empfangen, zuruͤck geſtel⸗ 
let worden, ſondern oben an alle 
Biſchoͤfe jenes Diſtriets, wo immer 
Camaldulenſer (id) befinderen, Der 
creter abgeorbitet, da ſolche die in ih⸗ 
rer Gegend ſtehende Ordens⸗Cloͤſter 
und Eremen der beſagten H. Exem, 
als ihrer alter Mutter, eine mäßige 
zeitliche Huͤlfs⸗Leiſtung zu thun, alle 
halten ſollen, 11. Sept. An. 2. 

Endlich um ſeiner Freygebigkeit 
und allen nicht nur Mese up 

Dia 


mmer 
De⸗ 
in ih⸗ 
loͤſter 
Exem, 
ud fige 
t, an⸗ 


igkeit 
ſchen / 
Dits 


ſondern auch was Standes, Nation 
und Geſchlecht er immer waͤre, aͤuſ⸗ 
ſeren Neben Menſchen Gutes zu er⸗ 
zeigen, und ihnen nuͤtzlich zu ſeyn, 
ſo dann ſeiner bereitfertigen Gutthaͤ⸗ 
tigkeit eher kein Ende zu machen, bis 
kein Ende machete des Lebens die 
goͤttliche Vorſichtigkeit, hat er er⸗ 
ſtens in Laterano einen weitſchichti⸗ 
gen Pallaſt erbauet, und reich fun⸗ 
diret, für alle in Rom anlangende 
Pilger, Fremdlinge und Arme. 
Zweytens die Welt bekannten Buͤ⸗ 
cher der welt⸗ und geiſtlichen Rech⸗ 
ten, oder Decreter verfaſſet, und 
durch den H. Raymund von Penna⸗ 
fort ans oͤffentliche Tages⸗Licht im 
Druck befoͤrdert, von denen der ehr⸗ 
wuͤrdige P. Kolb in ſerie Pontif. 
alfo geſchrieben: fein (Gregor) Ge 
daͤchtnuß werden nicht leicht alle 
und jede Nationen, und Alte in 
Vergeſſenheit gerathen laflen, wo 
nemlich und wie lange die Schu⸗ 
len der H. Schrift im Flor ſtehen 
werden, zu deren Croft er die Biz 
cher der Decretalien ans Licht ge⸗ 
geben, in welcher Sach ihm taz 
pfer an die Hand gegangen, der 5. 
Raymund von Dennefort, ein dem 
55 E nicht u: 
Sohn und Lehr ⸗Juͤnger in fine 
Seriei vit. Gregor. N e 

UÜbrigens hatte Gregorius auch 
indeſſen ſeinen ſtets wuͤttenden Wi⸗ 
derſager Friderico, dem Beyſpiel 
und der Lehre Chriſti gemäß, nicht 
unterlaſſen, das Boſe mit Guten zu 
vergelten, und fuͤr dem, der ihn haſ⸗ 
ſete, und verfolgete, zu betten: dan⸗ 
nenhero er mit ihm, nachdem er aus 
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Syrien wider gekehret, Friede ge⸗ 
macht, ihn von dem Band der Ex⸗ 
communication loß geſprochen, und 
viele Proben einer wahren Freund⸗ 
ſchaft gegen ihn dargethan, aber ſo 
weit nicht gelangen moͤgen, daß er 
ihm das Gift der Bosheit und Treu⸗ 
loſigkeit gaͤnzlich benehmen hatte 
koͤnnen, dann ob er ſchon von Gres 
gorio aufs freundlichſte tractiret 
worden, hat er doch als ein alleraͤrg⸗ 
ſter Feind Catholiſcher Kirche dero⸗ 
ſelben Guͤter (beſonders in Italien) 
gewaltig angefallen, au ſich gezogen 
und geriſſen, auch der Stadt Rom 
den letzten Untergang angedrohet, 
daß er billich von der Gemeinde der 
Glaͤubigen durch feyerlichen Sentenz 
abermals ausgeſchloſſen worden, auf 
welches er wider den Pabſt bey einem 
Concilto appelliret, fo doch, auf daß 
es von Gregorio nicht verſammlet 
wurde, niemand mehrers verhindert, 
als eben er (Friederich) dann vermit⸗ 
tels der Piſaner⸗Huͤlfe, er fein 
Kriegsheer nach Genua, wo das 
Concilium haͤtte ſeyn ſollen, geord⸗ 
net, welches, zumalen es an der Zahl 
und Staͤrke weit maͤchtiger war, als 
das Paͤhſtliche, obgeſieget, auch viele 
Cardinale und Biſchoͤfe ins Meer ges 
fprenget, die übrigen aber nach Nea⸗ 
polis als Gefangene uͤberfuͤhret, bey 
welchen ſo groſſen uͤblen Umftänden 


und Plagen ſeiner Kirche, wie auch 


vor Alters faſt erliegende Gregorius 
(dann er hundert und darüber der 
Jahren hatte) den Tod gleichſam 
ausgefordert, der auch zu nicht klei⸗ 
nen ſeinen Troſt, gleichwie ers ver⸗ 
Dienst , recht am achten Tag der 
Sia bod 
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hochfeyerlichen Solennität der Him⸗ 
melfahrt feiner Schug- Frau Maria 
erfolget ift, an welchen fie ihn zum 
ewigen Triumph in die Glorie beruf⸗ 
fen, An. 1241. Nachdem er auf den 
Stuhl Petri geſeſſen, 14. Jahr, s. 
Monathe und r7. Tag: Daß nun 
Gregorius in ſeinen Lebszeiten nicht 
nur bey denen Menſchen (die Gott⸗ 
und Tugendloſe ausgenommen) ſon⸗ 
dern auch bey Gott in hohen und 
ſonderheitlichen Werth geſtanden, 
thun dar einige nicht gemeine Bege⸗ 
benheiten, deren das 
Erſte, daß neben dem, daß ſein 
beroiſches Tugend⸗Gemuͤth in wie 
ſchwer⸗ und vielfaͤltigen, fo immer⸗ 
wäbrend⸗und unausſetzlichen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, Verfolgungen und 
Nachſtellungen, durch ſeine ſo lang⸗ 
wierige Regierung allezeit unzerbro⸗ 
chen, und wider die Verfolger obſie⸗ 
gend verblieben, er nach vorhin pu⸗ 
blieirter alſo genannten Bulla crucia- 
ta An. 1234. einen wider die von den 
Kirchen abtruͤnnige, und zum Goͤ⸗ 
zendienſt ſich wendende am Rhein 
liegende Voͤlker: miraculoſer Weis 
vom Himmel ſecundirten Sieg er⸗ 
alten 
Zweytens, daß, als Friedrich, der 
Kaiſer, in ſeinem anderten Aufſtand 
wider die Kirche Ehriſti, deſſen Erb⸗ 
theils mehreſten Theil er beſeſſen, 
die Stadt Rom wirklich belagerte, 
durch Lift und Geld auch die vor 
nehmſte Roͤmer beſtochen, und auf 
ſeine Seite gezogen, alſo daß keine 
menſchliche Huͤlfe mehr ſich blicken 
laſſen, er Die men Häupter der H. H. 
Apoſtel⸗Fuͤrſten Petri und Pauli in 
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einer Proceßion von Laterano, bis 
St. Peter mit bloſſen Haupt und 
Fuͤſſen unter klaͤglichen Flehen und 
Betten herum tragend, dergeſtalten 
die Herzen und Gemuͤther der Ro⸗ 
maͤnner geändert, daß faſt alle, die 
vorhin Aufruͤhrer und feindlich was 
ren, die Waffen zum Schutz der 
Stadt ergriffen, welches, als Frie⸗ 
derich, der da ſchon wirklich den Ein⸗ 
zug zu machen vermeinete, vernom⸗ 
men, mit Forcht und Zittern weit 
von der Stadt zuruͤck zu ziehen ſich 
bemuͤßiget befunden. ët 
Drirtens, bat der H. Gregorius 
IX. einftens einen mächtigen Bet 
chen in den Kirchen⸗Bann gethan: 
da nun dieſer (des Pabſts Ercoms 
munication) verachtet, ſeynd 
(durch Mirackel) die Stoͤrche, wel; 
che uber fein gaus geniſtet hatten / 
von dannen gewichen, nnd haben 
ihr Neſt in ein anderes übertragen 
welches, als der Halsſtarrige geſe⸗ 
ben, und auf Vermahnung feiner 
Ver wandten, die eben ſolches best 
bachter, fein gerz gedemuͤthiget 
ſeynd nach ihm ertheilter Loßſpre⸗ 
chung, beſagte Stoͤrche zu ihm 
wieder gekehret, Difcip. prompt. 
lit. m. Ser. Gg. — Nate 
Viertens / Pabſt Gregorius TX. 
ſeeligſten Gedaͤchtnuß , (ſeynd die 
Worte des H. Bonaventura) bevor 
er den Creutz⸗Faͤhnrich (Franei⸗ 


ſcum) in das Regiſter der Heiligen 


eingeſchrieben: hatte wegen tef 

fen Seiten⸗Wunden einigen zwei⸗ 

felbaften Gedanken in ſeinem ger⸗ 

zen; iſt ihm aber zu einer Nacht 

(wie dieſer GER NA ES 
e 


yigety 
Bfpre 
ihm 
rox. 


(ten mit Thraͤnen erzaͤhlet) der fees 
lige Franciſcus mit etwas finftern 
Angeſicht im Schlaf erſchienen, 
verwieſe ihm ſeines gerzens⸗Zwei⸗ 
felhaftigkeit, erhebete den rechten 
Arm, entdeckte die Wunde, und 
begehrte von ihm eine Schaale, 
um das aus ſeiner Seiten flieſſende 
Blut aufzufangen: in ſolchem Ge⸗ 
ſicht hat der hoͤchſte Prieſter die 
begehrte Schaale beygebracbt: 
welche ihm bis an den Ranf mit 
aus der Seite flieſſenden Blut an⸗ 
gefuͤllet vorkommen. Von da an 
bat er auf dieſes heilige Wunder 
angefangen von folcher Andacht 
und Eifer eingenommen zu wer⸗ 
den, daß er keineswegs dulten koͤn⸗ 
te / daß einer vermeſſete jene glaͤn⸗ 
zende H. Wundenmaale durch bof 
fertige Beſtreitung zu verdunklen, 
daß er ihn nicht mit ſcharfer Zuͤch⸗ 
tigung beſtraffete, vir. S. Francifc. 
C. 27. F. 1. 

Fuͤnftens, hoͤrte Gregorius IX. 
(erzaͤhlet Roſignoli Cent, 2-mixab,, 
Dei.) Wie daß Egydius ein Leyen⸗ 
„Bruder des Seraphiſchen Ordens 
„in Sammlung des Allmoſens durch 
„die Stadt Peruſia auf das Schreyen 
poet Kinder: Paradies, Paradies, 


„alfobald pflegete verzucket und in 


„die Luft erhoben zu werden: begab 
„lich demnach unter Begleitung der 
„Cardinale den Diener GOttes zu 
zvbeſuchen, und traff ihn eben in der⸗ 
„gleichen Verzuckung an, um nun 
„weiten Gehorſam zu prüfen , befahl 
zer ihm ohne Verzug zu ſich ſelbſten 
„wieder zukehren, und tft auch geſche⸗ 
„den, daß Egydius ſich beweget, 
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„wieder zu Sinnen gekommen, und 
„mit gebogenen Knien zu denen Füfs 
„ſen des Pabſtens ſich geworfen; 
„worauf ihn der Pabſt ſeines heiligen 
„Geſpraͤchs zu genieſſen, an ſeine 
„Tafel geladen, und weil ihn einer 
„derer Cardinale berichtet, daß Egy⸗ 
„ dius lieblich fingen koͤnne, ſolches zu 
„thun ihm aufgebotten, als es nun 
„der fromme und gehorſame Egydius 
„in einem Winkel des Saals zu thun 
„ſich bereitete, ift er abermals in eie 
„ne lange waͤhrende Verzuckung ges 
„rathen, bis ihn nemlich der Pabſt 
„wiederum in Kraft des Gehorſams 
„davon abzulaſſen geheiſſen, ſpre⸗ 
„chend: Egydi! laſſet ab von eurer 
„Verzückung, und kommet alfo 
„bald zu uns; auf welche Worte der 
„heilige Mann ohne Verweilung zu 
„den Fuͤſſen des Pabſtens nieder Ge⸗ 
„fallen, und feiner Unhoͤflichkeit mee 
„gen, demuͤthig um Verzeihung ge⸗ 
„betten; Gregorius aber, iſt nach 
„einer guten Weile mit ihm freund⸗ 
„lich. geführten Geſpraͤch, unter hid. 
„ſter Vekwunderung abgetretten,, 


ſprechend: Ich preiſe dich Vatter! 


du Err gimmels und der Erden, 


daß du dieſes vor denen Weiſen 


und Verſtaͤndigen verborgen, und 
haſt es denen Kleinen offen baret. 
Ja Vatter! dann alfo iſt es wohl⸗ 
gefaͤllig geweſen vor dir, Matth. 


117) 25. 

Endlich ſechſtens: iſt der Heilige 
keit Gregori Anzeigen nicht minder 
eines, daß er Friderieb, da er jenes 
hochtrabenden Attila, (der ſich wegen 
ſeiner eben in Welſchland veruͤbten 
Tyraney eine Geiſel Gottes genen⸗ 

Ji 3 net 
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net) unſinniger Vermeſſenheit nach⸗ 
zuahmen, (id einen Hammer der 
Welt zu nennen, verfangen; und ſol⸗ 
che ſeine Hoffart mit folgenden Rei⸗ 
men ausſprengen doͤrfen: 
Fata volant, ftellaeque docent, 
aviumque volatus: 
Quod Fridericus ego Malleus 
Orbis erg. 
Zu teutſch: 
Die Goͤtter wollens; es ſagts 
das G'ſtirn und Flug der Dës 
gelein, 
Daß ich nun Friderich, der 
Welt werd Hammer ſeyn. 
den baldigen Tod, wie er auch erfol⸗ 
get iſt, da er von ſeinem eigenen 
Be Manfredo, armſeelig ſtrangu⸗ 
tet worden, deutlich vorgeſaget mit 
andern zwey entgegen geſetzten, hier 
folgenden Verſe nn 
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Fata volant: Scriptura docet, 
peccata loquuntur: 
Quod tibi vita Brevis: pœna pe: 
rennis erit. 


Zu teutſch: 
Die Gotter wollens: es ſagts 
die Schrift und Suͤnden dein, 
Daß dir ein kurzes Leben; die 
Pein wird ewig ſeyn. 


Ex Rainaldi Annal. Eccleſ. Bay- 
erlink. P. Kolb. Menolog. Bened, 
Wion. Aug. Florent; Grandi & 
aliis. 


Der Gewalt, fo dtt denen 
Beicht⸗Vaͤttern gegeben, iſt eine 
allgemeine, uneingeſchraͤnkte Ge⸗ 
walt, S. Joan. Chryfoft: "tur 

Gebett, wie oben am x. Julius. 


Der drey und zwanzigſte Huguſt. 


Der Gottſeelige Placidus dieſes Namens der Erſte, und 
nachdem Heil. Romuald XIII. Ordens⸗General. - 


Senn: der Menſch für die ewige Seeligkeit Mübe und Arbeit 
auf ſich nimmt, deſto mehr wird er durch Inbrunſt des 55. Ow 
fies zur Arbeit angezuͤndet / & Greg: J. 6. in i. Reg. c. 3. 


„Ine groſſe Laſt und eine 

n ſchwere Buͤrde nimmt der 
auf fid, welcher die Sor⸗ 

„ge anderer annimmt, in⸗ 

„dem er daß zeitliche und geiſtliche 
„ Weſen zugleich regieren, und was 
„das Haupt Stuck iſt, von beyden 


„genaue Nechenſchaft den gerechten 
„Richter geben muß „„ 8. Benedikt. 
Reg. d. Aber wiederum wird ihm 
ſolche Bürde leicht, und das Geil 
fe getroͤſtet, wann er in folder 
nicht fid, ſondern GOtt, deſſen H. 


i iſtliche vor dem 
Willen, und das Geiſtlich Zelt 


——— — 

Zeitlichen eitel (welches von ſelbſten, 
nach Chriſti angeloben, Matth. 6, 33. 
folget) ſuchet: wie es in der That 
erfahren unfer gottſeelige Placidus, 
der, nachdem er einmal ſich dem 
Dienſt GOttes im H. Orden ganz 
und gar gewidmet, mit ſeinem er⸗ 
ſtens geſchoͤpften nie unterbrochenen 
Eifer dergeſtalten ſich aufgefuͤbret, 
daß die Oberen fuͤr unbillig gehal⸗ 
ten, ihn und ſeine Talenten im Ver⸗ 
borgenen zu laſſen; dannenhero fie 
ihn im Cloſter unſerer Lieben Frau 
Pratagliä erſtens das Cammerer⸗ 
Amt aufgetragen, auf welches, in⸗ 
dem ers loͤblich adminiſtriret, und 
ſeinem Abbten und Mitbrüdern all 
erwuͤnſchliches Gentigen gethan, ere 
folget, daß er nach jenes Ableben in 
Abbteylicher Wuͤrde zu folgen einhel⸗ 
lige Stimmen und Wahlen: uberz 
kommen. Anno rrgr. dft er endlich 
den Stuhl Romualdi, als der Heil. 
Erem Prior, und der Ordnung nach 
der dreyzehende Ordens⸗General zu 
heſitzen wuͤrdig worden; als er nun 
das Regiment angetretten, hat er 
nichts mehrers ſeinem Gemuͤth ein⸗ 
gepreſſet, als die ſtete Erinnerung 
feiner ihm durch ſolche Wurde zuge⸗ 
kommener Schuldigkeit und Verbind⸗ 
nuß alſo ſich zu verhalten, daß er am 
Tage einruckend Rechenſchaft feiner 
Haushaltung wegen beſtehen moͤge, 
banuenbero er vor allen auf das, 
was zur groͤſſeren Ehre Gottes des 
Ordens⸗Geiſtlichen Aufnahme, und 
der ihm auvertrauten Heerde beſon⸗ 
derer Seelen⸗Vollkommenheit befoͤr⸗ 
derlich wäre, geſehen, weicher Placi⸗ 
di kluger Anſchlag in Kuͤrze ſolchen 
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Nutzen erfolgend gemacht, daß wegen 
daraus entſprungener ſchoͤner Regel⸗ 
Zucht und (ib ausgegoſſenen Que 
gend⸗Geruch zu allen Seiten dem 
Orden gutes zu thun gutthaͤtige 
Seelen in die Wette ſich hervor ge⸗ 
than, und Placido, fein vorgeſteck⸗ 
tes Ziel zu befoͤrdern, uͤberfluͤßige 
Materie an die Hand gegeben. 
Gleich zum Eintritt ſeiner Regierung 
hat er vom Populienſer⸗Biſchofen 
Gregorio das Cloſter unſerer Lieben 
Frau Urani ſamt 3. anhaͤngigen Caz 
pellen, nemlich des H. Benedicti, 
des H. Petri auf den Feld Gallina, 
und Maria von Lacu, mit allen Uns 
terthauen und Pfarrtheyen erhalten; 
nach da genommenen Poſſeß hat er 
aliobald das Cloſter mit Camaldu⸗ 
lenſern beſetzet, hernach, vermittels 
ſeiner Wachtbarkeit und Aneiferung 
wie ſchöne Obſervanz und Regel⸗ 
Zucht unter denen Geiſtlichen im 
Cloſter, ſo herrlichen Fruͤchten, und 
Seelen⸗ Nutzen geſchaffet unter des 
nen Pfarr⸗Kindern alſo, daß Egy⸗ 
dius, des Biſchofs Gregorii Succeſ⸗ 


ſor, um ſeines daruͤber habenden 


Sroftes und Zufriedenheit Zeugnuß 
zu geben, nicht nur ſolche ſeines Vor⸗ 
fabrers gethanene Donation beſtaͤtti⸗ 
get, ſondern auch das Cloſter von 
fonften gewohnlicher Biſchoͤflicher Suc 
risdiction und allen Zehenden exempt 
gemacht. Zu eben jener Zeit iſt dem 
H. Orden zukommen die neue Erem 
des Spitals unſerer Lieben Frau in 
Ragena zu Vononien: die Grent 
Rainaldi und das Cloſter Accolaͤ zu 
Aeſy: das Clofter St. Gregori, 
item zu Aeſy: das Cloſter WC 
rella 
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Der drey und zwanzigſte Auguft, 


rella zu Gamerini : das Cloſter von 


Landuino zu Fuligni. Im Jahr 
1190. hat er jenes herrliche Cloſter 
zu Tarvis aufgerichtet, und zum ewi⸗ 
gen Lobe GOttes, Ordens ⸗ Zierde, 
und der Seelen Heils⸗Befoͤrderung 
mit andaͤchtigen Frauen⸗Volk in H. 
Camaldulenſer⸗Habit unter gewoͤhn⸗ 
licher ſtrenger Eremitiſcher Zucht und 
Obſervanz befeget, denen er, wie zur 
leiblicher Unterhaltung reiche Guͤter, 
alſo zu dero Seelen ewigen Nutzbar⸗ 
keit jenen zum Beicht⸗Vatter, Seel⸗ 
ſorger und Orts⸗Verwalter zugeeig⸗ 
net, was fuͤr einer damals wegen 
fromm⸗ und heiligem Wandel vor al⸗ 
len der wuͤrdigſte war, nemlich Pa 
riſium, deſſen Heiligkeit und unſchul⸗ 
diges Leben wir am ııten Tag Junii 
erſehen; bald darauf hat er unſerer 
Seelen: und groͤſſerer Ehre Gottes 
eiferende Placidus dem gottfeeligen 
Buldroni (wie uns oben der zwanzig⸗ 
ſte dieſes Monats dargethan) auf daß 
er ſeine Wege nach der immerwaͤh⸗ 
renden Ewigkeit richtiger machen 
koͤnte, das H. Ordens⸗Kleid erthei⸗ 
let, unter die Eremiten zu Camaldu⸗ 
li aufgenommen, und ſeiner Inten⸗ 
tion gemaͤß, mit von ihm beygebrach⸗ 
ter reicher Subſtanz, das von ſeinem 
Namen ſo genannte Buldroniſche 
Gottes Haus auſſer Florenz, wohin 
er Camaldulenfer-Eremitinen einge⸗ 
fuͤhret, und wo viele an Tugenden, 
und groſſer Heiligkeit beruͤhmte 
Jungfrauen erzogen worden, aufer⸗ 
bauet und geordnet. Mehrmals hat 


Placidus vermittels ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit und auferbaulichen Sitten⸗ 
Frommheit, alfo das Herz und Ge 


mith Nuſtici, bochwürdigſten Gy 
nenſer⸗Biſchofens und Apoſtoliſchen 
Stuhls Legaten ihm beliebt gemacht, 


daß er ihm das Frauen Cloſter St. 


Sucundd von Obaculo übergeben und 
geſchenket, in welches er hernach auf 
Geheiß Pabſtens Innocentii III. 
ſtatt denen Nonen, Maͤnner einge⸗ 
fuͤhret; zu welcher Zeit eben Pabft 
Caͤleſtinus III. das Cloſter St. Syl⸗ 
veſtri von Hoſpello, um ſolches zu 
reformiren, mit allen geiſtlichen In⸗ 
wohnern auf ewig den Camaldulen⸗ 
ſer⸗Orden eingeraumet, und vermit⸗ 
tels des Fuliginenſer⸗Biſchofs unter 
ſcharfen Kirchen⸗Straffen deſſelbigen 
Cloſter⸗Abbtens ftreng gebotten, All 
gebuͤhrenden Gehorſam und ſchuldige 
Unterthaͤnigkeit dem Generalen Pla⸗ 
eido, und deſſen Nachkoͤmmlingen zu 


erweiſen; Anno 1195. hat er (Pla⸗ 


cidus) gleichwie auf Anhalten zweyer 
dem Heil. Orden ſehr zugethanenen 
reichen Buͤrgern zu Bononien eine 
ſchoͤne Erem denen Eremiten in jener 
dazu eingeraumten ſchoͤnen Waldung 
unter dem Titel St. Salvator und 
Mariaͤ der Jungfrau fundiret, alſo 
von ſelbſten aus reichen Einkuͤnſten 
bringenden und dem H. Orden ge⸗ 
widmeten Guͤtern, denen Nonen un⸗ 
ter dem Titel unſerer Lieben Frau 
von Bethlehem, nach Art des Cloz 
ſters St. Chriſtinaͤ zu Taruis ein 
Cloſter aufgerichtet. Damit aber 
Placido nicht einſtens moͤchte vorge⸗ 
worfen werden: du haſt das Volk 
gemehret, aber haſt die Freude 
nicht groß gemacht, Sfat. 97 3. 
Wann aus vorkommenden Mangel 
nothiger Unterhaltung die eil e 
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Gemuͤt her betruͤbt, und von der Ob⸗ 
ſervanz der Regelzucht nachgelaſſen 
wurde, ſo hat der guͤtige GOtt dem 
auf feine Providenz feft geſtellten 
Vertrauen feines. Dieners reichlich 
beygeſteuret, wann er verſchiedener 
frommer Chriſten Herzen dahin be⸗ 
weget, daß ſie viele und groſſe Lega⸗ 
ten dem Orden gethan, als da Kuͤrze 
halber aus vielen nur einige beyge⸗ 
bracht werden, nemlich das Schloß 
Toppole, das Spital zu Ragena, 
mehr Muͤhlen, ſamt reich abwerfen⸗ 
den Zinsbarkeiten, und vielen zum 
Dienſt der H. Grem uͤbergebenen Un: 
terthanen: im Picaͤner Feld zu Mas 
facct, Aeſii, Serra, item viele ande⸗ 
re reiche Güter, Dorfſchaſten, Haͤu⸗ 
fer und Grundſtuͤcke. Bey welchem 
ſo reichen geſeegneten Fortgang und 
ſchoͤn aufnehmenden Wohlſtand des 
Ordens, um mit denen Seinigen in 
tubefamemn Beſitz zu leben und zu ver⸗ 
harren er geſuchet, und auch erwor⸗ 
hen, von denen feiner Zeit hoͤchſten 
Kirchen Haͤuptern, Lucio III. Urba⸗ 
uo III. Clemente III. Cäleftino III. 
und Innocentio III. wie auch vom 
Kaiſer Henrico IV. fo wohl für die 
Erem, in ſpecie als alle andere ero⸗ 
berte Ordeus⸗Eremen⸗Clöſter, und 
zeitlichen Gütern insgemein überaus 
guͤnſtige Beſtaͤttigungen, Freyheiten 
und Privilegien. Die geiſtliche Ru⸗ 


he und Einſamkeit zu ſchuͤtzen hat er 


auch ein öffentliches Ediet uͤberkom⸗ 

men, daß auf rooo. Schritt weit 

niemand, was Macht und Standes 

er immer waͤre, ein Schloß, Pallaſt, 
aus oder anderes Gebaͤu um die 

H. Crem, und Abttey Guttenbrunn 
II Theil. 
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aufzufuͤhren ſich vermeſſen — folle, 
Von Caleftino LIT. hat er nebſt der 
Confirmation der Ordens⸗Privile⸗ 
gien und Gnaden ſonderheitlich eine 
Bulle ausgewirket, vermoͤge welcher 
allen und jeden anderen Ordens⸗Vor⸗ 
ſtehern unter hohen Kirchen⸗Straf 
und Excommunication unterſaget 
war, keinen deren Camaldulenſer⸗ 
Mönche (wie jener Zeit oͤfters gee 
ſchehen) in ibre Verſammlung aufzu⸗ 
nehmen, es ſeye dann er habe nicht 
nur begehret, ſondern auch wirklich 
den Conſens und Entlaß feiner Obern 
erhalten. Item wurde ihm (Placie 
do) auf ſein demuͤthiges Bitten 
gleichfals ein Decret an den Areti⸗ 
ner⸗Biſchofen ausgefertiget, laut 
welchen ihm eruſtlich gebotten wur⸗ 
ve von jenen Inſolenzien und Unge⸗ 
legenheiten, mit welchen er die Heil. 
Erem, die Inwohner und ihre Guͤ⸗ 
ter belaͤſtiget, und ſehr beunruhiget, 
alſo gleich abzuſtehen, und dem Heil. 
als immediate dem Apoftolifchen 
Stuhl unterworfenen Orden ferners⸗ 
bin nicht mehr beſchwerlich zu ſeyn, 
Dat. Rom 6. Id. Jan. im anderten 
Jahr des Pabſtthums Caͤleſtini Pa- 
pae III. Endlich, nachdem der gott⸗ 
ſeelige Mann ganzer 18. Jahre in 
der Fettigkeit des Erdreichs und im 
Thau des Himmels, Gen. 27, 38. 
reichen Seegen genoſſen, den H. Or⸗ 
den merklich erhoben, viele Seelen 
auf den Himmels⸗Weg geleitet, die 
Eremitiſch⸗ und Cloͤſterl. Zucht bey⸗ 
derley Geſchlechts, (bevor vermit⸗ 
tels eines weiſen und heiligen von ſich 
verfaßten Satzungs⸗Buͤchlein) in 
ſchoͤnen Flor geſetzet, mit groſſen 
K E Tu⸗ 
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Tugend⸗Glanz und hoher Klugheit 
guberniret, iſt er, um die, dem ge⸗ 
treuen Knecht verſprochene Beloh⸗ 
nung zuverſichtlich und Verdienſt⸗ 
voll zu Chriſto dem oberſten Haus⸗ 
Vatter uͤbergegangen den 23. Aug. 
An. 1199, 


Der vier und zwanzigſte Auguft, 


Ex Aug. Florent. Thoma Minio, 
& Abbate Grandi. 

Laſſet uns, da wir noch Zeit 
haben, jederman Gutes thun, in⸗ 
ſonderheit aber denen Hausgenof 
ſenen, Gal. 6, 10. 5 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


exer vier und zwanzigſte WMuguſt. 
Der Seelige Gregorius, Eremit zu Tamalduli. 


Dee ſeynd, die auf dem getriebenen Weg beftändig und ordent 
lich wandern, und weder auf die linke noch rechte Seite aus? 
tretten; ſolche ſeynd, welche in dem Geſetz des HErrn wandlen, A 


Bafilius in Pf. 118. 1. 


Eelig ſeyn ift nichts anders, 
insgemein zu reden, als ſein 
vorgeſetztes Ziel erreichet 

— haben, dabero halt fid) vor 
ſeelig ein Schuͤtz, dazumals, da er 
das Centrum, nach welchem er ſeinen 
Pfeil abgeſchoſſen, getroffen hat, 
dann dieſes war ſein Abſehen und 
Ziel, mit dem er ſich nun befriediget 
und ruhet. Eines Chriſten⸗Men⸗ 
ſchen letztes Ziel ift, einſtens Gott 
von Angeſicht zu Angeſicht ſehen oh⸗ 
ne Aufhoͤren, Gott beſitzen und ge⸗ 
nieſſen. Wer dieſes erreichet, den 
nennet man feelig, maſſen er beſitzet, 
nach dem er getrachtet, und zu dem 
er erſchaffen iſt: allein, zu dieſem 
Ziel zu gereichen, iſt noͤthig auf ge⸗ 
triebenem Weg zu wandern, dann un⸗ 
getriebene Straſſen leichtlich irre 
gehen machen. Dieſer Weg iſt die Tu⸗ 


gend⸗Straſſe, auf der zuweilen eine 
ſchoͤne Bahn und Ebene iſt, zuwei⸗ 
len rauhe Huͤgel und Steinſchroffen, 
deme ohngeachtet, weder auf die rech⸗ 
te noch linke Seiten ſich zuwenden, 
ſo man anderſt den Weg nicht ver⸗ 
fehlen will; ſondern grad ohne Still⸗ 
ſtand fortzuſchreiten. Das abgeſchoſ⸗ 
fete Pfeil würde das Centrum nie 
mals erreichen, wann es entweder 
bald auf dieſe, bald auf. jene Seite 
wankete, oder im halben Weg ſich 
niederlaſſend, den Flug bis ans Ziel 
unterbrechete, alſo eben muß der 
nach der Scheiben gluͤckſeeliger Ewig⸗ 
keit wandernde Menſch nicht nur in 
der Mitte des Wegs ſtets (ib bale 
ten, ſondern er muß auch beſtaͤndig / 
ohne Ausſetzen vom guten forteilen, 
bis ans Ende. Auf ſolche Art hat 
ſich verhalten, und darum, H 
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Namen, ſo das Weſen ewiger See⸗ 
ligkeit erworben, unfer Gregorius, 
eifrigſter Eremit zu Camalduli. Er 
iſt zu Arezo im Florentiniſchen von 
Chriſtlichen Eltern gebohren, Chriſt⸗ 
lich erzogen und durch ihren aufer⸗ 
baulichen Wandel zur Froͤmmigkeit 
und Tugend alſo maͤchtig und gluͤck⸗ 


lich angefuͤhret worden; daß er ber» 


nach in ſeinem hoͤhern Alter nicht ſo 
viel, der Worte: gedenke nicht, 
der Suͤnden meiner Jugend, und 
meiner Linwiffenheiten, Pf. 24,7. 
als jener: o Gott! du haſt mich 
von meiner Jugend an unterwie⸗ 
fen, ich will auch deine Wunder 
bis auf dieſe Zeit ausreden, und 
bis zum Alterthum, auch bis zu 
meinem hohen Alter, Pf. 70, 17. 
ſich gebrauchen moͤgen, dann er alle 
gefaͤhrliche Geſell⸗ und Gemeinſchaft 
ſeiner ſtudierenden Mit⸗Jugend, wie 
Schlangen und Nattern geflohen, 
den Muͤßiggang für alles gemeidet, 
der Andacht, im oͤftern Gebrauch 
der H. Sacramenten, der Buß und 
Communion, aufmerkſamer Durch⸗ 
blätterung geiſtlicher Bücher und 
Heil⸗bringender Einſamkeit ſeines 
Caͤmmerleins ſich ganz ergeben, daß 
nicht wunder, wann er in ſeinem 
Studieren vor anderen ſchoͤnen Sort 
gang geſchaffet, und der Welt nach 
der Lehre Pauli, ı Cor. 7, 31. ſich alſo 
bedienet, als lebete er nicht in der 
Welt, bis er deſſelben Wegs Schluͤ⸗ 
pfrigkeit vollkommener erkennet, und 
erſehen, wie ungleiches Gewicht die 
Wege ihrer Inwohner, und der 
Weg des gErrn ſeye, Ezech. 52, 17. 
wie falſch, irrig und luͤgenhaft jene, 
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wie wahrhaft und richtig hingegen 
Diefe wären; alle deine Wege, 9 
Err! ſeynd wahrhaft, Pfalm 
108, 151. Er hat demnach ſorgfaͤl⸗ 
tig getrachtet, Mittel zu finden, wie 
er nicht ſo viel mit Worten, als un⸗ 
ſchuldigen Wandel und Werken, die 
Wunder, der ihm mitgetheilten Gna⸗ 
de Gottes und ſonderheitlichen 
Wohlthaten, nicht nur in jener ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit, ſondern auch fer⸗ 
nershin, und bis zum Alterthum, ja 
bis zum Lebens⸗Abgang auſſagen und 
verkuͤndigen moͤge; es hat ihm auch 
derjenige, der unſern frommen und 
guten Vorhaben niemals lange ver⸗ 
weilet, ſeinen huͤlflichen Beyſtand zu 
verſchaffen, nicht ermanglet; da er 
ihm in Anfehen der H. Erem und 
Bergs⸗Camalduli, ſo da denen Are⸗ 
tinern ſtets im vollen Angeſichkkieget, 
ſein Herz und Gemüth dergeſtalten 
beruͤhret, daß er nicht geruhet, bis 
ihm nicht in ſelbige der Eingang, wie 
er in aller Demuth und Unterthaͤnig⸗ 
keit gebetten, geöfnet worden. Nach⸗ 
dem er alſo großmuͤthig den Weg 
Eremitiſcher Vollkommenheit allda 
eingetretten, hat ihn G Ott auf fel 
bigen (wie er mit allen feinem Auser⸗ 
waͤhlten pfleget) wechſelsweis, bald 
durch die Enge ſchwerer Verſuchun⸗ 
gen, Gemuͤths⸗Verlaſſenheiten und 
Drangſalen, bald durch die Breite 
himmliſcher Heimſuchungen, innerli⸗ 
cher Troͤſtungen und Herzens⸗Suͤßig⸗ 
keiten gefuͤhret, und geleitet, er aber 
hat in widrigen Zufaͤllen, auf die 
linke Seite durch Kleinmuͤthigkeit, 
und im Wohlſtand, durch Hoffart 
und Übernehmen auf die rechte ſich 

Kk 2 nie⸗ 
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niemals gelenfet , ſondern zwiſchen 
Forcht und Liebe im erſteren vermit⸗ 
tels groſſem Vertrauen und Zuver⸗ 
ſicht zu Gott, im letzteren durch 
tiefe Demuth vorſichtiglich gewußt 
in der Mitte ſich zu halten; zu deme 
hat er Chriſtlicher Wanderer Eigen⸗ 
ſchaften geiſtlicher Weis ernſtlich ge⸗ 
eiferet: dann wie dieſe auf dem Weg 
friedlich und einig leben, nicht viel 
ſich beladen, GHtt vor Augen ha⸗ 
ben, wenig ſchlafen, mit Uberfluß der 
Nahrung ſich nicht beſchweren, auf 
der Straſſe ſich nicht aufhalten, die 
Zeit zu verkuͤrzen, entweder mulie 
che Geſpraͤche fuͤhren, oder betten; 
alſo hat er im Frieden und Einigkeit, 
in briiderlicher Liebe, groſſer Armuth, 
immerwaͤhrender Gegenwart Got: 
tes, langen Wachen, wunderbarli⸗ 
chen Faſten, ununterbrochenen Lauf 
nach der Tugend, im beſchaulichen Ge⸗ 
ſpraͤch mit GOtt und feinen. Heilis 
gen, im andaͤchtigen Gebett, Singen 
und Pſalliren einen GHtt wohlge⸗ 
faͤlligen, denen Seinigen auferbauli⸗ 
cher Wanderer nach der Ewigkeit ſich 
erzeiget, ſich immer ſelbſt aufmunte⸗ 
rend: ich werde uͤbergehen in das 
Ort des wunderbaͤrlichen Taber⸗ 
nackels, bis in das Haus Gottes, 
Pſ. 41, 5. Seelig ſeynd alle, die 
den HErrn foͤrchten, die in ſeinen 
Wegen wandlen: dann du wirſt 
von der Arbeit deiner Haͤnde eſ⸗ 


Der vier und zwanzigſte Auguſt, Leben des Seel. Gregor. 


ſen; ſeelig biſt du, und es wird 
dir wohl ſeyn, Pf. 1277 1. Was 
hohen Grad hiemit in ſolcher Wiſſen⸗ 


ſchaft, nemlich nach dem, was oben, 
ſtets zu trachten, und das, was hier⸗ 


unten, zu verachten, er beſtiegen, 
mag vor andern auſſagen jener ſein 
begluͤckter Mit⸗Eremit, im Tugend⸗ 
Weg emſiger Eiferer, und in Gewiſ⸗ 
ſens⸗Sachen einfaͤltig geborſames 
Beicht⸗Kind Job. Bapt. (wie oben 
am 6. Jan.) der Gregori kluger An⸗ 
fuͤhrung, und vorleuchtender Tugend 


aller ſeiner Eremitiſchen Lebens⸗Voll⸗ 


kommenheit, und endlich erworbener 
bimmliſcher Gluͤckſeeligkeit, nach 
Gott, einzig zuzuſchreiben hat. 
Gregorius aber iſt in ſeinen Wegen 
beſtaͤndig fortgeſchritten; bis er letzt⸗ 


lich nach abgelegter Leibes Buͤrde zu 


Gott ſeinem Ziel gereichet, zu dem 
er ſprechen moͤgen in Wahrheit und 
Dankbarkeit: Du haſt mir kund ge⸗ 
macht die Wege des Lebens, gp 
$0, wirft du mich mit §reuden et? 
füllen, Dt, 76, 14. nun will ich dei⸗ 
2 Namen loben in Ewigkeit, 

+ 144, 2e 

Ex Arb. S. Rom. & Auguft 
Florent. 


Seelig ſeynd die Unbefleckten 
auf dem Wege, die im Geſetz des 
Siren wandlen, Pf. 118, 1. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 


: E H 
nm Oe OK ep ER E wn EE EE ER EES MAO 


tiegen, 
ner ſein 
zugend⸗ 
Gewiſ⸗ 
"farei 
ie oben 
ger An⸗ 
Tugend 
8⸗Voll⸗ 
orbener 
nach 
n hat. 
Wegen 
er letzt 
uͤrde zu 
zu dem 
eit und 
und ge⸗ 
s, QI 
joen et? 
ich det 
pigkeit) 


Auguft. 
efleckten 
eſetz des 
I. 
ulius. 


er 


—— — 


— m 


Der fuͤnf und zwanzigſte Auguſt, Leben der Gottſ. Felicitas. 261 


Der fünf und zwanzigſte Muguft. 


Die Gottſeelige Felicitas, des H. Petri Urſeoli Herzogens 
von Venedig Ehe⸗Conſortin (Gemahlin). 


Ach gelobe dir an, mein Gott! 


daß ich ins kuͤnftige keinem Herrn 


mehr dienen werde, der mir wider meinen Willen durch den 


Tod kan entzogen werden. 


olche Gedanken und folder 
RF heilſamen Vorſatz hat in 
Odem H. Franciſco von Borz 
a gia verurſachet, ber Anblick 
jener nach dem Tod haͤßlich verſtalte⸗ 
ten Kaiſerin Isabella, Kaiſers Caro⸗ 
li V. Gemahlin, die zur Lebens⸗Zeit 
ein Wunder und Mirackel geweſen 
der Schönheit. Es ift per allguti⸗ 
gen göttlichen Majeſtaͤt ganz nichts 
neues, jene Seelen, die ſie liebet, und 
in ihrem Dienſt zur Seeligkeit vor 
erwählet hat, aber annoch an denen 
Bruͤſten der Welt hangen, und ver⸗ 
weilen erſiehet, auf unterſchiedliche 
Weiſe abzuſpennen, und ſelbige ihnen 
bitter zu machen, auf daß ſie hernach 
von ſelbſten die Milch ecklen, und 
nach ſtaͤrkerer Speiſe trachten. 
Dieſen hat ſie durch Erwegung der 
Welt Eitelkeit wie eben gemeldeten 
» Franciſcum Borg. jenen durch 
othzwang, wie einen Paulum, er⸗ 
ſten Einſiedler: einen andern durch, 
von denen Menſchen zugekommene 
Verachtung oder Schimpf, wie ei⸗ 
nen Petrum Conſalvum; jenen durch 
ein groß⸗zugeſtandenes Creutz, oder 


S. Franc. Borg. 


Widerwaͤrtigkeit, wie unſere heutige 
Gottſeel. Felicitatem, oder wie eini⸗ 
ge ſchreiben Feliciam an ſich gezo⸗ 
gen. Dieſe, aus dem hochadelichen 
Stammen⸗Haus Maripetris hat zu 
Venedig das allgemeine Welt⸗Licht 
zum erſten angeblicket, und gleich von 
ihrer zarten Kindheit an nicht gemei⸗ 
ne Anzeigen ihres zukuͤnftigen, 
fromm⸗heilig⸗ und unſchuldigen Wane 
dels von ſich gegeben; dann die kin⸗ 
diſchen Erluſtigungen, und der Welt 
Ergoͤtzlichkeiten in ihr ganz keinen 
Platz, und ſtatt finden mögen; fie 
lieſſe nichts Ueppiſches oder Eitles, 
wohl aber eine wundernswuͤrdige 
Eingezogenheit in ihren Sitten, Re⸗ 
den und Uebungen verſpuͤhren: dem 
Gebett und der Andacht war ſie zaͤrt⸗ 
lich zugethan, und den Muͤßiggang 
zu vermeiden, zu ſeiner Zeit, der dem 
adelichen Frauenzimmer gewöhnlicher 
Hand⸗Arbeit, und Unterhaltung ent 
ſig ergeben: in ſolchem Tugend⸗Wan⸗ 
del, ſeltſamer Unſchuld und tief ein⸗ 
gefloͤßter Forcht Gottes erzogen, 
bat fie bey männlichen Alter aus vier 
len hochadelichen Juͤnglingen, die fid) 
Kk 3 ihrer 
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ihrer Siebe mächtig beworben, auf bilden, als es mag beſchrieben mer; 


der Eltern Veranlaſſung einzig Pe⸗ 
trum Urſeblum, nachgehends Herzog 
von Venedig, einen wie am hohen 
Geſchlecht, alſo nicht niedriger Tu⸗ 
gend und Froͤmmigkeit, als die ihrige 
war, zarten Juͤngling im 18. Jahr 
feines Alters, An. 949. zum Braue 
tigam uͤberkommen; dieſer alfo bes 
gluͤckt verehlichter Matrone ſtandhaf⸗ 
te Tugend, hat auch unter mitten 
haͤuslicher Beſchaͤftigung und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Sorgen kein Puͤnctlein je 
mals vom vorigen Eifer ihrer gewoͤhn⸗ 
licher geiſtlichen Ubungen und An⸗ 
dachten nachgelaſſen, ſie lebete mit 
ihrem geliebten Ehe⸗Theil mehr mit 
dem Band deren Gemuͤthern, als 
der Leiber vollkommen vereinbaret, 
zumalen die Gleichheit des Geiſtes 
und der Sitten, ſo ſich in beyden ein⸗ 
fanden, einen jeden aus ihnen mehr 
nach Himmliſch⸗ als Irdiſchen zu 
trachten, und beſtaͤndig vielmehr dem 
innerlichen Antrieb des Geiſtes, als 
dem Schmeichlen des Fleiſches und 
der Sinnlichkeit zu folgen, veranlaſ⸗ 
ſete; wie angenehm ſolcher Eheſtand 
und dieſes Eheſtandes begluͤckte Ehe⸗ 
leute dem Himmel geweſen, lehret, 
daß Felicitas als eine andere Eliſa⸗ 
beth durch einen Engel verſtaͤndiget 
worden, ſie werde ein Soͤhnlein em⸗ 
pfangen und gebaͤhren, der vor GOtt 
werde groß und angenehm ſeyn: wie 
dieſer edlen Dame damals vor Troſt 
und Freude ſolches himmliſchen Fa⸗ 
vors wegen, ums Herz geweſen, und 
wie demuͤthigſten Dank fie dem 
HeErrn darum abgeſtattet werde ha⸗ 
ben, man ſich jederman leichter ein⸗ 


Der fünf und zwanzigſte Auguft, 


den: einzig zu meiden, daß Felicitas, 
nachdem ſie zu ihrer Zeit das gebene⸗ 
deyte Knaͤblein zur Welt gebohren, 
mit ihrem Petro Urſeolo eins wor⸗ 
den, es ſolle in H. Tauf eben ſeines 
Namens, nemlich Petrus genennet 
werden, und war ſolches kein Ge⸗ 


heimnuß⸗loſes Weſen; dann er mit 


dem Namen auch vaͤtterlicher Tugen⸗ 
den, und anbey des von ihm An. 978. 
verlaſſenen Herzogthums (wie ihm 
der Vatter, als er unter der Zucht 
Romualdi in Caſconien einſam lebe⸗ 
te, deutlich vorgeſaget) zu Venedig 
wahrhaftiger Erbe worden, von dem 
bernach freye Bekaͤnntnuß ergangen: 
das Venetianiſche Reich (den 3. 
Vatter ausgenommen) hat keinen 
beiligeren und glorwuͤrdigeren 
Fuͤrſten jemals gehabt, als Pe⸗ 
trum Urſeolum dieſes Namens 
den anderten, Chron, Aquiliens. 

Vene. Diefed fo gluͤckſeeligen 
Sohns begluͤckte Mutter Felicitas, 
um demnach Gott wuͤrdiglich dank⸗ 
bar zu ſeyn, hat ihren lieben Gegen⸗ 
theil Petrum dahin veranlaſſet, daß 
er mit ihr, und ſie mit ihm dem Al⸗ 
lerhoͤchſten feyerliches Geluͤbd ge 
than, fernershin ewige Keuſchheit zu 
halten, womit ſie alſo von aller ehe⸗ 
lichen Gemeinſchaft und Beywoh⸗ 
nung ledig, mit ganzem Herzen und 
Gemuͤth der Gottſeeligkeit, aufrich⸗ 


tiger Andacht und guten Werken, 


ohne aller Forcht von dem Schmeich⸗ 
len eines irdiſchen Affects, oder 
fleiſchlicher Begierde darinnen zer⸗ 
ſtreuet zu werden, abwarten konten, 
wie auch geſchehen, alſo, daß rs 
au⸗ 
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hauſung, und hernach ber Herzogl. 
Hof mehr ein Cloſter, als ein Fuͤrſt⸗ 
licher Pallaſt anzuſehen geweſen, in 
welchen Felicitas mit Petro nicht ſo 
viel die Stelle einer Ehefrau, als 
die Perſon einer Schweſter mit ihrem 


Bruder, in aller Froͤmmigkeit und 


Heiligkeit über 30. Jahr praͤſentiret, 
und in Wahrheit, wie Paulus zu le⸗ 
ben vermahnet, das diejenigen / fe 
Weiber (Männer) haben, ſeyn folz 
len, als ob ſie keine haͤtten, 1 Cor. 
7, 29. gelebet, bis nemlich jener, 
weiß nicht unglückfeelig, oder beſſer 
gluͤckſeelig nennenswuͤrdiger Tag ein⸗ 
geruͤcket, an welchem ſie erfahren muͤſ⸗ 
ſen, daß Petrus, ihr geliebteſter Her⸗ 
zog den von Romuald, Guarino und 
Marino ergangenen, ihr doch damals 
noch unbewußten Sentenz: daß er 
die Welt ſamt dem gerzogthum, 
welches er unbillich an ſich ge⸗ 
bracht, verlaſſen ſolte ꝛc. Rom. 
vit. C. F. zu vollziehen, in der Stille, 
(wie am r. Sept. erzehlet wird) ſich 
aus dem Staub gemacht und verloh⸗ 
ren gegangen. Iſt gar kein Zweifel, 
daß dieſer fo unverhofte Verluſt der 
ſinnlichen Empfindlichkeit unſerer 
ſonſt ſtarkmuͤthigen Herzogin nicht 
einen merklichen Stoß gegeben; aber 
iſt auch gar kein Zweifel ſie haben bey 
beſchehener Erholung ihre verwirrte 
Sinnen der Vernunft unterthaͤnig 
gemacht, durch weiſe Erwegungen, 
daß ſolches nicht, als aus ſonderba⸗ 
rer göttlicher Vorſichtigkeit (in die 
fie jederzeit verſenket gelebet) zu ihr 
und ihres Herren ſicheren und ewigen 
Seelen⸗Heil ſich zugetragen, bevor, 
da ihr die Sache ſelbſt nichts neues, 


Leben der Gottſeel. Felicitas. 
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ſondern nur im Anſehen der Umſtaͤn⸗ 
de gaͤh, und unvorgeſehener Zeit ag⸗ 
graviret ward; dann es muthmaß⸗ 
lich, fie habe vorhin wohl oͤfters 
aus dem Mund des frommen ger⸗ 
zogs feinen Sinn von Verach⸗ 
tung der Welt (die er zu bewerk⸗ 
ſtelligen gedachte) vernommen, 
und auch dazu, wann er einſtens 
ſolchen guten Willen ins Werk zu 
ſetzen im Stande ſich befinden 
wuͤrde, ihre Einwilligung gelei⸗ 
fiet, Monſignor Cavalchini in caufa 
S. Petr. Urfeoli.n.28. Hat demnach 
die fromme Felicitas aus folder 
Noth eine Tugend, und die That 
Petri ihr einen Sporn der Nachfol⸗ 
ge gemacht, mit feſtem Entſchluß zu 
ihrem Gott ſprechend: ich gelobe 
dir an, mein Gott! daß ich ins⸗ 
kuͤnftige keinem Errn mehr dies 
nen werde, der mir wider meinen 
Willen durch den (auch geiſtlichen) 
Tod, kan entzogen werden, da ich 
mittels deiner Guͤte erwege, wie be⸗ 
truͤglich da ift die Holdſeeligkeit, 
und wie eitel die zergaͤngliche 
Schoͤnheit, einzig aber lobwuͤrdig 
ein Weib, das den HErrn foͤrch⸗ 
tet, welche heilige Forcht um ein 
mehrers in ihr einzuwurzeln, die Ge⸗ 
rechtigkeit zu ſuchen und zu lieben, 
die Sünde und Bosheit zu fliehen, 
fie, ihres Heilandes "Gm Chriſti 
willens, ſtarkmuͤthig das Reich die⸗ 
ſer Welt und allen Pracht verach⸗ 
tet; dem Exempel ihres Herzogs 
gefolget , das Cloͤſterliche Kleid 
angezogen, und zu unſerm Orden 
ſich befenner. Secuta Exemplum 


mar uxor Felicitas ordinem - 
1 m 


ftrum profefia eft. Bucel. Chron. 
ord. ad An. 978: Gleichwie nun 
Petrus in Caſconien, alſo hat Feliz 
citas in Italien auf dem Weg geiſtli⸗ 
cher Vollkommenheit, und in der Tu⸗ 
gend⸗Schule groſſe Schritte gemacht, 
ihres vorigen zaͤrtlich⸗ und boch att 
ſehnlichen Standes ganz vergeſſend, 
dergeſtalten ſich in ihren Augen klein 
und nichtig gehalten, daß ſie nicht 
nur mit Worten, ſondern auch in 
der That und in Werken ſich für un⸗ 
würdig geſchaͤtzet, daß fie neben aite 
dern geiſtlichen Schweſtern im Haus 
des HErrn wohne. Kein Amt war ſo 
ſchwer, kein Werk ſo veraͤchtlich, kein 
Gehorſam ſo hart, den ſie nicht, wie 
man ſagt, mit beyden Armen umfan⸗ 
gen, und vollſtaͤndig verrichtet. Ob 
ſie ſchon im Cloͤſterl. Wandel eine 
Nobitzin, fo war fie doch in der Pra⸗ 
ctic der Tugenden eine alte erlebte 
Nonne. Durch ihre tiefe Demuth, 
ihrer ſelbſt ſteter Abtoͤdtung und Lei⸗ 
bes⸗Caſteyung, Faſten, Verzuckungs 
vollen Gebetts, auſſerordentlichen 
Wachen, langen Betrachten, Seuf⸗ 
zen und Weinen hat ſie zu verſtehen 
gegeben, wie ernſtlich ſie in ihrem 
Herzen uͤberlege den Werth der ei⸗ 
lends voruͤber gehenden Zeit, die im 
verwichenen Stand aus unbedacht⸗ 
ſamkeit vernachlaͤßigte Gelegenheit 
Gutes zu thun, fo viel „ ob (dom 
nicht ſuͤndhaft, doch unnuͤtze getha⸗ 
ne Worte, die gewiſſe und viel⸗ 
leicht eher, als fie glauben koͤnne, cine 
ruckende Todes⸗Stunde, das darauf 
alſobald erfolgende Gericht, und end⸗ 
lich den, oder ewig gluͤckſeelig, oder un⸗ 
aufhoͤrlich ungluͤckſeeligen Urthel⸗ 
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Spruch. Sie doͤrſte ſich auch mit 
Bernardo oͤfters ſelbſt zum unbe⸗ 
faͤuftlichen Haß ſinnlichen Lebens, 
und hingegen zur zart und ſtarker 
Liebe des Ereuses Chriſti, fo da ijt 
der Schluͤſſel des Paradieſes: der 
Stab der Schwachen: die Ruthe 
der Hirten: die Handleitung der ſich 
Bekehrenden: die Vollkommenheit 
der Zunehmenden, das Heil der See⸗ 
len und des Leibes: die Abwendung 
aller Ubeln: die Gebaͤhrerin alles 
Guten, S. Damaſ. c. 4. aufgemun⸗ 
tert haben, ſprechend: ſage mir? 
wo ſeynd jetzt die Liebhaber der Welt, 
welche vor kurzer Zeit mit uns wa⸗ 
ren? was ift von ihnen uͤbrig geblie⸗ 
ben anders, als Aſchen und Wuͤr⸗ 
mer? habe acht, was ſie ſeynd und 
was ſie geweſen! Menſchen waren 
ſie, wie du. Sie haben gegeſſen, ge⸗ 
trunken, gelacht, und in einem Au⸗ 
genblick haben ſie ſich unter die Er⸗ 
den verſchloffen. Auf ſolche Art le⸗ 
bete Felicitas geſliſſen, ihr die Clos 
ſterl. Lebens⸗Beſchwerden leicht, die 
Liebe zum Leiden lebendiger, und die 
Begierde nach dem alles Vergnügen, 
Freude und Ruhe in ſich habenden 
Himmel heftiger zu machen, den ſie 
in Beſitz zu nehmen durch frommen, 
allen auweſenden Schweſtern tröſt⸗ 
lichen, und ihrem heiligen gefuͤhrten 
Wandel nicht ungleichen Tod freudig 
die Erden verlaſſen, dann (frage ich 
mit Bernardo Ser. de oo. SS. ) fell 
nicht billig aecrónet werden bie, 
welche alſo geſtritten, die, die viel 
verheiſſende Welt verworfen , den 
verſuchenden Feind verachtet und 
was da am glorwuͤrdigſten fe wi⸗ 
e 
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der ſich ſelbſten triumphirend, alle 
kuͤtzlende Begierlichkeiten gecreutziget 


at. 

: Ex Bucel. Annal. Bened. Beyer- 

link, Chron. Venet. & Abbate 

Grandi. in vit. Petr. Urfeol. 
Schöne und unterfcbiedliche 

Geftalten, glänzende und annem⸗ 


liche Farben lieben die Augen: 
nicht dieſe Dinge; Gott ſoll mei⸗ 
ne Seele einnehmen, der ſie und 
zwar ſehr gut gemacht hat; al⸗ 
lein, er ift mein Ott, nicht fie, 
S. Aug. L. 10. Confeſſi c. 34. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ſechs und zwanzigſte Wuguſt. 


Der Gottſeelige Bonaventura Veronenſis, Abbt St. 
Michaelis in Murano. 


Jehe ein Baum 
lich hoch ⸗ * 


ſtund mitten im Lande, der war uͤberſchweng⸗ 
es wohneten unter ihm die zaumen und wilden 


Thiere, und die Vögeln des Lufts hielten ſich auf feinen Zweigen auf, 


Dan. 4, 7. und 9. 


Jeſes iſt der Natur⸗Ord⸗ 

nung, daß die fliegenden 

Thiere auf denen Baͤumen, 

die kriechenden aber unter 
denenſelbigen ihre Wohnungen bat: 
ten: aber leider! (klaget Richardus 
aS. Vict.) zu unſeren Zeiten ſiehet 
man nur gar zu klar in denen Baus 
men von Daniel dem Rönig Na⸗ 
buchodonoſor erklaͤrte Ordnung 
umgekehret; dann als dieſer 
Baum dem Boͤnig in einem Ge 
ficht gezeiger worden, da ſahe 
man die Vögel des Himmels auf 
deſſen Aeſten, und unter denenſel⸗ 
bigen die Thiere und Beſtien des 
Felds: anjetzo aber iff die Ord⸗ 
nung alfo verändert, daß die Thier 
re auf denen Aeſten / und die Voͤ⸗ 

III. Theil. 


geln auf der Erden wohnen. Das 
Geheimnuß folder Sache giebt bes 
ruͤhrter Richardus mit gleich folgen⸗ 
den Worten zu verſtehen: weilen 
(ſpricht er) zu obrigkeitlichen Wuͤr⸗ 
den der Sinnlichkeit und der vie⸗ 
hiſchen Gemaͤchlichkeit ergebene 
erhoben, die geiſtlich Lebenden 
aber, und Fromme inter dem 
Baum und auf der Erden gelaſ⸗ 
ſen werden. In der Wahl unſers 
gottſeel. Bonaventura leidet des 
bochverſtaͤndigen Richardi Concept 
einige Ausnahme, weilen die Er⸗ 
waͤhler eines Abbtens fuͤr die Erem 
St. Michaelis in Murano thre Au⸗ 
gen von dem Laſter des Ehrgeitzes, 
Eigennutzigkeit, eigener Liebe, Neid 
und SES Paßionen, e 
er⸗ 
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verblendet hatten, mithin Elärer auf 
die wahre Tugend, Wuͤrdigkeit und 
loͤbliche, einen Abbten wohlanſtaͤndi⸗ 
ge Sitten, dieſes frommen Manns 
geſehen haben. 
Cs war dieſer unfer Bonaventura 
in jener allberuͤhmten Handels⸗Stadt 
Verona in Italien gebohren, fromm 
erzogen, und vermittels der Eltern 
Sorge, und ſeinen ſelbſt eigenen Fleiß, 
wie in Lebens⸗Unſchuld / alſo in Er⸗ 
greiffung deren Wiſſenſchaften und 
freyen Kuͤnſten ein vortrefliches, und 
der Verwandtſchaft keine kleine Hof⸗ 
nung machendes Subject worden; 
als er aber zur Staudes⸗Erkieſung 
gekommen, hat er das, was vor 
(Ott angenehm, ihm befoͤrderlicher, 
vor der Welt hingegen gering geach⸗ 
tet iſt, wider aller Meinung weis⸗ 
lich erwaͤhlet, ihnen unverhoft das 
Valete geſaget, und ſich unter An⸗ 
nehmung des Camaldulenſer⸗Kleids, 
und Ordens⸗Regel dem Dienſt GHt- 
tes gewidmet. Man mag nun ent⸗ 
weder ſeine Probier⸗Zeit, oder die 
Jungen und Clericat⸗Jahre, oder 
ſeine Auffuͤhrung, nachdem er Prie⸗ 
ſter worden, erwegen, ſo findet man, 
daß er in jeglichen Stand demſelben 
gemaͤß, und nicht gemeine Straſſen 
der Tugend und Vollkommenheit ge⸗ 
wandert: er war dem innerlichen Ge⸗ 
bett und geiſtlichen Übungen ſonders 
ergeben; in ſeinen Obedienzen und 
Cloͤſterl. Verrichtungen emſig, exaet, 
und punctual: gegen die Obere ehr⸗ 
erbietigs mit feines gleichen liebreich 
und freundlich; mit ihm ſelbſten al⸗ 
lein raub und ſtreng. Die verſchie⸗ 
dene auſſerordentſiche ihm auferleg⸗ 


Der ſechs und zwanzigſte Auguſt, 


te Aemter hat er dergeſtalten admi⸗ 
niſtriret, daß ihm ſein Gewiſſen deſ⸗ 
fen in nichten beſchuldigte, die Obrig⸗ 
keiten aber ein hoͤchſtes Vergnuͤgen 
darob erzeiget; dannenhero, als An. 


1480. Ven. Petrus Delphini von abb⸗ 


teylicher Wuͤrde der Erem zu St. 
Michael in Murano Venetianiſcher 
Inſel zum Generalat erhoben wor⸗ 
den, hat die Verſammlung vor allen 
übrigen demſelben zu fuccediven, für 
den wuͤrdigſten, Bonaventuram et 
achtet, und mit vollen Wahlen erties 
ſet; nachdem er das Paſtoral und 
den Ring wider feinen Willen (iti 
dem er allein ſich deſſen Wuͤrde fuͤr 
untauglich ſchaͤtzete und auffagete) 
angenommen, iſt nicht auszuſprechen, 
wie herrlich, ſo wohl in zeitlichen als 
geiſtlichen, wie im Hauſe des HELEN, 
ſo in aͤuſſerlichen Dingen die Erem 
St. Michaelis proſperiret und zuge⸗ 
nommen; er hatte ihm vor allen atv 
gelegen ſeyn laſſen die Zierde und 
Handhabung des Gottes: Haufe, 
welches nicht minder im koſtbaren 
Ornat der Altaͤre und Gemaͤuer, 
als prieſterlichen und zum Amt der 
H. Meß dienenden Paramenten, al 
len und jeden Augen der Gaͤſte und 
dahin Kommenden nicht nur groſſe 
Auferbauung, ſondern hoͤchſte Ver⸗ 
wunderung verurſachet. Weil er er 
funden, daß ſeine Erem wegen juſt 


felbiger Zeit beſchehenen neu aufge | 


richteten Congregation, da nemlich 
die Moͤnche ob ſehr zugewachſener An⸗ 
zahl der Perſonen und Oertern ſie 

von denen Eremiten geſoͤndert, in 
Schulden gerathen, und merklich der 
Subſtanz, auch noͤthiger Se 
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tung der Familie, geſchwaͤchet wor⸗ 
den, hat er follicitiret und gleichfals 
erhalten, daß man ihr, als die das 
Haupt der Congregation ernennet 
war, die 2. Cloͤſter, nemlich des 
Creutzbergs (Montis Crucum) fo in 
dem Paduaniſchen Gebieth unb Ge⸗ 
bürge lieget, und unſerer Lieben Frau 
Sporciliá zu Padua naͤchſt der Stadt⸗ 
Mauer uniret und vereinbaret, deren 
letzteres, wie wegen dorten fromm 
abgelebten H. Compagnum des Orts 
Prior, (8. Het.) und feel. Antonium 
Peregrinum, ( 1. Febr.) alfo wegen 
einſtens eben Sorten ſeltſam uͤblich 
geweſenen Brauch ſehr beruͤhmt iſt; 
zumalen vom Anfang ihres Aufkom⸗ 
mens bis An. 1343. beſagtes Cloſter 
ſolcher geſtalten geordnet war, daß 
die Moͤnche und die Nonnen beyſam⸗ 
men ſich befanden, einzig durch die 
Abtheilung der Wohnungen im 
Schlaf⸗Haus, und des Chors in der 
Kirche, in der ſie zugleich zuſammen 
kommeten, und mit einander wech⸗ 
ſelsweis das goͤttliche Officium ab⸗ 
ſangen, geſoͤndert; uͤbrigens hatte 
unſer Bonaventura bey vermehrten 
Cloftern auch vermehret die Darüber 
habende Sorge und Regierung, de⸗ 
nen er doch ganz nicht ermanglet, da 
er gleich, wie er den Namen eines 
Abbtens empfangen, alfo auch feinen 
Juͤngern mit zweyfacherdehre wuͤrdig⸗ 
lich vorzuſtehen ſich beworben, nemlich 
heilige und gute Werke mehr mit der 
That, dann Worten zeigend, alſo 
daß er denen Faͤhigen und Verſtaͤn⸗ 
digen die Gebotte des HErrn mit 
Worten, denen Unfaͤhigen aber und 
Einfaͤltigen mit der That vorgetra⸗ 
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gen, und dahero nicht Wunder, daß 
die immediate unter ſeiner Zucht ſte⸗ 
hende Erem St. Michaelis mit mehr 
an groſſer Tugend und Heiligkeit 
glänzenden Inwohnern gepranget, 
aus welchen ſonderheitlich war der 
gottſeel. Bernardinus Gadolus (22. 
April.) der fromme Diener Gottes 
Jacobus, Layenbruder, (12. Apr.) 
und der ſeel. Euſebius der Spanier, 
(deſſen Leben wir beſchrieben am 11. 
Febr.) welche Umſtaͤnde und zweifel⸗ 
haft machen, ob Bonavent. fein gluͤck⸗ 
ſeeliges Regiment und alſo wohl geiſt⸗ 
licher als zeitlicher Proſperitaͤt denen 
frommen Mannern, oder dieſe ihre 
Heiligkeit und Tugend dem auferbau⸗ 
lichen Wandel und kluger Seelen⸗ 
Leitung dem gottſeel. Bonaventuraͤ 
ihrem Abbten ſchuldig ſeyen? ich, der 
ich vermeyne, es ſeye ſo viel hin als 
her, laſſe das Urtheil andern uͤbrig: 
uͤbrigens hat Bonaventurg vor 
Gott, ſeinem Orden und fuͤr ihm 
Anvertraute loͤblich und ſtarkmuͤthig 
zu arbeiten niemals unterlaſſen, wel⸗ 
ches er ſonderbar in zweyen vor an⸗ 
dern dargethan. 

Erſtens in Eroberung des Cloſters 
der Kerkern, (Carcerum) welches, 
wie unbillig alſo gewaltthaͤtig dem 
H. Orden entzogen worden, wie am 
18. Oct. zu erſehen. 

Zweytens: an dem obberuͤhrten 
ſeel. Euſebio / den er als wirklichen 
Spaniſchen Abgeſandten bey Venet. 
Republ. auf ſein inſtaͤndiges Anhal⸗ 
ten und goͤttl. Eingeben, in den H. 
Orden aufgenommen und eingeklei⸗ 
det, wider alles maͤchtiges, ſowohl 
von Pha Koͤnig in * als 
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von der Republic in Venedig beſche⸗ 
bene8 Ausfordern feiner Perfor, fo 
ſtandhaft und ſtarkmuͤthig beſchuͤtzet, 
und gehandhabet, daß beyde Welt⸗ 
Monarchen dem hoͤchſten Monarchen 
Chriſto gewichen, und feinem Diener 
Euſebio hinderlich zu ſeyn abgeſtan⸗ 
den. Dieſen hat Bonaventura nicht 
nur wie aus der Welt ins Eremiti⸗ 
ſche Leben uͤbernommen, und gottſeel. 
geleitet, alſo auch An. 1 50x. den 10. 
Febr. deſſen heilige Seele von der 
Eremitiſchen Strengheit in die himm⸗ 
liſche Ruhe abgeſandt, den ſeeligen 
Coͤrper aber unter groſſen Gepraͤng 
und Ceremonien beerdiget; ſondern 


Der ſieben und zwanzigſte Auguſt, 


iſt auch noch ſelbiges Jahr reich an 
Verdienſten vor GHtt, und dem 
Menſchen in die Freude nachgefolget, 
nachdem er ſeinen Lebenslauf im 
Guten vollendet, und die Abbteyl. 
Wuͤrde ganzer ein und zwanzig Jahr 
loͤblich vertretten. 
Ex Aug. Florent. 


Viele werden erkieſet (su obrite 
feitl. Aemtern) nicht darum / daß 
man ſie liebete, ſondern aus gegen 
die andern (ſo wuͤrdig waͤren) 
tragenden Haß, S. Hier. Adverf. 

ovin. l.-1. 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ſieben und zwanzigſte Muguft. 


Der in der Wuͤſten von denen Engeln geſpeiſete Moz 
muald. 


Maß denen Wegen werden fie geſpeiſet werden, und allenthalben 
wo es eben iſt, iff ihre Weyde: fie werden noch Sunger, noch 
Durſt leiden; dann ibt Erbarmer wird fie regieren, Iſai. 49, 9. 


ſehen, es koͤnne einer oder 

der andere mehr fuͤrwitzig, 
als verſtaͤndig uͤber ob angezogene 
Worte des Propheten Iſai fragen, 
und fagen: wie es geſchehen moge, 
daß einer auf öffentlichen Wegen, 
allwo nicht geſaͤet worden, (und 
wann auch gefdet würde, fo würde 
ja das geſaͤete Koͤrnlein von denen 


Er hocherfahrne und ſcharfſin⸗ 
nige Oleaſter, da er vor ge⸗ 


voruͤber Gehenden zertretten) feine 
Nahrung finden ſolle? giebet im 
geiſtlichen Verſtand dieſe Antwort: 
wo nur immer (ſpricht er) Diener 
Gottes ſich finden, dorten haben 
ſie, was ihnen noͤthig iſt; ſo foͤrch⸗ 
te dir demnach nicht, es werde 
dir auf dem Wege GOrtes etwas 
ermangeln, dann die Wege und 
Berge werden die Unterhaltung 
verſchaffen, Auth. memm. in Ja, 
0. 40. 
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c. 40. Zu einem lebendigen Zeugen , 
der die Guͤtigkeit und unendliche 
Vorſichtigkeit GOttes in der Seini⸗ 
gen, und ſeiner eigenen Perſon wohl 
1000. mal erfahren, haben wir un⸗ 
ſeren H. Vatter Romualdum; wir 
umgehen deute jene ſonderheitliche 
Wohlthat der Vorſichtigkeit des Al⸗ 
lerhoͤchſten, gegen feinen Diener, 
mit der er ihm in der Sitrienſer Erem 
miraculoſer Weiſe aus einer trocke⸗ 
nen Pfitze einen wohlverſehenen Fiſch⸗ 
kalter verſchaffet, c. 68. vit. unter⸗ 
laſſen, gleichfals auch deren ſo viel 
Wunder insgemein zu melden, wie 
viele deſſen geiſtl. Söhne nicht nur 
in denen über 100. gezaͤhlten Cloͤſtern, 
ſondern auch in Waͤldern, Wuͤſten, 
faſt unzaͤhlbar fundirten Eremen ge- 
lebet, und allezeit vaͤtterlich ernaͤh⸗ 
ret worden, und führen einzig ein, 
was uns der H. Petrus Damiani im 
67(ten Cap. ſeines Lebens, aus ihm 
aber Philippus von Maria, 1.9. C. 7. 
verzeichnet. 

Die goͤttliche Vorſichtigkeit, um 
zu ihrem heiligen Dienſt die glaͤubi⸗ 
gen Menſchen, und alle andere ihre 
Diener aufzumuntern, ſuchet ſie zu⸗ 
weilen mit bimmliſchen Tröſtungen 
beim: zuweilen aber, um ihnen Ge⸗ 
legenheit zu geben, Verdienſte zu 
ſammlen, und ihrer Liebe eine Probe 
zu thun, ſchicket ſie ihnen ſchwere 
und groſſe Drangſalen zu: auf daß 
ſie durch die Ubung der Hofnung und 
Forcht, der Liebe und Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in ihrem göttl. Willen, zu koſt⸗ 
baren und wuͤrdigen Steinen, die 
da zum Gebaͤu des himmliſchen Je⸗ 
ruſalems angewendet werden ſolten, 
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nn —— CÓ nnn med 
fein ausgearbeitet würden: zu wel⸗ 
chen der H. Johannes Chryſoſtomus 
treulich aufmunteret ſprechend: al⸗ 
fo in Wahrheit verhaltet fich 
Gott in allen feinen Heiligen, 
denen er nicht geſtartet, noch ime 
merwaͤhrende Drangſalen, noch 
ſtere Troͤſtungen zu haben: ſon⸗ 
dern thut theils aus Widerwaͤr⸗ 
tigkeit, theils aus Wohlergehen 
ihr Leben mit einem wunderſa⸗ 
men Unterſchied ordnen, Homil. &. 
in Matth. und alfo hat er gethan 
mit unſerm Romuald, mit Drang⸗ 
ſalen vermehrte er ihm die Verdien⸗ 
ſte, mit Wunderthaten machte er 
ſeine Heiligkeit bekannt, und mit 
Ruhe und Zufriedenheit troͤſtete er 
ihn: nachdem nun Romuald mit ſei⸗ 
ner unuͤberwindlichen Geduld, Liebe 
und Klugheit, jene Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten, Schmach und Unbilden in dem 
Cloſter des Bergs Amiati vom daſi⸗ 
gen Abbten, und andern Religioſen, 
die auch eine Wohlredenheit Petri 
Damiani zu erzählen unfaͤhig ift, 
c. 64. und 65. vit. übertragen, und 
mithin die Unruhe der Juwohner ge⸗ 
ſtillet, hat er bey ſchon annabender 
Faſten⸗Zeit, die er allezeit in groſſer 
Strengbeit, Stillſchweigen und Eins 
ſamkeit zuzubringen pflegete, ſich mit 
einigen ſeiner Juͤnger in jenſeits um⸗ 
liegende Waldung und Berge , ein 
taugliches Ort zur Wuften aufzuſu⸗ 
chen, mit weniger Koͤſten⸗Vorrath 
verfuͤget: als er aber ſolcher geſtal⸗ 
ten bey (hon 116. jaͤhrigen Alter uite 
ter geiſtlichen Geſpraͤchen mit ihnen 
einen Berg auf den andern ab paßi⸗ 
tete, kl etwas langers — e 
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Der ſieben und zwanzigſte Auguſt, 


iſt ein ſolches Ungewitter, Regen 
und Waſſer⸗Guß entſtanden, a 


weder ſie zuruͤck kehren, noch aus 

dem Cloſter zu ihnen jemand kommen 
moͤgen, ſodann ganzer 5. Taͤge verar⸗ 
reſtiret zu verbleiben genoͤthiget wor⸗ 
den, bey welchen erbaͤrmlichen Um⸗ 
ſtaͤnden die Juͤngern, bevor wegen 
Mangel der Nahrung und allerſeits 
verzweiflender Hofnung einen Gu: 
curs zu uͤberkommen dergeſtalten ſich 
entriiftet , daß fie nun am Sonntag 
fruͤhe aus denen noch wenigen uͤbrig 
habenden Koͤſten ihnen gleichſam das 
letzte Gaſtmahl vorbereitet: ro: 
muald indeſſen fruge zwar gegen fie 
ein zaͤrtlich⸗vaͤtterliches Mitleiden, 
zugleich aber ein nicht ringes Mißfal⸗ 
len ihrer Kleinglaͤubigkeit und Miß⸗ 
trauen auf göttlicher Vorſichtigkeit, 
um demnach zu ſolcher ſie aufzumun⸗ 
tern, ſprach er mit jener ſeines Ange⸗ 
ſichts gewoͤhnlichen Froͤlichkeit, ſo 
allein ein auch bedrangtes Gemuͤth 
zu erquicken genugſam waͤre, vertrau⸗ 
lich zu ihnen: ich meines Theils, 
allerliebſte Bruͤder! es ſeye dann, 
Gott fende mir durch jemanden 
Brod zu, werde dieſen Tag auf 
keine Weiſe etwas eſſen: ſeyd de⸗ 

rowegen mit mir wohl gemuthet, 
ich verſichere euch / ehe der Mit⸗ 
tag einruͤcken wird, werde uns der 
guͤtigſte g Err/ mit noͤthiger Nah⸗ 
rung Vorſehung thun / und dieſes 
hat er mit ſolcher Zuverſicht geſpro⸗ 
chen, daß fie ſich uͤberaus getroͤſtet 
befunden, ohngeachtet es ihnen ohn⸗ 

möglich gedunkete, daß jemand bey 

ſo hoch zugewachſenen Ker in 


Mitte, der unzugaͤnglichen groſſen 
Bergen ihnen zukommen fonte: Ro⸗ 
muald nichts deſtoweniger ſetzte ſeine 
Rede von der Vorſichtigkeit GOttes 
immer fort, als welche ſo groß, daß 
ſie auch den aus dem Neſte zu ihr 
ſchreyenden Raben nicht ermangle, 
wie David bezeigete, ſprechend: die 
dem Vieh ſeine Speiſe giebt, und 
denen jungen Raben, die fie anruf⸗ 
fen, Pf. 146, o. führete ihnen auch 
in die Gedaͤchtnuß jene vom Himmel 
dem H. Erz⸗Vatter Benedicto in 
aͤuſſerſter Noth, bie da An. 539. das 
Welſchland gedruͤcket, zugeſchickte 
Proviſion; ſollen alfo bey aller ihre 
gegenwaͤrtiger Extremitaͤt das Ver⸗ 


trauen auf GOtt nicht fallen laſſen; 


und alſo wohl getröftet erwarteten 
ſie die göttliche Huͤlfe, bis ſie endlich 
um die ſechſte Tag⸗Stunde, wie ein⸗ 
ftens am H. Oſtertag geſehen hat der 
H. Einſiedler Apollonius, daß ihm 
und ſeinen Moͤnchen von denen En⸗ 
geln Überfluß der Nahrung beyge⸗ 
bracht worden, vit. PP. fol. 533. une 
berfeben? , 3 3. annemmlich⸗und ſchoͤne 
Juͤngling erblicket, die mit Koͤrben 
beladen in groſſer Eil durch Mitten 
des Dorn⸗Geſtraͤuſſes zu ihnen ge⸗ 
nahet, über deren Anblick die Stinger 
von einer geheimen Forcht uͤberfallen, 
nicht ohne groſſe Verwunderung an⸗ 
gehoͤret, wie ſie den H. Vatter freund⸗ 
lich begrüffet , und zu feinen Fuͤſſen 
Brod, Fiſche, Fruͤchte und Wein 
abgeleget, mit melden: lieber Vat⸗ 
ter! wir kommen aus weit entle⸗ 
genen Orten o beta, deiner gun? 
gers⸗Noth zu ſteuren halte dieſe 
un⸗ 
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nehm, und ſage unendlichen Dank 
dem Geber alles Guten: worauf 
ſie augenblicklich aus ihren Augen 
berſchwunden. Es iſt zwar aus H. 
Schrift, Gen. 18, 2. bekannt, daß 
auch den groſſen Patriarchen drey 
Engeln in menſchlicher Geſtalt er⸗ 
ſchienen, allein mit dieſem Unter⸗ 
ſchied, daß dieſe von Abraham ein 
ſtattliches Mahl uͤberkommen, jene 
aber haben ſolches unſerm Patriar⸗ 
chen Romualdo zugebracht. Der 
erſte dienete denen himmliſchen Gei⸗ 
ſtern, der anderte wurde von ihnen 
bedienet. Es haben alsdann dieſe 
Romualdiniſche Singer, niemals ip» 
rer Lebens⸗Zeit etwas beſſers und ge⸗ 
ſchmackteres genoſſen / als damals, 
nicht nur im Anſeben ihres aufer 
ſteu Appetits, als wegen der auſſer⸗ 
ordentlichen und uͤbernatuͤrlichen Ge⸗ 
ſchmackigkeit dieſer bimmliſchen 
Speiſen. Mit was fuͤr geiſtlicher 
Freude aber und demuͤthigſter Dank⸗ 
ſagung der göttlichen Vorſichtigkeit 
eine fo himmliſche Erquickung geſche⸗ 
ben, kan man ihm wohl einbilden, 
und Petrus Damiaui beſchreibet fie, 
ſprechend: fie ſeynd aller Freuden 
voll worden, fagten GOtt Dank, 
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und genoflen mit einander die 


Speiſen, c. 67. in vit. gleich wolte 
er ſagen ein jeder Biſſen, war voll 
mit Freuden und Dank. Nach alſo 
ſo ſchoͤn vollendetem Tractament kon⸗ 
te der Heil. Vatter mit ſeinen Di⸗ 
ſcipeln jene Worte, welche David 
im Namen des hebraͤiſchen Volks ge⸗ 
ſprochen, nachſagen: es ſollen den 
Sir preiſen feine Barmherzig⸗ 
keiten, und erzaͤhlen ſeine Wun⸗ 
der⸗Dinge denen Menſchen⸗Kin⸗ 
dern, dann er hat die leere Seele 
erſaͤttiget, und die hungrige Seele 
hat er mit Guͤtern erfuͤllet, Pſalm 
106, 8. 9. 


Ex Aug. Flor. Abb. Grand. & 
Philipp. Maria. 


Derowegen laſſet euer Ver⸗ 
trauen nicht fallen, welches eine 
groſſe Belohnung hat, Hebr. 
10, 35. vertraue dich derowegen 
Gott, übergieb dich GOrt, wirf 
auf ihn deine Sorge, und er wird 
dich naͤhren; auf daß du vertraͤu⸗ 
lich ſagen moͤgeſt, der HErr iſt 
ſorgfaͤltig für mich / S. Bern. Ser. 6. 
in Vig. Nat. Dom. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der acht und zwanzigſte Auguſt, 


— MÀ 


Ser acht und zwanzigſte Muguſt. 
Der Gottſeelige Petrus von Fano. 


Treite um deiner Seelen willen fuͤr die Gerechtigkeit, ja ſtreite 
fuͤr die Gerechtigkeit bis sum Tod; fo wird Gott deine Feinde 


für dich beſtreiten, Ecel. A 33. 


EM Neve Gerechtigkeit it die 
Gnade GOttes: dann die 
ſe allein iſts, ſo uns gerecht 


machet, um dieſe zu erhalten, 
oder wann ſie verlohren gegangen, 
wider zu eroberen, und nicht mehr 
zu verltehren, muß man ſtreiten 
und kaͤmpfen, wants dahin Fom- 
met, auch bis in Tod, und zwar 
nicht nur bis in den eigenuthuͤmlichen 
ſo genannten Tod, daß einer bereitet 
ſtehe, ehe daß ihm durch Feuer, 
Schwerdt, oder anderer gewaltiger 
Weiſe das Leben benehmen zu laſſen, 
ehe er zur Beleydigung GOttes in 
eine ſchwere Gunde fid) einlaſſe, foit 
dern auch bis in jenen Tod, der da 
geiſtlich genennet wird, was fuͤr ei⸗ 
nen angedeutet Paulus, da er be⸗ 
theuret, er ſterbe alle Tage, quotidie 
morior, ich ſterbe alltaͤglich, 1 Cor. 
15, 31. das iſt: daß einer durch Ab⸗ 
toͤdtung feiner ſelbſten, ihm und ſei⸗ 
nen unordentlichen zur Suͤnde anrei⸗ 
genden Begierlichkeiten abfterbe , 
nicht einwillige, tapfer wider ſie ſtrei⸗ 
te, und wann er wegen bevorſtehen⸗ 
der unvermeidentlicher Gelegenheit 
zu ſuͤndigen anderſt nicht, als durch 


hanget. 


die Flucht ſich enthalten koͤnte, auch 
fich verbunden wiſſe, und entſchlieſſe 
einen geiſtl. Ordens Stand einzu 
retten, allwo allein in Wahrheit 
fo ſchoͤner Tod, vermittels des Gee 
horſams und allſeitiger Verlaͤugnung 
eigenen zu allem Übel geneigten Wil⸗ 
lens gefunden wird, Segn. 24. Aug. 
Der alſo um ſeiner Seelen willen fuͤr 
die Gerechtigkeit, fuͤr die Gnade 
Gottes (welche das Leben der Gees 
len iſt, wie die Seele des Leibes) 
ſtreitet, der hat ſich ſicher zu troften, 
daß auch Gott ihm in ſolchem ſei⸗ 
nem Streit beyſtehen, und ſeine Fein⸗ 
de beſtreiten, und uͤberwunden ma⸗ 
chen wird, beſonders in jenem, wie 
aller gewaltigſten, ſo gefaͤhrlichſten 
Streit und Kampf des Todes, von 
dem die ewige Gluͤckſeeligkeit, und 
der ewige Untergang unſerer Seelen 
Unſer heutiger ſeel. Petrus, 
ift uns in allen, was bis hero geſaget 
iſt, eine lebendige Beſtaͤttigung. 
Petrus dem Welt⸗Namen nach, 
Galleatius, aus dem edlen Gabrieli⸗ 
fen Stammen ⸗ Haus der Stadt 
Fano in Umbria gebuͤrtig, hat ſich 
mit ſeinen von dem Urheber x > 
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ST 3 
Sacra Eremu.s Montis Corona post B. 
Pauli Fustin: obitum Anno Christi 1530. c. 
citata, et a Patribus tus Congregationus 
Eremitarum Camaldulenstum de Monte Corona 


tens uͤberkommenen ſtill⸗ſittſam⸗fried⸗ 
und ruhigen Gemuͤths⸗Gaben gleich 
im bluͤhenden Alter zum Streit: für 
die Gerechtigkeit ritterlich ausgeruͤ⸗ 
ſtet, da er nach lobwuͤrdig⸗abſolvir⸗ 
ten Studien den Welt⸗Prieſter⸗ 
Stand angetretten, und mithin das 
3. käpfige Abentheuer die Welt, wel⸗ 
che nemlich mit denen Geluͤſten des 
Fleiſches, Kuͤtzlen deren Ehren und 
Keder der Reichthuͤmer, vor allen 
die Hitz⸗wallende Jugend in Das Netz 
zu bringen ſuchet, auf einmal unter 
die Fuͤſſe gebracht, und im Gegen⸗ 
theil ſich vom ganzen Herzen auf die 
Tugend und Andacht verleget, wel⸗ 
che ihn eben in denen Augen des hoch⸗ 
wuͤrdigen Domm⸗Stifts zu Fano ſo 
anſehnlich gemacht, daß es ihm als 
einen Mit⸗Canonicum und Protono⸗ 
tarium Apoſtolicum zu haben fuͤr ei⸗ 
ne ſondere Ehre achtete; ambe wur⸗ 
den ihm wo ers am wenigſten hoffe⸗ 
te, minders ſuchte, auf Auswirken 
Cardinaleus von Urbino, ſeines na⸗ 
hen Anverwandten, hohe Wurden, 
ſamt nach ſich ziehenden reichen Be⸗ 
neficiis zugeſchautzet, alsda waren 
erſtens: die in Commendam gekom⸗ 
mene Abbtey St. Salvator von 
Monteacuto im Peruſiner Bißthum, 
welche Romualdus An. 1008. erbauet, 
hernach von Petro Damiani beherr⸗ 
ſchet; nach langer Zeit (An. 1394.) 
denen Ciſtercienſern zu Theil, endlich 
wiederum verlaſſen worden. Ander⸗ 
tens das Priorat St. Leonardi von 
Volubrio ord. St. Benedicti Fir⸗ 
maner Dioͤces. Drittens das Prio⸗ 


rat St. Salvatoris zu Gano; eben 
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Benedictiner⸗ Ordens; viertens die 


Kirche St. Michgelis des Erz⸗En⸗ 
gels, Canonica genannt, ber Didces 
Todi. Fuͤnftens die Pfarr⸗Kirche 
der H. Apoſteln Petri und Pauli 
di Cartoceto, Fanenfer Bißthums: 
welche mächtige Kirchen⸗Renten und 
Einkuͤnften Galleatius, als der von 
eigenem vaͤtterlichen Erb⸗Gut ubere 
fluͤßig bereichet war, nicht anderſt ans 
genommen, als daß er darüber eine 
zig die Perſon eines klugen und ge⸗ 
treuen Ausſpenders und Wirthſchaf⸗ 


ters vertretten moͤchte, beſtens mit: 


ſend: daß das Ziel und End der⸗ 
jenigen, welche denen Kirchen 
und Gotteshaͤuſern, fo gottſeelige 
Functionen und Beneficia gemacht 
haben, einzig geweſen, daß nicht 
nur die geiſtlichen Perſonen, ſo 
dem Dienſt GOrtes , Kirchen⸗ 
Aemtern und der Seelen⸗Sorg ab⸗ 
gewartet, davon ihre Unterhal⸗ 
rung batten, ſondern daß auch da⸗ 
mit unter ſchiedlichen duͤrftigen 
und nothleidenden Perfonen Sülfe 
geleifter werde, S. Per. Dam. I. 4. 
«pif. 12. welchem, auf daß er freyer 
und minder gehindert (ſonderbar von 
einigen ſeiner Befreundten und 
Bluts⸗Verwandten, die da zu ſelbi⸗ 
ger Zeit in groſſer Uneinigkeit, 
Feindſchaft und Streitigkeiten, we⸗ 
gen den kalten Wort mein und dein 
untereinander lebeten) nachkommen 
koͤnte, er ihre Gemeinſchaft und die 
Stadt verlaſſen, und ſeine Wohnung 
in dem uralten einſtens St. Seeun⸗ 
di, alsdann von unfern Olivetanern 
bewohnten Cloſter auſſer der Stadt 
Eugubio geſchlagen, allwo er der, 
M m von 
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Der acht und zwanzigſte Auguſt, 


von Jugend auf geliebten Einſam⸗ 
keit in erwuͤnſchlicher Herzens⸗Ruhe 
genieſſend, mehr einen Mönchen als 
Kirchen⸗Praͤlaten aͤhnliches fromm⸗ 
und tugendſames Leben gefuͤhret, bey 
dem nicht nur jenes Cloſters Inwoh⸗ 
ner, ſondern auch andere von Ar⸗ 
muth und Nothgedrungene ihre Zus 
flucht genommen, und reichlich ge⸗ 
funden: unter welchen nicht die min⸗ 
deſte waren Paulus Juſtinianus, 
und in naͤchſter Gegend einſam woh⸗ 
nender Einſiedler, und Pauli erſter 
Folgling Thomas (von dem oben am 
30. Jul.) dann als ſie beyde der Mei⸗ 
nung, Galleatium an ſich in die neue 
Congregation zu ziehen, zu ihm ſich 
verfuͤget und ihres Vorhabens deut⸗ 
lichen Bericht gegeben, hat er derer 
Eifer und H. Intent uͤber alles ge⸗ 
submet, im angefangenen fortzufah⸗ 
ren, ſie aufgemuntert, und ſo ſie ein 
taugliches Ort, feſten Fuß zu ſtellen, 
gefunden wuͤrden haben, mit Huͤlfe 
und Mitteln nach Kraͤften an die 
Hand zu gehen, verſprochen, beyſe⸗ 
Bend, daß, wann er mit der Gnade 
Gottes von denen Welt- Handeln 
und Geſchaͤften, in welchen er ver⸗ 
wicklet war, ſich loß werde gemacht 
baben, er gleichfals alles zulaſſen, 
und ſich ihnen beyzugeſellen gedenke, 
(dann weil er reich war, koͤnte er 
noch nicht den bloſſen und armen 
Chriſtum folgen, Lucas Hifp. l. 2. 
cap. ulr. Indeſſen ſeinem erſteren 


Verheiſſen einen Anfang zu machen, 
bat er der uͤberkommenen erſten Erem, 
den Gruͤften (Gryptaͤrum) mit frey⸗ 
gebigſter Beyſteurung merklich uͤber 
ſich geholfen, bald darauf das Cloſter 


St. Leonardi von Volubrio ſamt ih⸗ 
ren Einkuͤnften cediret, mit Paͤbſtli⸗ 
chen Conſens Paulo Juſtiniano zu 
bewohnen uͤbergeben, und dergeſtal⸗ 
ten ſich der neuen Congregation ge⸗ 
neigt erzeiget, daß ob er ſchon der 
Kleidung und aͤuſſerlichen Auffuͤh⸗ 
rung nach als ein Welt Prieſter und 
Kirchen⸗Praͤlgt anzuſehen, dannoch 
ſeinem Gemuͤth, Begierde und 
Froͤmmigkeit gemaͤß, ein der neuen 
Congregation ganz zugethanener und 
andaͤchtiger Eremit des H. Romual⸗ 
di koͤnte und mußte erkannt werden, 
in deſſen Anſehen er auch vom Paulo 
zu den erſten am Berg Conaro in 
der Erem St. Benedicti naͤchſt der 
Stadt Ancona An. 1524. den 15, 
Jan. celebrirenden General -Capitel 
unter andere wahlhabende Gremitett, 
jedoch ohne faͤhiger allein mitwirken 
der Stimme, zugelaſſen worden: 
endlich HE jene von GOtt vorgezeich⸗ 
nete und Galleatio begluͤckte jene 
Stund eingeruͤcket, in der er nach 
weislich geſchlichteten Sachen, und 
entzwenten Banden, die ihn fo latte 
ge gebunden gehalten hatten, in der 
Erem der Gruͤften ſich dem ſeeligen 
Paulo und übrigen in unglaublicher 
Demuth praͤſentiret, und nun wirk⸗ 
lich in den H. Orden aufgenommen 
zu werden inſtaͤndigſt gebetten, wie 
er auch deſſen billig gewaͤhret wor⸗ 
den, als er in naͤchſt⸗habenden aber⸗ 
maligen General⸗Capitel in der Erem 
St. Hieronymi obbenennten Jahrs 
1524. den 2. Aug. als am Tag St. 
Petri Kettenfeuer, unter der Hell. 
Meß vom Paulo das Eremiten⸗Kleid, 
und mit dieſen den Namen tee 
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uͤberkommen, mithin wie feine Per⸗ 
fot, alfo all fein vaͤtterliches Erb⸗ 
thei! (amt beruͤhrten Beneſteiis und 
Kirchen⸗Renten, Gott und dem H. 
Romuald ganz und gar gewidmet: 
den Anfang; Gott einzig, und nicht 
gemein zu leben hat er in der Erem 
der Gruͤften, wohin er das Novitiat 
zu halten geſendet worden, großmuͤ⸗ 
thig unternommen. Es war (ſpricht 
der Abbt Auguſtinus von Floribus 
im Leben B. Pauli) ein Wunder 
und ſelrſames Ding anzuſehen, als 
einen armen und veraͤchtlichen 

Novitzen denjenigen, der ein klei⸗ 
nes zuvor, wegen der Wuͤrde ſei⸗ 
ner Perfon, wegen nicht weniger 
des Gebluͤts, als vermoͤglichen 
Kirchen ⸗Einkuͤnften über alles an⸗ 
ſehnlich war; verwundern mußte 
ſich, der ihn zuvor gekennet, als 
einen Welt⸗Menſchen prächtig 
und zaͤrtlich gekleidet, gemaͤchlich 

genaͤhret, nun in rauh⸗ wollener 
Etemiten Kutten mit fo groſſen 

Unterſchied, zwiſchen dem Leben 
in ſeinen Pallaft, und jenen fo da 

in der Muͤſten gefuͤhret wurde, 

erblicken: allein dieſes ſeynd wun⸗ 

derthaͤtige Veraͤnderungen, die da 

zu thun pfeger, und noch taͤglich 

thut die goͤrtliche Gnade in jenen 

Perſonen, die ſich zu ihrem Dienſt 
aus der Zahl, der auch zaͤrtlich le⸗ 

benden Welt» Kindern erkieſet, 

1. 2. C. 26. Sein Nopitiat hat Pez, 
trus frölich und in genaueſter auch 
denen alt⸗ erlebten Eremiten, pg: 
plariſcher Obſervanz gluͤcklich und in 
groſſer Seelen⸗ Ruhe zu Ende ge⸗ 
bracht, welche doch hernach nicht wer 


nig zerſtoͤhret haben, erſteus feine 
Anverwandte, die auf alle mögliche 
Weis geſuchet, ihn von ſeinem Vor⸗ 
haben zuruͤck zu ziehen, nicht daß ſie 
viel achteten, ihn mit ſich in ihren 
Haͤuſern zu haben, ſondern daß ſie ſei⸗ 
ner Habſchaften, die er der H. Crem 
und Religion verſchrieben, Erben zu 
werden hoffen koͤnten. Andertens 
daß die dem Heil. Orden gethanene 
Reſignation ingehabter Beneficien 
und Guter nothwendig mußte fu 
Mom gebilliget und beſtaͤttiget wer⸗ 
den, welches eines favorablen Aus⸗ 
gangs nicht grundloſe Forcht verur⸗ 
fachete’; den erſtern Kampf mit de 
nen Freunden hat er durch eine ihnen 
gemachte jaͤhrliche Penſion, ſo lange 
als ſie leben wuͤrden, ein baldiges 
Ende gemacht; des anderten Wil⸗ 
lens, ift er mit Paulo, feinen Obern 
perſönlich zu denen Fuͤſſen des hod: 
ften Kirchen⸗Haupts Clementis WII. 
in Rom, bittlich um die Beftatti- 
gung mit ſo begluͤckten Effeet erſchie⸗ 
nen, daß ſelbiges ihren Memorial auf 
Lebens⸗Zeit Petri, wie fie begehret 
haben, das Fiat unterſchrieben, wor⸗ 
auf er in feine geliebte Grem Grot⸗ 
tarum wiederkehrend, feine Gelubde 
dem Allerhoͤchſten feyerlich abgefubz 
ret, wie Bucelinus in feiner Bene⸗ 
dietino⸗Marianiſchen Chronick An. 
1524. bekraͤftiget: in dieſem Jabr 
(ſeynd feine Worte) verlober fich 
der Mutter Gottes und ihrem 
Sohn, Galleatius Gabrielius, ein 
Wohlverdienter Mann, deſſen 


Eintritt in den Orden eine voll⸗ 

kommene Beftärtigung der H. Re 

ligion geweſen iſt / zumal auf ſein 
M m 2 ge⸗ 


gegebenes Beyſpiel viele bewaͤhrte⸗ 


fie Männer der Gebaͤhrerin Got⸗ 


tes (goͤrtlicher Mutter) in eben 
dieſem Inſtitut emſiglich aefucbet, 
ſich leibeigen zu ergeben. 

An. 1526. hat er (i) mit Paulo 
vergeſellſchaftet, abermalen nach 
Rom, die vorhin auf lebenslang fuͤr 
die Congregation beſtaͤttigte Benefi⸗ 
cia, nun auf ewig einverleibet zu 
uͤberkommen, begeben, aber haben 
alldorten bende, ſtatt den Gunſt und 
Troſt, den ſie hoffeten, Muͤhe, Ar⸗ 
beit und Schmerzen, und Armſeelig⸗ 
keit gefunden: da in weniger Zeit⸗ 
Friſt von ihrem Eintritt in Rom 
die Stadt vom feindlichen Anlauf 
belageret, und unter uͤber ſich gekeh⸗ 
ret worden, ſie aber in groſſer Drang⸗ 
ſal und vor Augen ſchwebender Le⸗ 
bens⸗Gefahr in Geſellſchaft des H. 
Gajetani, und deſſen Angehoͤrigen, 
(wie klar daroben am 28. Jun. bey 
Paulo Juſtiniauo beſchrieben zu le⸗ 
ſen iſt) gerathen, daß ſie alſo kaum 
mit dem Leben entronnen, unver⸗ 


keichteter Sache (die doch Paulus 


hernach An. 1 528. kurz vor ſeinem ers 
folgten Tod, als die letzte Gnade 
vom Pabſten Clemeus VII. nach 
Wunſch ausgewirket, und alle oft 
beruͤhrte Beueficia, geiſtl. Oerter 
und Einkünfte durch eine oͤffentliche 
Bulle auf ewig an die Congregation 
gebracht) nach der Erem Grotta⸗ 
rum, auf der ſie ausgegangen zu keh⸗ 
ren gezwungen worden, allwo Petrus 


abermals feine unterbrochene Rube, 
und Einſamkeit ergriffen, und darin⸗ 


nen die gewöhnliche Obſervanz und 
geiſtl. Erercitien lobwuͤrdigſt fortge⸗ 


Der acht und zwanzigſte Auguff, 


ſetzet, bis er auf Anordnung des feel, 
Syuftiniani von Pergomo (der Pauly 
Juſtiniano ſeel. Gedaͤchtnuß in Ge⸗ 
neralat gefolget) nach der von ihm 
dem Heil. Orden uͤbergebene Abbtey 
St. Galvatoris übergegangen, wo 
er mit andern der, auf naͤchſt anſte⸗ 
henden Weg, von andern kleinen 
Bergen formirter Crone ſo genann⸗ 
ten Cronen⸗Berg, erbauender Crem 
den Schweiß ſeines Angeſichts und 
die Arbeit ſeiner Haͤnde ſtarkmuͤthig 
angewendet, dero Anfang da waren 
2. kleine Huͤttlein, ein zum Gottes⸗ 
dienſt niederes Oratorium, und ein 
armes von Petro zu ſeiner Wohnung 
aufgerichtetes Zellelein, welcher Fun⸗ 
damente zur Gedaͤchtnuß und Ver⸗ 
wunderung feiner Demuth und groſ⸗ 
ſen Liebe zur Armuth annoch zu ſe⸗ 
hen ſeynd, die, wie groͤſſer ſie da⸗ 
mals ob feiner Perſon worden, deſto 
höheres Lob ihm gnjetzo ſprechen, 
wann die von fo kleinen Urſprung 
ſich erſchwingende Erem wegen ihrer 
angenehmen Situation, geſunder 
Luft, Weitſchichtig⸗und Genugſam⸗ 
keit derer Wohnungen, vor allen 


aber, wegen groſſer Bequemlichkeit 


aus darunten ſtehender Abbtey, rei⸗ 
chen Einkuͤnften, alle Duͤrftigkeiten, 
und noͤthige Unterhaltung an der 
Hand zu haben, das Haupt der 
ganzen H. Religion, und die Reſi⸗ 
denz des P. Generalis, mit ſeinen 
Geſpaͤnen benennet worden, und zu 
dato iſt. Alſo, ſpricht der Abbt 
Grandi, da er von denen herrl. der 
Congregation durch Petrum zuge⸗ 
kommenen Wohlthaten und Beneſi⸗ 
ciis handlet, ut die etii 
n 
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nach und nach zugewachſen; zu⸗ 
malen die zum Favor einer zu ih⸗ 
rem Anfang, ſo armen Eremiten⸗ 
Congregation gethanene Ceß ion 
benennter Beneficiorum, ſo zu ſa⸗ 

en, die Seele war dieſes geiſtl. 

eibs (nemlich des 3. Ordens) 
von der ſie faͤhig worden mit der 


Zeit groͤſſere Nahrung, und 
Wachsthum zu uͤberkommen, 


gleich wie fie es auch mit der Gna⸗ 
de Gottes uͤberkommen hat, wel⸗ 
ches alles zur billiger Erkaͤnntnuß 
und ſchuldiger Dankbarkeit dem 
Domm⸗Herren Galleatio, hernach 
frommen Eremiten St. Romuale 
di zu zuſchreiben ift, vir. Pauli [. 2. 
c. 26. Petrus endlich nachdem er 
in groſſer Unterthäuigkeit unter dem 
ſuͤſſen und Soft bringenden Joch des 
Gehorſams faſt ro. Jahre zugebracht, 
auf daß es ihm auch an denen allen 
und jeden in Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit uͤber andere herrſchende Obe⸗ 
ren zu uͤberkommenden Verdienſten 
nicht ermauglete, iſt 1534. durch ein⸗ 
hellige Wahlen zum Ordens General 
erklaͤret worden, von Gott aber be: 
ruffen zur weit gluͤckſeeligeren Regie⸗ 
rung, nemlich in die Glorie: dann 
als er im vierten Monath ohngefehr 
von ſeiner Erwaͤhlung nach Rom, 
die dem feel. Paulo vom Pabſt Ele 
mente VII. zur Befoͤrderung des 
Erem⸗Gebaͤudes guͤtigſt ver heiſſene 
Adjuta, oder Beyhuͤffe zu erbeben, 
abgereiſet, gedachte ſeine Heiligkeit 
aber ſchwer erfranfet erfunden, ift 
er, da er dero Geneſung zu erwar⸗ 
ten ſich da verweilet, ſelbſt von ei⸗ 
lem gefaͤhrlichen Fieber ergriffen, 
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in wenig Taͤgen in den letzten To⸗ 
des⸗Kampf gerathen, der, wie heftig 
er EE die nebſt 2. Tagen gue 
ruͤck gebliebene Sprache, heftige Ge⸗ 
muͤths⸗Aengſtigkeiten, ſchwere Ver⸗ 
ſuchungen, teuflifchen Vorſtellungen, 
allen Umſtebenden die Zaͤhren vor 
Mitleiden aus denen Augen lockende 
Seufzer, und erſchroͤckliche Geſichts⸗ 
Veraͤnderungen am Tag gegeben. 
Endlich hat es dem guͤtigen Gott 
gefallen, ſeinen Diener, der durch 
ſeinen ganzen Lebens⸗Lauf um die Ge⸗ 
rechtigkeit, und goͤttlichen Wodlge- 
fallen willens, ritterlich geſtritten, 
nun auch in ſo ſchweren Streit bey⸗ 
zuſtehen, deſſen Feind zu beſtreiten, 
und ihm den Sieg wider ſie in die 
Hand zu ſpielen; maſſen Petrus ein 
wenig vor ſeinem Abdruck die Spra⸗ 
che wieder erhalten, und Freuden⸗ 
voll dreymal die Stimme wiederho⸗ 
let: ich habe uͤberwunden, ich ha⸗ 
be uͤberwunden, ich habe uͤber⸗ 
wunden; und auf daß er bezeugete, 
in weſſen Kraft ſolche Überwindung 
geſchehen, hat er zum fehuldiaften 
Dank gleich darauf im vollen Jubel 
und heiteren Angeſicht zu ſingen an⸗ 
gefangen das Ambroſianiſche Lob⸗ 
Geſang: Te Deum laudamus, te 
Dominum confitemur &c. dich o 
Gott loben wir, dich o HErr, 
preiſen wir! welches feruer bis ans 
Ende die frommen um ſein Bettlein 
berumftehende Patres Capucini (bey 
denen er eingekehret und erkranket) 
mit Freuden fortgeſetzet; Petrus 
aber hat mit Endigung des Te 
Deum laudamus auch ein Ende ge⸗ 
macht ſeines zeitlichen Lebens, und 
M m 3 ſeine 


feine begluͤckte Seele zum ewigen Lo⸗ 
be GOttes unter denen ſeeligen Gei⸗ 
ſtern in Himmel abgeſendet, ſo ge⸗ 
ſchehen im Haufe der Heil. Eugenia, 
wo damals gedachte ehrwuͤrdige P. P. 
Capuc. wohneten, An. Chriſti 1534. 
am Feſt des groſſen Kirchen⸗Lehrers 
St. Auguſtini, nemlich den 28. Ta 
Monaths Aug. ſein ſeel. Leichnam iſt 
= allda ehrerbietigſt beerdiget wor⸗ 
en. 

Ex Abbate Auguſtino de florib. 

Luca Hifpano, Aug. Florent. Bu- 
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celini Chronologia - Benedi&ino: 
Mariana & Abb. Grandi. 


Uberlaͤſtig ift der Streit, abet 
nuͤtzlich: dann wann er eine Pein 
bat, fo wird er auch die Crone bës 


ben; es ſchadet nichts die Em | 


pfindlichkeit, wann nicht ders 
kommt die Einwilligung; ja das, 
was den, ſo Widerſtand thut, ab⸗ 
matter, cronet den, der obfieget; 
S. Bernard. de Domo interi. c. 19. 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der neun und zwanzigſte Muguſt. 
Der Heil. Abbt Moyſes, | Ginffebler aus Mohrenland. 


De befte aber ift, niemanden urtheilen, dann damals als die Hand 
Gottes, alle Erſt⸗Geburthen in Egypten⸗Land erwuͤrget, da 
war kein Haus, darinnen nicht etn Todter lage. Abb. Moyf- 


man keinen urtheilen, ver⸗ 

5 achten und verdammen ſoll, 
wie ſchwer er auch immer geſuͤndiget 
habe, oder gefallen waͤre: dann es 
iſt hart von einem andern ein Ur⸗ 
theil fällen, S. Ambr. in Pf. 118. 
weil man nicht weiß, ob er vor 


Er Verſtand erſt angezoge⸗ 
nen Vorſpruchs iſt, daß 


Gott nicht ſchou wiederum gerecht⸗ 
fertiget worden, da wir ihn indeſſen 
fur einen Boͤswicht halten, gleiche 
wie der H. Elimacus von ſich ſelbſt 
in dieſer Materie Zeugnuß giebt, 
ſprechend: ich habe einen geſehen, 
der oͤffentlich geſuͤndiget, und in ge⸗ 


heim Buß gewirket; und den ich 
als einen unlauteren Menſchen geur⸗ 
theilet, der war bey Gott ſchon 
keuſch und eingezogen; zumalen er 
ihm durch wahre Beſſerung GOtt 
ſchon wiederum verſoͤhnet hatte, 
Grad. 10. Derowegen, wann du, 
ſetzet er weiters fort, einen ſieheſt 
fündigen, fo habe auf dieſes acht! 
und du wirſt dich gaͤnzlich vom 
urtheilen enthalten; Judas war 
im Collegio der Juͤnger: der 
Schaͤcher aber in der Zahl der 
Moͤrder: und es iff wunderbar 
lich, was der Sachen in einem 
Augenblick fuͤr eine Aenderung 
ge⸗ 
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geſchehen, ibid. Ein dergleichen 
Exempel haben wir im heutigen Ein⸗ 
ſiedler Moyſe, der, wer haͤtte es vers 
meynet? aus einem Erz⸗Moͤrderer, 
ein ſo vortreflicher Meiſter auf dem 
Weg der Tugend und Heiligkeit 
worden, daß er mehr dann 70. Holl 
kommene Lehrjuͤnger nach feinem Tod 
binterlaffen, aus welchen auch jener 
war, der da, weil er dieſe im beruͤhr⸗ 
ten Sentenz eingefuͤhrte Worte: es 


war kein Haus, darinnen nicht 


ein Todter lage, Exod. 12, 30. was 
fie fagen wolten, nicht verſtunde, die 
Erklaͤrung begehret und auch bekom⸗ 
men, mit folgenden: wann wir auf 
unſere eigene Suͤnden acht haben, 
ſo werden wir die Suͤnden unſeres 
Naͤchſten nicht ſehen: dann es iſt 
naͤrriſch, feinen eigenen Todten zu 
gauſe haben, und hingehen einen 
fremden Todten zu beweinen; man 
muß ſeinen Naͤchſten abgeſtorben 
ſeyn, welches nichts anders iſt, 
als dieſes: auf ſeine eigene Suͤn⸗ 
den ſchauen, niemals ihm ſelbſten 
die Gedanken machen, dieſer iſt 
gut, dieſer iſt boͤſe: keinen etwas 
weder zufügen noch wünfchen, 
item verachte keinen Suͤnder: thue 
dich zu jenen nicht gefellen , wel: 
che ihrem Naͤchſten uͤbels thun; 
und ob der Beſchaͤdigung deines 
Naͤchſtens erfreue dich niemals, 
das heißt ſeinen Naͤchſten abſter⸗ 
den. Sy weit Moyſes über anges 
zogene Worte im geiſtl. Verſtand 
auf die Frage des Bruders: es iſt 
Qe Moyſes aus Mohren⸗ Land ge⸗ 

bohren, und darum zum Uuterſchied 
der noch andern zwey Heiligen dieſes 
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Namens der ſchwarze genannt; er 


ſtunde in ſeiner Jugend bey einem 
vornehmen Edelmann in Dienſten, 
der ihn aber wegen ſeinem Rauben 
und Todtſchlaͤgen von ſich verſtoſſen, 
worauf er in fo hoben Grad der 
Bosheit gerathen, daß er in jener 
Gegend das Haupt und der Oberſte 
aller Mörder worden; Delen bel 
thaten darum allhier beruͤhret wer⸗ 
den, daß uns einerſeits deſto klaͤrer 
kund werde, die Tugend ſeiner Buß⸗ 
Werken, und anderſeits die Groͤſſe 
der Barmherzigkeit GOttes; ein⸗ 
ſtens verſuchte er in einem reichen 
Meyerhof ein groſſes Übel zu ſtiften, 
zumalen er aber von einem naͤchſt 
auf dem Feld haltenden Hirten, und 
von deſſelbigen in die Wehre ſetzen⸗ 
den Hunden davon abgehalten wor⸗ 
den, hat er ſolchen Haß wider ihm 
geſchoͤpfet, daß er ihm von Stund 
an nach dem Leben geſtrebet, um deſ⸗ 
ſentwillen er zu einer Nacht ganz de⸗ 
ſperat mit ſeinem Kleid auf den Ruͤ⸗ 
cken, und mit dem gezuckten Schwerdt 
im Munde uͤber den tiefen Fluß Ni⸗ 
lum (weil er wußte daß der Hirt jen⸗ 
ſeits ſeine Heerde weydete) übergefes 
set, mußte fich aber feines Intents 
betrogen befinden, zumalen der Hirt 
die Nachſtellung vermerket, ſich mit 
der Flucht ſalviret, und dennoch ſei⸗ 
ner wuͤtenden Rachgierigkeit eine Lin⸗ 
derung zu thun, hat er 4. groſſe und 
fette Widder gefchlachtet, und hat 
mit dieſen die Straſſen durch den 
Fluß wiederum zuruͤck gemeſſen, die 
er im naͤchſten Gaſt⸗Hauſe zurichten 
laſſen, und nebſt 18. Maaß Weins, 
die er allein genoſſen, alſo dem 
Schwer⸗ 
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Schwermen und der Fuͤllerey ausge⸗ 
wartet, bis ihn die Entweichung der 
Vernunft dem unvernuͤnftigen Vieh 
gleich gemacht; er war nemlich da⸗ 
mals aus jenen, von welchen der Apo⸗ 
ſtel meldet: daß ſie wandlen, wie 
die Heiden, in der Eitelkeit ihres 
Sinnes, die den Verſtand verpin- 
ſtert haben, weit entferner von 
dem Leben Gottes durch Giel In: 
wiſſenheit fo in ihnen iff, wegen 
der Blindheit ihres gerzens, die 
verzweiflend ſich ſelbſten der Geile 
heit uͤbergeben haben zur Vollzie⸗ 
hung aller Unlauterkeit und Geis 
ges, Epheſ. A, 17. Da er nun alſo 
den Gipfel aller Bosheit und Laſter 
erreichet, hat es Gott beliebet in 
ihm ein Meiſterſtuͤck unendlicher ſei⸗ 
ner Barmherzigkeit auszuwirken, 
und zu zeigen: daß, wo einen Aber⸗ 
fluß gehabt das Verbrechen, meh⸗ 
reren Uberfluß haͤtte die Gnade: 
damit gleichwie die Suͤnde zum 
Tod geherrſchet, alſo auch die 
Gnade herrſchete durch die Ge⸗ 
rechtigkeir (und Buſſe) zum ewi⸗ 
gen Leben, Rom. 5, 20. be⸗ 
fande ſich nemlich Moyſes, ſeiner 
Mißhandlung willen einſtens in au⸗ 
genſcheinlicher Lebens⸗Gefahr, met 
cher zu entrinnen er in ein Cloſter 
gefluͤchtet, allwo er in ſtiller Einſam⸗ 
keit nach und nach ihm ſelbſten ge⸗ 
genwaͤrtig geworden, alſo in die Er⸗ 
kaͤnntnuß feiner Sünden und Laſter⸗ 
vollen Lebens gelanget, (ſo da der 
Anfang des Heils iſt) daß er derſel⸗ 
ben wegen eine ungemeine Herzens⸗ 
Zerkuirſchung und maͤchtigen Autrieb 
zur Buſſe uͤberkommen, die er auch 
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ſo ſtreng angetretten, daß er mit den 
rauhen im Cloſter uͤblichen Streng⸗ 
heiten ſich nicht begnuͤget, ſondern, 
um bey Ermanglung auch aller leib⸗ 
lichen Duͤrftigkeiten einſam zu leben 
in die innerſte Wuͤſten fid) verfuͤget, 
doch nicht ſo verborgen, daß ihn nicht 
einſtens in feiner Zelle 4. Räuber 
uͤberfallen haͤtten, die aber ſtatt ver⸗ 
hoften Raub dem Moyſe ſelbſten zum 
Raub worden ſeynd: dann Moyſes 
einer unglaublichen Staͤrke ſie gleich 
vieren zuſammen gebundenen Holz⸗ 
Buͤſchlein auf ſeinen Schultern in 
das Conpeut fuͤr das Angeſicht der 
Brüder übertragen, mit Anfrage: 
was ſie urtheileten: daß mit ihnen 
zu thun waͤre? da nun dieſelbigen 
wider dieſe keinen Ausſpruch thun 
wolten, wurden fie (die 4. Räuber) 
theils von der Liebe und Ganftmuth, 
theils von erkannter Bekehrung un⸗ 
fers Moyſes, (maſſen fie bis dahin 
nicht gewußt, daß er derjenige fene; 
fo durch das ganze Land Der Moͤrder⸗ 
und Raͤuber⸗Haupt und Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer ausgerufen war) in ihren Gemuͤ⸗ 
thern dergeſtalten geruͤhret, veraͤn⸗ 
deret und zerknirſchet, daß fie durch 
Ausuͤbung ſtrengeſter Buß zu hohen 
Grad der Vollkommenheit gelanget; 
Moyſes aber iſt nach ſolcher von der 
rechten und maͤchtigen Hand Got⸗ 
tes beſchehenen Wunderthat wiede⸗ 


rum in feine Einſamkeit zuruͤck gë: ` 


kehret, wo er ein Obſieger wider die 
ſichtbaren, nun mit denen unſichtba⸗ 


ren Feinden und Seelen⸗Naͤubern, 


mittelſt ſchwereſter Verſuchungen / 
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gleich wider ſelbige das allen in dem 
geiſtl. Renn⸗Platz ſich befindenden, 
wie noͤthig ſo nuͤtzliches Mittel ergrif⸗ 
fen, wann er ſich und feinem bedrang⸗ 
ten Stand dem H. Abbten Iſidoro 
in Geytht treuherzig geoffenbaret, 
dieſer aber alle Traurigkeit hindan 
zu legen geheiſſen, zumalen mit der⸗ 
gleichen all und jeden Anfaͤngern ge⸗ 
meinen Anfechtungen der Teufeln 
nicht anderſt anzuſehen waͤre, als ein 
hungeriger Hund, der gewoͤhnet iſt in 
der Fleiſchbank die Beiner zu nagen, 
dann, gleichwie dieſer oftermals ſich 
da einfindet, und nicht leichtlich mag 
abgetrieben werden, wann er verge⸗ 
bens den Eingang verſuchet, und bey 
Verſchlieſſung der Bank hungerig zu 
verbleiben genoͤthiget wird, endlich 
davon gehet, eben alſo und gleicher⸗ 
geſtalten, wann einer beſtaͤndig in 
Keuſchheit und Reinigkeit fich oben, 
die Leibes⸗Glieder auf dieſer Welt 
gehoͤriger maſſen abtoͤdten, den Fraß 
anbey, ſo eine Mutter der Unreinig⸗ 
keit ift, nicht einlaſſen würde, der 
hoͤlliſche Verſucher, weil er keinen 
Zunder und Nahrung zur Unzucht 
findet, von ſelbſten zu letzt abſtehet, 
und vertrieben wird; ſo mußte Moy⸗ 
ſes doch mit allen dieſen in der That 
erfuͤllten heilſamen Lehren Iſidori den 
Stachel des Fleiſches immerfort (ſon⸗ 
derheitlich im Schlaf) erfahren; auf 
Einrathen ſo dann eines anderen hei⸗ 
lig⸗und bewaͤhrten Moͤnchens, den er 
darum erſuchet, hat er fein ſtrenges 
Faſten vermehret, das Wachen bet 
längeret, ſein Gebett unter vielen 
Weinen und Klagen um Huͤlfe zu 
Gott unauſſetzlich verrichtet, 
UL Theil. 
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endlich dem Teufel zum Trotz und 
ſeinen Leib zu demuͤthigen / ja mehr 
und mehr zu denen bey naͤchtlicher 
Weile der Brüder Waſſer⸗Geſchirr 
nach den wohl sooo. Schritt weit 
entlegenen Brunnen getragen, mit 


Waſſer gefuͤllet, und jeden wieder 
zuruͤck geſtellet, ohngeachtet er deſ⸗ 
ſentwegen des bbfen Feindes erſchroͤck⸗ 
liche Rache zu erfahren gehabt, da 
er ihm einſtens, als er Waſſer zu 
ſchoͤpfen ſich in den Brunnen genei⸗ 
get, mit einem Kolben in die Seiten 
einen ſo gewaltigen Streich verſetzet, 
daß er auf der Erden ausgeſtrecket 
ohne Bewegung und Kennzeichen ei⸗ 
nes noch uͤbrigen Lebens liegen ver⸗ 
blieben, bis er anderten Tags von ei⸗ 
nem Einſiedler, der Waſſer zu holen 
angekommen, in ſo elenden Stand 
erfunden, und auf Anordnung Iſido⸗ 
ri, dem es der Einſiedler kund ge⸗ 
than, in die Kirche uͤbertragen wor⸗ 
den, woruͤber er ein ganzes Jahr er⸗ 
kranket, kaum mehr einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Geſund erlangen moͤgen, dem 
heilſamen Rath und Vermahnung 
oft beruͤhrten H. Iſidori, er wolle 
von fo heftigen Kaͤmpfen mit dem 
Teufel, und immerwaͤhrenden Aus⸗ 
forderungen deſſelben in etwas nach⸗ 
laſſen, zumalen man auch in dem 
geiſtl. Streit ſeine gewiſſe Maß und 
Weiſe haben, und halten muͤſſe, wi⸗ 
derſetzte er: „ich werde nicht eher 
„aufhoͤren mit dem Satan zu kaͤm⸗ 
„pen, bis mir die böfe Traͤume und 
„handliche Verſuchungen werden 
„vergangen ſeyn., Aber Iſidorus 
ſagte hinwiederum: in dem Namen 
unfers „Eren "Em Cbrifti, ege 
Ru den 


276 Der neun und zwanzigſte Auguft, 


den ſie dich von dieſer Stunde an 
nicht mehr plagen, ſeye demnach 
wohlgemuthet, genieſſe hinfuͤhro 
öfters die g. H. Sacramenten: der 
Teufel hat bis hieher mit allen ſei⸗ 
nen Kraͤften dich verfolget, auf 
daß du dich nicht ruͤhmeſt, als haͤr⸗ 
teſt du ihn und ſeine Verſuchun⸗ 
gen durch deine Lebens⸗Streng⸗ 
heit uͤberwunden, welches aͤlles al⸗ 
leine, um von dir alle goffart, eit⸗ 
len Ruhm und Ubermuͤthigkeit abz 
zulehnen, geſchehen iſt. Nach die⸗ 
ſem hat Moyſes ſich wiederum in ſei⸗ 
ne einſame Zelle begeben, und ſelbige 
fernershin in groſſer Ruhe und Vere 
gnuͤgenheit dergeſtalten uͤber die hoͤl⸗ 
liſchen Geiſter ſtegreich bewohnet, 
daß er ſie gleich ſchwachen Fliegen 
und Muͤcken nur verlachet und ver⸗ 
achtet, alle die uͤbrigen Taͤge ſeines 
Lebens, welches er im 75. Jahr die: 
ſes Alters, nachdem er vorhin zum 
Prieſter geweihet war, und eben zs, 
Juͤnger hinterlaſſen, mit einem be⸗ 
gluͤckten Tod beſchloſſen. 

Dieſer unſer Moyſes, angeſehen, 
daß er ein abſonderlicher und unver⸗ 
gleichlicher Mann war, wurde um ei⸗ 
ner einzigen rauhen und harten Rede 
willen, die er wider den H. Maca⸗ 
rium gethan hat, wie einſtens Ma⸗ 
ria, die Schweſter Moyſes mit den 
Auſſatz geſtraffet, Num. 12, ro. al 
ſo er von einem ſo grimmigen Teu⸗ 
fel beſeſſen, daß er ſein eigenes Koth 
gefreſſen; daß ihm aber dieſe Ru⸗ 
the zu ſeiner Reinigung von der goͤtt⸗ 
lichen Anordnung aufgebunden wor⸗ 
den, auf daß ihm nicht ein auch nur 
mindeſter fündlicher Mackel anhange⸗ 


te, das hat bald wieder erfolgte Er⸗ 
ledigung gezeiget: dann ſo bald Ma⸗ 
carius fuͤr ihn ſein Gebett gethan 
hat, da iſt augenblicklich der Satan 
wieder von ihm abgewichen, und aus 
dieſem laßt ſich ſchlieſſen, daß man 
diejenigen weder ſcheuen noch verach⸗ 
ten ſoll, welche mit unterſchiedlichen 
Verſuchungen heimgeſuchet, oder gar 
mit dem Teufel beſeſſen werden: 
wann zwey Stüde dißfals feftiglich 
zu glauben: erſtlich, daß keinem oh⸗ 
ne bie Zulaſſung Gottes dergleichen 
Heimſuchungen wiederfahren, ander⸗ 
tens, daß alles dasjenige, was uns 
Gott der allmaͤchtige, als ein gnaͤ⸗ 
diger Vatter, und als ein verſtaͤndi⸗ 
ger Arzt zuſchicket, uns zu unſerem 
Nutzen vermeynet ſeye. 

Folgen einige dieſes groſſen bekehr⸗ 
ten Moͤrders, hernach vortrefli⸗ 
chen geiſtl. Lehrmeiſters Moyſes 
uns zum Nutzen kommende, 
theils herrliche Thaten, theils 
merkenswuͤrdige Lehr⸗Stuͤcke. 

Gedult in der Verachtung. 

Es wolten einſtens die verſammle⸗ 
ten Bruͤder eine ſonderheitliche Pro⸗ 
be der Gedult und Sanftmuth un⸗ 
fers Abbten Moyſes machen; beſchul⸗ 
digten ihn demnach vieler und groſſet 
Verbrechen, die er doch niemals be⸗ 
gangen hatte, rupfeten ihm vor ftt 
nen vorhin ehemals Laſter vollen 
Lebens⸗Wandel, ſchmaͤheten ihn mit 
allen erdenklichen Schimpf⸗ und La⸗ 
ſter Worten, bey welchen allen er 
ein hoͤchſtes Stillſchweigen gehalten, 
und mit einem bedraͤngten David, 
wie ein Tauber und Stummer nicht 
einmal ſeinen Mund aufgetban, Pf. 
37,7 14. 
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37, 14. jedannoch von denen Vaͤttern 
befraget, ob er deſſentwegen inner⸗ 
lich nicht betruͤbet worden, war 
mit erſt beruͤhrten David ſeine auf⸗ 
richtige Bekaͤnntnuß: ich bin be⸗ 
truͤbet worden, und habe nichts ge⸗ 
faget, Pſ. 76, s. als wolte er ſagen: 
Ich hab es zwar empfunden, 
Verbliebe doch ohn' Wunden; 
das iſt: alle mir zugekommene Un⸗ 
bilden und Schimpf⸗ Worte haben 
ſich über die menſchliche und natürli- 
che Empfindlichkeit nicht erſtrecket/ 
das Herz und Gemuͤth hat die Ober⸗ 
Hand erhalten, und das iſt eben was 
der Claravallenſer⸗ Abbt lehret; in 
widrigen Dingen beſtehe die Unſtraͤf⸗ 
lichkeit, oder die Schuld in dem herz⸗ 
haften Widerſtand, oder in der Ein⸗ 
willigung des murriſch⸗und zaghaften 
Herzens, non nocet fenfus, ubi 


non eſt conſenſus, S. Bern. 


Demuth in teuflifchen Anfaͤllen. 
Es war Moyſes in denen liſtigen 
Nachſtellungen der Hoͤle eben uns 
zur Lehre ein dergeſtalten bewährter 
Kämpfer, daß fie fo gar den Zutritt 
mit allen ihren Bemühen vergebens 
geſuchet; du haſt une, o Moyſes! 
uͤberwaͤltiget; (mußte fie zum eige⸗ 
nen Schimpf bekennen) dann ſo oft 
wir mit einer Verzweiflung (ob 
deinen einſtens begangenen Suͤnden) 
uns an dich machen, und dich zu 
unterdruͤcken fuchen, fo ſchwingeſt 
du dich (mittels der Zuverſicht auf 
goͤttl. Barmherzigkeit) empor: und 
da wir dich nun (wegen deinem 
frommen Leben und heiligen Buß⸗ 
Wandel) zur Zoffart und Ruhm⸗ 
ſucht zu veranlaſſen trachten, 
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thuft du dich durch Verdemuͤthi⸗ 
gung auch bis in das unterſte Ore 
der Hoͤle niederlaſſen, daß alfo aus 
uns ſich keiner zu dir hinzu nahen 
doͤrfe und fónne, ira re humilias, ur 
nullus de nobis accedat ad te, vit. PP. 
J. 5. n. 102. mittelſt der Demurb, 
lehret Capianus, wiſſen die Glie⸗ 
der Chriſti des Teufels Hoffart zu 
überwinden, fup. Pf. 118. verf. hu- 
miliatus fam usque quaq. 
Von ſchuldiger Vermeidung den 
Naͤchſten zu urtheilen. 

Es wurde auf eine Zeit in der 
Seytiſchen Wildniß ein Straf⸗maͤßig 
erfundener Bruder ber Verſammlung 
der Alt⸗Vaͤtter vorgeſtellet, auf daß 
fie über ihn den Sentenz ergehen Met 
fer: nun weigerte fic) Moyſes babe 
zu erſcheinen; auf oͤfters beſchehene 
Beruffung doch fand er ſich ein mit 
einem von Sand gefuͤllten Sack auf 
den Ruͤcken, und die Urſache deſſen 
befraget, antwortete er ihnen mit 
folgenden: ich trage meine eigene 
Suͤnden, die mir nachlauffen, 
auf den Rüden, und ſehe dieſelbi⸗ 
ge nicht; wie ſoll ich dann heuti⸗ 
ges Tages koͤnnen fremde Sünden 
richten und urtbeilen ? und ſiehe! 
es fande ſich da niemand mehr, der 
wider den ſchuldigen Bruder nur ein 
Wörtlein von fich gelaſſen, ſondern 
ſie vergaben ihm ſeine Mißhandlung 
vom ganzen Herzen: illi autem nihil 
locuti funt fratres, fed igno ve- 
runt ei, vit: PP. J. s. libell, 9. n. 4. 
nun, wer biſt dann auch du, der 
du einen fremden Knecht cicbteft + 
er ſtehet oder faͤllet feinem Errn, 
Rom, 14, 4- 
Nu 2 Von 
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Von loͤblicher Beſcheidenheit. : 

Es kommen in denen letztern Taͤ⸗ 
gen der Oſter⸗Faſten etliche Bruͤder 
aus Egypten zu Moyſen; dieſen hat 
er, ohngeachtet deren Vaͤttern ergan⸗ 
genen Gebotts, daß man ſelbige Wo⸗ 
che faſten und nichts kochen ſolle, ein 
Geni zubereitet und gekochet: die 
Bruder aber der Wildnuß Seythi, 
welche aus dem Camin unſers Moy⸗ 
ſes den Rauch aufgehen ſahen, zeige⸗ 
ten es denen Geiſtlichen ſelbiger Kir⸗ 
che an, ſprechend: febec! Moyſes 
uͤbertritt das Gebott, und hat bey 
ſich Gemuͤß gekochet; am folgen⸗ 
den Samſtag demnach, als die Bruͤ⸗ 
der um die Beſtraffung des Ubertret⸗ 
ters zu vernehmen, ſich verſammlet 
batten, fertigten die Geiſtlichen die 
Anklaͤger mit folgenden an Moyſen 
lautenden Worten ab: G Moyſes! 
du haſt, ſprachen fie, der Menſchen 
Gebott aufgeloͤſet, haſt aber da⸗ 
durch den Befehl GOttes nur De: 
fto vollkommener erfüller, (ie mus 
ten nemlich: daß die wahre Liebe des 
Naͤchſtens nichts boͤſes wirke; und 
die Liebe wäre die Erfüllung des Ge⸗ 
ſetzes, plenitudo legis eft dilectio, 
MoM. 13, 10. 

Don verdienſtlicher Verlaͤugnung 
eigenen Willens auch in gu⸗ 
ten Werken. 

Es war Moyſes mit Werken und 
Worten ein ausgemachter Lehrmei⸗ 
fter geiftl. Wandels, mithin entſchloſ⸗ 
ſen, ein ſtetes Stillſehweigen, eine 
genaue Einſamkeit, ein ſtrenges Ko: 
fien 2c. zu beobachten; jedannoch 


nahm er jenen Bruder, den kurz zu⸗ 
vor ein H. Arſenius, um ſeinen Vor⸗ 


ſatz das Stillſchweigen nicht zu ſchwi⸗ 
chen, unbeſprochen, und darum tras 
rig von ſich entlaſſen, in aller monli⸗ 
cher Liebes⸗Bezeigung fo wohl mit 
Worten als Werken holdſeeligli h 
auf; welches die heiligen Vatter wie 
zur Verwunderung, fo zu einem Deb 
ligen Fuͤrwitz veranlaſſet zu wiſſen, 
wer da aus beyden, Arſenius mit ge⸗ 
nauer Obſervanz ſeines unverruckten 
Stillſchweigens, oder Moyſes mit 
Verlaugnung feines eigenen in fid 
ſelbſten guten Willens gleichfals dad 
Silentium zu halten, die Einſamkeit 
zu pflegen, und das Faſten zu beob⸗ 
achten, beſſer gethan hätte? und 
ſiehe! GOtt hat auf eines Bruders 
eifriges Gebett ihren Zweifel mit 
folgenden Geſicht guͤtiglich gelofets 
man erſabe nemlich auf einem Fluß 
zwey Schiffe, in deren einem GOtt 
der H. Geiſt mit Arſenio ganz rubig 
und ſtille daher fuhre, ſo dann das 
beſchauliche Leben zu verſtehen gabe: 
in dem andern aber war Moyſes, 
und mit ibm die heiligen Engeln, die 
ihm feinen Mund mit Honig und Ho» 
nigſeim anfuͤlleten, und damit das 
wirkliche und an Verdienſten dem be⸗ 
ſchaulichen weit uͤberlegene Leben at 
zeigeten. Jenes Gemuͤth, ſaget 
Bernardus, welches die Liebe ein⸗ 
mal eingenommen hat, laͤſſet ſeines 
eigenen Willens nicht ſeyn. 
Folgen die Lehren Moyſes. 
Von was die leibliche Befleckung 
verurſachet werde? ; 
Die leibliche Befleckung wird 
durch viererley Dinge verurſachet: 
1) durch die Überfluͤßigkeit in Speis 
und Trank, 2) durch Schlee d 


X) EY 


Af Aeren ga Pë aX) e ep e Fike 


EE E ee 


Genügen, 3) durch Scherzen und 
Muͤßiggeben, 4) fo man ſich hoffaͤr⸗ 
tig bekleidet. 

Mittel dieſe 4. Dinge zu hem⸗ 

men. 

Gleichwie der Kaiſer, wann er ei⸗ 
ne Stadt bezwingen will, derſelbigen 
alle Zufuhre des Proviants ſperren, 
und das Waſſer abgraben laͤſſet, ſo 
daun mit Durſt und Hunger ſeine 
Feinde ihm unterwürfig machet; al⸗ 
fo und auf gleiche Weiſe müffen die 
böſen Anmuthungen des Fleiſches mit 
Hunger und Durſt bezwungen, und 
ihnen ihre Staͤrke benommen werden, 
was iſt ſtaͤrker als ein Lowe? dannoch 
treibet denſelben der Hunger in das 
GH „und kan ihn demuͤthig ma⸗ 

en. 

Was ein Moͤnch ſonderheitlich zu 
beobachten babe? 

Ein Moͤnche muß fuͤrnemlich vier 
Hauptſtuͤcke beobachten, 1) das 
Stillſchweigen, 2) die Haltung De: 
tet Gebotte Gottes, 3) die Pe 
mutb, 4) die (renge Armuth. 
Es geziemet ſich auch, daß ein 
Moͤnch allezeit weine, und Leid tra⸗ 
ge, und ſeiner Suͤnden gedenke; wie 
qud), daß er alle Stunden und Au⸗ 
genblick den bevorſtehenden Tod vor 
Augen habe. 

Von erforderlicher Einſtimmung 
des Gebers, a denen Wer⸗ 


en. 

Wann des Menſchen feine Werke 
nicht mit dem Gebett uͤberein kom⸗ 
men, ſo iſt alle Muͤhe und Arbeit 
vergebens; wir muͤſſen nemlich das, 
was wir bey GOtt abbitten, das tt 
die Suͤnde, nimmermehr begehen: 
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Gott aber iſt es, der uns in aller 
unferer Mühe und Arbeit helfen kan, 
dann es geſchrieben ſtehet: Gott 
iſt unſere Zuflucht und Stärke, 
ein gelfer in Truͤbſal, die uns hart 
getroffen bat, Pf. 45, T. 
Von dem Nutzen getreulich be⸗ 
wohnter Zelle. e 

Gehe hin, (ſagte Moyſes zu ets 
nem Bruder, der da eine heilſame 
Lehre verlangete) und verbleibe in 
deiner Zelle, wann du dariunen ver⸗ 
bleibeſt, wird fie dich das ubrige al⸗ 
les lebren: daun gleichwie ein Fiſch 
auſſerhalb des Waſſers abſtehet, alfo 
gebet ein Moͤnch zu Grunde, welcher 
ſich lange und viel auſſerhalb feiner 
Zelle aufhaltet. 

Vom Nutzen des Faſtens und 
Wachens. 

Faſten und Wachen demuͤthigen 
unſere Seele; dann die Schrift ſagt: 
ſiehe meine Demuth und Muͤhe 
an, und verzeihe mir alle meine 
Sünden, Pf. 247 18. Videhumi- 
litatem meam, & laborem meum, 
& dimitte univerfa delicta mea. 


Mittel ficb gebührend in denen 
Verſuchungen zu verhalten. 
In allen Anfechtungen und Ver⸗ 
ſuchungen des boͤſen Feindes muß 
der Menſch zu dem grund ⸗guͤtigen 
Gott mit Zaͤhren um Huͤlfe 
ſchreyen; und wann er dieſes mit 
der Vernunft thut, ſo wird die Ver⸗ 
ſuchung alſobald nachlaſſen; gleich⸗ 
wie geſchrieben ſtehet: der HErr 
iſt mein Helfer, ich will mir nicht 
foͤrchten / was mir der Menſch 
auch thun mag. Dominus mihi 
Nn 3 ad- 


adiutor, non timebo quid faciat 
mihi homo, Pf. 117. 6. 


Sieben kurz gegebene Sentenze, 
oder Lehr⸗Spruͤche die der Abbt 
Moyſes dem Abbten Poͤmenio⸗ 
ni gegeben, mit Verſicherung, 
daß, der ſie im Cloſter, in der 
Wildniß, oder in der Welt fleiſ⸗ 
ſig haltet, dadurch koͤnne ſeelig 
werden. 


Erſtens: muß der Menſch, wie 
die Schrift ſaget, aus ganzer 
Seele, und aus ganzem Ver⸗ 
ſtand Gott den allmaͤchtigen 
lieben, Matth. 22, 37. 

Andertens: und ſeinen Naͤchſten 
wie fid) ſelbſten, ibid. v. 39. 

Drittens: muß ſich der Menſch 
abtoͤdten, von allen Suͤnden 
und Laſtern. 

Viertens: in keiner Sache fot 
er ſeinen Naͤchſten urtheilen. 
Sünftene: er muß auch niemand 

uͤbels thun. 

Sechſtens: muß ſich der Menſch 
vor ſeinem Tod von aller Unrei⸗ 
nigkeit des Fleiſches und des 
Geiſtes reinigen. T 

Siebendens: Und ſchließlichen 

ſoll der Menſch ein zerknirſchtes 
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Herz haben, und ein ſolches 
Herz kan derjenige bekommen, 
welcher ſeine eigene, und nicht 
die Sinden feines Naͤchſtens 


jederzeit betrachtet, und ſolches 


zwar durch die Gnaden⸗Huͤlfe 
unſeres HErrn SGfu Chriſti, 
welcher mit dem Vatter und 
Heil. Geiſt ein gleicher GOtt 
lebet und regieret in alle Ewig⸗ 
keit, Amen. 


Ex variis locis Vit. P. P. col- 
lecta. 
* Rede niemanden uͤbels nach, 
ſondern ſage bey dir felb(ten: 
Gott allein Zenner alle und jede; 
gieb auch keinen Glauben denen, 
die ihrem Naͤchſten uͤbels nachre⸗ 
den: verachte auch denſelbigen 
nicht, der mit feinem Naͤchſten in 
Feindſchaft leber, und in dtefem 
beſtehet der Frieden. Troͤſte dich 
aber jeder zeit mit dem: die Muͤhe 
und Arbeit waͤhret eine kurze Zeit, 
die darauf erfolgende Rube aber, 
wie das goͤrtliche Wort ſager / 
waͤhret in alle Ewigkeit. Abb, 
Mayſes. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der dreyßig ſte Auguſt, Leben des Heil. Bononius. 
. 


„Der dreyßigſte Wuguſt. 


Der Heil. Bononius, Abbt, Diſcipel des H. Romuald, 
und Apoſtel des Egypten⸗Landes. 


Ze geduͤnket mich beſſer zu ſeyn, daß ich nicht hingehe: dann ich 


> wiirde von mir vielen ein übles Exempel geben , die mich für 
geiſtlich und vollkommen halten welchen ich doch verbunden bin an 


der Starkmuͤthigkeit wider alle ſinnliche Liebe, 
chen Beſpects auferbaulich zu ſeyn. 


Vito EN. s. 


fromme Einſiedler Theodor. 

ſeinem heiligen Abbten Pa⸗ 

chomip gegeben, als ihm die⸗ 
ſer ſagete: „ich habe vernommen, 
„mein Theodor!) daß deine Mut⸗ 
„ter in jenes Cloſter, um dich zu ſe⸗ 
„hen, angelauget; ich will demnach 
„des Biſchofen willens, der auf ihr 
„Anhalten mir zugeſchrieben, daß du 
„hingeheſt, und dich ſehen laͤſſeſt,,, 
loc. mox. cit. er hat nemlich ge: 
wußt, wie ſchaͤdlich die Beſuchun⸗ 
gen, und Gemeinſchaft der Ordens⸗ 
Geiſtlichen mit ihren Eltern ſeyn, 
denen ſie abermals anfangen zu le⸗ 
ben, nachdem ſie ihnen durch den 
Eintritt in den Ordens⸗Stand und 
mittels GOtt gethanerier Geluͤbden 
abgeftorben ſeynd: dann durch ſolche 
wieder lebendig wordene Vertraͤulich⸗ 
keit das Herz, welches einzig und 
ganz ihrem GOtt allein gelebet und 
gedienet hat, zertheilet, und durch 
das, was es hoͤret, ſihet und ver⸗ 


) Lo hat die Verbſcheidung bet 


fleiſchlich⸗ und weltli⸗ 
$. Theodor. S. Pachomii Difcip. in 


nehmet, verwirrt und unfaͤhig wird, 
und ſich alſo, (ſo doch ohne Nach⸗ 
theil eines aus beyden Theilen nicht 
geſchehen kan) zweyen Herren, aus 
welchen der liebe GOtt den Vorzug 
haben muß, zugleich zu dienen ſich 
verfangete; darum hat David jener 
geiſtlichen GOtt dem HErrn zu le⸗ 
ben entſchloſſenen Tochter gemeldet: 
bore Tochter, und ſchaue, und 
neige deine Ohren: vergiß deines 
Volks, und des Sauſes deines 
Watters, fo wird der Koͤnig Luft 
gewinnen zu deiner Schoͤne; dann 
er ift der Err dein Gott / Pf. 
44, 11, und Chriſtus ſelbſten hat je⸗ 
nem Juͤngling, den er zur Nachfolge 
eingeladen, nicht geſtattet, wie er 
begehret, vorhero hinzugeben um ſei⸗ 
nen verſtorbenen Vatter zu begraben; 
laſſe, fagete er zu ihm, die Todten 
ihre Todten begraben, Luc. 9, 60. 
das Wohlgefallen hingegen, fo tt 
an ſolcher Vermeidung der Verwand⸗ 


ten in denen Religioſen hat / if nebſt 


buie 
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hundert andern Wundern kund wor; 
den in jenem Einſiedler, der, weil er 
ſeine von weiten mit ihm zu ſprechen 
angekommene Schweſter noch ſehen, 
noch hoͤren wollen, alſo vom Him⸗ 
mel begnadiget worden iſt, daß er 
durch allgemeiner Glocken - Zeichen 
in die Kirche zum Gottesdienſt be⸗ 
ruffen, dahin uͤbergegangen, ohne 
daß ſie ihn aus ſeiner Zelle, wo ſie 
darum langmuͤthig gewartet, hat ge⸗ 
hen geſehen, vit. P. P. 

In dieſem Punct bleibet nun un⸗ 
ſterblich lobenswuͤrdig unſer heutige 
Abbt Bononius, welcher, wie er 
vorhin mit ihnen lebend ſeine Eltern 
und Verwandte inniglich aeliebet , 
auch dem Geſetz der Natur gemaͤß 
ihrer Geſellſchaft liebreich gepfleget; 
ſo tugendlich und heilig hat er ſie 
dem Evangeliſchen Geſetz zu folge ge⸗ 
haffet, nachdem er fie einmal / um 
GOtt allein zu leben, und Chriſto 
durch Eintretten in den geiſtlichen 
Ordens⸗Stand naͤchſtens zu folgen, 
verlaſſen hat. Cie 

Diefer dann unſer Bononius in 
der vornehmen Stadt Bononien in 
Italien, aus ſehr ehrbaren und from⸗ 
men Eltern gebohren, hat von Kind⸗ 
beit an erlernet vor allen Gott 
foͤrchten, und jener Stadt Oerter, 
ſo das heilige Land und die ſchmerz⸗ 
hafte Geheimnuß unſers liebreiche⸗ 
ſten Heilands etwas lebhafter unter 
die Augen ſtelleten, andaͤchtiglich zu 
beſuchen; dannenhero hatte in feinem 
Herzen vor uͤbrigen den erſten Rang 
das vornehme Benedictiner⸗Cloſter 
St. Stephaui, Cfo heut zu Tage in 

dem Beſitzthum der Caͤleſtineren ſte⸗ 


het) weil darinnen ein Calvari⸗Berg, 
Ehriſti Grabſtatt, der Vorhof Pila⸗ 
ti, mit uͤbrigen Stationen aufgerich⸗ 
tet zu finden waren; dann er ein 
zartes Mitleiden unter heftiger Zer⸗ 
knirſchung ſeiner Seele mit Chriſto 
JEſu, ſeines HErrns bitteren Leis 
den und Schmerzen jederzeit genaͤh⸗ 
ret, und da er dieſes ſeines ſo verach⸗ 
teten, und fuͤr uns ſo willig leiden⸗ 
den Erloͤſers Gedaͤchtnuß begienge, 
nichts mehrers geſuchet und begeh⸗ 
ret, als aus Liebe ſeiner von allen 
verachtet zu werden, und viel zu lei⸗ 
den; welchem zufolge er ohnverwei⸗ 
let um das Jahr Ehrifti 966. im 15. 
Jahr ohngefehr ſeines Alters der 
närriſchen Welt⸗Geluͤſten und Wohl⸗ 
leben abgeſaget / und im beruͤhrten 
St. Stephans⸗Cloſter das H. Ors 
dens⸗Kleid großmuͤthig angezogen, 
auf daß er das ſuͤſſe Joch der H. Re⸗ 
gel unſers glorwuͤrdigſten Vatters 
Benedicti auf ſich zu nehmen, und 
gleich zu Anfangs ſolcher ſeiner Be⸗ 
kehrung in dem Tugend⸗Meg tapfe⸗ 
re Schritte zu machen Gelegenheit 
haͤtte, wie er es auch zu höchſter 
Auferbauung der Bruͤder im Werk 
ſelbſten freudig dargethan; zumalen 
aber in ſeinem Herzen eines Theils 
eine unerſaͤttliche Begierde nach im⸗ 
mer hoͤherer Vollkommenheit ſich 
fande, andererſeits anbey die oͤftere 
ihm und ſeinem Tugend⸗Geiſt nicht 
wenig nachtheilige Beſuchung ſei⸗ 


ner Verwandten und Bekandten 


ſehr verdrießlich gefallen, hat er in 

ſeinem Sinn um mittel eine ruhige, 

und denen innerlichen Begierden an⸗ 

ſtaͤndige Einſamkeit finden zu x 
i 


ſich umgeſehen, und endlich beſchloſ⸗ 
ſen nach dem H. Land zu wandern, 
auf daß er da die Fußſtapfen des Lei⸗ 
dens Chriſti lebhafter betrachten, 
und darauf gelegenſamer in die Egy⸗ 
ptiſche Wuͤſten, der Alt⸗Vaͤtter Les 
ben und Wandel im Verborgenen 
ohngehinderter zu eifern, uͤbergehen 
möchte, welches fein Abbt im Anſe⸗ 
hen ſeiner Jugend als einem unzeiti⸗ 
gen Eifer Anfangs zwar widerleget, 
um ihn doch nicht zu betruͤben, oder 
fo ſonſten loͤbl. Geiſt⸗Begierde nicht 
hinderlich zu ſeyn, hernach willig ge⸗ 
ſtattet, und ihn mit dem vaͤtterli⸗ 
chen Segen liebreich entlaſſen. Es 
war demnach unſers Bononii erſte 
fReife von Bononien, feiner Qe 
burts⸗Stadt nach Venedig, allwo 
ihm gleich im Eintritt zu Ohren ge⸗ 
langet, daß in jener abſeitigen Ge⸗ 
gend einige Einſiedler (Lehr⸗Juͤnger 
des H. Romuald) von aller Seitz 
ſchen⸗Gemeinſchaft entfernet, ein 
fromm⸗ und heiliges Leben fuͤhreten, 
welches ihn in ſo weit veranlaſſet, 
daß er ſeiner Seele keine Ruhe ge⸗ 
ftattet, bis er nicht perſoͤnlich bey ih⸗ 
nen ſich eingefunden, und ſeiner hitzi⸗ 
gen Begierde in etwas mittels der⸗ 
ſelben auferbaulichen Geſpraͤchen ein 
Genuͤgen leiſten moͤgen, ſo ihm auch 
beſtens gelungen: dann ihm die lieb⸗ 
reich» und holdſeelige Art, mit der 
ihn daſiger Prior, Namens Geor⸗ 
gius, angeſehen und empfangen, je⸗ 
ne ſeltſame Begruͤſſung, da er ihn 
bey ſeinen eigenen Namen, ob ſchon 
ſonſten gaͤnzlich unbekannt, genen⸗ 
net, die geiſtreich⸗ und freundliche 
Geſpraͤche in fo weit eingenommen, 
III. Theil. 
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unb fein Gemuͤth geruͤhret, daß er 
ſich in ſelbigen Augenblick zu deſſen 
Fuͤſſen geworfen, und einzig um die 
Gnade unter ſeiner Zucht und An⸗ 
führung bis zur gelegneren Zeit ins 
heilige Land zu reiſen, leben zu doͤr⸗ 
fen, inſtaͤndigſt angehalten; allein 
Georgii aufrichtige Verbſcheidung 
war: „Mein Bruder Bononi! dem 
„HErrn mißfallet zwar dein Vorha⸗ 
„ben in Paleſtinam zu uͤbergehen, 
„und in abgelegenen Orten des wuͤ⸗ 
„ſten Egypten⸗Landes deine einſame 
„Wohnungen zu ſchlagen ganz nicht, 
„er will jedgnnoch, daß du es auf ei⸗ 
„ne andere Zeit verſchiebeſt, und in⸗ 
„deſſen in der Gemeinſchaft der Bruͤ⸗ 
„der wider den Teufel und ſeine li⸗ 
»ftige Anſchlaͤge, ritterlich zu ſtrei⸗ 
„ten erlerneteſt, auf daß du ihn her⸗ 
„Hach deſto großmuͤthiger auf den Dez 
„ſondern Kampf ⸗ Platz mit dir zu 
fechten heraus zu fordern wußteſt, 
„und ſeiner Liſt und Betruges voll⸗ 
„kommuere Wiſſenſchaft haͤtteſt: ich 
„zwar geſtattete dir gar gerne, daß 
„du ſolchem zufolge allhier bey uns 
„verbleibeteſt, allein zu deinen meh⸗ 
„reren Fortgang wird es gedeylicher 
„ſeyn, wann du dich um einen erfahr⸗ 
nen und verſtaͤndigen Lehrmeiſter des 
„einſamen Eremitiſchen Lebens um⸗ 
„ſieheſt, dannenhero iſt mein Rath, 
„du ſollſt dich zu meinen in der Pe⸗ 
„renfer Wuͤſten bey Ravenna fid) 
»aufbaltenden Vatter Romuald ver⸗ 
„fügen, und dich feiner Anfuͤhrung 
„ganz und gar übergeben.,, 

Wie treuherzig der fromme Prior 
Georgius gerathen, ſo bereitwillig 
hat unſer Bononius gehorchet, da 

Oo er 
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er bey Hindanſetzung alles Verwei⸗ 
lens nach der Perenſer⸗Wuͤſten uͤber⸗ 
gegangen, wo er endlich auf ſein de⸗ 
muͤthiges Bitten unter die Zahl der 
Diſcipeln Romualdi aufgenommen, 
und in der Eremitiſchen ſtrengen Le⸗ 
bens⸗Art unterwieſen zu werden, 
ſtatt und Platz gefunden zu haben 
ſich erfreuen koͤnnen, die daſiger Ein⸗ 
ſamkeit wunderſame Regel⸗Obſer⸗ 
vanz, das lange Wachen, das uͤber⸗ 
aus ſtrenge Faſten, die immerwaͤh⸗ 
rende Hand » Arbeit, der Kleider⸗ 
Rauhigkeit, das ſtete und inbruͤnſti⸗ 
ge Gebett, und die in gebrechlichen 
Gefäßern unuͤberwindliche Kraft der 
göttlichen Gnade machten unſerem 
Bononio Glauben, er befinde ſich 
ohne langwierigen Reifen ſchon wirk⸗ 
lich in der Egyptiſchen Witter Ge⸗ 
ſellſchaft uͤberſetzet, er hielte dafür, 
er fepe in einem Romuald und feinen 
Juͤngern einen Antonium, einen Pa⸗ 
chomium, Macarium und übrige 
Thebaiſcher Wuͤſten einſtens heilige 
Inwohner, denen er gleichfoͤrmig zu 
werden, und ihre Tugenden ſorgfaͤl⸗ 
tig zu eiferen, alle Beſchwerden ſtark⸗ 
muthig ausgeſchlagen, auf daß er 
mit Chriſto gecreutziget, und mit 
ihm abgeſtorben waͤre, 2 Tim. 2, 11. 
deſſen Leiden und Tod er in ſeinem 
Sinn und Gemuͤth taͤglich herum⸗ 
truge: mit ſothaner durch 22. Jahr 
vollkommener Ausuͤbung Eremiti⸗ 
ſcher Zucht hat ſich Bononius bey 
Romuald dergeſtalten anſehnlich ge⸗ 
macht, daß er ihn wie ehe bevor ſei⸗ 
nen als eines neuen angegangenen 


Einſiedlers geprüfte debens⸗Art auch 


denen aͤltern als ein Exempel und 


Beyſpiel zur Nachfolge fuͤr Augen 


geleget, ſo jetzo, da jener gottſeelige 
und dem H. Romuald beſonders zu⸗ 
gethan, und andaͤchtige Marggraf 
in Hetrurien Hugo nahe dem ſoge⸗ 
nannten Schloß Podium Bonitit, 
insgmein Poggibonſt naͤchſt an der 
dem H. Erz⸗Engel Michael erbauten 
Kirche (wie oben den 12. Jener p. 36.) 
ein herrliches Cloſter, ibid. p. 37. 
zu errichten, und um ſelbigen vorzu⸗ 
ſtehen von Romuald einen Abbten, 
dann andere drey ſeiner Juͤngeren an⸗ 
zubegehren Belieben getragen, auf 
daß in dieſem neuen Cloſter die Ob⸗ 
ſervanz nach der Regel des H. Vat⸗ 
ters Benedicti durch ſie eingepflanzet 
wurde, ihn Bononium, vor allen 
uͤbrigen mit dreyen andern Religio⸗ 
ſen dahin verordnet, durch deſſen, 
und dieſer ſehr heiligen Wandel be⸗ 
ſagter Hugo hoͤchſtens auferbauet, 
und zu frieden, viele noch andere gu⸗ 
te Werke zum Nutzen und Guten 
ſeiner Unterthanen geſtiftet; nach 
feinen aber An. Chr. 1001, erfolgten 
Tod, und aus dieſem in das beſſere 
Leben beſchehenen Übergang, mußte 
Bononius, als er kaum 3. Jahre 
als Abbt loͤblich vorgeſtanden, Quel 
cher waͤhrender Zeit⸗Friſt er mittels 
fein und der ſeinigen dreyen Geſpaͤ⸗ 
nen heiligen Auffuͤhrens, und from⸗ 
men Wandel mehr dann so. Folge 


lingen an ſich gebracht) in der That 


erfahren, daß allen, fo GOtt gefaͤl⸗ 
lig leben wollen, die Verfolgung auf 
dem Fuß nachfolge, 2 Tim. 3, 12. 
und gleichwie Gold und Silber im 
Feuer, alſo die Menſchen, welche 
(Gott) angenehm ſeynd, im e 
er 


2,5: Wann Bonifacius (wohl uns 
wuͤrdig dieſes Namens) der in der 
Regierung den frommen Hugo gefol⸗ 
get iſt, auf Antrieb des Teufels das 
Cloſter zu verhergen, deſſelbigen als 
Gott confecrirte Guter Kirchen⸗ 
raͤuberiſcher Weis an ſich zu ziehen, 
die Religioſen zu beunruhigen, ja 
Bonontum ſelbſten mit allen feinen 
geiſtlichen Söhnen zu vertreiben, 
und deren ſtatt das geiſtl. Haus mit 
ſeinen Bedienten und Concubinen zu 
bewohnen keinen Scheu getragen, 
wie er, Bononius, auch immer ihn 
von ſo groſſen und ohnfehlbar den 
gerechten Zorn Gottes nach ſich zie⸗ 
henden Übel abzuſtehen vermahnet, 
als deſſen Wuͤten da ware, wie das 
Siten einer Schlange, wie das 
Wuͤten einer tauben Natter, die ih⸗ 
re Ohren verſtopfet, damit fie nicht 
hoͤre die Stimme der Beſchwoͤrer 
und des Zauberers der wohl beſchwoͤ⸗ 
ren kan, Pf. 78, 5. Es hat demnach 
unfer Bononius, nachdem er ver⸗ 
mittels des Gebetts zu Gott, und 
von frommen Dienern Gottes ein⸗ 
geholten Raths zu weichen vernuͤnf⸗ 
tig erachtet, dafuͤr gehalten; es waͤ⸗ 
re dieſe die nemliche Zeit, zu welcher 
er ſein im Cloſter St. Stephani zu 
Bononien geſchoͤpfte, und bis hieher 
immer bey ſich genaͤhrte Begierde in 
das H. Land zu pilgeren, ins Werk 
ſetzen koͤnte und ſolte; dannenhero 
er ſeine hin und wieder zerſtreuete 
Schaͤflein, weil er ihnen die noͤthige 
Aufenthaltung und erforderliche 
Weide nicht wußte zu verſchaffen, 
der goͤttlichen Vorſichtigkeit und der 
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der Truͤbſal bewaͤhret werden, Geel. 
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Sorge Romualdi, der ſie fuͤglich in 


verſchiedene Eremiteyen eintheilen 
moͤchte, zu uͤberlaſſen ſich entſchloſ⸗ 
ſen, und hat, um denen innerlichen 
Einſprechungen nachzukommen, mit 
einen einzigen ihm zum Gefehrden 
erkieſenen Mönchen Rocherio, den 
er nachgehends fuͤr allzeit als einen 
getreuen und friedſamen Geſpan bey 
ſich behalten, ſeine Reiſe nach beruͤhr⸗ 
ten heiligen Land geordnet, wo er im 
Bethlehemitiſchen Stall mit dem 
Sehe Kind fid gedemuͤthiget; in 
der Wuͤſten mit Chriſto gefaſtet: mit 
demſelbigen im Jordan ſich gewa⸗ 
ſchen: im Garten Gethſemani ſich 
mit ihm betruͤbet: mit ihm ſich ins 
Grab geleget: endlich, wie mit ihm 
am Oelberg ſich erfreuet, alſo hat 
er auch mit ihm in den Himmel auf⸗ 
zufahren ein heftiges Verlangen in 
ſich erwecket. Nachdem er nun alſo 
ſeiner Andacht in etwas ein Genuͤ⸗ 
gen gethan, hat er ſich zu Meer 
nach Alexandria in Egypten, ſo da 
ob der Flucht Joſeph und der Jung⸗ 
frau Maria mit dem goͤttl. Kind, 
und ob der Aufenthalt einſtens un⸗ 
zaͤhliger heiliger Vaͤtter, und Ein⸗ 
ſiedlern faſt beruͤhmt iſt, beſchleuni⸗ 
get, und hat ſich zu derer Nachfolge 
nicht weit von Babylon eine Hoͤle 
zur Wohnung erkieſet, in der er mit⸗ 
tels ſtreugeſten Bußwerken, Leibes⸗ 
Caſteyungen und inſtaͤndigen Gebett 
bie Gute und Barmherzigkeit Got⸗ 
tes dahin zu bewegen geſuchet, daß 
ſelbige doch aus jenen Graͤnzen die 
Finſternuß des Unglaubens zu bers 
treiben ſich wuͤrdigen moͤchte, und es 
iſt ſolches ſein loͤbliches Verlangen in 
Oh 2 tts 
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etwas auch erfuͤllet worden, wann er 
ſowohl mit gutem ſeinem Beyſpiel, 
als feurigen Lehren und Worten vie⸗ 
le deren Pilgrimen und Handels⸗Leu⸗ 
ten an und zu ſich gezogen, denen er 
eine Erem unter dem Titel St. Sal⸗ 
vator erbauet, und fie darinuen alfo 
gelehret die Cloͤſterliche Zucht mit 
der Exemitiſchen Strengheit zu ver⸗ 
einbaren, dergeſtalten, daß man be⸗ 
theuren koͤnnen, gleichwie Romuald 
einſteus das Egypten ins Welſchland 
nach der Perenſer Wuͤſten uͤberſetzet: 
Incolas format memorum , do- 
ceique 
Nos viam tuto pede inire Pa- 
trum, 
Qui Palzftinos coluere faltus, 
Quique Canopi. fequent. in 
Miffa Fefti. 
Viel er lehrte, ohn Beſchwerde 
gehen Wege die ſonſt hart, 
Nicht ſich lieben, Buß ausuͤben, 
nach der alten Vaͤtter Art, 
Die da wohnten in den Landen, 
fo man Palaͤſtina nennt, 
Und ſich nach Egypten wendt. 
Alſo habe Bononius hinwieder die 
da ganz erſtorbene, aber in Peri er⸗ 
lernete ſtrenge Lebens⸗Art der alten 
Einſiedler wiederum aus Welſchland 
ins Egyptenland zuruͤck gebracht. 
Dann es war ſein und der ſeinigen 
heiliger ſowohl beſchaulich⸗ als wir⸗ 
kender Wandel ein ſolcher, der die 
Gemuͤther jener wilden Voͤlker und 
Menſchen dergeſtalten einzunehmen 
vermwoͤglich geweſen, daß viele deren 
Vornehmeren des Reichs der ſchaͤndl. 
Abgoͤtterey abgeſchworen, und zu dem 
dreyeinigen wahren GOtt und Glau⸗ 


ben fich gekehret; durch deſſen, Huͤlf 
und Beyſtand er hernach nicht nur die 
zuſammen gefallenen und zerſtoͤrten 
Gottes⸗Haͤuſer, ſondern auch viele 
verlaſſene und verwuͤſtete Cloͤſter 
abermals empor gebracht, ſie mit ei⸗ 
frigen Moͤnchen beſetzet, wuͤrdige 
Vorſteher verordnet, ſodann kraft 
ſeiner Lehre und Unterweiſung, die 
er oͤſters auch mit Mirackeln beſtaͤt⸗ 
tiget, Gott bem HExrn eine groſſe 
Zahl der Seelen zugefuͤhret, und da⸗ 
mit in Wahrheit ein neuer Egypten⸗ 
Apoſtel genennet zu werden verdie⸗ 
net; maſſen auch er gleich denen Apo⸗ 
ſteln mit Wunder⸗Thaten geglaͤnzet, 
im Namen JEſu wild⸗ und giftige 
Thiere zaum gemacht, Fieber und 
Krankheiten vertrieben, Verwundete 
geheilet, und zu ſteuren dem Glau⸗ 


ben, den er geprediget, bie Elemen⸗ 


ten ihm gehorſam gehabt, gleichwie 
er einſtens nach Syrien auf dem Meer 
ſchiffend bey entſtandenen, den ſiche⸗ 
ren Untergang androhenden Unge⸗ 
witter mittels ſeines eifrigen Ge⸗ 
betts, denen Winden gebotten, die 
Wellen geſtillet, die Heitere des 
Himmels hergeſtellet, und dadurch 
denen unglaubigen Schiff⸗und Han⸗ 
dels Leuten die Gnade des Glaubens⸗ 
Licht von Gott erworben, die er 
nachgehends, als fie zu Alexandria 
gluͤcklich eingetroffen, mit dem Heil. 
Jauf⸗Waſſer ſaͤmtlich abgewaſchen. 
Weil aber eben zu Alexandria bey des 
nen Vornehmen der Stadt ſein Na⸗ 
me in ſo hohen Werth gekommen, 
daß ſie ihn zu ſehen, ſeiner Anſpra⸗ 
che zu genieffen, ja um nur etwas von 
ibm haben zu koͤnnen, die . aus 
ete 
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ſeinem rauhen Habit auszurupfen al⸗ 


le Gelegenheit aufſucheten, hat unſer 
niedertraͤchtige Bononius allen 
Dunſt eitier Ehre zu fliehen, ohne 
Verweilung ſich nach Babylon in die 
Erem St. Salvator zu ſeinen gelieb⸗ 
ten Bruͤdern begeben, wo er mit vie⸗ 
len Faſten, Wachen und Betten die 
liſtigen Unternehmungen des Teu⸗ 
fels, welcher fein Herz und Gemuͤth 
mit Hoffart aufzublaſen verſuchete, 
tapfer zu nichts gemacht; ſein Beth 
war da die bloſſe Erde, das Haupt⸗ 
Kiß ein harter Stein, indem er die 
vom Geiſt der Hoffart erweckte Ge⸗ 
danken gleich in ihrem Anfang zer⸗ 
ſchmettert: ſtatt den Leilacken und 
Decke mußte ihm dienen das peinli⸗ 
che Buß⸗Kleid, oder Cilicium, in 
welchen er kaum 4. Stunden zu ruhen 
gepfleget, ſodann mit denen Bruͤdern 
zum naͤchtl. Gottesdienſt ſich einge 
funden: nachdem er nun alſo einige 
Monathe der ſuͤſſen Ruhe mit Mag⸗ 
dalena bey denen Fuͤſſen Chriſti des 
HEren genoſſen, und feine lieben 
Bruͤder wie mit guten Beyſpiel, fo 
mit Worten im Dienſt des HErrn 
wider alle teufliſche Anlaͤufe beſtaͤtti⸗ 
get, hat er ſich abermals, um theils 
denen Armen in ihrer Noth von de⸗ 
nen Reichen Huͤlfe auszuwirken, 
theils um denen gefangenen Chriſten 
die Freyheit zu erbitten, theils an⸗ 
deren in andern ſowohl leibl. als geiſt⸗ 
licher Angelegenheit beyzuſpringen, 
zur beſchaͤftigten Martham gewen⸗ 
det: wozu ihm viele und groſſe Ge⸗ 
legenheit an die Hand geſchaft der 
König in Babylon, dann dieſer auf 
boshaftes Anſtiften der Höfe aus eis 


nem Freund der Chriſten ein aͤuſſer⸗ 
fter Feind derſelbigen, und des 
Chriſtl. Glaudens worden, alſo daß 
er keine Muͤhe geſchonet die Kirche zu 
Jeruſalem, ſamt dem H. Grab des 
HErrn vom Grund zu verbergen, 
ob es ihm ſchon nicht in allem gelun⸗ 
gen, da er den Tempel zur Erden 
zwar geſchleifet, alle in feine Hande 
verfallene Chriſten nach Babylon in 
die harte Gefangenschaft verſtoſſen, 
das H. Grab Chriſti doch wider alle 
vergebens verſuchte Gewaltthoͤtigkeit 
miraculoſer Weiſe ganz und unver⸗ 
ſehrt verblieben iſt. Nun bat fi 
die unermübete naͤchſtliche Liebe un⸗ 
ſers Bononii in ſolchen Umſtaͤnden 
meiſterlich berbor gethan, wann er 
ohne allen Scheu und Sort die den: 
diglich gefangenen Chriſten, und un⸗ 
ter dieſen Petrum den hochwuͤrdigen 
Biſchofen von Vercell in Babyloni⸗ 
ſcher Gefaͤngnuß beſuchet, getroͤſtet, 
und bey Maria des Koͤnigs Mutter, 
die eine Chriſtin und ſeine geiſtliche 
Tochter war, fo viel ausgewirket, 
daß ſie den Biſchofen Petrum und 
alle übrige Gefangene ledig gelaſſen, 
und ihm, Bononio, geſchenket, ja 
er hat auch des Koͤnigs erzuͤrntes 
Gemüth fo weit vermoget, daß feb 
biger die Kirche des H. Grab Chrt⸗ 
fti mit Quater⸗ Steinen wieder zu 
erbauen, und im vorigen Stand zu 
ſetzen befohlen hat; es ſeynd nun die 
in die Freyheit gelangte Chriſten ih⸗ 
ren Weg ohne Hindernuß abgereiſet, 
Petrus aber lieſſe ſich keineswegs von 
ſeinem Erloͤſer Bononio trennen, 
wohin er ſich nur kehrete: danuenhe⸗ 
ro fie fid) mit einander auf dem Berg 
Oo 3 Si⸗ 
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Sinai, wovon Gott dem Moyſe 
ſeinem Diener das Geſetz gegeben 
war, und von dannen in andere ver⸗ 
ſchiedene Wuͤſteneyen begeben, in de⸗ 
ren einer ſie etliche Taͤge in Leſung 
H. Schrift, Betrachtungen goͤttl. 
Geſetzes, und anderen heiligen Wer⸗ 
ken verweilet, und endlich in das H. 
Land uͤbergegangen; als ſie aber von 
dannen nach Conſtantinopel geſchif⸗ 
fet, ſeynd ſie da von denen Kaiſerl. 
Beamten, unter den Argwohn, als 
waͤren ſie Ausſpaͤher, gefaͤnglich ein⸗ 
gezogen; jedoch nach erkannter ih⸗ 
rer Unſchuld wiederum in die Frey⸗ 
bett geſetzet worden; worauf ber 
fromme Biſchof dem goͤttl. Willen, 
der unſerem Bononio geoffenbaret 
worden, nicht zu widerſtreben, und 
das fo groffe Verlangen, fo feine lie⸗ 
ben Schaͤflein zu Vercell nach ihn 
hatten, zu erfuͤllen, ſich nicht ohne 
Thraͤnen⸗flieſſenden Augen von Bo⸗ 
nonio, ſeinem geiſtl. Vatter beurlau⸗ 
bet, und ſich wiederum nach Italien 
in ſeine verlaſſene Kirche St. Euſe⸗ 
bii beſchleuniget; Bononius aber hat 
zum andertenmal ſeine Reiſe nach 
dem Berg Sinai geordnet, und von 
dorten nach verrichteter feiner. An⸗ 
dacht einige Eremiten mit ſich in ſei⸗ 
ne Eremiteyen uͤberfuͤhret, die er 
gleich mit anderen ſeinen geiſtl. Soͤh⸗ 
nen zu ſonderer Vollkommenheit des 
Geiſtes befoͤrderet. Zumalen aber 


dem Biſchof Petro indeſſen die Ab⸗ 
weſenheit unſeres Bononii feines 
geiſtl. Vatters wolte unertraͤglich 
kommen, hat er, ihn zu ſich zu brin⸗ 
gen, den Tod des juͤngſt verſchiede⸗ 
nen Abbten des Lucedienſer⸗Cloſters 


in Piemont, als eine erwuͤuſchte Ge⸗ 


legenheit an die Hand genommen: 
dann er eines theils dieſes Convents 
Geiſtliche die Erwaͤhlung eines neuen 
Abbtens zu verſchieben veranlaſſete, 
mit melden: er wuͤrde ihnen gar bald 
mit einem ſolchen Vorſteher Vorſe⸗ 
hung thun; dem es an Fromm⸗und 
Heiligkeit ein anderer mit nichten be⸗ 
vor thun ſolte; andern theils aber 
mit ſo beweglich und eindringlich an 
Bononium erlaſſenen Briefen ſo viel 
ausgewirket, daß er, Bononius, 
aus Forcht den Zorn Gottes, fo er 
ſich widerſetzete, ohnfehlbar auf ſich 
zu ziehen, nach 3. taͤgiger reifer Be⸗ 
rathſchlagung ſeine geliebten Bruͤder 
zuſammen beruffen, ſie zu unausſetz⸗ 
lichen Fleiß der geiſtl. Vollkommen⸗ 
beit und Tugend nachzutrachten, 
liebreich vermahnet, und nachdem er 
ihnen einen im geiſt⸗ und Eremitiſchen 
Leben wohl erfahrnen, mit Tugend 
und Beſcheidenheit, ſonders begab⸗ 
ten Mann, Namens Philippum, 
der eben jener nach Muthmaſſen des 
Abbten, Grandi not. ſup. vit. Bo- 
non. C. 18. geweſen ſeyn folle, unter 
welchen hernach der H. Andreas Zoͤ⸗ 
rardus, und Benedictus Swirardus 
beilig gewandlet in der ſogenaunten 
Wuͤſten Zobor in Ungarn, 6. Febr. 
p. og. wohin er aus Egypten kom⸗ 
men wäre, zum Oberhaupt vorge⸗ 
ſtellet, endlich die ihm und ihnen 
traurig kommende Beurlaubung ge⸗ 
than, mithin das H. Land dem Leibe 
nach, niemals doch mit dem Geiſt 
verlaſſen, und iſt wiederum ins 
Welſchland zu ſeinem geiſtl. Sohn 
Petrum dem Vercellenſer⸗Biſchofen 
zu⸗ 


Anordnung die Verwaltung beruͤhr⸗ 
ter Abbtey uͤbernommen; weil aber 
die Liebe zur Wuͤſten und Einſamkeit 
in ſeinem Herzen ſehr tiefe Wurzel 
geſchlagen hatte, auf daß er dero 
Gemeinſchaft und Nutzbarkeit nicht 
entbehren doͤrfte, hat er zur Nach⸗ 
folge Romualdi, vit. c. 30. bey dem 
Marggrafen Mainfred, von dem ein 
mehreres am 26. May, ıısten Blat, 
aus gewirket, daß er ihm eine herrli⸗ 
che Erem in ſeinen Waldungen er⸗ 
richtet und geſtiftet, die er hernach 
mit auserleſenen Dienern Chriſti be⸗ 
ſetzet, dieſe aber mit Worten und eis 
genem Beyſpiel zu hoher Vollkom⸗ 
menheit befoͤrderet, deren einer eben 
war, der ſeel. Eremit Leo, der ver⸗ 
ſchloſſene, wie St. Petrus Dam. 
Opuſc. o. betheuret, und wir am 8. 
Julii beſchrieben. 5 
Als nun unſer Abbt Bononius 
von denen ihm untergebenenen Luce⸗ 
dienſer⸗Religioſen eine genaue Ob⸗ 
ſervanz und Regel⸗maͤßigen Wandel 
forderte, iſt geſchehen, daß nicht 
minder er, als einſtens ſeine und un⸗ 
fere Heil. Vaͤtter Benedictus, vit. 
C. 3. und Romualdus, vit. c. 18. 
einheimiſchen Aufruhr und Verfol⸗ 
gung erfahren, welcher, um auf eine 
Zeit in etwas nachzugeben, er ſich in⸗ 
deſſen in Hetrurien nach dem Cloſter 
St. Michaelis, welches Zeit ſeiner 
Abweſenheit wiederum fid) erſchwun⸗ 
gen, begeben, und feine von vorhin 
vertriebenen, annoch wenig übrig 


verbliebenen, und da abermals Der: 
ſammlete Soͤhne beſuchet, mit ſeiner 
Benwohnung und auferbaulichen 
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zuruͤck gekehret, von dem er auf goͤttl. 


Wandel zur Standhaftigkeit im au⸗ 
gefangenen Guten wunderſam ange⸗ 
friſchet, und einige deren ihm ſelb⸗ 
ſten in ſeinen Widerwaͤrtigkeiten 
zum Troſt, und den Lucedienſiſchen 
Brüdern zur Auferbauung dahin 
mit ſich überführet , allwo ihm in 
Anſehen ſeines unſchuldigen und 
frommen Wandels von Gott viele 
Wunder zu wirken verliehen war, 
da er mittels gewoͤhnlichen H. Creutz⸗ 
Zeichen wider ſeinen Willen am H. 
Dftertag fein Trink⸗Waſſer dreymal 
in beſten Wein verwandlet: friſche 
Feigen vor der Zeit am Baum ge⸗ 
zeitiget: geheime Dinge menſchli⸗ 
cher Herzen erkennet: verborgene 
Verbrechen ſeinen geiſtl. Kindern am 
Tag gegeben, und ſie damit zur heil⸗ 
ſamen Beſſerung gebracht: deuen 
unfruchtbaren Frauen von Gott 
die Fruchtbarkeit erworben: Fieber 
und andere Krankheiten vertrieben: 
bey finſterer Nacht mittels aus ſei⸗ 
nem Leib bervordringenden Glanz 
eine ganze Gegend gleich dem hellen 
Mittag erleuchtet, und noch andere 
mehr ſeltſame Wunder gethan. 

Da endlich dieſer unſer Gott gee 
liebte Bononius das Ende feiner 
zeitl, Pilgerſchaft auf Erden annahen 
vermerket, hat er mit ſolcher Heftig⸗ 
keit ſeiner Begierden nach den himm⸗ 
liſchen Vatterland geſeufzet, daß er 
oͤfters unter naͤchtlich⸗goͤttlichen Gee 
zeiten in gefaͤhrliche Ohnmachten 
verfallen, und mittels der Bruͤder 
in die Luft gleichſam einen neuen 
Geiſt und Leben zu erholen getragen 
muͤſſen werden, worauf er freudig 
und froͤlich zum Lobe Gottes wiede⸗ 

, rum 
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rum in die Kirche gekehret, bis ihm 
einſtens jene begluͤckte Zeit eingeruͤ⸗ 
cket, wo er vor Muͤhe und Arbeit 
erliegend nach ſchon vollbrachten 60. 
Jahren von ſeiner Bekehrung voll 
der Taͤge und guten Werke um die 
Belohnung in die ewige Tabernackel 
beruffen, in hitzigſter Inbrunſt und 
Audacht das Hochheil. Altars Sa⸗ 
crament als eine Weg Zehrung in die 
gluͤckſeelige Ewigkeit empfangen, ſo 
dann mit jenen der H. Oelung zum 
lezten Kampf ſich ausgeruͤſtet, ſeine 
geiſtliche Soͤhne und Juͤnger zur 
Standhaftigkeit regulariſcher Obſer⸗ 
vanz vaͤtterlich vermahnet, und nach 
ihnen ertheilten heiligen Seegen den 
3o. Aug. An. Chr. 1026. durch be 
gluͤckten ubergang zu Chriſtum (ci 
nen HErrn, um das von ihm allen 
denen, welche aubier Vatter, Mut⸗ 
ter und alle Verwandte grogmuthig 
verlaſſen, verheiſſene ewige Leben, 
Matth. 19, 29. zu beſitzen, das zeit⸗ 
liche Leben allhier beſchloſſen, womit 
er den Weg ſeinem geliebteſten Vat⸗ 
ter und Romualdo gebahnet, auf 
dem Dieter auch im folgenden Jahr 
An. Chr. 1027, richtig gefolget, und 
in die Freude feine8 HErrn IEſu 
Chriſti einzugehen auch wuͤrdig wor⸗ 
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den iſt. Unfers Bonontt glorrei⸗ 
chen Tod aber, und wie koͤſtlich er 
vor dem Angeſicht des Herrn ſeye, 
haben alſobald die boͤlliſchen Geiſter 
ſelbſten aus denen beſeſſenen Leibern 
der Menſchen weit und breit kund 
gemacht: und eine ungezweifelte 
Zeugnuß ſeiner himmliſchen Glorie 
hat nicht nur ſeine oͤſters in vollem 
Glanz erſehene Zelle, ſondern auch 
die vielfaͤltige bey ſeinem Grab er⸗ 
folgte Wunder und erhaltene Wohl 
thaten jeder maͤnniglich dargethan, in 
deren Auſehen Ardericus Biſchof zu 
Vercell uͤber ſeinen heiligen Leichnam 
dem Lucedienſer Cloſter einen herrli⸗ 
chen Altar aufgerichtet, Pabſt Jo⸗ 
bannes aber der Neunzehende hat 
ſeinen Namen der Zahl der Heiligen 
einverleibet. 

Ex vita An. 1747. per Bonifa- 
cium collina Camald. Bononie edi- 
ta, ex Ratberto monacho ipfi fan- 
&o Bononio cozvo, & Abb. 
Grandi. 

Wann du mich bier niche au 
ſehen mit Gedult übertragen wer⸗ 
deft, fo werdeſt du mich feben in 
de m andern Leben. Abb. Paflor 
ad matrem ftam y vit. N E. 

Gebett, wie oben am r, Julius,. 
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Der ein und dreyßigſte Muguſt. 
Der Heil. Albertinus. 


SE. den Gerechten wird man ewiglich gedenken, Pf. 117, 7, 


S ift eine unverfaͤlſchte Wahr⸗ 
NWES heit: wie mehr die Tugend 
der Frommen zu verdecken 
geſuchet wird, deſto mehr 
kommt ſie an das Tages Licht, nicht 
ungleich einem inner denen Gemaͤuer 
verhaltenen Feuer, welches um ſo 
heftiger ausbricht, um wie gewalti⸗ 
ger es eingeſperret worden. Der 
Heil. Albertinus hat die Gnade, ſo 
ihn in H. Taufe von ererbter Adams⸗ 
Sünde gerechtfertiget, allezeit erhal: 
ten, und alſo des Namens eines Ge⸗ 
rechten ſich wuͤrdig gemacht. 
Wann nun die Seele eines Gerech⸗ 
ten der Sitz der Weisheit ift, Sap. 4. 
und der Gerechte allezeit bey GOtt 
in friſcher Gedaͤchtnuß ſtehet, S. Hier. 
in Pf. 111. v. 7. fo ift fid) ganz nicht 
zu verwundern, daß dieſer unfer qe 
rechte Albertinus (chou in feiner Ju⸗ 
gend, wie ein fruchtbarer Palmbaum 
ſchön gebluͤhet: dann alſo hat es der 
Koͤnigl. Prophet deutlich vor aefaaet, 
der Gerechte, ſagt er, wird bluͤhen 
wie ein Palmbaum, Pf. or, 13. 
dieſer auch im rauhen Winter, iſt 
allezeit gruͤn, und behalt ſeine Blaͤt⸗ 
ter und Schoͤnheit; Albertini Tu- 
gend: Grune hat zu bluͤhen niemals 
aufgehoͤret, und wie ſeine heilige 
Vorſaͤtze, alfo auch iſt feine Gerech⸗ 

NI. Theil, 


tigkeit, in von der Welt allerſeits 
zuſtoſſenden Widerwaͤrtigkeiten alle⸗ 
zeit in ihrem Stand verblieben. 
Wann der Palmbaum von unten ei⸗ 
nen duͤnnen und rauhen Stammen 
hat, von oben aber ſeine Schoͤnheit 
zeiget: fo war Albertinus (gleichwie 
er emſiglich geſuchet, und darum ſei⸗ 
ne Tugenden und gute Werke ſorg⸗ 
fältig verborgen) in denen Augen der 
Neben⸗Menſchen ring, und einer 
kleinen Aeſtim, bey Gott aber und 
ſeinen Heiligen im hohen Werth. 
Der Palmbaum ſtellet in ſeinen 
Blaͤttern lauter Schwerdter vor; 
Albertini gaͤnzliches Abſehen und 
Bemuͤhungen waren einzig zum 
Streiten wider die anreitzenden Be⸗ 
gierlichkeiten des Fleiſches, der Welt 
und des Teufels Argliſtigkeit; und 
ihme immerwaͤhrenden Gewalt anzu⸗ 
thun ſtets ausgeruͤſtet, wiſſend: daß 
das menſchliche Leben auf Erden ein 
Krieg (epe, Job. 7, 1. und das Him⸗ 
melreich Gewalt leide, Matth. 11, 12. 
Der Palmbaum wird von keiner 
Schwere oder Laſt unterbrudet, 
ſondern richtet ſich vielmehr gleich ei⸗ 
nem Zriumpb- Bogen über fis auf 
gleiche Art hat Albertinus keinen je⸗ 
mals entſtandenen Beſchwerlichkei⸗ 
ten, bevor als er ſich der Welt zu 
Pp ent⸗ 
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entziehen eutfchloffen, nachgegeben, 
und fo herz⸗ und ſtandhafter ſich be: 
nen auch von Eltern entgegen geſetz⸗ 
ten Hindernuſſen widerſetzet, wie 
heftiger und ſtaͤrker ſolche gemeet, 
Nichts mehreres iſt dem Palmbaum 
zuwider, als die Duͤnge und Fette 
der Erden; hingegen nichts lieber, 
als rauher und ſandigter Grund; 
alſo hat Albertinus unangeſehen ſei⸗ 
ner ſchwachen Natur und zarten 
Complexion, uͤber alles gehaſſet die 
Gemaͤchlichkeiten des Leibes und des 
Fleiſches Wolluͤſten; hingegen die 
raube Buß⸗Werke und bittere Ab⸗ 
toͤdtung, wie auch unter zarter Klei⸗ 
dung ſcharfſpitzige Cilicia, bey naͤcht⸗ 
licher Stille blutige Leibes⸗Caſteyun⸗ 
gen, unter koͤſtlichen Mahlzeiten ge⸗ 
heime Appetits⸗Bezwingungen gelie⸗ 
bet und geuͤbet. Wie ein Palmbaum 
endlich die Fruͤchte und Blaͤtter glei⸗ 
ches Gewaͤchſe ſeynd, alſo waren in 
Albertino die auf goͤttliche Eingebung 
geſchoͤpfte Vorſaͤtze, und ſelbigen zu 
folgen, gegebenes Wort mit dem 
Werk, beſonders in dem Geſchaͤft 
ſeines Berufs in dem H. Orden, 
uͤbereins ſtimmend, alſo daß er bey et» 
ſterer an die Hand uͤberkommenen 
Gelegenheit das vaͤtterliche Haus 
und Verwandtſchaft großmuͤthig 
quittiret, ſich und ſeiner Jugend Un⸗ 
ſchuld inner die Catrianiſche Berge, 
und Finſtere der Avellaner⸗Muͤſten 
verſtecket, allwo er um mit dem ſei⸗ 
ner Lilien weiſſen Leibes⸗und der Gee 
len⸗Reinigkeit wohl zuſtehenden weiſ⸗ 
ſen Ordens⸗Kleid angethan, ſich nicht 
befriediget, wie ein Palmbaum im 
Welt⸗Leben geblupet zu haben, fone 
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dern hat auch im geiſtlichen Stand 
den anderten halben Vers: nemlich. 


er wird wachfen wie ein Cebetz 
baum an Libano, Pf. 91, 13. bep: 
zuſteuren fic) beworben z dann wie 
der Cederbaum in Libano ſeine 
Aeſte ausbreitet, und in die Soͤhe 
aufrichtet, alſo hat der Gerechte 
an denen Gaben der Gnaden uͤber⸗ 
fluß, und erhebet ſich uͤber die an⸗ 
bere, Geneb.in hunc loc. Es hatte 
Albertinus, nachdem er auf den Berg 
gibani der H. Religion von göttlis 
cher Guͤte uͤberſetzet, ſich befunden, 
einen ſolchen Gnaden⸗Uberfluß ver⸗ 
möge feiner unermuͤdeten Mitwir⸗ 
kung uͤberkommen, was fuͤr einen die 
neben ihn wohnende, weil er ſelbige 
aus angebohrner Demuth kuͤnſtlich 
zu verbergen gewußt, fuͤr damals mit 
leiblichen Augen nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, wohl aber hernach, aus Wun⸗ 
der⸗vollen und ſeltſamen erfolgten 
Wirkungen erfahren, wie er aber 
nicht aus Ehrgeitz und Eifer eitle 
Ehre zu erhaſchen, ſondern wie Pau⸗ 
lus haben will: eiferet nach dem 
Guten im Guten allezeit, Gal. 
4, 18. ſeyd eifrig im Geiſt, und 
einer komme den andern zuvor mit 
Ehrerbietung, Roͤm. 12, ro. und 
wiederum trachtet nach der Liebe, 
eifert nach den geiſtlichen Gaben, 
1 Cor. 14, 1. fich über die andere et 
hoben, haben ſie nicht beobachten 
moͤgen, da fie ihn den rauben Weg 
ſtreng⸗Eremitiſcher, bevor in jener 
Avellaniſcher florirender Zucht und 
Wandels, nicht gehen, ſondern trotz 
einen ſchon laͤngſt erfahrnen Wan⸗ 
derer ohne anſtoſſen, lauffen 12. 
D 


und Satzung entweder die genaue 
Einſamkeit, oder hartes Faſten und 
Abſtinenzen, oder taͤgliches und 
naͤchtliches Chor⸗Gebett, oder df- 
fentliche der Natur zuwider lauffen⸗ 
de Buß⸗Werke und Leibes Caſteyun⸗ 
gen, oder Bloͤſſe der Fuͤſſen, Rauh⸗ 
heit der Kleidung, Harte der Lieger⸗ 
ſtatt, oder immerwährende Enthal⸗ 
tung des Weins, ſamt andern dieſes 
Orts ſonſt (don oͤfters angezogenen 
Strengheiten betreffend, ſo er nicht 
genau erfuͤllet hätte, daß fie eben 
darum fid) einbelliglich entſchloſſen 
ihm das Regiment uber ſich ganzlich 
zu übergeben, und als ihren Prior zu 
begruͤſſen. Wann nun Albert inus 
vorhin fibi, fo hat er ſich in obrig⸗ 
keitlicher Wuͤrde (bie er nicht anders, 
als um den von ſich erkannten Wil⸗ 
len Gottes nicht zuwider ſtreben, 
angenommen) unvergleichlich ſchoͤner 
und bdber in Ausuͤbung aller Tugen⸗ 
den, über alle und jede (wie der Ce⸗ 
derbaum alle andere Baume in der 
Hoͤhe uͤberſteiget) ſich erhoben, auf 
daß er und fein unfirdflid) Regel⸗ 
maͤßiger Wandel dergeſtalten ſie zur 
wahren Obſervanz, Liebe der Tugend 
und Vermeidung mindeſter Übertret⸗ 
tungen einzuladen genugſam waͤre, 
ohne daß ſie darzu mit Worten ge⸗ 
trieben zu werden, vonnoͤthen haͤtten; 
und alſo iſt auch geſchehen, daß nicht 
minderer Geruch ſeine Tugend von 
ſich gegeben, als werthen Geruch der 
Cederbaͤume von Natur ausgieſſet, 
von dem ſie gezogen, ſtreitweis ge⸗ 
folget ſeynd, den Feinden nachgeſa⸗ 
get, und groſſer Vollkommenheit 
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alſo daß kein Puͤnctlein der Regel 


Beſitzthum uͤberkommen haben. 
Nachdem alſo mehr Jahre der gerech⸗ 
te Albertinus immer Hunger und 
Durſt nach noch groͤſſerer Gerechtig⸗ 
keit getragen, ſeiner ſeits maͤßig, 
feinem Naͤchſten gerecht, Gott ge⸗ 
faͤllig ſich verhalten, niemanden wie 
es die Gerechtigkeit erfordert, wife 
ſentlich beleidiget, allen nuͤtzlich zu 
ſeyn geſorget, als uuterfter willig 
gehorſamet, die Regel und Satzung 
erfuͤllet, nicht gewußt zu werden, ge⸗ 
ſuchet und geliebet, als Vorſteher, 
was billich, gebotten, der Unterge⸗ 
benen Nutzen dem eigenen vorgezo⸗ 
gen, das Boͤſe guͤtigſt beſtraffet, das 
Gute freygebigſt belohnet, einen gu⸗ 
ten Kampf hier gekaͤmpfet / ſeinen 
Lauf vollendet, den Glauben bemape 
ret, iſt er, um die ihm vorbehaltene 
Crone der Gerechtigkeit, die ihm der 
gerechte Richter an jenem Tag geben 
wird, 2 Tim. 4, 7. zu uͤbernehmen, 
vermittels eines dem Tod und Ende 
der Gerechten gleichfoͤrmigen Tod 
und Ende, Num. 23, 10. aus dieſem 
Leben zur groͤßten Beſtuͤrzung der 
Seinigen, ſeelig im HErrn verſchie⸗ 
den, und hat dadurch aus ſeltſamer 
Diſpenſation gezeiget, daß wann 
nach St. Hieronymi Zeugnuß, der 
Cederbaum ein Holz iſt, aus welchen 
die Taͤcher des Tempels bedecket 
worden, und welches unverweſentlich 
nie verfaulet, auch er ein lebendig 
ins Paradies uͤberſetzter Cederbaum 
dieſer 2. Eigenſchaften Probe halte, 
da er gleichwie mit ſeinem Engel⸗ 
keuſchen Leib ſein Herz als einem 
Tempel des H. Geiſtes, und ein 


Tach, unter welches der vermenſchte 
Py 2 Gott 


JEſus Chriſtus fo oft eingegangen, 
bed ecket / alfo auch nicht nur der 
Kern nemlich ſeine Seele; ſondern 
auch die Rinden, ſo da iſt ein entſeel⸗ 
ter Gbrper , ja was noch mehr ift , 
fein im Leben angetragenes weiſſes 
Ordens⸗Kleid um keine Verweſung, 
oder Verfaulung bis heutiges Tages, 
ſchon gegen 600. Jahre nichts wiſſe 
aus welchen klaͤrlich erhellet, daß 
wie der Cederbaum in Libano ſei⸗ 
ne Aeſte ausbreitet, und in die goͤ⸗ 
he aufrichtet, alfo der Gerechte an 
denen Gaben der Gnaden Uber 
fluß habe, und andere überſteige 4 
Geneb. aus welchen Überfluß vielen 
die zu ihm bey ſeinem Grab (uͤber 
welches ein herrlicher Altar erbauet 
tr) ihre Zuflucht ſuchen,, in aller⸗ 
band Leibes⸗ und der Seelen Anlies 


* 


gen groſſe Gnaden und himmliſche 
Gaben zukommen, ſonderheitlich 
aber erfahren miraculoͤſer Weis feine 


= 


D 


Hülfe, die mit Leibes Schäden bee 
hafte, weſſentwegen fein Feſttag beue 
te den 31. Aug. von allen umliegen⸗ 
den Voͤlkern hochfeyerlih und att 
daͤchtig begangen wird, womit be⸗ 
zeuget und dargethan iſt, daß wie 
mehr Albertinus ſeine Tugenden und 
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Verdienſte verborgen, deſto heller ſie 
anjetzo an Tages⸗Licht liegen, alfo 
daß man au ihm ewiglich gedenken 
wird. Von dieſem unſern Albertino 
machet auch anheute Wion in feinem 
Marter⸗Buch und in Benedictiner 
Menologio Bucelinus Meldung: 
der erſtere: zu Camalduli des H. 
Albertini Eremiten des Tamaldu⸗ 
lenſer⸗Grdens, klar an Mirackeln: 
der andere: zu Camaldult wird be⸗ 
gangen die Gedaͤchtnuß des geil. 
Albertini Noͤnchen uno Beichtiz 
gers, der geleuchtet um das Jahr 
1280. und wegen feinen vorttellt⸗ 
chen Lebens⸗Wandel und Ver⸗ 
dienſten von Gott mit der Glorie 
der Wunderwerken begabt zu 
werden verdienet hat. 


Ex mox citatis Wion. Bucelino, 
deinde Abbat. Grand. Aug. Flor. 
& Bonani. 


Des Gerechten Gedaͤchtnuß 
wird im Lob Teen, und der Bott: 
loſen Namen wird verfaulen, 
Prov. to, 7. 


Gebet, wie oben am x. Julius. 
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Der erſte September. 


Der Welt⸗ flüchtige Petrus Urſeolus, Herzog 
zu Venedig. 


den, Deut. 23, 22. 


S Ann du verziehen werdeſt, wird es dir zur Suͤnde gerechnet wer: 
3 


us anderen, fo eine zum 
geiſtlichen Stand beruffene 
Seele zu beobachten hat, 
iſt nicht das letzte, daß ſie 
ſolchen ihren Beruf ehe baldigſt ohne 
Verſchub ins Werk ſetzen ſolle: dann 
dergleichen Verweilung aus billicher 
Verhaͤngnuß Gottes nicht wenig 
Seelen nach und nach erkalten; den 
Lut GOtt zu dienen allgemach ver: 
liehren, und endlich armſeelig zu 
Grund gehen gemacht. „Sage 
nicht, ſpricht aus H. Schrift Aw 
„guſtinus, gehe hin, und komme 
„wieder, morgen will ich dirs ge⸗ 
„ben; indeme du Gutes zu thun 
„heute vermagſt, Prov. 3, 28. dann 
„du weißt nicht was den folgenden 
„Tag ſich zutragen wird. Haſt nun 
„vernommen das Gebott keinen 
„Verſchub zu thun? ſieheſt, wie du 
„gegen einen andern barmherzig biſt, 
„gegen dir ſelbſten aber durch dein 
„Verweilen grauſam und tyran⸗ 


„niſch? „ fo weit Auguſtinus. Als 
der in dieſer Materie mit Erfahren⸗ 
bett redet, wie er frep bekennet, es 
war gar nichts, ſagt er, was ich 
von der Wahrheit uͤberzeuget, 
entgegen ſetzete, als nut langſame 


und nur ſchlaͤfrige Worte: jetzund 
ſiehe, jetzund noch ein wenig / aber, 
das jetzund und jetzund hatte keinen 
Modum, und das noch ein wenig 
verziehete ſich auf die lange Bank, 
conf. J. &. C. F. und bald darauf: 
Err, gieb mir Reuſchheit und 
Enthaltung, aber nicht gleich 
jetzt: dann ich förchtere, daß er 
mich nicht gleich erhoͤrete, und 
von der Krankheit der Begierlich⸗ 
keit / welche ich, daß fie vielmehr 
vollbracht, als ausgetilget werde, 
wuͤnſche; geſchwind geſund ma⸗ 
chete, J. F. c. 7. Es kan Auguſtinus 
nur gar viele in dieſem Punct Ge⸗ 
ſpaͤue zehlen, nicht aber unter bieten 
gar viele unſerem H. Petrum Urſeo⸗ 
lum; der nachdem er einmal den von 
denen heiligen Abbten Romualdo, 
Guarino und Marino, gleich als von 
GOtt ſelbſt wider ſich gefaͤllten 
Sentenz, daß er das gerzogthum, 
welches er unbillich überfommen, 
zugleich mit der Welt, um alfo; 
weil er vorhin uͤber andere zu 
herrſchen geſuchet, ſich jetzund 
der Bothmaͤßigkeit eines andern 
unterthaͤnig zu machen, verlaſſen 
ſolle, C. 5. vit. S Rom. vernommen, 
Pp 3 in 
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in fo weit (id) nicht daruber entruͤ⸗ 


ſtet, daß er vielmehr großherzig von 
Stund an nach Art und Weile, fo 
da ſicherer, und beſtaͤndiger waͤre, 
die Sache zu bewerkſtelligen getrach⸗ 
tet, und nicht eher zu ruhen ſich eut⸗ 
ſchloſſen, bis er ſelbige nicht mit der 
That ſelbſt erfuͤllet haͤtte, ja weil 
ihm ſeine Meinung die er hatte, in 
der Wuͤſten Torr⸗Caligine, mit Ro⸗ 
muald und Marino, ſolches ſein 
Buß ⸗Leben zu üben für nicht rath⸗ 
ſam erklaͤret worden, als hat er von 
ſelbſten nach dem Beyſpiel des, alſo 
von Gott befehlten Abram den 
Schluß gemachet und geſprochen: 
zumalen den Abraham von dem 
5 Errn geſaget worden, gehe aus, 
aus deinem Land, und aus deiner 
Verwandtſchaft 2c. Gen. 12, 1. fo 
will auch ich aus dieſer Landſchaft 
austretten, auf daß nicht mein 
Gemahl, oder mein Sohn, oder 
das Volk dieſer Landſchaft mir in 
meinem Vorhaben verhinderlich 
werden, Rivipullens in vita. Er 
hat demnach alſo gleich verauſtaltet, 
daß Guarinus feine Roͤmer⸗Reiſe 
beſchleunigen, Romuald und Mari⸗ 
nus aber ſich bereitfertig halten ſol⸗ 
ten, alfo daß am t. Sept. die Ab⸗ 
reiſe im Namen des HErrn unum⸗ 
gaͤnglich vorgenommen koͤnte werden. 
Du weißt ja, ſcheinete er einen je⸗ 
den aus ihnen insbefouders geſaget 
zu haben, daß mein Vatter (Gott) 
die Taͤge zehlet; bleibe ich nun 
nur einen Tag laͤnger aus, ſo wird 
ſeine Seele betruͤbet werden, Tob. 
9, 4. Indeſſen hat auch Petrus ſei⸗ 


ne Geſchaͤfte und wichtigere Reichs⸗ 


September, 


Negotien in moͤglichſte Richtigkeit 
zu bringen geſorget, und feine 2. vers 
trauteſten Freunde, edle Venetianer, 
und ihm An verwandte, Johannem 
Grandenicum, und Johaunem Mos 
riſinum ſo weit beredet, daß auch ſie, 
gleichwie in den Verbrechen, alfo 
auch in der Buß Geſpaͤne zu ſeyn ſich 
reſolviret und angelobet; als nun der 
Vorabend des beſtimmten Tages ein⸗ 
geruͤcket, hat Petrus, um alle Hin⸗ 
derniſſen vorſichtiglich aus den Weg 
zu raͤumen, ſeine geliebteſte Ehefrau 
Felicitatem, mit dem erſten und ein⸗ 
gebohrnen Sohn Petro, auf ein auſ⸗ 
ſer Venedig habendes Gut, dero 
Kirche (wie gemuthmaſſet wird) dem 
H. Ammoni Diacon und Maͤrtyrer 
erbauet war, und deſſen hohes feyer⸗ 
liches Feſt am 1. Sept. einfallet, 
abgeordnet, auf daß ſie indeſſen alle 
Veranſtaltungen der Kirche, des 
Pallaſts und Gaſthauſes, durch ein 
beſonderes Tractament, um feine, 
anderten Tags mitkommende Säfte, 
(wie er vorgeſchuͤtzet) wuͤrdiglich zu 
beehren, macheten. Alſo, mit hei⸗ 
liger Liſt ſo maͤchtig feßlender Ban⸗ 
den, als da ſeynd Weib und Kinder, 
entbunden, hat dieſer unſer H. Here 
zog von Venedig, Petrus Urſeolus 
nach Mitternacht des darauf folgen⸗ 
den erſten Tags Sept. Anno 978. 
großmuͤthig den Herzogl: Thron mit 
Cron und Scepter, die er durch 2. 
Jahr und 20. Sag zum unſterblichen 
ſeinen Lob innen gehabt, von ſich ge⸗ 
ſchoben, deſſen ftatt fid) mit einem 
ſchlechten Kleid bedecket, mit beruͤhr⸗ 
ten 2. Johannes und 3. H. Abbten 
in hoͤchſter Nacht⸗Stille das SCH 


beſtiegen, und mit folder Helden⸗ 
muͤthigkeit von Venedig abgeſeglet, 
daß wir in allſeitiger Wahrheit die 
Worte ſo der H. Hieronymus von 
ſeiner geliebten aus ihrem gleichfals 
geliebten Vatterland und Verwandt⸗ 
ſchaft abſchiffender Heil. Paula vers 
zeichnet, ihm zueignen koͤnnen: das 
Schif (ſeynd jene) fuhre mithin 
auf das hohe Meer hinein / und 
als die Abfahrenden alle nach dem 
Geſtadt ſich umſahen, da thaͤte 
Paula (Petrus) allein ihre (ſeine) 
Augen fuͤr ſich wenden, und wolte 
ſich nach denen Ihrigen (Seini⸗ 
gen) weil es ohne Schmerz nicht 
wohl ſeyn konte, nicht mehr um⸗ 
ſchauen, vit. A. PBade, wie weiter 
er von ſeinem Vatterland, deſto hef⸗ 
tiger waren ſeine Begierden, alldor⸗ 
ten einmal einzuruͤcken, allwo er fete 
ne Ruheſtatt zu haben beſchloſſen, 
daß auch ihm, wie einer Paulaͤ alle 
Winde zu faul, und alles Forteilen 
noch viel zu langſam war, vit. Pau- 
l C. 5. Tardi erant venti, omnis 
pigra velocitas. Allein, es mußte 
Petri Tugend, bevor er ſeinem Vat⸗ 
terland gar entwiche, gleich als zum 
Vale noch einen ſtarken Strauß er⸗ 
fahren, dann als er mit ſeiner Ge⸗ 
leitſchaft bey anbrechenden Tag all⸗ 
gemach zu St. Hilarion, 8. Meilen 
von Venedig einruckete, und um all⸗ 
da im Cloſter ſeine Paͤcke und Kiſten 
(dann er das Cloſter St. Michaelis 
in Cuſſano, den der Abbt Guarinus 
vorſtunde, zu bereichern, viele Schaͤ⸗ 
tze, Gold, Silber, Edelgeſteine, 
Lampen, und den groͤßten Theil ſei⸗ 
ner Subſtanz, mit unterſchiedlichen 
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Kirchen⸗Ornat, und Geſchirr mit 
ſich genommen) aus dem Schif abzu⸗ 
legen, die Reiſe zu Land ferners zu 
ordnen, und das H. Amt der Meß 
anzuhoͤren, eingekehret, mithin ſich 
merklich verweilet; iſt geſchehen, 
daß Petrus ohngefehr, die von denen 
Venetianern, ſo ſeine, als ihres 
liebſten Herzogs Flucht, empfindlich 
beklageten, auf alle Oerter und Sei⸗ 
ten ausgeſandte Perſonen, auf einem 
Renn⸗Schif, womit ſie ihm nachſe⸗ 
tzeten, und wiederum zuruͤck bringen, 
von ſeinen Fuͤhrern aber Rache neh⸗ 
men ſolten, eben auf St. Hilarion 
zueileten, von weiten erblicket; was 
Forcht und Schroͤcken in dem Herz 
zen Petri entſtanden, iſt leicht zu 
muthmaſſen, feinem vor Augen ſte⸗ 
henden Ubel nun in der Zeit entge⸗ 
gen zu kommen, hat er (Petrus) mit 
ſeinen 2. Johannes alſogleich den 
Bart abgeſchnitten, jenes Cloſters 
geiſtl. Ordens⸗Kleid angezogen, das 
H. Creutz⸗Zeichen gemacht, und ſich 
ſamt allen denen Seinigen vertraͤu⸗ 
lich dem Schutz des Allerhoͤchſtens 
aurecommendiret, und es hat ihm 
auch an der Huͤlfe von oben nicht er⸗ 
manglet, zumalen Gott die Augen 
der Venetianer dergeſtalten verblen⸗ 
det, daß ohngeachtet ſie ihm ſtark 
unter die Augen geſehen, ſeine ſonſt 
bekannte Statur wohl betrachtet, 
und nicht eitel gemuthmaſſet, er ſeye 
ihr Herzog, dannoch ihn nicht ganz 
erkennen moͤgen, und derohalben die 
ganze Geſellſchaft ohngehindert ent⸗ 
laſſen. Nun aus ſolcher gegenwaͤr⸗ 
tigen Gefahr entronnen, und von 
bevorſtehender ſich EE zu 
E 


bewahren, weil fie zu Verona, einer 
Haupt⸗Stadt, und vielen ihres Her⸗ 
zogs Urſeoli vertraͤulicher edler Per⸗ 
ſonen Wohnſitz, durchzupaßiren Date 
ten, hat er, um nicht erkannt zu wer⸗ 
den, ſein Kleid mit eines Eſeltreibers 
Joppen verwechslet, und auch deſſen 
Stelle vertretten, die Maulthiere 
auf der Straſſe geleitet, bis fie end. 
lich gluͤcklich auch Veronam zuruͤck 
geleget, allwo ſie das Pferd beſtie⸗ 
gen, und ihren Weg ſo eilends be⸗ 
ſchleuniget, daß ſie am 3. Tag die 
Maylander⸗Straſſe vorüber paßtret, 
nun der Stadt Vercell anſichtig 
worden, der Longobarder⸗ Provinz, 
und Gothen⸗Landſchaft ſchleunigſt 
durchwandert, und nach ſolchem Nar⸗ 
bonam, allwo ſie 3. Tag geruhet, er⸗ 
reichet; von dannen endlich ausru⸗ 
ckend, haben ſie das Catalogniſche 
Erdreich zu betretten angefangen, 
und die Spitze des weiſſen Bergs 
(Montis candidi) unter die Augen 
bekommen; in welchen Anblick das 
Gemuͤth Petri ſo heftige Bewegun⸗ 
gen innerer Herzens⸗Freude empfun⸗ 
den, daß ſie ihn zu melden veranlaſ⸗ 
ſet: mich geduͤnket, wir nahen 
ſchon zu, wohin wir gedenken: 
dann meine Seele erfreuet fich, 
ob ihrer Naͤhe. Und da er alſo 
zu ſeyn verſtanden, fo will es fich 
nun (ſetzete er weiters fort) nicht 
geziemen, daß man den noch uͤbri⸗ 
gen Bett der Straſſen nach der 
Beſidens des Fuͤrſten der Engeln 
hochtrabend, ſondern demuͤthig 
und eingezogen, wie es einem Hot 
ſer zuſtehet, verrichte. Woruͤber 


er allen aͤuſſerlichen Pracht abgeleget / 
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die Fuͤſſe und das Haupt entbloͤſſet, 
und alſo im zerknirſchten Herz und 
betruͤbten Geiſt allen ſeinen Gefehr⸗ 
ten zur hoͤchſten Auferbauung, denen 
Religioſen aber des Cloſters St. 
Michaelis in Cuſſano, welche auf von 
Gugrino ihren Abbten gethanenen 
Befehl eine Meile weit im ſchoͤnſten 
Rang und zierlicher Proceßion ents 
gegen gekommen, zu einem ungemei⸗ 


nen Wunder und Spectacul, bis in 


das Cloſter eingezogen, allwo er nach 
einigen Taͤgen gepflogener Ruhe und 
genoſſener Hofpitalität von Mo: 
muald feyerlich mit bem H. Ordens⸗ 
Kleid angethan, und um feinen Bee 
ruf zu prüfen, in bie Novitzen⸗Cam⸗ 
mer uͤberfuͤhret worden, wie heilig er 
nun ſich im Cloſter aufgefuͤhret, und 
wie ſtreng und fromm er hernach un⸗ 
ter der Zucht Romualdi in der 
Wuͤſten Longadera gewandlet, iſt 
mit ſeinem uͤbrigen Lebenslauf und 
heiligen Tod oben am vierzehenden 
Jener beſchrieben worden; als wel⸗ 
Hes alles nichts dann ein purer und 
lauterer Effect, Frucht und erfolgte 
Wirkung war jenes ſeines bereitfers 
tigen Willens, und großmuͤthigen 
Vollziehung des ſteif gemachten Vor⸗ 
ſatzes dem erkannten göttlichen Be⸗ 
ruf emſig nachzukommen. 

Ex Abb. Grandi in vit. Philippo 
a Maria, Bucelini, Menologio. 
Wion. & aliis. 

Was verweileft du jenen Geiſt, 
den du ſchon laͤngſtens empfangen, 
zu gebaͤhren? einem fterblichen 
Menſchen iſt ja nichts gewiſſers 
als der Tod, aber auch nichts un⸗ 
gewiſſers als die Stunde ks Cos 

es. 
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des. Wehe denen Schw vanger 
gehenden an jenen Tag wann er 
gaͤhling kommen, oder ſo heilbrin⸗ 
gender Geburt vorkommen, oder 
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das Haus untergraben und die H. 
Frucht umbringen wird. S. Ber- 
nard. 

Gebett, wie oben am 1, Julius. 


September. 


Die Seelige Magdalena Abbtißin. 


ei Welt vergeber, und alle ihr Begierlichkeit, 1 Joh. 2, 17, 


nachdem er die Geinigen 
getreulich termabnet, daß 
ſie die Welt nicht lieben ſol⸗ 
len, 1 Joh. 2, 15. hat alfo gleich bey⸗ 
gefuͤget, v. 17. die Welt vergeber 
und ihre Begierlichkeit; gleich wol⸗ 
te er ſagen: nichts auf Erden, ſo 
da zergaͤnglich ift, ift der Liebe eines 
vernünftigen Geſchoͤpfs wuͤrdig. 
Weil dann die Welt vergehet, 1 Cor. 
7, 31, fo liebet die Welt nicht: 
dann wie Tertullianus vermerket, 
wann wir uns mit der Welt er⸗ 
freuen wollen, ſo iſt zu foͤrchten, 
daß wir nicht einſtens auch mit 
der Welt trauren muͤſſen. Weil 
nach Auſſage des Heil. Hieronymi, 
unmögli ch ift, daß einer die ges 
genwaͤrtige und zugleich die zu⸗ 
kuͤnftige Guͤter genieſſen fónne: 
daß man von einer Freude möge 
uͤbergehen zur anderen: daß ſolcher 
vom H. Geiſt eingegebener Lehre, 
emſigſte Lehrjuͤngerin geweſen ſeye 
nne fecliae Magdalena, der Crem 
4L. Theil. 


Er geliebte Singer Chriſti, 


St. Petri Luei Abbtißin, haben ihre 
Thaten und Werke klaͤrlich darge⸗ 
than; dann ſie kaum angefangen die 
Welt zu kennen, hat ſie ſchon zu⸗ 
gleich derſelbigen Fluͤchtigkeit, betruͤ⸗ 
geriſche Liſt und Eitelkeit zu fliehen, 
und alle Liebe zu ihr abzuthun ernſt⸗ 
lich ſich befliſſen: weil aber das 
menſchliche Herz nicht mag leben oh⸗ 
ne lieben, als hat ſie es dahin gelen⸗ 
det, wo ſie ewig lieben zu koͤnnen 
ungezweiflet verhoffete, nemlich in 
den Himmel, um mit JEſu, den ſie 
ihr zum Seelen⸗Geſpons unwider⸗ 
ruflich erkieſet, ſagen zu koͤnnen: ich 
bin nicht von dieſer Welt, Joh. 
8,23. deme zufolge fie ſchon im 13. 
Jabr des Alters ihren lieben Eltern, 

Verwandten und Bekannten freudig 
das Vale geſaget, und ſich in die von 
dem H. Rudolpho geſtiftete Writer 
St. Petti Luci verfuͤget, den weiſſen 
Camaldulenſer⸗ Habit allda angezo⸗ 
gen, und nun als eine Eiyſiedler in 
ſtreng⸗und heiligen Wandel geführ et, 
dann ob ſie ſchon in der Unſchuld die 

Q q Welt 
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Welt verlaſſen, hat fie doch die Liebe 
ihres goͤttlichen Braͤutigams fo weit 
veranlaſſet, daß fie zur Nachfolge 
Maria Magdalena, jener Evangel. 
Bufferin ihrer ſelbſten eine unbeſaͤnft⸗ 
liche Tyrannin worden, ohngeachtet 
{wie V. Petrus Delphinus in feinem 
79. Seudſchreiben anmerket) fie einer 
zart⸗und ſchwachen Leibes⸗Comple⸗ 
rion geweſen: wann aber die Natur 
und Leibes⸗Kraͤften ſchwach und ge⸗ 
brechlich waren, ſo hat ihres Geiſtes 
Starkmuͤthigkeit den Mangel uͤber⸗ 
fluͤßig erſtattet; indem fie durch 
ganzer 36. Jahr in beſtaͤndigſter Be⸗ 
barrlichkeit den rauhen Weg ber 
Vollkommenheit unermuͤdet gewand⸗ 
let. Es war Magdalena mit ihren 
Sitten ernſthaft und anſehnlich, be⸗ 
gabet mit ſonderheitlicher ihro ſelbſt 
Verdemuͤthigung, feſteſten Glau⸗ 
ben, inbruͤnſtigſter Andacht, groſſer 
Unſchuld und Schamhaftigkeit: im 
Reden war fie geſparſam und vor⸗ 
ſichtig, alſo daß nach Zeugnuß obbe⸗ 
ruͤhrten Delphini, aus ihrem Mund 
niemals ein Wort entfallen, ſo eine 
Reue mad) fich gezogen hatte: ihr 
mit unbeſchreiblicher Eingezogenheit 
vergeſellſchaftete Klugheit war fo 
groß, daß kein Amt und Wuͤrde ſo 
wichtig, zu dero fie erhebet zu mer, 
den, auch noch in juͤngern Jahren 
nicht verdienet haͤtte: in Beobach⸗ 
tung der Cloſter Zucht war keine 
fleißiger, keine willfaͤhriger, keine be⸗ 
ſtaͤndiger als eben fie: ihre Bemuͤ⸗ 
bungen und Unternehmungen waren 
immer uͤber ihre Kraͤften, und ver⸗ 
mittels des Eifers ihres Geiſtes wußte 
fie zu übertragen die Schwachheit ihres 
Leibes: in H. Religions⸗Schaͤrfe und 


Obſervanz Cloͤſterl. Ceremonien weis 
chete ſie keiner, wohl wiſſend, daß in 
Bewahrung derſelbigen groffe Ver⸗ 
geltung, Pf. 18, ro. und ihr davor 
die Crone der Gerechtigkeit aufgeſe⸗ 
get wäre, 2 Tim 4,8. auf gleiche 
Art erſtreckte ſich ihre Geſchicklich⸗ 
keit auch vor vielen anderen auf zeit⸗ 
liche und aͤuſſerliche Aemter und Ver⸗ 
richtungen, womit ſie das ihr aufge⸗ 
buͤrdete Schaffner⸗Amt durch viele 
Jahre, wie weislich ſo nuͤtzlich ver⸗ 
waltet, deſſen ihre hinterlaſſene Rech⸗ 
nung genugſame Zeugniſſe geben, 
als die dergeſtalten ordentlich einge⸗ 
richt erfunden worden, daß man de⸗ 
rer Amtshaber nicht eine Weibs⸗ 
Perſon foudern einen wirtßhſchaftli⸗ 
chen Haus⸗Vatter, und in der Re⸗ 
chen⸗Kunſt erfahrneſten Mann gewe⸗ 
ſen zu ſeyn geglaubet, wodurch man 
ſchlieſſen muß, ſie habe ſonderszwei⸗ 
fel wie geleſen, alſo emſig auch beo⸗ 
bachtet, was Sirach vermahnet: 
alles, was ausgegeben worden, 
und eingegangen, ſchreibe auf, 
Eccl. 42 7. Ob ſchon eine andere, 
als da war die gottfeelige Abbtißin 
Scholaſtica, lange Zeit dem Convert 
vorgeſtanden, ſo vertratt dannoch 
Magdalena, dero Freundlichkeit, 
Sorge und Anſehen dem Alter vor⸗ 
her gienge, die Stelle einer Abbtiß in: 
ſie hatte vor allen uͤbrigen alle Muͤhe, 
Sorgen und Geſchaͤften des Cloſters 
auf ihren Schultern, und eben da⸗ 
durch in ſo viel ſich meritirt gemacht, 
daß ſie von allen und jeden zaͤrtlich 
geliebet, und inniglich geehret wor⸗ 
den, ſo, daß noch die Vorſteherin 
ſelbſten, ohne ihren Rath Gg 


fanget, noch die Schweftern in Cone 
bents⸗Angelegenheiten etwas beſchloſ⸗ 
ſen, wo nicht der Ausſpruch der 
Magdalenaͤ, gleich waͤre er vom 
Himmel zugekommen, den Vorzug 
hatte: dannenhero ganz nicht zu be⸗ 
wundern, daß nach ſeel. Hintritt 
Scholaſticaͤ bey neuer Vorſteherin⸗ 
Wahl das Los einhelliglich auf Mag⸗ 
dalenam gefallen, und ſie nun im 
laufenden Jahr 1507. jene Ehren: 
Stelle in der Sache ſelbſt zu uͤber⸗ 
nehmen gezwungen worden, dero 
Buͤrde und Laft fie ſchon viele Jahre 
vorhin lobwuͤrdigſt getragen. Nach 
ſothaner ihrer Erwaͤhlung, ob ſchon 
das Cloſter von Luco ſo wohl am 
Gebaͤu als Einkuͤnften nicht das 
ſchlechteſte war, ſo bleibet doch das 
Lob unſerer Magdalenaͤ, daß fie ſol⸗ 
ches an beyden unvergleichlich herr⸗ 
lich⸗und vermehrter verlaſſen, als 
ſie es übernommen. In Anleitung 
ihrer geliebten Schweſtern, gleichwie 
vorhin als eine gemeine unter ande⸗ 
ren, hat ſie hernach als Obere ſich 
alſo verhalten, daß es einer jeden, 
auch fromm⸗und gottſeeligen Abbtiſ⸗ 
ſin nachzufolgen beſchwerlich fallen 
ſolte: dergeſtalten weislich klug, 
und in ihrem Wandel unſtraͤflich hat 
ſie ſich aufgefuͤhret, alſo in Forcht 
und GHttes - Cifer ihr Thun geord⸗ 
net, daß ſie niemals etwas anbefoh⸗ 
len, ſo ſie nicht vorhin ſelbſten im 
Werk gezeiget hatte: fie hat nicht 
geber ſchet!, ſondern fie ift worden 
ein Form und Lebens⸗Art ihrer Heer⸗ 
de, 1 Petr. 5, 3. Welches bis anhero 
angezogenes allen, die einſtens von 
binnen gluͤckfeelig zu ſcheiden Verlan⸗ 
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gen tragen, ein ernſtlicher Antrieb 
ſeyn muß, daß ſie ebenfals vorhin ei⸗ 
nes frommen Wandels ſich befleißi⸗ 
gen, und heilig zu leben Sorge tra⸗ 
gen ſollen, was vor eine getragen 
hat Magdalena, deſſen begluͤcktes Ab⸗ 
leben ſchoͤn überein geſtimmet, mit 
ſchoͤn vorhin gefuͤhrten Wandel; 
dann als der allmaͤchtige GOtt nach 
2. jähriger hoͤchſt⸗ruͤhmlich gepflegter 
Regierung, um von der Arbeit zur 
Ruhe zu beruffen fie mit toͤdtlicher 
Krankheit (in der ſie allen ein klarer 
Spiegel der Gedult, Reſignation 
und Übergebung ihres, in dem goͤtt⸗ 
lichen Willen worden) heimgeſuchet, 
auch allgemach die letzte Stunde her⸗ 
zu zu nahen beginnete, hat fie die 
um ihr Bettlein her umſtehende geiſt⸗ 
liche Toͤchter, bis auf eine, Namens 
Angela, um das Mittagsmal zu ge⸗ 
nieſſen, in das Refectorium gehen 
geheiſſen, und gleich darauf unter 
heftigſter Begierde ſchon alldorten 
zu ſeyn, wo ſie hoffete ohne End zu 
verbleiben, mit leiblichen Ohren ein 
angenehmes Engel⸗Geſang, und in⸗ 
ſonderheit jenes bey Lucas am ander⸗ 
ten Capitel, 14tem Vers verzeich⸗ 
netes: Ehre fey GOrt in der $562 
he, und Friede denen Menſchen 
auf Erden, ſo eines guten Wil⸗ 
lens ſeynd, deutlich vernommen, 
worauf ſie ihre naͤchſt ſtehende 
Schweſter Angela beruffen, und be⸗ 
fraget: ob auch fie, wie angenehm 
die Engl. Geiſter Pfallireten, und 
jenen Vers des 85. Pſalms: feelig 
feynd , die in deinem Haus woh⸗ 
nen, o Herr! dann von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit werden ſie dich 
£2 loben, 
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loben, geboret hatte? welche bet 
gleichen nichts vernommen zu haben 
zwar betheuret, denen doch von der 
Tafel zuruͤck kehrenden Schweſtern 
hoch befidttiget, fie habe zu ſelbiger 
Zeit das Angeſicht Magdalena vol⸗ 
ler Froͤlich⸗ und Lieblichkeit , voller 
Freude und Jubel, und gleich einem 
Engel geglaͤnzet, mit bell⸗ſtrallenden 
Augen prangend erblicket. Endlich 
HE ſie mit allen Heil. Sacramenten 
unter andaͤchtigſten Glauben, Hof⸗ 
nung und Liebes⸗Acten gegen Gott 
und ihren himmlischen Geſpous, oer» 
ſehen, im neun und vierzigſten Jahr 
ihres Alters, und ſechs und dreyfig- 
ſten ihres geiſtlichen Wandels in je⸗ 
ner ſeeligen Geiſter Geſellſchaft 
uͤbergegangen, allwo ſie ewige und 
unverwelkliche Freuden nun zu ge⸗ 
nieſſen hat. Es hat dann GOtt 
wollen dieſer ſeiner Dienerin beyſte⸗ 
ben zu gelegener Zeit, und da ihre 
Kraͤften abnahmen, hat er ſie nicht 
verlaſſen, ſondern vielmehr gewal⸗ 
tig von der Forcht des Todes erle⸗ 
diget, und iſt ihr im Seegen der 
Suͤßigkeit vorgekommen: mit dem 
Bach ſeiner Wolluſt hat er ſie ge⸗ 
traͤnket, Pf. 35, 0. auf daß fie im 
Ausgang von ihrem Leib durch 
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bimmliſche Erquickungen verkoftete, 
wie groß die viele der Suͤßigkeit 
des HErrn wäre, fo er verborgen 
bat allen denen, die ihn fürchten, 
Pf. 30, 20. 


Laſſet uns fo dann (beſchlieſſet 
unſerer Magdalenaͤ Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung vielgedachter Petrus Delphi⸗ 
nus) laſſet uns nach Kraͤften zu 
ſo groſſer Glorie ihr Gluͤck wuͤn⸗ 
fcben , laſſer uns nach Kraͤften 
nachfolgen ihren fromm⸗und un⸗ 
befleckten Leben, daß, gleichwie 
fie in denen Sanden der Engeln 
unter lieblichen Geſang in den 
Himmel uͤbertragen worden, 
auch wir, wann unſers Lebens 
letztes Stuͤndlein einrucken wird, 
vermittels göttlicher Barmher⸗ 
zigkeit nach ihr zu kommen vers 
dienen moͤgen. 


Ex Lib. rr. Epift. Ven. Petr. 
Delphini n. 79. 


Die Welt wird ſich erfreuen, 
ihr aber werdet trauren: allein 
eure Traurigkeit wird in Freude 
veraͤnderet werden, Joh. 16, 20. 

Gebett, wie oben am x. Julius. 
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Beptember. 


Der vom Himmel wider ſeine Widerſager geſchuͤtz⸗ 
te Romuald. 


Sgr meine Gefalbte nicht, und mit meinem Propheten debet 
nicht boshaft um, Pf. 104, 15. 


„ & Semals hat Gott ungeſtraf⸗ 
fet hingehen laſſen jene, die 
wider, im angezogenen Text 
gemeldete Perſonen ſich un⸗ 

ehrerbietig verhalten haben. Um 

ſeiner Geſalbten willen hat er auch 

Könige gezuͤchtiget, Pf. cit. v. 14. 

Weil Maria mit ihrem Bruder Aa⸗ 

ron aus Neid und Eiferſucht wider 

Moyſen gemurret, und boͤſes von 

ihm geredet, tft fie mit eutſetzlichen 

Auſſatz geſchlagen worden, Num. 12. 

Zwey und vierzig ungezogene Kna⸗ 

ben ſeynd von 2. wilden Baͤren zer⸗ 

riſſen worden, weil ſie den H. Pro⸗ 
pheten Eliſaͤum verſpottet, 4 Reg. 

2,24. Es iſt nemlich ſpricht in die⸗ 

ſer Materie unſer Philippus von 

Maria eine merkwuͤrdige Sache, 

welche Verwunderung und Schroͤ⸗ 

cken bringet allen denenjenigen, die 
mit ernſtlicher Aufmerkſamkeit die 

Leben der Heiligen durchleſen, daß 


Gott ber Herr (p viele Ketzereyen, 
ſo viele Abſcheulichkeiten und Über⸗ 
trettungen, ſo zu aller Zeit und Au⸗ 
genblick wider feine Hohheit, und 
goͤttl. Majeſtaͤt von denen Gottloſen 
begangen werden, mit ſo groſſer 
Langmuͤthigkeit uͤbertraget, und bere 


nach fo eilfertig ift, eine jedwedere, 
wider ſeine wahre Diener veruͤbte 
Beleidigung und Unbild zu zuͤchtigen: 
und ob ihn dieſe ſchon inſtaͤndig bit⸗ 
ten, die ihnen angethanene Schmach 
denen ihrigen Verfolgern zu verge⸗ 
ben, wo er ſonſten alles anderes Vor⸗ 
bitten guͤtiglich erhoͤret, in dieſem 
Punct doch ſeine Ohren abzuwenden 
ſcheinet, J. 3. c. 5. allein, ſolche Bere 
wunderung muß aufbören , wann, 
wie der H. Baſilius über Den. Vers 
des 145. Palm: ſchaffet recht de: 
nenjenigen die unrecht leiden, leh⸗ 
ret, dieſes ift das Thun Gottes, 
daß er die mit Unbild gepreßte 
nicht vernachlaͤßige, daß er die 
mit Schmach beleidigte nicht ver⸗ 
achte, daß er handreiche in ſchaͤdl. 
Nachſtellungen, und dieſes ohnelln⸗ 
terlaß / derowegen ſagt er auch: in 
Saculum , ewiglich, Scholia in Pf. 
cit. Eine Probe ift uns gegeben ait 
Romuald der da war ein geſalbter 
des HErrn, nemlich ein Prieſter, 
vit. c. 50 ein denen andern vorge⸗ 
ſetztes Oberhaupt, c. 19. und vom 
Himmel mit Prophetiſchen Geiſt 
begnadigter Mann, c. 33. und 46. 


$6. und eben darum hat Gott nicht 
Qq 3 min⸗ 
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minder deſſen, als einſtens feiner Alt⸗ 
Teſtamentiſchen Dienern Ehre ber 
ſchuͤtzet und geeiferet; ein Object 
und ungluͤckſeel. Gegenwurf , fo bil 
lich vorgenommener Rache GOttes 
waren jene Mönche des Cloſters St. 
Michaelis im Saxenatiſchen Gebiete, 
welche an dieſen ihren frommen und 
H. Vatter Romuald, weil er, um 
dem abgebronnenen Cloſter Palatio⸗ 
lo uͤber ſich zu helfen eine Geld Ad⸗ 
juta geleiſtet, Gottes ⸗raͤuberiſche 
Hand angeleget, das Seinige ge⸗ 
nommen und ihn bom fic verſtoſſen: 
aber, wann der Zorn Gottes die 
undankbare Iſraeliten, da noch ih⸗ 
re Speiſe in ihren Munde war, uͤber⸗ 
fallen und getoͤdtet, Pf. 77, 30. ſo 
ift eben folder Zorn Gottes uͤber 
dieſe laͤſteriſche Moͤnche, aber ehe 
noch, als ihre Speiſe im Munde 
war gekommen; dann da ſie wegen 
ihrer veruͤbten Schandthat glorir⸗ 
ten, und ihren Jubel zu vollziehen, 
ein herrliches Tractament zu machen 
gedachten, zu ſolchem aber Hoͤnig 
beyzubringen den Raͤdelsfuͤhrer in 
ein naͤchſt gelegenes Ort abgeord⸗ 
net, iſt dieſer von der Bruͤcken des 
Fluſſes Sapin, uͤber den er paßiren 
mußte, ungluͤckſeelig gefturset, 
durchs Waſſer in das Feuer der ewi⸗ 
gen Verdammnuß übergegangen 
jene hingegen ſeynd faſt ſammentlich 
in erſter Nacht, von durch Schnee 
Menge eingefallenen Gebaͤu armſee⸗ 
lig lebendig begraben worden, daß 
ſie alſo, ehe noch vier und zwanzig 
Stunden von ihrer Ubelthat vorbey 
gegangen, ihre Bosheit theuer ge⸗ 


büffet, vit. o. 18. Nicht minder ift 
es jenen Grafen, der Romualdi an 
ihn mitleidig gethanene Vorbitte, 
er wolle das, ſeinen eigenen Unter⸗ 
thanen ungerecht benommenes Rind 
zuruͤck ſtellen; nicht nur ſpoͤttlich 
verachtet, ſondern ihn zu dem, aus 
ſelbigen zugerichteten Braten 
ſchimpflich eingeladen, ergangen, 
zumalen er am erſten Biſſen erſti⸗ 
det, c. 10. vit. Romanus jener 
aus aller Art ſchlagende Difeipel, 
dem Geluͤbd der Keuſchheit ganz zu⸗ 
wider lebende Mönch, und endlich 
hernach durch Simony zu Nucerna 
gewordene Biſchof, weil er ſeinen 
Heil. Meiſter Romuald, um die ihm 
billich angethanene Straffe zu raͤ⸗ 
chen, unverſchaͤmt den guten Na⸗ 
men beruͤhret, und die Ehre genom⸗ 
men, hat im erſten Jahr ſeines Biß⸗ 
thums durch vom Himmel geſchick⸗ 
tes Feuer feine Reſidenz, Biblio⸗ 
theck, Glocken, ſamt anderen koſt⸗ 
baren Kirchen⸗Ornat im Rauch auf⸗ 
gehen erſehen, im andern Jahr aber 
weil keine Buß in der Zeit erfolget, 
aus gerechten Urtheile Gottes ſeine 
Wuͤrde, und mit dieſer das Leben 
ſelbſt armſeelig verlaſſen muͤſſen, 
vit. c. 49. Der verſchloſſen lebende 
Ingelbertus, daß er vom Neid⸗Teu⸗ 
fel beſeſſen, in Romuald den Geiſt 
der Prophezeihung zu ſeyn boshaft 
widerſprochen, hatte die Gnade (eie 
ner Verſchlieſſung und zugleich fer⸗ 
neren Schutz Romualdi verlohren. 
Wann er (waren deſſen von dem 
heiligen Mann eermeffene Worte) 
dieſes durch Prophetiſchen BR 
un 


und nicht vielmehr durch den 
Teufel vorgeſaget, ſo laſſe mich 
der all maͤchtige GOrt in dieſem 
Recluſorio nicht mehr verbleiben, 
Pictum, factum: wie geſaget: al⸗ 
ſo iſt geſchehen: dann nach wenig 
voruͤber gegangenen Taͤgen iſt In⸗ 
gelbert bey eroͤfneter delle ohne 
des Magiſters Licens davon ger 
gangen, und hat ihn, wie man 
fadt, in dieſem Leben nicht mehr 
geſehen, vit. c. 56. Die groſſe 
Kuͤhnheit jenes Diſcipels, der aller 
ſeines heiligen Meiſters ſchuldigen 
Ehre vergeſſen, in deſſen Bettlein, 
als er abweſend war, zu ſchlaffen ſich 
nicht geſcheuet, haben auf Anord⸗ 
nung Gottes die höoͤlliſche Geiſter, 
als dero Gerechtigkeit ſcharfe Mini⸗ 
ftri dergeſtalten gezuͤchtiget, daß fie 
ihn nach entfeglichen Streichen und 
Schlaͤgen aus dem Bett geworfen, 
und halb tobt verlaſſen, vit. c. 58. 
Endlich ſeynd auch von dem grimmi⸗ 
gen Weiber⸗Geſchlecht wider den 
heiligen Mann aus geſtoſſe ne 
Schmaͤh⸗Worte nicht ungeſtraft 
hingegangen: dann Arduini Chee 
frau, gleich darauf als ſie den Die⸗ 
ner Gottes einen Ketzer und Det: 
fuͤhrer genennet, in die Unſinnigkeit 
verfallen, und alſo zu wuͤtten und 
toben angefangen, als waͤre ſie 
wirklich vom Teufel beſeſſen, vit. 
c. 90. Dieſe nebſt mehreren unter⸗ 


laſſenen erſchroͤcklichen Ereignuſſen 
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ſollen genug ſeyn, einen jeden dahin 
zu veranlaſſen, daß er denen fronte 
men und GOtt gewidmeten Perſo⸗ 
nen, allen möglichen Reſpect erzei⸗ 
ge, und hingegen ſich von aller Un⸗ 
ehrerbietigkeit gegen fie ſorgfaͤltig 
hielte auf daß an ihm das allgemei⸗ 
ne N beftättiget erfunden 
werde. 


Felix quem faciunt aliena peri- 
cula cautum. 


Es wird gar billich ber, für feelig 
angeruͤhmt, 
Der Fremden Schaden ihm, zur 
eignen Warnung nimmt. 


Widrigens ſtehet zu einem jegli⸗ 
chen Gottes ⸗Freund geſchrieben: 
wer dir flucher , der folle ſelbſt 
verfluchet ſeyn. Hingegen aber 
wiederum, der dir feegnet, der 
muß mit Seegen erfuͤllet werden/ 
Gen. 27. 29. 


Ex cit. loc. vit. S. Romualdi. 


Die fromme und gottfeelige 
Leute ſoll man in Ehren haben, 
auf daß fie nicht betrůbt werden, 
und Gott ſelber erzuͤrnen, der 
allezeit in ihren gersen wohnet, 
A. Greg. 


Gebert, wie oben am 1. Julius. 


Der 
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Der vierte 


September. 


Der Gottſeelige Nicolaus von Treviſo oder Taruis, 


S Sohn vergiß meines Gefäßes nicht, und laß dein Ser; 
meine Gebotte bewahren: dann ſie werden die Verlaͤngerung 
der Taͤge und mehr Jahre des Lebens und Friedens zubringen, Pro⸗ 


verb. 34-1, ` 


Jemand, fo armſeelig er im⸗ 

mer ſeyn mag, iſt, der 
nicht verlanget lang zu le⸗ 
ben, viele Jahre ſeines Al⸗ 

ters zu zehlen / und die Suͤſſe des 
Friedens zu genieſſen: ſiehe nun, 
Salomon giebet aufrichtig die, wie 
wahrhaftig, ſo einzige Mitteln dar⸗ 
zu an die Hand; nemlich die Hal⸗ 
tung der Gebotten und Vermeidung 
alles desjenigen, ſo dieſen zuwider 
laͤuft, welches dazumals am voll⸗ 
kommneſten geſchiehet, wann man 
denen Gebotten Gottes auch die 
Evangel. Naͤthe hinzu thut; aber 
denen Welt⸗ Kindern, und wolte 
wuͤnſchen, nicht auch vielen, die da 
geiſtl. genennet werden, will ſolches 
in ſo weit nicht eingehen, daß ſie 
auch ſagen doͤrfen: dieſe Rede iſt 
hart, und wer fan fie hören? Jo⸗ 
han. 6, 61. vorgebende: die Abtoͤd⸗ 
tung der Sinnlichkeit, Pflegung des 
wahren Gehorſams, Beobachtung 
des Faſtens, Lebens ⸗Strengheit, 
Caſteyung des Fleiſches, und was 
ſonſt mehr unter dem Wort der Ge⸗ 
botte heimlich begriffen iſt, waͤre 


vielmehr eine Verkuͤrzung des Lebens, 
und Zerſtoͤrung der Zufriedenheit; 
welches ihres widrigen Urtheils Ur⸗ 
ſache keine andere iſt, als die der 
Apoſtel ſeinen Corinthiern andeutet, 
ſprechend: der fleiſchlich oder ſinn⸗ 
liche, das iſt: der Sinnlichkeit nach 
lebende Menſch verſtehet nicht, was 
des Geiſts Gottes iſt, dann es iſt 
ihm eine Thorheit, und er kan es 
nicht begreifen, x Corinth. 2, 14. 
Dann er erkennet keine andere Guͤ⸗ 
ter, als welche unter denen Sinnen 
der Empfindlichkeit, und der Einbil⸗ 
dung ſtehen; als da ſeynd Leibes⸗ 
Gemaͤchlichkeiten, Wolluͤſte, Reich⸗ 
thuͤmer, Ehren, wohlauf und guter 
Dings ſeyn; die aber der Vernunft 
und dem Geiſt nach ſich verhalten, 
dieſe nehmen, erkennen und bekennen 
die Sache wie ſie zu nehmen, zu er⸗ 
kennen und zu bekennen iſt, als nem⸗ 
lich daß erſtens: wann du die Ge⸗ 
botte vollkommen halteſt, ſo wer⸗ 
deſt du jenen allſeitigen Frieden 
tno Ruhe des Geroiſſens Ober: 
kommen, mit der keine Wolluſt 
dieſer Erden mag e wer⸗ 
en, 
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den, einen Frieden GOttes, der ab 
le Sinnen uͤberſchreitet, Philip. 4,7. 
Daß du andertens allezeit eine 
groͤſſere und leichtere Leichtigkeit 
ſelbige zu erfuͤllen erlangen wer⸗ 
deft 5 weil dieſes dem Gottesdienſt 
eigen iſt, daß, wie mehr ſich ei⸗ 
ner abrödter, deſto mehr wird er 
angefriſchet: wann ich ſchwach bin, 
alsdann bin ich maͤchtig, 2 Corinth. 
12,10, Daß drittens endlich du 
eine faft ohnfelbare Verſicherung 
deines Geils, und ſowohl bier zeit⸗ 
lich langen, als dorten ewig waͤh⸗ 
renden Lebens baft, Manna anı- 
me 19. Aug. Ich habe einen guten 
Kampf gefdmpfet oc. übrigens iſt 
mir vorbehalten die Crone der Ge⸗ 
rechtigkeit, 2 Tim. 4,7. dieſe Wahr 
beit begreiffeft du, jetzo in deinem 
Stande noch nicht? aber glaube ſo 
vielen Heiligen, die ſie erfahren; 
und welcher aus ihnen wuͤrde auch 
nur auf einen Tag feine Leibes⸗Keuſch⸗ 
bett und Reinigkeit, feine Armuth, 
fein Faſten, Geislen, ja alle fonften 
ſo ſchwer kommende Verachtungen 
um alles das, was entweder die Be⸗ 
gierlich keiten des Sleifcbee , oder 
die Begierlichkeiten der Augen, 
oder die hochtrabende Lebens: Hof 
fart ihnen verſprechen fonte, Dt: 
tauſchen? derentwillen habe ich 
einen Wohlgefallen an meinen 
Schwachheiten, an Schmach 
und Linbilden, an Duͤrftigkeiten, 
an Verfolgung, an Drangſalen 
wegen Chriſtum, 2 Cor. 12, 10. 
Solches Sinnes war eben unſer heu⸗ 
tige Nicolaus, der dieſe Wahrheit, 
wie geliebet und practieiret, alſo 
II. Theil. 
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auch dero Wirkung und Effect reo⸗ 
lich erfahren. Es war der gottſeel. 
Mann zu Tarvis einer edlen Stadt 
des Venetianer Gebiets von edlen 
Eltern gebohren, der nebſt der Froͤm⸗ 
migkeit, und einen edelgebohrnen 
Juͤngling wohl zuſtehenden guten 
Sitten, fein Gemuͤih mit der Wiſ⸗ 
ſenſchaft freyer Kuͤnſte, und weltl. 
Rechten dergeſtalten vollkommen 
ausſtaffiret, daß ihn die Republic 
zu Venedig der Zahl ihres hochwei⸗ 
fen Stadt Magiſtrais als einen wuͤr⸗ 
digen Senatoren, oder Rathsherren 
einverleibet, in welcher Wuͤrde und 
Dignitaͤt er nicht nur mit weiſen 
Rath, und hohen feinen Verſtand 
einem gemeinen Weſen nuͤtzlich zu 
ſeyn geſorget, ſondern wie es ſeyn 
ſolte, und jede thun ſollen, vor allen 
dahin getrachtet, daß er ſeiner ſelbſt 
und des Heils ſeiner Seele nicht 
vergeſſete: dannenhero ſich ganz auf 
ein tugendl. und im guten Werk ge⸗ 
gruͤndetes Leben verleget, das Heil. 
Meß Opfer täglich anzuhoͤren, die 
von feinem Amt vacirende Stunden 
der Leſung geiſtl. Buͤcher anzuwen⸗ 
den, den Muͤßiggang zu vermeiden, 
denen, will nicht ſagen boͤſen, fone 
dern auch fonften ehrbaren Geſell⸗ 
ſchaften und Zeit⸗Vertreibungen, ſich 
zu entziehen ernſtlich ſich bearbeitet, 
das nach und nach ſein Gemuͤth einen 
nicht kleinen Eckel des zeitlichen Le⸗ 
bens, und eine ſeltſame Begierde 
des ewigen in fid verſpuͤrer, ig mit 
feinem Bernardo, lib Med. pet 
ſchen dieſen und jenen einen nicht eitz 
len Vergleich gemacht, und aufmerk⸗ 
fam uberieget , inner ſich ſelbſt ſpre⸗ 
Rr chend: 
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chend: „was hat denen, die durch 
„den Tod hingeriſſen ſeynd, die eitle 
„Ehre, die kurze Froͤlichkeit, die Ge⸗ 
„walt der Welt, die Wolluſt des 
„Fleiſches, die falſche Reichthuͤmer, 
»die hohe Familie und die böfe Bes 
„gierlichkeit genuͤtzet? wo ift das 
„Gelaͤchter, wo das Scherzen, wo 
»die Ruhmſichtigkeit? von ſolcher 
„Freude, was entſpringet nicht für 
„Traurigkeit? aus ſolchen Geluͤſten, 
„was für ſchwere Armſeeligkeit?,, 
alſo iſt unſer Leben, nach der Mei⸗ 
nung des Autoris, Serm. ad fratres 
in Eremo, „gleich als ein Menſch in 
„einem fremden Haus, der nicht 
„weiß zu was Stunde, oder Tag 
„der Hausherr fagen wird: gehe hin⸗ 
„aus, dann das Haus, in dem du 
„biſt, gehoͤret nicht dir zu; o eitle 
„Welt! was verſprichſt du uns fo 
„groſſe Dinge? da du doch betrü- 
sët, Er hat demnach aus ſolchen 
dem erfolgenden, und durch den groſ⸗ 
ſen Gregorium angedeuteten Schluß⸗ 
Spruch, und getreue Vermahnun⸗ 
gen: weilen auf die gegenwärtige 
Freude das ewige Leid erfolger, 
fo flieber hier die ſchnoͤde Froͤlich⸗ 
keit; wann ihr dorten das Wei⸗ 
nen ſcheuet: dann niemand kan 
hier mit der Welt fich erfreuen, 
und zugleich dorten mit Chriſto 
regieren, Homil. in Evang. ibm ſo 
tief zu Herzen genommen, daß er un⸗ 
verhoft zu vieler Verwunderung nach 
Camalduſum uͤbergegangen, und fein 
ſchwarzes Rathsherren Kleid mit 
dem weiſſen Eremitiſchen Habit ver⸗ 
wechslet, mit was Eifer, Subrunft 
und Vollkommenheit da Nicolaus 


26. > 
gewandlet, giebt uns zu erkennen 


Lucas Hiſpanus in der Beſchreibung 
dererjenigen, welche von Camalduld 
ausgetretten, und Paulo Juſtiniano 
in ſeiner neuen Congregation ſich zu⸗ 
geſellet: Nicolaus (ſeynd ſeine Wor⸗ 
te, Romuald. 1.3.) ein Camaldu⸗ 
lenſer Eremit und Prieſter, ein 
groſſer Liebhaber der Heiligkeit, 
am Leben und Sitten⸗Unſchuld 
vortreflicher Mann, iſt mit Con⸗ 
fens und Benediccion feiner Obes 
ren von der göbe, 5. f£rem (Cas 
malduli) in das niedrige Thal der 
Erem Cryptarum (An. 1522.) zu 
den ſeeligen Paulum Juſtinianum 
übergegangen. Allda iſt dieſer 
vorhin ſchon geprüfte Einſiedler und 
wohl erfahrne Inwohuer der Wuͤ⸗ 
ſten in groſſer Niedertraͤchtigkeit, 
und ſeltſamer feiner ſelbſt Verdemuͤ⸗ 
thigung wiederum zu einem Anfaͤu⸗ 
ger und Novitzen worden: dann er 
zwiſchen den neu angetrettenen Le⸗ 
ben von jenen, ob ſchon ſtrengen zu 
Camalduli gefuͤhrten Wandel ſolchen 
groſſen Unterſchied gefunden, was 
für einen er gefunden zwiſchen jenen, 
dem er in der Welt ergeben gelebet, 
und jenen, welches er hernach zu Ca⸗ 
malduli umfangen: ſeine, wie der 
anderen, eingenommene Wohnung, 
war nicht auf Erden, auch noch nicht 
Cauffer dem Geiſt nach) im Himmel, 
ſondern in einem faſt durch und durch 
ausgeholten Felſen, wo hinein zu 
kommen eine von 30. und noch meh⸗ 
rere Sproſſen beſtehende Leiter von⸗ 
noͤthen war, allwo ſie die hin und 
wieder getheilte Ritzen und Holen, 
(weſſentwegen bis heutiges SCH 
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Dice rem den Namen der Grotten 
oder Hoͤlen fuͤhret,) als Zellen be⸗ 
wohneten, durch deren Kluͤften und 


Löcher weniges Tages Licht ihnen zu⸗ 


gekommen: die Liegerſtatt war auf 
den Boden eine mit von Pinſen ge⸗ 
flochtene Matte bedecktes Bett, die 
Speiſe trockenes und oͤfters ſchimm⸗ 
lichtes Brod, ja auch in deſſen Ab⸗ 
gang, wie ſonſten gemeldet / gekochte 
Eicheln; bisweilen gegebener Kohl⸗ 
kraͤuter und Hilſen⸗Fruͤchte waren 
ſchon extra Tractamente; den Durſt 
zu loͤſchen, dienete lebendiges Berg⸗ 
Waſſer, weſſen ſtatt kaum alle drey 
Sage eine kleine Portion Weins di⸗ 
ſpenſiret wurde. Die Zeit hatten 
ſie alſo geordnet, daß ſolche nebſt 
mäßiger Ruhe, Gottesdienſt und 
Hand⸗Arbeit, faſt aufgienge, da die 
Taͤge und Nachtſtunden, theils die 
goͤttl. Tag⸗Zeiten zu betten, theils 
die Betrachtungen und geiſtl. Leſun⸗ 
gen zu machen, theils andere noͤthige 
Werke zu verrichten, genau ausge⸗ 
theilet waren. Auf ſolchen Schlag 
waren hernach alle andere Dinge 
eingerichtet, daß du dir derdwe⸗ 
gen, o Lefer! (spricht Auguſt. de 
florib.) leichtlich einbilden tanft , 
was für eine rauhe Lebens - rt 
dieſer Religioſen geweſen ſeye; 
verſichere nemlich, daß es Eremi⸗ 
tiſch zu leben eine der ſtrengeſten 
Art geweſen, welche auch jenen, 
die da im Feld Einſiedleriſchet 
Obſervanz nicht neu angehende / 
ſondern alt bedachte Soldaten zu 
ſeyn febeineten, Schroͤcken und 
Abſchen zu veturfacban maͤchtig 
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war, wie es auch vermoͤget in Au⸗ 
guſtino von Baſſano/ und unſerm 
heutigen Nicolad von Venedig 
welche, ob ſie ſchon entſchloſſen 
waren, in der neuen Congregation 
zu leben und zu fterben, dannoch 
nicht / als nach und nach dero 
Schärfe und Strengheit gewoͤh⸗ 
nen können; dannenbero fie auch 
den rauhen gabit anzuziehen fic 
nicht gleich bequemen moͤgen; bis 
nach einer Zeit, allwo ſie bey meh⸗ 
rerer Zunahme des Geiſtes, meh⸗ 
rere Stärke alle Beſchwerden, 
ſo ihnen die Schwachheit ihres 
eigenen Sleifcbes ver ur ſachet, zu 
überwinden , uͤberkommen, wel 

hes ganz keine Verwunderung 
geben folle, zumalen nicht allezeit 
die Kraͤften gleich ſeynd der Be⸗ 
gierden, und jener zum Troſt der 
Schwachen von dem Mund Chri⸗ 
fti ſelbſt ausgehender Sentenz: 
der Geiſt iſt zwar willig, aber das 
Fleiſch tft ooch, Matth. 26, 41. 
bekannt iſt. 


Nachdem nun Nicolaus ſeine alte 
in Camaldulo angezogene Kleidung 
großherzig abgeleget, und durch frey⸗ 
willige Annehmung des rauhen aite 
derwaͤrtig beſchriebenen Habits, 28. 
Jun. fol. 333. gleich einem Phoͤnix 
der Gnade, in der Neuheit des Gei⸗ 
ſtes, und Pauliniſchen Inſtituts (i 
erneuret, ift nicht auszuſagen, mit 
was Eifer und Inbrunſt er die einge⸗ 
trettene Tugend⸗Straſſe gewandert, 
und zwar alſo: daß er in dieſer 
neuen Geſellſchaft getreulich ver⸗ 
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bertend, mit feinem heiligen 25eys 
{piel viel zur Bekehrung, die Be: 
kehrte aber zur Beharrlichkeit 
wunde; fam aufgemunteret und an⸗ 
gefriſcher/ Luc. Hiſp. a, 15. Auch von 
Paulo, um den An. 1524. erſten in 
der Erem Grottarum angeordneten 
General Eapitel unter jenen darzu 
nur wenig erkieſenen, nicht nur ge⸗ 
genwaͤrtig zu ſeyn, ſondern auch der 
Grem St. Leonardi von Volubrio 
als Prior vorzuſtehen wuͤrdig geach⸗ 
tet worden. Übrigens war feine, 
als eines Oberen gehaltene Diſciplin 
und Regierung ein lauteres Liebes⸗ 
Werk, und lebendiges Exempel als 
eines Unteren, eine pure Demuth, 
ein mit allen ſtets blühenden Frieden, 
eine unſchuldige Herzens⸗Neinigkeit, 
eilfertigſter Gehorſam, auferbauliche 
Einſamkeit, Stillſchweigen und auſ⸗ 
ſerordentliche Lebens = Strengheit, 
welche nichts anders angezeiget, als 
daß er, um ſeine Seele ewig zu be⸗ 
glücfeeligen, und den hier zeitlich 
genoſſenen Frieden dorten ohne auf⸗ 
hören vollkommen zu befigen, ein feiz 
ner ſelbſt aͤuſſerſt⸗und und unbeſaͤnft⸗ 
licher Feind, und Verfolger war; 
der auch davon niemals abgeftanden, 


bis nicht Gott felb(ten folchen feinen, 


durch lange (nemlich 49.) ganze in 
Eremitiſcher Obſervanz der Ver⸗ 
ſammlung von Monte Corona zuruͤck 
gelegte Jahre, unermuͤdet gethane⸗ 
nen Lauf eingeſtellet, da er ihn Anno 
1571. in dem Cloſter der Kerker, 
C &atcerunr) nachdem er roo, Jahr 
feines Alters in dieſem Jammerthal 
zugebracht, um ein neues Seculum 
im Himmel feyerlich zu begehen, ab⸗ 
gefordert, wie auch Antonius Hepes 
in feinem Benedicto Redivivo aufges 
zeichnet, ſpricht: es wird in eben 
dieſem Jahr (1571.) Nicolaus von 
Treviſo ein hunderaͤhriger Alter, 
und meritirter Neuling unferer 
Camaldul. Familie im gimmel be⸗ 
ruffen, An. 1571. 


Ex Luc. Hifp. Auguft. Flor. Phi- 


lipp. a Maria, Auguftinos de flori- 
bus. 


Die Sotcbt bes HErrn wird bie 
Taͤge verlaͤngeren: aber der Gott⸗ 
lofen Jahre ſollen verkürzer wer⸗ 
den, Prov. 10, 27. 


Gebett/ wie oben am 1. Julius. 
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Der fünfte Jeptember. 
Der gottſeelige Petrus Eremit zu Camalduli. 


Ichts ift fo vortraͤglich in allen Dingen eine Maͤßigkeit zu halten, 
als die oͤftere Erinnerung der kurz und Dieter ſehr ungewiſſen Seit; 
was du nur immer thun wirſt, ſchlage deine Augen auf den Tod, Ae: 


nec. Epift, 25. 


Ar weislich ſchlaget mit ein 
der geiſtreiche Autor des 

Seelen⸗Brods am 6. May. 
„wohin du dich nur im⸗ 


„mer wendeft, ſpricht er, gewoͤhne 


„dich am Tod zu gedenken: dann 
„replevit omnia morte. Er erfuͤl⸗ 
,lete alles mit dem Tod, Sap. 
„18/16. Geheſt du hinunter in den 
„Garten, und erblickeſt da die Blu⸗ 
„men, welche, da ſie kaum ſich aus⸗ 
„einander zuthun angefangen, ſchon 
„das Haupt ſinken laſſen und ver⸗ 
„welken, ſo gedenke an den Tod: 
„geheſt du in den Baumgarten, und 
„ſieheſt an die Baume, die da kurz 
„zuvor mit ſchoͤnſten Blättern pran⸗ 
„geten, nun ohne Bluͤhe und Laub 
„berungeftaltet ba ſtehen, gedenke 
„an den Tod: begiebſt du dich pim 
„aus ins Feld, und ſieheſt, wie das 
„don gelb gewordene Getraid o: 
„ſtündlich die Senſe des Schnitters 
„erwartet, gedenke an den Tod: 
kommeſt du zu den Brunn, und 


» 


„benbachteft, wie das Waſſer, fo 
„mittels langen Umſchweiſens end⸗ 
„lich an das Tags Licht zu kommen 
„geſuchet, augenblicklich wieder von 


„der Erden verſchlinget, und in die 
„Dunfie des Erdbodens vergraben 
„wird, gedenke an den Tod: geheſt 
„du zu dem Feuer dich zu wärmen, 
„und erſieheſt, wie das gruͤne Holz 
verſtlich fid mächtig widerſetzet, end⸗ 
„lich uͤberwaͤltiget zu Aſchen verbren⸗ 
„net wird, gedenke an den Tod: 
„ſieheſt du durch das Fenſter, wie 
„die Sonne ſich zum Abend neiget, 
„und nun zum Untergang eilet, ge: 
„denke an den Tod: befindeſt du 
„dich in deinem Caͤmmerlein verſchloſ⸗ 
„ſen, und ſieheſt, wie eben dieſe 
„Kerze, die dir zu deinem Dienſt 
„leuchtet, allgemach verzehret wird, 
„und im Angeſicht erſterbet, geden⸗ 
„ke an den Tod:, dieſe und andere 
unzehlbare Vorbildungen ſeynd dir 
lauter ſchoͤne Anmahnungen den Tod 
immer ver daͤchtig, und dazu dich ber 
reitet zu halten, gleichwie es alſo ha⸗ 
ben will, der da ſaget: Eſtote para- 
ti, Luc. 12, 40. ſeyd bereitet, Fra⸗ 
geſt du aber um die Weiſe dich vor⸗ 
zubereiten, ſo wiſſe, daß ſolche zwey⸗ 
fach ifi, eine die man die enrfernere, 
oder entlegene nennet, die andere 
die naͤchſte, paratum cor meum 
Nr 3 Deus, 
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Deus, faget der Koͤnigl Pfalmfin- 
ger: paratum cor meum, mein 
Herz iſt bereit, o Ort! mein gerz 
iff bereit, Pi. 107, 2. wann du 
nichts thuſt, fo dir damals konte 
nachtheilig ſeyn, wann des Mens 
ſchen Sohn kommen wuͤrde, ſo 
haſt du die erſtere Vorbereitung; 
die andere: wann du mit deinem 
Gewiſſen richtige Rechnung halteſt, 
alle Beſchwerniſſe aus dem Weg raͤu⸗ 
meſt, alles zweifelhaftes erörtereft, 
alle Schulden, die da entweder die 
Gerecht⸗ und Billigkeit, oder die 
Dankbarkeit, oder Treue und Glau⸗ 
ben forderen, abfuͤhreſt, und ſo dann 
gleich einem beladenen an dem Port 
ſtehenden Schif, welches zum abſtoſſen 
nichts anderes erwartet, als einem 
guͤnſtigen Wind, bereit, und zur 
Ewigkeit ausgeruͤſtet ſteheſt, wie ge⸗ 
than zu haben unſer fromme Petrus 
Eremit zu Camalduli heute erſehen 
wird: der wie Petrus Delphin, Or⸗ 
dens⸗General betheuret, jederzeit al⸗ 
ſo bereit geſtanden, daß er ſtets be⸗ 
gehret aufgelbfet zu werden, und mit 
Chriſto zu ſeyn, Philip. 23. 

Wie dieſes gottſeeligen Mannes 
Jugend und ſein darinnen gefuͤhrter 
Lebens 2 Wandel beſchaffen fey gewe⸗ 
ſen, hat man abzunehmen aus ſeinem 
Auffuͤhren und Wohlverhalten, 
nachdem er ſich einmal der Welt ent⸗ 
zogen, und in dem Orden Gott zu 
dienen ſich entſchloſſen, gleichwie aus 
den ſchoͤnen und ſuͤſſen Fruͤchten des 
Herbſtes erkennet wird, wie ange⸗ 
nehm und guͤnſtig in der Bluͤhe der 
Fruͤhling ſich gezeiget habe: dann er 
bat die einmals angetrettene raupe 


` - ——— EOD } 
und ftrenge in Camaldulo erfundene 


Lebens - Art wie herzbaft umfangen , 
fo ſorgfaͤltig und ſtandhaftig allezeit 
beobachtet; vor allen hatte er ihm 
angelegen den Shore und Kirchen⸗ 
Gang, ſamt darinnen ublichen Wer⸗ 
ken und Verrichtungen alſo, daß al⸗ 
le bewunderten eines theils feine zar⸗ 
te Natur und ſchwache Leibes ⸗Be⸗ 
ſchaffenheit, und anderten theils, 
feine gegen ſich ſelbſt unbeſaͤnftliche 
Rauhe und Strengheit, mit der er 
unangeſehen ſchaͤrfeſter Winters⸗ 
Zeit, haͤufigen Schnee und Regen⸗ 
Wetters, heftigen Winden und Un⸗ 
gewitter zu Tag und Nacht, vom 
Anfang bis zum Ende in der Kirche 
ſich emſig eingefunden: was er der 
Zeit nebſt Chor und anderen Gehor⸗ 
ſams⸗Werken übrig batte, war ges 
widmet dem ſonderheitlichen Bee 
trachten, geiſtl. Leſungen und emſi⸗ 
ger Durchblaͤtterung H. Schrift, in 
der er anſehnlich erfahren, und mite 
tels loͤbl. Stillſchweigens, füjfer 
Ruhe und Einſamkeit ſeiner Zelle un⸗ 
ablaͤßlich beſchaͤftiget war, daß noch 
heut zu Tage die Erem einige von 
ihm verfaßte, zum Nutzen und Ge⸗ 
brauch der Kirche thuende Buͤcher in 
Beſitzthum haltet. Von der Obſer⸗ 
vanz ſeines Faſtens im Brod und 
Waſſer (ſpricht Delphinus) und Ab⸗ 
bruch der Speiſen zu reden, halte ich 
mich innen, wann er von ſonſten ein 
uͤberaus ſtrenges Leben zu fuͤhren in 
Gewohnheit gezogen, was demnach 
Koſt und Kleidung anlanget, iſt er 
keinem jemals uͤberlaͤſtig worden; 
nachdem aber unſer Petrus in Ere⸗ 
mitiſcher Strengheit, in vielfaͤltiger 
Beſie⸗ 


li 
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Beſiegung feiner felbften, in genauer 
fter Vollziehung heiliger Regeln und 
Geſetzen des Ordens viele Jahre zu⸗ 
gebracht, und ſeines Alters nun das 
59. Jahr gezehlet, hat er ſich eines 
Tags aus der Erem nach Guten⸗ 
brunn am Fuß des Bergs begeben, 
und nebſt anderen, von dem Pater 
Major, oder Generalen, auch dieſes 
inſtaͤndigſt gebetten, daß er ihm als 
eine ſondere Gnade die Erlaubnuß 
ſich in einer einſamen Zelle auf ewig 
berſchlieſſen zu Dorfen, ertheilen wol⸗ 
le: dann ich verlange (ſprach er) 
von dem aͤuſſeren Leben zu ruhen, 
und mittels eines inneren meinem 
Ger allein nach Kraͤften zu Die: 
nen: aus welchem du abnehmen ſol⸗ 
leſt, ſeynd oft beruͤhrten Delphini 
Worte, daß er ſonderszweifel das 
Ende ſeines Lebens vorgeſehen habe; 
er hat kaum die guͤnſtige Verbſchei⸗ 
dung ſeines Begehrens erhalten, hat 
er gleich einem Durſtigen nach den 
Brunnenquell trachtenden Hirſchlein 
noch ſelbigen Tag feiner Gewohnheit 
gemaͤß in die Erem Camaldulum 
(aus der ihm auch nur ein Stuͤnd⸗ 
lein abweſend zu ſeyn eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit gedunkete, alſo liebte er die 
Einſamkeit) feine ermattete Fuͤſſe 
uͤber das hohe Gebirg eilends zu 
wanderen gezwungen, allwo er ohne 
weiteren Verſchub in feinen aus Lies 
be Gottes erkieſenen freywilligen 
Kerker eingetretten, in welchem er 
deſto groͤſſeren Raum gemacht feinem 
Geiſt in den weiten Himmels⸗Saal, 
mittels des beſchaulichen Gebetts ſich 
zu beſchaͤftigen, wie erwuͤnſchter er 


lich dem Leibe nach von allen Geſchöͤ⸗ 
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pfen ferne inner dem engen Zellen⸗ 
Gemaͤuer eingeſchraͤnket befande: 
o wie lieblich / war fein oͤfteres und 
wiederholtes Seufzen, ſeynd deine 
Tabernackel, du Err der seers 
ſchaaren! meine Seele hat Ver⸗ 
langen, und wird kraftloß nach 
den Vorhoͤſen des HErrn, Plain 
83/ 1. wohin ihm auch nach dreyen 
von feiner Einſchlieſſung verloffenen 
Taͤgen vermittels zugeſtandenen 
ſchmerzlichen Seiten⸗Wehe zu uͤberge⸗ 
ben von Gott geſtattet worden, als 
er nach aufgelößten Banden der 
Sterblichkeit, ſeinen Leib der Er⸗ 
den, und die Seele dem Zimmel 
uͤbergeben, An. 1509. zu Anfangs 
des Monats Nov. wo ihm ganz ge⸗ 
wiß von dem HErrn, den er fo 
wachbar erwartet, und jederzeit deſ⸗ 
ſen Ankunft aufzunehmen bereit ge⸗ 
ſtanden, der Lohn ſeiner Arbeit ge⸗ 
geben worden, und er die Crone des 
Lebens, fo Gott allen die ihn lie⸗ 
ben, verheiſſen hat, uͤberkommen: 
dann ſo wir mit ihm (Chriſto) lei⸗ 
den, ſo werden wir auch mit ihm 
herrſchen, 2 Tim. 3, 11. 

Ex petri Delphini libr. 9. 
Epitt. 47. 

Alle wir werden nicht fo viel 
von eines Menſchen geb erfolgten 
Tod, als von menſchlicher Ges 
brechlichkeit / und dem Geſetz der 
Natur aufgemunteret, den alle 
Stunden naͤher anruͤckenden Tod 
verdaͤchtig zu haben, und der letz⸗ 
ten Dingen ingedenk zu feyn, Petrus 
Delphin. Ord. Camald. General. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 


Der fünfte September, 
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Item die Heil. Melania die ältere, 


de Witwen Ehre, fo wahrhaftig Wittwen feynd, 1 Tim. 5, 3. 


Paulus ſeinem geliebten 

Juͤnger Timotheo ernſtlich 
anbefohlen, damit er aber wiſſe, wel⸗ 
che Wittib ſolcher Ehre wuͤrdig? hat 
er ſie ihm in 10. Vers deutlich be⸗ 
ſchrieben, ſprechend: ſie ſoll guter 
Werken Zeugnuß haben, wann fie 
Kinder erzogen; Fremdlinge be: 
herberget, der Heiligen (Gott ge⸗ 
widmeter Perſonen) Fuͤſſe gewa⸗ 
ſchen, denen Bedrangten Suͤlfe 
geleifter, wann fie alle gute Wer⸗ 
ke vollzogen, loc. cit. v. 20. Nicht 
leicht wird eine Wittib erfunden 
werden, die vollkommener dieſe Be⸗ 
dingniſſe ehrenswuͤrdiger Wittwen 
beſeſſen, als Melania, die zum Un⸗ 
terſchied ihrer Enkel, der juͤngern 
Melaniaͤ, genannt wird, die Aelte⸗ 
re: biet war eine heilige und edle 
Matrone, eine gebohrne Roͤmerin, 
und Buͤrgermeiſters zu Rom Toch⸗ 
ter, ber fie, in ihren vogtbaren Sab: 
ren mit ſchoͤnſten fo wohl ſittlich⸗ als 
Chriſtl. Tugenden ausgezieret, einem 
gleichfaid edlen und tugendſamen 
Juͤngling vermaͤhlet, allein, ſie wur⸗ 
de in Kuͤrze durch zeitlichen Hintritt 
ihres Ehetheils, als im 22. Jahr des 
Alters berwittibt, welche fo fruͤh⸗ 
zeitliche Zertrennung ſo edlen Ehe⸗ 
bands ihr Gemuth und Herz vom 


Jeſes zu thun hat ſchon zu 
rp feinen Zeiten der H. Apoſtel 


ſterblichen gaͤnzlich ab, und zu jenen 


Geſpons, der unſterblich iſt, zu wen⸗ 
den, ernſtlich veranlaſſet: Sonne: 
hero ſie denen Wittwen von Paulo 
gegebener Lehre nachzuleben, ihre 
Hofnung einzig in Gott ſetzend, 
Tag und Nacht dem Gebett obzulie⸗ 
gen, ibid. v. 5. und guter Werke ſich 
zu bewerben emſig befliſſen: maſſen 
aber ihr hoher Stand, groſſe Be⸗ 
kannt⸗ und Verwandtſchaft in Rom 
nicht wenig zu ſolchen heiligen Vor⸗ 
haben nachtheilig war, verkaufte fie 
in geheim alle ihre Guͤter und Hab⸗ 
ſchaften, und machte ſich mit ſelbi⸗ 
gen überkommenen Werth unter Gee 
leitſchaft einiger Hausgenoſſenen nach 
Alexandria in Egypten, und von 
dannen nach dem einſamen Berg 
Nitria, um die alldorten wohnende 
H. Vaͤtter und Einſiedler Pambo, 
Serapion, Paphnutium, Iſidorum 
ſamt anderen andaͤchtig zu beſuchen, 
in welchem heiligen ihnen hoͤchſt auf⸗ 
erbaulichen Exercitio fie ganze 6. 
Monathe mit unbeſchreiblichen ihrem 
Seelen Troſt zugebracht. Als her⸗ 
nach die meiſte ſelbiger Einoͤde, H. H. 
Vaͤtter ſamt groſſer Anzahl anderer 
glaͤubiger Perſonen um Chriſti Glau⸗ 
bens willen ins Elend verſtoſſen wor⸗ 
den, hat ſich Melania nicht geſcheut 
ihnen nachzuwandern, ihren Dürfs 
tigkeiten Huͤlfe zu leiſten, und der⸗ 
ges 
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geſtalten eifrig ihnen zu dienen, daß 
ſie des Alexandriniſchen Statthal⸗ 
ters, ſie von dergleichen guten Wer⸗ 
ken abmahnenden Befehl großmuͤthig 
verachtet, indem fie öffentlich und 
heimlich auch unter oft angenomme⸗ 
nen Manus⸗Kleidern ihnen Speis 
und Trank zugebracht, und von ihrer 
Subſtanz allen Duͤrftigkeiten ſtand⸗ 
haftigſt beygeſteuret; iſt auch deſ⸗ 
ſentwegen ergriffen, in Kerker ge⸗ 
worfen, und mit harten Streichen 
tractiret worden. Nachdem ſie aber 
vom oberſten Statthalter in Pale⸗ 
ſtina, weil er verſtaͤndiget, daß Me⸗ 
lania eine edle Roͤmerin, als welche 
mit Schlägen tractiren groſſes Ber- 
brechen waͤr, in groſſe Forcht, wie 
einſtens mit Paulo ſich exeignet, Act. 
Apoſt. c. 16, 38. geſtanden, alſobald 
entlaſſen, und mit Freyheit nach Be⸗ 
lieben zu wandlen begabet worden, 
bat He, wie vorhin denen im Elend 
lebenden HH. Maͤnnern nach Kraͤf⸗ 
ten beyzuſpeingen gar nicht ermang⸗ 
let, bis ſie wieder aus dem Elend 
entlaſſen in ihre einſame Wohnung 
gekehret; ſie aber Melania, hat ſich 
nacher Jeruſalem verfuͤget, allda ein 
Frauen Cloſter von Grund erbauet, 
und um jenen des H. Pauli von de⸗ 
nen ſinnlich lebenden Wittwen ausge⸗ 
ſprochenen Sentenz: welche in Er⸗ 
goͤtzlichkeiten leben, ſeynd im Le⸗ 
ben ſchon todt, 1 Tim, 5, 6. zu ent⸗ 
gehen, ſich im 27ſten Jahr ihres Al⸗ 
ters mit so, andern Jungfrauen un: 
ter der Anfuͤhrung des gottſeeligen 
Mann Ruffini verſchloſſen / der auf 
ihre und ihres Cloſters Unkoſten ab 
HI. Theil. 


le Pilger und wanderende geiſtliche 
Perſonen aufnahme, und mit aller 
erdenklichſter Liebe bedienete; es iſt 
Melania und ihr frommer Seelſor⸗ 


ger Ruffinus auch wuͤrdig geweſen, 


daß fie bey 400. Mönchen, welche ge 
wiffer Urſachen halber von der wah- 
ren Kirche abtruͤnnig worden, ver⸗ 
mittels ihres H. Leben, eifrigen Ge⸗ 
bett, Apoſtoliſcher Lehre und Wahr⸗ 
heit wiederum zum Gehorſam Ca⸗ 
tholiſcher Kirche gebracht haben. 
Ihr Eifer und Liebe zu dem Naͤchſten 
war fo heftig, daß, als fie verſtan⸗ 
den, daß ihr mit einem weiſen und 
ehrbaren, jedoch unglaͤubigen Juͤng⸗ 
ling Piniano verehelichte Enkel 
Melania, die jungere genannt, nun⸗ 
mehro gedenke der Welt abzuſagen, 
den Mann zu verlaſſen, und SEft 
Chriſto kuͤnftighin zu dienen, alſo⸗ 
bald GOtt, wegen Gott verlaſſen, 
als eine ſchon ſechzig jährige ganz 
entkraͤftete Matrone nach Rom geei⸗ 
let, und allda mit iubruͤnſtigſtem Ei⸗ 
fer, und fo heftigen Worten Chri⸗ 
ftum SEfum geprediget, daß fie 
nicht nur ihre Enkel Melaniam in 
ihrem H Vorhaben beſtaͤttiget; ſon⸗ 
dern auch derfelbigen Ehe⸗Theil Pi⸗ 
nianum und Albinam ihres Sohnes 
Weib kraͤftig veranlaſſet, daß fie 
ſaͤmtlich erwaͤhlet, lebenslang die 
Meinigkeit zu halten, der Welt ſich 
zu entſchlagen, und in der Einſam⸗ 
keit Gott allein zu dienen, wie ſie 
auch gethan; über welches fie mit 
ihrem Sohn in Sieilien geſchiffet, 
deſſen Hab und Gut zu Gold ge⸗ 
macht, ſo er hernach von ihr nach 
Ss Je⸗ 
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Jeruſalem uͤberfuͤhret, alles unter 
die Armen ausgetheilet. Neben an⸗ 
dern vortreflichen Talenten, und von 
Gott erhaltenen Gnaden war Mer 
lanía auch mit dem Geiſt der Weiſ⸗ 
ſagung begnaͤdiget, in deſſen Erfahr⸗ 
nuß man gelanget, da Evagrius, 
jener gottſeelige nun heilige Mann, 
nach Jeruſalem gekommen, und von 
Melania in die Herberge aufgenom⸗ 
men worden: dann, weil er wegen 
einigen in denen Menſchen Augen 
zwar kleinen, jedoch bey Gott febr 
ſträflichen Fehlern, mit ſchweren 
Verſuchungen und groſſer Krankheit 
beimgeſuchet worden, ſolche aber De 
nen, fo es zuſtunde zu offenbaren (id 
ſchaͤmete, folglich gebührende Mede⸗ 
ein nicht möchte gegeben werden, 
bat fie ihm mit Beybringen feiner 
heimlichen unehrlichen Seelen⸗ und 
daraus erfolgter Leibes⸗ Krankheit 
dergeſtalten das Herz getroffen 1 
daß er vor Reue in Jahren zerflof. 
fen, feine Tentationen bekennet, 


und wie fie ihm vermahnet, kraͤfti⸗ 


glich wiederum zu ſeinem einſamen 
Leben zu kehren verheiſſen, worauf 
er auch nach alſobald wiederum er⸗ 
haltener Geſundheit alles im Werk 
vollkommentlich vollzogen; Mela⸗ 
nia aber ift endlich nach [ange im 
Geruch aller Tugenden geloffenen 
Weg, und in Heiligkeit zugebrach⸗ 
ter Lebens» Pilgerfahrt ſeeliglich im 
HeErrn den sten Sept. verſchieden, 
und in die ewige Glorie abgeflogen. 
Allwo ſie, wie hier zeitlich, alſo 
dorten unaufhoͤrlich geehret iſt, da 
ihr vou der Frucht ihrer Haͤnde ge⸗ 
geben wird, und in denen Porten 
ihre Werke fie loben, Proverb, 
31, 31. 


Ex vit. PP. 


Wittwen und Waiſen ſollet ihr 
nicht beleidigen, Exod. 22, 22. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der ſechſte September. 


Der Gottſeelige Damianus Erz⸗Prieſter des H. Petri 
Damiani leibl. Bruder, hernach Mit⸗Eremit. 


und Armen, Pf. 40, I, 


Jer zeitliche Gnaden / ſpricht 
: der H. Bernardus, feyno 
einem Barmherzigkeit 
übenden Mann verheiſſen. 
Die erſte: wird (conſervans) die 
erhaltende Gnade genennet, und 
von dieſer ſetzet der Prophet gleich 
hinzu: der HErr erhalte ihn, Pf. 
40, 2. das iff mit andern, mit ſei⸗ 
ner ganzen Familie und mit allen 
feinen Gütern, dahero ſagt David: 
der HErr bewahret alle, die ihn lie⸗ 
ben, 9f. 144, 20. das ift: in feinen 
Gliedern. Die anderte ift (vivifi- 
cans) die lebendig machende, oder 
Leben gebende, Gnade; und von 
dieſer ſetzet bey der Prophet: und 
mache ihn lebendig, ibid. Pf. 4o. 
dann die Barmherzigkeit wie der 
Apoſtel ſagt, 1 Tim. 48. hat die 
Verheiſſung des Lebens, fp jetzt ift. 
Die dritte iſt die vollkommend 
machende Gnade (conſummans) 
und dieſer wird hinzu gethan: er 
ſeelige ihn auf Erden, ibid. das iſt: 
im gegenwaͤrtigen Leben. Die 
vierte endlich iſt die ledig machen⸗ 
de Gnade (liberans) nemlich von 
der Suͤnde und Streaffe, fo auf 
Eingebung des Teufels entſtehen; 


YEelig ift, der Verſtand hat / und fich annimmt um den duͤrftigen 


dabero folger, ibid. und uͤbergieb 
ihn nicht in die Haͤnde ſeiner Feinde, 
Röm. s. Serm. 6. Daß ſolche ſaͤmt⸗ 
liche 4. Gnaden vom HEren über: 
kommen Damianus, weil er Ver⸗ 
ſtand gehabt, und fih um den Duͤrf⸗ 
tigen und Armen angenommen, wird 
man bekennen, wann man fein Leben 
und Wandel etwas bedachtſam ab⸗ 
lieſet. Damianus dann zu Raven⸗ 
na einer nicht minder in Welſchland 
edlen und uralten, als begluͤckteſten 
unſers Heil. Vatters Romualdi Ge⸗ 
burts⸗Stadt; ſo da in der Provinz 
Emilia, 2. Meilen vom Adriatiſchen 
Meere entlegen iſt, von Chriſtlich⸗ 
und ehrlichen Eltern gebohren, war 
ein Bruder des H. Petri Damiani, 
deme der Welt bluͤhende Geluͤſten und 
zart grünende Ergoͤtzlichkeiten gleich 
im erſten Alter dergeſtalten in ſeinem 
Herzen ausgedorret und erftorben, 
daß er ihrem Wandel und Gemein⸗ 
ſchaft uͤber alles abhold ſich einzig auf 
die Froͤmmigkeit, Gottesforcht und 
Unſchuld verleget, auf welche, als 
ſchoͤnſte Fundamenta er hernach das 
Gebau der Wiſſenſchaft und freyen 
Kuͤnſte, fn begluͤckt ov facfübret, daß 
er endlich das Doctorat-Crange! heys 
Ss 3 der 
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der Rechten, und durch dieſes den 
Grad Erzprieſterlicher Wuͤrde in der 
Metropolitan⸗Kirche zu Ravenna er⸗ 
worben, welche, wie mehr ſie denen 
Augen des Naͤchſten ausgeſetzet war, 
deſtomehr wurde er ſelbige mit einem 
Kirchen⸗Praͤlaten und Prieſter des 
HeErrn zuſtehenden Tugenden fein 
auszuzieren, und nicht nur unter de⸗ 
nen Einheimiſchen, ſondern auch ums 
ter denen, ſo drauſſen ſeynd, (auf 
daß er nicht in Verachtung fiele) eine 
gute Zeugnuß zu haben, was zum 
Frieden dienet, nachzutrachten, und 
was zur Auferbauung gereichet, 
moͤglichſt zu halten, uͤber alles ges 
flieſſen. Der Lehre und Vermahuung 
Pauli, Hebr. 13, 3. der Wandel ſey 
ohne Geitz, hat er ſo genaues Ge⸗ 
hoͤr gegeben, daß er mit Thoma von 
Villanova zu feinen Mit⸗Chor⸗Her⸗ 
ren ſagen koͤnnen: Bruder! wann 
mich mein Chriſtus in der Stunde 
des Todes erfinden folle, daß ich 
auch nur einen Julium (eine Muͤnz 
von 12. Kr.) im Beutel haben wuͤr⸗ 
de, ſo glaubet, daß meine Seele 
verdammt ſeye, und begrabet mei⸗ 
nen Leib auf kein geweyhtes Ort, 
vit, Dann er wohl zu Gemuͤth ge⸗ 
faſſet, die einſtens Bernardi erfol⸗ 
gende Lehre: was nur immer auſſer 
der nothwendigen Roft und Klei⸗ 
dung vom Altar aufbehalten wird, 
ift ein Raub und Rirchen⸗Diebſtal/ 
vit. Dannenhero er feine Kirchen 
Renten getreulich durch der Armen 
und Duͤrftigen Haͤnde in dem himm⸗ 
liſchen Schatz⸗Kaſten uͤberſendet, und 
forgfältig gewußt den Hungrigen das 
Brod zu brechen, denen Durſtigen 


nicht einen friſchen Trunk Waſſer, 
ſondern beſten Wein zu geben, von 
zweyen Roͤcken einen dem, der keinen 
bat, mitzutheilen, denen Gefange⸗ 
nen zur Erlöfung verhuͤlflich zu ſeyn, 
die Erkrankten zu beſuchen, die Frem⸗ 
den aufzunehmen, die Todten zur 
Erden zu beſtaͤttigen; feinen Beruf 
gemäß hat er nicht unterlaſſen die 
Suͤnder glimpflich zu beſſern, die 
Unwiſſenden zu unterrichten, denen 
Zweifelhabenden zu rathen, die Be⸗ 
drangten zu troͤſten, von denen Ver⸗ 
leumdern keine Rache zu nehmen, de⸗ 
nen ſo ihn beleidiget, gerne zu ver⸗ 
zeihen, fuͤr Lebendige und Todte in⸗ 
bruͤnſtig zu Gott betten; vor allen 
aber hatte er davor gehalten, daß 
ſein Gottesdienſt bey GOtt und dem 
Vatter nicht reine, und unbeflecket 
wäre, wann er die Waiſen und be⸗ 
drangten Wittwen in ihrer Truͤbſee; 
ligkeit nicht beſuchete, Sac. 1, 27. 
und nach Kräften ihnen nicht Hilfe 
leiſtete, zumalen ihm aber bekannt 
war, daß unter dieſen jene den Vor⸗ 
zug hätten, welche uns in der Freund⸗ 
ſchaft am naͤchſten anverwandtet was 
ren, ſo ihr Wandel ſie anderſt nicht 
unwuͤrdig machet, 5. Proſper. l. 3. 
de vit. (ſonſten iſt ein frommer Mann 
mehr zu lieben, als ein gottloſer 
Vatter, Bufenbaum l. 3. Tract. 3. 
c. 2. dub. r. Refp. 2.) als hat er ſol⸗ 
che Verbindnuß ſtattlich, und zum 
ewigen Ruhm in Petro, ſeinem, wie 
dem juͤngſten, alfo in aͤuſſerſter Noth 
erfundenen Bruͤderlein erzeiget: dann 
es ſich zugetragen, daß waͤhrender 
Zeit, ſo er auſſer ſeinem Vatterland 
abweſend ſich befunden, bacis tue 
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das Zeitliche geſegnet, mithin Pe⸗ 
trud, noch ein kleiner Knab, verwai⸗ 
fet in die Haͤnde des aͤltern ſchon ver⸗ 
ehlichten Bruders, oder beſſer zu ſa⸗ 
gen, unter einer Schaaf Haut ver⸗ 
borgen ſtehenden Wolfens gerathen, 
der ihn mit betruͤglicher Liſt als ein 
Bruder zu erziehen zu ſich genom⸗ 
men, indeſſen aber gleich einem ec» 
kauften Leibeigenen in die harte 
Dienſtbarkeit gezogen, mit grimmi⸗ 
gen Augen angeſehen, unbarmherzi⸗ 
glich tractiret / mit Faͤuſten geſchla⸗ 
gen, mit Füſſen geſtoſſen, durch 
Hunger faſt hingerichtet, nackend am 
Leib, bloß an Fuͤſſen einhergehen laf 
fen, und endlich zum Schweine Dit 
ten aufs Feld verſtoſſen; bis es dem 
HeErrn, der nicht unterlaͤßt für die 
Seinige zu ſorgen, gefallen, ihn 
aus befagtem Elend, in dem er faſt 
vergangen, barmherziglich zu erledi⸗ 
gen, und aus der Grauſamkeit der 
Gottloſen in mildere Obſorge zu 
uͤberſetzen, nemlich unſers Damiani, 
welcher in Ravenna wieder ankom⸗ 
mend, von zarten Mitleiden, und 
recht brüderlicher Liebe beweget, dies 
ſein kleines Bruͤderlein, Petrum 
aus der erbaͤrmlichen Dienſtbarkeit 
errettet, in ſeine Behauſung aufge⸗ 
nommen, neu und wohl gekleidet, er⸗ 
ſtens allda im Leſen und Schreiben zu 
unterweiſen, in die untere / hernach 
nacher Favenz, und endlich nach Par⸗ 
ma in die höhere Schulen abgeſen⸗ 
det, in denen er auch ſo herrlichen 
Fortgang gemacht, daß er ſeinen 
Meiſtern zur Verwunderung, und 
bald darauf ſelbſten aus einem Lehr⸗ 
ling ein vortreflicher Lehrer und Mei⸗ 


ſter worden, welches eben anruͤhmet 
Paulus Barry in ſeinem heiligen 
Jahr am 23. Dee. mit folgenden: 
„war nicht eine lobwuͤrdige Barm⸗ 
„herzigkeit, die der (Damianus) geuͤ⸗ 
„bet, welcher den armen und kleinen 
„Petrum (ſeinen von allen verlaſſe⸗ 
„nen Bruder, und von ſeinen Na⸗ 
„men benamſten) Damiani erhalten, 
„der ſonſten Hungers hätte fterben 
„muͤſſen? demſelben hat bie Chriſtl. 


„Kirche von wegen eines ſo gelehrten 
„Mannes, und das Collegium der 


„Cardinale eines fo herrlichen Mit⸗ 
„Glieds hoͤchlich zu danken, „ Barry 
utfupra. mit welchen Damianus bete 
geftalten (id) verdienet gemacht, daß 
ihm Gott nicht nur die obberuͤhrten 
4. zeitlichen Gnaden in der Sache 
ſelbſten vollſtaͤndig ertheilet, da er 
ihm ſein zeitliches Weſen und alle 
Mitgenoſſen beharrlich unter ſeinem 
göttl. Schutz erhalten, im Leben und 
ſteten Genuß leibl. Geſundheit geſeg⸗ 
net, feinem Wandel und guten Vor⸗ 
haben jederzeit beſten Ausgang ver⸗ 
liehen, und endlich von ſowohl ſicht⸗ 
bar⸗als unſichtbarer Feinde Nachſtel⸗ 
lungen vaͤtterlich frey und ledig be⸗ 
wahret, ſondern auch auf Seiten Pe⸗ 
tri 2. ſonderheitl. Gnaden zukommen 
gemacht; deren die erſtere, daß Pe⸗ 
trud, als er bey vollkommenen Ver⸗ 
fraud die von ſeinem Bruder unge⸗ 
meine Wobltbaten reifers erweget, 
um ſein zaͤrtüich⸗dankbares Gemüt) 
vor Gott und einer ganzen Welk zu 
bezeigen, von Stund an ſeines fo 
gutthaͤtigen Bruders Namen, ei 
ihm zugeeignet, daß er (id) niemals 
anders, als Petrum mit dem oc 
~ m atz 
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fa6 Damianum genennet, mithin mit 
dem ſeinigen zugleich auch des Bru⸗ 
ders Namen in eine ewige Gedaͤcht⸗ 
nuß geſetzet, zu dem hat er ihm we⸗ 
gen mehr, dann vaͤtterlich erzeigter 
Liebe, fuͤr allzeit einen Vatter und 
Herrn, ſich aber einen Sohn und 
Diener genennet und bekennet, wie 
ſonderheitlich aus jener goldenen von 
ihm ergangenen Sendſchreiben, in 
der er aus ſeltſamer Demuth ſeiner 
Suͤnden Nachlaͤtzigkeit, und daraus 
entſtandener Forcht des Gericht 
Gottes Bekanntnuß gethan, zu er⸗ 
ſehen, dero Überſchrift war: an Ih⸗ 
ro vaͤtterliche Ehrwuͤrdigkeit Da⸗ 
mianum, allerliebſten Bruder, 
Petrus der Sünder ein Monch, 
Diener und Sohn. Ich will nicht 
(iſt hernach der Anfang) daß dir 
verborgen bleibe, in Chriſto ge⸗ 
liebteſter Vatter und gerr! wie 
daß mein Gemuͤth immer von 
Traurigkeit gedrucket werde, 
wann es den Tag eigenes Hinſchei⸗ 
dens, als der ſchon nahe, und 
gleichſam ſtets vor Augen ftebet, 
betrachtet, 2c. 
'  Dabero Cift endlich der Schluß) 
bitte ich Euer Heiligkeit, allerlieb⸗ 
ſter Vatter, und thue mich auf der 
Erden liegend, zu deinen Fuͤſſen 
werfen, du wolleſt dieſem er⸗ 
ſchroͤcklichen Abentheuer den 
Schild deines heiligen Gebetts ent 
gegen wenden, und das Schlan⸗ 
gen⸗Gift durch weisliche 25e 
ſchwoͤrung von mir austreiben ꝛc. 
Ls. Epifl.2.. Die anderte Damiano 


auf Seiten Petri zugekommene Gna⸗ 
de war, daß, weil er (Damianus) 


Der ſechſte September, 


Leben des Gottſ. Damianus. 


ſeinen von Gott einſtens zum Moͤn⸗ 
chen und Einſiedleriſchen Leben erkie⸗ 
ſenen Bruͤderlein ſo getreulich beyge⸗ 
ſprungen, und ſo gutthaͤtig gegen ihn 
ſich verhalten, er ſelbſten vermittels 
unaufhoͤrlich von Petro zu dem Ver⸗ 

elter alles gutes gethanenen Ge- 

etts aus dem loͤbl. gepflegten Kir⸗ 
chen⸗Stand in die Einſamkeit beruf⸗ 
fen, und ein Einſiedler zu werden 
verdienet. Nachdem nun Damia⸗ 
nus ſeine Wuͤrde quittiret und in der 
Avellaner⸗Erem das Eremitiſche Le⸗ 
ben mit dem Mund dem Allerhoͤch⸗ 
ſten feyerlich profitiret, hat er auch 
mit und in dem Werk unangeſehen 
ſeines hohen Alters, die allda vorge⸗ 
ſchriebene, und öfters hin und wieder 
gemeldete rauhe Lebens⸗Art und 
ſtrenge Regel bis auf den letzten 
Buchſtaben heilig beobachtet; er iſt 
auch begluͤckſeeliget geweſen den ſchoͤ⸗ 
nen Tod und Hintritt ſeines, und Pe⸗ 
tri Bruders Marini (von dem am 
25. Oct.) zugegen zu ſeyn, als der 
ihm (Damiano) empfindlich geklaget, 
wie daß die um ſein Bettlein herum 
Sitzende, zur Ankunft der uͤbergebe⸗ 
nedeyten Himmels⸗Koͤnigin Maria 
(dann er vermeinte, es ſehen ſelbige 
alle, wie er ſie mit leiblichen Augen 
zu ſehen wuͤrdig geweſen) ſie zu beeh⸗ 
ren nicht aufgeſtanden waͤren. Die⸗ 
ſen ſeinen begluͤckteſt in die Glorie 
uͤbergegangenen Bruder Marino iſt 
eben bald darauf gluͤcklich gefolget 
unſer Damianus, und hat man ganz 
nicht zu zweiflen, daß ſein Hintritt 
im HErrn nicht koſtbar geweſen, der 
nicht nur die Gebotte GOttes, ſon⸗ 
dern auch die Evangel. Raͤthe yum 


eb. Sm QV) b eee ` Zeg A Dn 99 dm o — 40 d 


Jugend willen ein armes Leben ge 
fuͤhret, und endlich, daß er den na⸗ 
ckenden Heiland IEſum Chriftum 
nackend und bloß von allen zeitlichen 
Dingen vollkommen folgete alles, 
was er beſeſſen, verlaſſen, und in ge⸗ 
naueſter Regel⸗Obſervanz gelebet, 
und geſtorben; folglich, laut der 
Worte Chriſti: wer einen Prophe⸗ 
ten aufnimmt im Namen eines 
Propheten, der wird eines Pro⸗ 
pbeten Lohn empfangen, Matth. 
10% 41. auch er, gleichwie er durch 
Aufnehmung ſeines Bruͤderleins als 
einſtens zukünftigen heiligen Eremi⸗ 
ten, ein Gremit zu werden verdienct, 
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gehalten, der, da er reich war, der 


alfo ingleichen bey GOtt den Lohn 


eines H. Eremiten erworben. 
Ex Oper. Petri Damian. Grandi. 
& propt; Ord. 


Wer wird jemals begreifen 
mögen; daß der Geber aller Dina 
ge ein Stuͤck Brod begehren foll : 
ich bin hungerig geweſen, (ſagt er) 
und ihr habt mir zu eſſen gegeben, 
Matth. 25. Er hat nicht geſaget, 
der Arme iſt hungerig geweſen, 
und ihr habt ihm zu eſſen gegeben; 
fondern ich bin bungerig geweſen, 
und ihr habt mir zu eſſen gegeben, 
$8. Chryfofl. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ſiebende Geptember. 
Der Heil. Johannes Laudenſis Eugubiner Biſchof. 


Von deinem Gut gieb Allmoſen, und wende dein Angeſicht von 
keinen Armen ab, ſo wird auch von dir Gott ſein Angeſicht 


nicht abwenden, Sob. 4, 7. 


Jeſes waren von Tobia dem 
alten an ſeinem Sohn To⸗ 
biam dem juͤngern, gleichſam 

f ein Teſtament, nebſt andern 
heilſamen Lehren vor feinem Hit 
ſcheiden ergangene Worte: welche 
abermals aufs neue durch den Mund 
ſeiner lieben, wie adelich ſo frommen 
und Chriſtl. lebenden Eltern aufmerk⸗ 
ſam zu Gehoͤr, und tief zu Herzen ge⸗ 
nommen zu haben ſcheinet unſer H. 
Johannes von Lob, ſo genannter 


Stadt in Welſchland der Provinz 
Lombardie, oder Aemilien: zumalen 
er noch ein junges Knaͤblein aus ſel⸗ 
biger Anweiſung alles, was kindiſch, 
hoͤchſtens gehaſſet, hingegen einen, 
das Alter uͤberſchreittenden Lebens⸗ 
Wandel ergriffen, in der Forcht 
GOttes ganz eingewurzleten Tugen⸗ 
den ſich emſig ergeben, und ein, einer 
im Überfluß und Reichthuͤmern auf⸗ 
wachſender Jugend ſeltſames und ſo 
zartes, den Armen und Duͤrftigen 
zu⸗ 
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zugethanenes Herz beſeſſen und ger 
naͤhret, daß er, was ihm nur immer 
moͤglich, denenſelbigen freygebigſt zu⸗ 
geworfen, ihnen, wie auch denen 
mit mancherley Krankheiten behaf⸗ 
ten Nebenmenſchen in eigener Perſon 
gedienet, mit Luſt gewartet, und ih⸗ 
rer Duͤrftigkeit ſorgfaͤltigſt beyge⸗ 
ſteuret, darob keine mindere Freude 
in ſeiner Seele vermerket, als em⸗ 
pfunden hat in dergleichen Thun eine 
H. Eliſabeth Koͤnigin in Ungarn, 
die da im Jubel aufgeruffen: o wie 
guͤtig und begluͤckt wird mit uns 
gehandlet! als denen geftattet ift, 
(in der Perſon der Armen) dem 
HEren (JEſum) zu waſchen, zu 
trocknen, zu legen, zu heben und 
zu decken, vit. — Wie guͤtiger aber 
und geneigter Johannes ſich verbal: 
ten gegen den Armen, Kranken und 
Bedrangten, deſto unbarmherziger 
und ſtrenger iſt er. mit ſich ſelbſten 
verfahren, alſo, daß ſich ſeiner jeder⸗ 
man verwundert, da er ihm um 
Gott und ſeinen Naͤchſten freyer 
abwarten zu koͤnnen, nebſt der Pfarr⸗ 
Kirche ein kleines und armes Haͤus⸗ 
lein erbauet, und darinnen in ſtren⸗ 
gen Faſten, vielen Wachen, langen 
Betten und rauben Leibes⸗Caſteyung, 
damit gleichſam ſeinen zukuͤuftigen 
Eremiten⸗Stand vorſagend, eine zeit⸗ 
lang heilig und dem Himmel gefällig 
gelebet, bis er, der Mann GOr« 
tes, Johannes, da er den Ruf De 
tri Damiant, (der da die Cardinals⸗ 
Wuͤrde verlaſſen, und in die Wuͤſten 
Fontis Avellandͤ wiederkehrend, ein 
uͤber aus ſtrenges Leben führete) ver⸗ 
nommen, durch deſſen Beyſpiel 
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aufgemundert, ibn beſuchet, von 
der Welt fliehend ſich ferne ge⸗ 
macht, von feinem eigenen Land 
und Verwandrſchaft austrettend, 
in das Land, fo ihm der Err og: 
offenbahret uͤbergegangen, und 
ſich dem ehrwuͤrdigen Vatter Pe⸗ 
tro Damiani der Wuͤſten Priori, 
und der frommen Bruͤder Lehr⸗ 
meiſters demuͤthig geopferet, mit 
gebogenen Knien injtändigfi-bite 
tend, daß er ihn unter der Zucht 
der 5. Regel des ſeeligſten Vatters 
Benedict als einem Lehrjuͤnger 
aufnehmen wolle, worauf geſche⸗ 
hen, daß, als nun der ehrwuͤrdige 
Prieſter G&ttes, Petrus Damia⸗ 
ni, die einfaͤltige Gemuͤths Auf⸗ 
richtigkeit Johannis, den Eifer 
des Geiſtes, die Bereitwilligkeit 
des Gehorſams und die wahrhaf⸗ 
te Verachtung der Welt in ihm er⸗ 
ſehen, ihn guͤtiglich an⸗ und aufge⸗ 
nommen, Anonymus Benedict. in vi- 
ta. Zum Meiſter hat ihm in ſeinem 
Eintritt der vorſichtige Himmel eben 
Petrum Damiani gütiglich verord⸗ 
net; von dem er durch ein leſenswuͤr⸗ 
diges Sendſchreiben, dero Überſchrift 
war: dem allerliebſten Bruder 
Johanni nun nicht von Lob, ſon⸗ 
dern lobwuͤrdigen Mann, kuͤndi⸗ 
get an Petrus der Suͤnder die Zus 
neigung vaͤtterlicher Liebe; der 
Anfang aber: du haſt neulich mein 
Sohn ! den Pharaon des hoffaͤrti⸗ 
gen Rönigs, und die Dienſtbar⸗ 
keit zugleich des ſchwer⸗ drucken⸗ 
den Egyptenlandes verachtet ꝛc. 
als nun aus der ſchweren Dienſtbar⸗ 
keit des hochtrabenden e 
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und hart druckenden Egyptenlandes 
entronnener Fluͤchtling weislich ge⸗ 
lebret worden, wie er ſich durch die 
Wuͤſten wanderend, unter unters 
ſchiedlichen Verſuchungen, in Hun⸗ 
ger und Durſt, in Muͤhe und Arbeit, 
Hitz und Kälte, um alſo durch viele 
Gefahren und Beſchwerden in das 
verheiſſene Land gelangen zu koͤnnen, 
zu verhalten habe: er wurde unter⸗ 
richtet mit dem Hebraͤiſchen Volk 
auf den Berg Sinai (der H. Reli⸗ 
gion) auf daß er die Gebotte Ot: 
tes und deſſen H. Willen vernehmen 
möge, zu eilen, vor dem HErrn 
ſtets ſorgfaͤltigſt zu wandlen, in dem 
unumgaͤnglich mit den boshaften 
Geiſtern habenden Streit ſtarkmuͤ⸗ 
thig ſich zu uͤben, die anreitzenden 
Anmuthungen des Fleiſches von der 
Wurzel auszureutten, wider die La⸗ 
ſter alſo zu kaͤmpfen, daß er mit Jo⸗ 
(ua die aufruͤhriſche Könige (der Ber 
gierlichkeiten) in ſeine Bottmaͤßigkeit 
bringete, und endlich einſtens mit de⸗ 
nen wahren Iſraeliten das Land der 
Lebendigen erblich uͤberkommen moͤch⸗ 
te: wie vortreflich ſolcher Lehre und 
Unterweiſung dieſer im Lager Avel⸗ 
laniſcher Erem neu angehende Kaͤm⸗ 
pfer nachgelebet, und wie ritterlich 
er im Angeſicht des oberſten Feld⸗ 
fuͤrſtens Chrifti wider den Teufel und 
in ihm ſelbſten wohnende einheimiſche 
Feinde geſtritten, und glorreich ge⸗ 
krieget, erklaͤret der Verfaſſer ſei⸗ 
nes Lebens, wann er ihn mit ſeinem 
H. Lehrmeiſter Petro felbften in Ver⸗ 
gleich ziebet, und ihm ohne Scheu 
gleich machend ſprechen darf: die 2. 
glanzende Saͤulen der Bruder in 
iil, Theil. 


Leben des Heil. Johannes Laudenſis. 329 


der Wuͤſten Fontis Avellani oder 
gaſelbrunn; der ehrwuͤrd. Prior, 
nemlich Petrus und der Clerich 
Gottes / Johannes, haben gleich 
als 2. Seraphim von goͤttl. Liebe 
angefeuret, Gott den allerhoͤch⸗ 
ſten mit Herz und Nund beftandig 
geprieſen / und die Gemuͤther, Her 
zen und Zungen der Bruder zur 
Forcht Gottes und btüberlicben 
Liebe angeflammer. © fiebe! 
wie gut und lieblich war es, daß 
ſolche Bruder in Eintracht bey 
einander wohnen, in deren Mir⸗ 
ten Chriſtus JEſus der Err und 
Meiſter ſich einfande; Auth. cit. 
Es konte nemlich dieſer demuͤthige 
und gelehrnige Diſeipel anderſt nichts 
thun, als er von feinem H. Lehrmei⸗ 
ſter mit hitzigen Worten und feuri⸗ 
gen Werken gelehret wurde, iſt auch 
darum ſeine Hochachtung und Liebe 
unter denen Bruͤdern in ſo weit zu⸗ 
gewachſen, daß ſie, als der all⸗ 
mächtige Gott den ehrwuͤrdigen 
Ppetrum, um ihn fuͤr ſeine Arbeit 
zu belohnen, in Himmel abgefor⸗ 
dert, allwo er mit Chriſto in 
Ewigkeit leber, auf goͤttl. Einſpre⸗ 
chen den 3. Mann Domnum Jo⸗ 
hannem von Laudo A. C. 1080. 
einhelliglich (wie er auch immer ſich 
geweigeret) zum hoͤchſten Vorſte⸗ 
her erkieſet, auf daß er, gleichwie 
er dem H Vatter Petro Dam. in sete 
ligkeit gleich war, alſo auch ihm 
im Vorſteher⸗Amt folgete. Es iſt 
demnach Johannes, ob ſchon dem 
Amt nach der Hoͤchſte, in ſeinem 
Herzen doch und vor denen Augen 
Gottes als der allerunterfte alſo die 
St Straſ⸗ 


Strafen der Eremitiſchen Vollkom⸗ 
menheit gewandert, daß all ſein Thun 
denen uͤbrigen von ſelbſten eine maͤch⸗ 
tige Unterweiſung worden, das 
Haus des HErrn aber an Tugenden 
und Froͤmmigkeit durch 25. Jahr ſo 
ſchoͤn geglaͤnzet, daß von dero Stra⸗ 
len die Gemeinde der Stadt Eugubii 
beſchtenen, fo weit und lange ſich bez 
arbeitet, bis ſie Johannem von de⸗ 
nen Bruͤſten beſchaulichen Lebens und 
innerlichen Troͤſtungen aus der Ein⸗ 
ſamkeit zu nicht kleiner feiner ſelbſt, 
und allerliebſten Mit⸗Bruͤder Be⸗ 
ſtuͤrzung im Jahr r105. gezogen, 
und mit der Inful und Paſtoral un⸗ 
ter unbeſchreiblichen Jubel der Stadt 
beehret; die an ihm auch einen ſol⸗ 
chen Hirten uͤberkommen, was fuͤr 
einen eine Heil⸗durſtige Heerde ver⸗ 
langen mag, als der in Mitte der 
Kirche goͤnig⸗flieſſende Brunne ſei⸗ 
ner Lehre ausgegoſſen, dieſelbige mit 
eigenem Exempel beſtaͤttiget, ſeine 
Seele und ganzes Leben für fie vaͤtterl. 
ausgeſetzet, und mit Paulo, Roͤm. 
9; 3. ihrentwillen ihm ſelbſt von 
Gbrifto verbannet zu ſeyn gewun⸗ 
ſchen. Seiner ſeits war er von 


Gott mit der Gabe der Zaͤhren fo 
reichlich begnadiget, daß ſich aus ſei⸗ 
nen Augen, bevor im beſchaulichen 
Gebett, ganze Bache der Thränen 
ergoſſen: in Bezwingung hartuaͤcki⸗ 
ger Gemuͤther fo begluͤcket, daß er 2. 
in ſelbiger Gegend mit ihren Unter⸗ 
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thanen groſſe Tyranney uͤbende Gra⸗ 
fen zur Beſſerung gebracht; endlich 
mit Worten und Werken ſo maͤchtig, 
daß er die ganze umliegende Land⸗ 
ſchaft auf den richtigen Weg des ewi⸗ 
gen Heils wunderharlich befoͤrderet, 
und auf ſelbigen beſtaͤndig im Eifer 
des Geiſtes zu wandlen veranlaſſet. 
Anno 1106. den 22. Sept. iſt er 
endlich im HErrn ſeelig verſchieden, 
und in der Domm⸗ Kirche feinen 
Vorfahrern beygeſtellet, vom Pabſt 
Paſchali aber, wegen alſo gleich er⸗ 
folgten groſſen und zahlreichen Mi⸗ 
rackeln, dem Calender der Heiligen 
GOttes feyerlich eingeſchrieben 
worden. Deſſen Feſt auf Anord⸗ 
nung der Kirche durch die ganze H. 
Camaldulenſer⸗Religion heute, als 
den 7. Sept. mit der Heil. Meß und 
goͤttlichen Tag⸗Zeiten ſchuldigſt bes 
gangen wird. 


Ex Annoymo Benedict. qui vixit 
circa A. C. 1125. Aug. Flor. Me- 
nologio Bened. Wion, Grand. & 
Petr. Damiani. 


Seber, was das Allmofen fir 
Kraft hat! dann es erlediget vom 
Tod, reiniget die Suͤnder, brin⸗ 
ger der Augen Laͤuterung, und 
befreyet von der Sünden Sinfters 
nuß, S. Aug. Serm. in Tob. c. 12. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 
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Ser achte September. 
Der Seelige Petrus Ambianus. 


Ann ich ſage: Ave Maria! gegruͤßt ſeyſt du Maria! ſo lachen 

die Himmeln, es erfreuen ſich die Engeln, es frolocket die Welt, 

die Hölle erzitteret, die Teufeln fliehen: wie ein Wachs zerrinnet vor 

dem Angeſicht des Feuers, und der Staub vor dem Angeſicht des 

Winds zerſtreuet wird, alſo wird auf das Anruffen des Namens Ma⸗ 
tid das ganze peer der bofen Geiſter zertrennet, S. Francifc. Seraph. 


weget, wehe klaget ſie! daß 

: fie nicht iffe, wie fie felbige 
wuͤrdiglich und gefällig loben ſollte; 
heilige und unbefied'te Jungfrau⸗ 
ſchaft (ſeynd ihre Worte) ich weiß 
nicht, mit was für Lobſpruͤche 
ich dich erheben folle 4 weil du je 
nen, den die gimmeln nicht (fien 
koͤnnen, in deiner Schoos getra⸗ 
gen haft, Reſponſ. 1. Led. 2. in gus 
officio. Verzeihe mirs o Maria! 
du Jungfraͤuliche Mutter, und Ge⸗ 
bährerin deines GOttes und Schoͤ⸗ 
pfers! wann ich mich verfange, das 
Widerſpiel zu ſagen, ſprechend: 
heilige und unbefleckte Jungfrau⸗ 
ſchaft! ich weiß, mit was fuͤr 
Lobſpruͤchen ich dich erheben ſol⸗ 
ie; als über welche dir nichts höher 
res, noch angenehmeres, mir nichts 
lieblich⸗und ergoͤtzlicheres kan ausge⸗ 
ſprochen werden: nemlich gegruͤßt 
ſeyſt du Maria voll der Gnaden, 
der Err ift mit dir. Nichts bó» 


A die Kirche, unſere H. Mut⸗ 
ter, die Hoheit Maria er⸗ 


Heres weil dieſe dir, als ihrem Tem⸗ 


pel und heiligſter Wohnung die al⸗ 
lerheiligſte Dreyfaltigkeit ſelbſten 
verfaſſet. Gott der Vatter feiner 
Tochter, Gott der Sohn feiner 
Mutter, und Gott der H. Geiſt 
ſeiner Geſpons; der himmliſche Ab⸗ 
geſandte aber, Gabriel, der Erz⸗ 
Engel, freudig uͤbertragen: nichts 
angenehmers / weil du dadurch eine 
Mutter des Welt⸗Heilandes, und 
mithin voll der Gnade und dem 
HErrn mit dir, als mit dir im Ders 
zen, mit dir im Leibe, mit dir in der 
Huͤlfe, S. Aug. in Nat. B. V. M. 
zu haben erklaͤret worden: mir, 
und von mir, kan und mag nichts 
lieblichers, noch ergoͤtzlicheres aus⸗ 
geſprochen werden: weil fie, wie bei» 
nes gottl Kindes (Em, mir und 
jeden, der ſie andaͤchtig anſpricht 
ſeynd im Munde ein Hoͤnig, in Oh⸗ 
ren ein lieblicher Thon, und im Herz 
zen ein Jubel; Richard de Laude 
Virg. J. 1. c. a. Ja allen, die zu 
dieſer Liebe, Luſt und Andacht tra⸗ 
gen, ein gewiſſes Kennzeichen, daß 
fie Gott zum ewig⸗gluͤckſeeligen Be 
Tt 2 ben 
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ben erwaͤhlet habe, Alan. de rup: 
p. 4. op. rediviv. c. rr. wiederhole 
demnach beute, wo du zum erſtenmal 
das Materialiſche Sonnen Licht aue 
f u Die Welt eintrateſt, obi: 
ge Worte und ſage: in Vereinigung 
jener Liebe und Neigung, mit der 
der dreyeinige Gott dich gegruͤſſet, 
und in Vereinigung jener Ehrerbie⸗ 
tigkeit, mit der ſolchen Gruß dir 
der H. Erz⸗Engel abgeſtattet: ge⸗ 
gruͤßt ſeyſt du Maria voll der 
Gnaden, Luc. 1, 28. aus welcher 


Gnaden⸗Voͤlle geſegnet ich uͤbergehe 


deinen Dienern, meinen Bruͤdern 
kund zu machen den Urheber der Art 
und Weiſe dich fo feyerlich und fon 
derheitlich zu grüffen und zu vereh⸗ 
ren, nemlich Petrum von Ambiano. 

Petrus von Ambions in Frank⸗ 
reich gebuͤrtig, hat jung noch von 
Jahren das Joch Chriſti unter der 
H. Regel unſers ſeeligſten Vatters 
Benedicti zu tragen umfangen, und 
vermittels ſeines groſſen Eifers ihm 
ſelbiges ſo gering und leicht gemacht, 
daß er hernach mit ſeiner Oberen Li⸗ 
cenz das ſtrenge Eremiten⸗ Leben, 
und alsdann die rauhe Lebens Art 
der Verſchloſſenen großmuͤthig ergrif⸗ 
fen, iu welchen er dergeſtalten der 
Meinigkeit ſeines Herzens und See⸗ 
len⸗Heiligkeit nachgejaget, auch hier⸗ 
durch feinen frommen Wandel in (D 
weit ruchbar gemachet, daß man ihn 
weit und breit als einen heiligen 
Mann ausgeruffen und geehret, wel⸗ 
chem Meuſchen⸗Ruhm und Gefahr⸗ 
vollen Lob zu entgehen, er, wie eini⸗ 
ge wollen, auf daß er ſicher er bere 
borgen ſtehen moͤchte, in Spanien 


= — — 
über gegangen, allwo er um das 
Jahr Chriſti 1095. von Gott durch 
ein vom Himmel gefallenes Zettel, 
des H. Kriegs wider die Saracener 
Urheber zu ſeyn, verordnet worden. 
Er iſt demnach unter angenommener 
Kleidung eines Arztens, oder Do⸗ 
ctoris der Medecin, damit er im Ore 
dens⸗Kleid von denen Unglaubigen 
keine Hindernuß litte, nach Jeruſa⸗ 
lem gepilgeret, wohin, als er gelan⸗ 


get und erſehen, wie daß die, ſo Hei⸗ 


lige der Geburt, dem Leiden und 
glorwuͤrdiger Urſtaͤnd unſers HErrn 
IEſu Chriſti gewidmete Oerter ſchon 
ſo lange Zeit in hoͤchſter Veruneh⸗ 
rung die Unglaubigen in Beſitz haͤt⸗ 
ten, die alldorten aber wohnende 
Chriſten, von ihnen in ſo harter 
Dienſtbarkeit gehalten wurden, hat 
er ſich aus Mitleiden beweget, zu 
Simonem den hochwuͤrdigen Patri⸗ 
archen zu Jeruſalem verfuͤget, den 
an ſich ergangenen Befehl Gottes 
geoffenbaret, wie die Sache anzuſtel⸗ 
len, mit ihm ſich berathſchlaget, und 
von ſelbſten, als einen Geſandten an 
Pabſi Urbanum den Zweyten ſich aite 
getragen; als er nun mit Briefen an 
ſelbigen entlaſſen, feine Reife, und 
ſolch⸗wichtiges Geſchaͤft der Chriſten⸗ 
heit in der Kirche der Auferſtehung 
Gprifti, Gott unter eifrigſten Geo 
bett anbefohlen, iſt er wuͤrdig wor⸗ 
den Gbriftum den HEren ſelbſten 
anſichtig zu werden, und ſeinen Wil⸗ 
len abermalen in dieſen Worten: 
ſtehe auf, eile, verrichte uner⸗ 
ſchrocken, was dir auferleget iſt: 
dann ich werde mit dir ſeyn; zu 
vernehmen: hat auch das hoͤchſte Kira 


chen⸗ 
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chen⸗Haupt Urbanum fo mächtig bes nach 127. Jahren von feiner Entfee- 
weget, daß es zu Claremont, allwo lung ganz und unverweſen erfunden, 
es ſich damals befunden, einen Kir⸗ und den r4. Juli wuͤrdiglich aus der 
chen⸗Rath verſammlet, und vermit⸗ Grabſtatt in die Gruft uͤbertragen 
tels eigener ſehr eindringender Ora⸗ worden. Dieſer begluͤckte Petrus, 
tion, und des Patriarchen Briefs ſo wie oben beruͤhret worden, iſt auch 
begluͤcket die Anweſende beweget, aus zu Maria ihm angebobrier Vie: 
daß ſie ſaͤmtlich in den H. Krieg ein⸗ be und Andacht der erſte geweſen, 
gewilliget, und eben Petrum zum der die Art und Weiſe den von 
Anführer und Verkündiger dieſes Benedicto erfundenen Roſenkranz 


Kriegs erkieſet, der mit feinem Pre⸗ unſerer lieben Frauen zu betten er⸗ 


digen das ganze Occident dazu wun⸗ dichtet, weil nemlich (ſeynd die Wor⸗ 
derſam angefeuret, iſt auch ſelbſten te Wionis 1. 5. c. 104.) die Buch⸗ 
mit dem Kriegsheer wider die Feinde Druderen noch nicht erfunden gewe⸗ 
der Chriſtenheit gezogen, deroſelben fen, und nicht jederman konte die 
Weſen uͤberaus befoͤrderet, und um Bucher haben, hat er zur Gedaͤcht⸗ 
ſie ſich ſehr hoch verdienet gemacht, nuß der Jahre des Lebens dieſer H. 
da die Sache fo herrlich gelungen, Jungfrau 6. Geſetze von 63. Engl. 
daß die Stadt Jeruſalem wiederum Gruͤſſen, und zur Gedaͤchtnuß dero⸗ 
eroberet, und in der lateiniſchen Kir⸗ ſelbigen Freuden 7. Vatter Unſer, 
che im Beſitz unter 7. Königen 88. auch fo viel Ringeln oder Corallen zu 
ganze Jahre verblieben, bis Anno betten erdacht und gebettet, auf daß 
1184, felbige8 abermals aus uner⸗ aus deren Abzehlung erkennet wur⸗ 
forſchlichen Urtheile GOttes wegen de, wann dieſes Gebett vollendet 
unſeren Suͤnden verlohren gegangen, waͤre, welche Weiſe zu betten bey 
und bis heutiges Tages beſeufzet groſſen Herren und anderen hoch ge⸗ 
wird. Unfer Petrus aber iſt nach halten, und andaͤchtiglich um deſto 
eroberter Stadt Jeruſalem wieder in ſteiffer beobachtet wird, dieweilen 
Niederland gekehret, awo er auf dieſer unſerer Lieben Frauen Cron, 
Unkoſten Cononis und Lamberti, oder wie mans nennet, der Roſen⸗ 
zweyer Grafen, ein Cloſter erbauet, kranz zu dreymalen geſprochen zur 
welches er unter den Titel eines Geräͤchtnuß der dreyfachen Geheim⸗ 
Priors (dann er den Glanz Abbtey⸗ nuß der ſeeligſten Jungfrau von dem 
ſicher Wuͤrde über alles geflohen) O. Dominico einem Spanier, An⸗ 
zu regieren auf ſich genommen, und faͤnger des Prediger⸗ Ordens nach⸗ 
loͤbl. im Weege des HErrn geleitet; mals erdacht geprediget, und von 
bis er nach An. Chr. 1115. abgeleg dem Pabſt Pio V. approbiret wor⸗ 
ter Sterblichkeit durch ſeeligſten Tod den, als welcher denenjenigen, ſo die⸗ 
in das himmliſche Jeruſalem abge⸗ ſe Andacht und gottſeeliges Werk 
flogen. Deſſen H. Leichnam mit un⸗ verrichten , groſſen Ablaß aus dem 
verletzten Bart An. 1242. nemlich — Schatz der Kirche cime 
Sal Tt 3 en, 
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hen, wie abzunehmen aus ihren ge⸗ 
druckten Schreiben, bis hieher Wion. 
Welches mit allen obigen erzehlten 
Dingen genugſam zu verſtehen geben, 
daß der feel. Petrus kein Gleisner, 
wie einige boshafte Menſchen uͤbel 
nachzuſagen ſich vermeſſen haben, ge⸗ 
weſen; der Sachen Ausgang nemlich 
als die Eroberung des H. Landes, 
und Authoritaͤt des Pabſtens, mit 
der Petrus unterſtuͤtzet wurde, zei⸗ 
gen nach Genuͤgen, daß er ein heili⸗ 


Der neunte 


September, 


ger und von GHtt gefandter Mann 
it; dann von einem &leiöner it 
nichts Gutes zu erwarten. 

Ex Aug. Flor. Bucell. Chron. 
Bened. Mariano, & Menologio. 
Menardi Martyrol. Wion, & aliis. 


Berne gruͤſſet uns Maria mit 
der Gnade, wann wir ſie gerne 
grüffen; mit einem gegruͤßt ſeyſt 
du Maria, S. Bonavent. in pec. c. 4. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


September. 


Der Gottſeelige Antonius Biſchof. 


See dir um feinen andern Weg, als den uns Gott gezeiget / 


der unfeter Tritte Schwachheit erkennet: 


dieſer Weg iſt ein⸗ 


und zum erſtenmal die Demuth; zum andernmal wiederum die De⸗ 
muth; zum drittenmal die Demuth; und frage: fo viel du voilft, fo 


weiſe ich dich zur Demuth, S. Aug. 


N hohen Liedern Salomonis 
wird erzehlet; wie daß der 
bhimmliſche Liebling, um 
Thal⸗Aepfel zu ſehen, in 

Garten ſich verfuͤget: ich bin, ſage⸗ 
te er, in den Nuß ⸗Garten hinab 
gegangen, die Aepfel des Thals 
zu beſehen, Cant 6, 10. aber, wa⸗ 
rum, fraget Manfi. difc. 5. n. g. hat 
er vielmehr Thal⸗ Aepfel, und 
nicht vielmehr Aepfel, die auf Zů⸗ 
geln und Bergen wachſen, zu fe 
ben verlanget? und antwortet ihm 
ſelbſten: es hat nemlich der gelieb⸗ 
te Geſpons deren auser waͤhlten 


Seelen dadurch anzeigen wollen, 
daß er ſeine Gnaden freygebig de⸗ 
nen Demüthigen, fo unter den Na⸗ 
men der Thaͤler verſtanden wer⸗ 
den, ausſpende, als andern. 
Dahero ſagt der H. Gregorius: 
was iſt es, daß er nicht Aepfel ei⸗ 
nes Berges, ſondern Aepfel des 
Thals zu ſehen hinunter gegangen; 
als daß er mit feiner Erbarmnuß 
auf jene ſiehet, die er in der De⸗ 
mutrh leben, erkennet wovon 


durch den Dfalmiften geſaget wird: 


dann der HErr ift hoch, und fiebet 
was niedrig iſt, und was Wëlt, 
2 
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kennet er von ferne, Pſalm 137, 6. 
Aus ſolchen Thals⸗Jnwohnern war 
einer unſer Antonius, aus dem ade⸗ 
lichen Stammen ⸗ Haus Simonis, 
der von Kindheit an, niemals ſeine 
Augen auf ſein edles Herkommen ge⸗ 
worfen, auf daß er, den geringert, 
als er gebohrnen Neben ⸗Menſchen, 
verachtete; niemals hat ihn ſeine 
reiche Habſchaft und Vermoͤgen ver⸗ 
anlaſſet, noch veranlaſſen koͤnnen, 
daß er einen Armen gering geſchaͤtzet 
hätte; noch war ſein tugendſames 
Leben und Engliſche Seelen Un: 
ſchuld in der er aufgewachſen, weder 
die ſonderheitlichen Talenten, ere 
mittels deren er faſt ſaͤmtlich in de⸗ 
nen Wiſſenſchaften ſeine Mitſchuͤler 
uͤbertroffen, vermoͤglich, daß er de⸗ 
ren, auch den mindeſten nicht für 
gut gehalten hätte, ſondern hat in 
allen, und mit allen gleich als einen 
aus ihnen tugendlich ſich zu verhal⸗ 
ten gewußt; in hoͤhern Jahren, wo 
er die hochtrabende und ſeinem nie⸗ 
dertraͤchtigen Herzen ganz zuwider 
ſtehende Welt⸗Bosheit, Lift und 
Tyranney beſſer erkennen gelernet, 
wie daß ſie in ihrer Aufgeblaſenheit 
durch Begierlichkeit des Fleiſches, 
und der Augen, durch Ruhmſucht 
und Ehrgeitz die Armſeeligen ihre ans 
haͤngige Menſchen verſtricke, die Ver⸗ 
ſtrickten erwuͤrge, die Erwuͤrgten in 
die ewige Feuers⸗Flammen ſtuͤrze, 
hat er, um ihr zeitlich zu entwiſchen, 
ſeine Unſchuld von der Scheiderung 
zu erhalten, und die Demuth meh⸗ 
ters. zu naͤhren, feine Zuflucht bey 
denen Engeln, das iſt: in unſern, 
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unter dem Titel und Obſorge der 
Engel ſtehenden Eloſter zu Florenz, 
genommen, das H. Ordens⸗Kleid ans 
gezogen, und den Glanz feiner grofs 
ſen eroberten Wiſſenſchaften, das 
Anſehen ſeines Herkommens und die 
Hoheit vorigen Standes weislich 
verborgen, auf daß ihn nur niemand, 
aus Erwegung benennter Qualitä⸗ 
ten hoch achtete, er aber der Gefahr 
eines eitlen Wohlgefallens und Be⸗ 
gierde ſich uͤber ſich zu erheben, aus⸗ 
geſetzet wurde. Lebete demnach be⸗ 
fliffer, unter denen Bruͤdern, als 
ein Thbrichter zu wandlen, auf daß 
er mit wahrer Weisheit von Gott 
begnädiget zu werden, fid. würdig 
machete, beftens wiſſend, er würde 
in deſto groͤſſeren Anſehen bey GOtt 
fepit, wie veraͤchtlicher er bey der Welt 
und unter denen Menſchen aus Liebe 
gegen ihm ſtehen würde, die ſchlech⸗ 
teſte und geringſte Cloſter⸗Verrich⸗ 
tung hat er nicht nur, wann ſie un⸗ 
terweilen zur Probe ihm auferleget 
worden, gerne auf fid) genommen, 
ſondern mit groſſer Sorgfalt dieſel⸗ 
bige, ihm, als dem ſie aus allen 
Recht vor andern zuſtunden, aufge⸗ 
ſuchet, und mit Luft verrichtet, die 
Begierlichkeit zeitlicher Sachen, al⸗ 
le Sorge weltlicher Geſchaͤften, die 
Bequemlichkeit und Geluͤſten ſeines 
Leibes waren aus ſeinem Gemuͤth 
und Herzen gänzlich verbanniſiret, 
und eben darum um ſo viel freyer 
dem Geiſt, dem innerlichen Gebett, 
himmliſchen Betrachtungen, andaͤch⸗ 
tigen Bücher Leſungen in geiſtlicher 
Freude abgewartet feine Hofnung 
ein⸗ 
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emzig mit dem Himmel genaͤhret, 
und alfo nun nicht mehr den alten, 
ſondern einen voͤlligen neuen Men⸗ 
ſchen, der nach Gott erſchaffen it, 
in Gerechtigkeit und wahrer Heilig⸗ 
keit glücklich beſeſſen. Als nun An⸗ 
tonius in ſolchem feinem demuͤthigen, 
und wie er vermeinete, vor dem 
Menſchen verborgenen, allein Gott 
bekannten Wandel auf den Tugend⸗ 
Weg tapfer fortgeſchritten, hat er 
wider alle feine Sinne und Gedau⸗ 
ken an ihm ſelbſten erfahren, wie 
wahr da der Ausſpruch Salomonis 
ſeye, daß nemlich Erniedrigung er⸗ 
folge dem Hoffaͤrtigen, und die Eh⸗ 
re demjenigen, ſo demuͤthig vom 
Geiſt iſt, aufnehme, Prov. 29, 23. 
Da die Neapolitaner von dem gu⸗ 
ten Geruch ſeiner, wie herrlichen 
Tugenden, Fromm ⸗ und Heiligkeit, 
Alſo groſſer Gelehrt⸗ und Geſchicklich⸗ 
keit eingenommen, ihn mit Gewalt 
aus dem Cloſter gezogen, und mit 
der Suful, und Biſchof⸗Stab er: 
ſtens zu Minoris, nachgehends Su⸗ 
tri, endlich zu Nepii beehret, in wels 
chen letztern zwey Bißthuͤmern ihm 
nachgehends der H. Pius, ſo über 
eine Weile unter dieſen Namen der 
Fuͤnfte den Paͤbſtlichen Stuhl beſtie⸗ 
gen, fuccebiret iſt. Daß Antonius 
bis dato inner den Cloͤſterlichen Ge⸗ 
maͤuer ſich demuͤthig verhalten, ift 
ſichs nicht zu verwundern, dann des 
geiſtlichen Standes eigenthuͤmliche 
Profeßion einzig die Demuth iſt, 
und ſo das Widerſpiel geſchebete, 
wurde gleich das erſte aus jenen 
drey Dingen, fo die Seele Gottes 
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haſſet, und ihr beſchwerlich fallen, 
auf die Bahne gebracht werden, 
nemlich ein Armer, der hoffaͤrtig 
ift, Ecel. 25, 4. Aber, daß er fid 
niedertraͤchtig, eingezogen und des 
muͤthig aufgeſuͤhret, auch nachdem 
er ſchon die Biſchoͤfliche Wurde ber 
ſeſſen, und darum von jederman in 
Ehren und hohen Werth geſtanden, 
dieſes iſt, auch nach Meinung Ber⸗ 
nardi etwas groſſes und ſeltſames; 
es ift nichts groſſes, ſagt er, fup. 
Mill. in der Veraͤchtlichkeit de 
muͤthig ſeyn; eine groſſe und ſel⸗ 
tene Tugend aber iſt eine allſeitige 
geehrte Demuth, welche nichts ane 


ders iſt, als ein koſtbarer Stein in 


einem goldenen Ring. Es hat An⸗ 
tonius nemlich gar wohl gewußt, 
bag , wann ſich doch ein Chriſt zu 
ruͤhmen hat, er ſich zu ruͤhmen habe 
einzig in der Demuth, welche einen 
bey Gott wachſen und zunehmen 


machet, Ambr. in Serm. aus ſol⸗ 


cher iſt in Antonio entſtanden, das 
er Luſt und Freude gefunden, wann 
er zu Hauſe die Armen und Pilger 
beherhergen, ihnen die kothigen Fuͤſ⸗ 
ſe waſchen, ſie zu Tiſche haben, da⸗ 
bey dienen, vom Unrath faubern, 
und den Friedens⸗Kuß ertheilen koͤn⸗ 
nen: wann er darauſſen die Krau⸗ 
ken zu beſuchen, und da es notbíg 
war, nicht nur mit liebreichen Wor⸗ 
ten, ſondern auch mit der That ſelb⸗ 
Deg zu troͤſten, denen Duͤrftigen 
Mittel zu verſchaffen, die Uneinigen 
zum Frieden zu bringen, denen Wi⸗ 
derſagern, wie im Herzen aufrichtig 
verziehen, alſo im Werk * Qu 
v 
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tes thun zu können Gelegenheit ge⸗ 
funden, wann er endlich im Got: 
tes⸗Haus und der Kirche perſoͤnlich 
denen Buͤſſenden in dem Beicht⸗ 
Stuhl das Gehör verliehen, von 
der Canzel denen Gewachſenen das 
Brod goͤttlichen Worts brechen, 
die Jugend mit der Milch goͤttlicher 
und Chriſtlicher Lehre fättigen, und 
jedermaͤnniglich die Heil. Sacra⸗ 
menten eigenhaͤndig ausſpenden koͤn⸗ 
nen. Was ſein Privat⸗Leben, oder 
ſeine Perſon belanget, hat er nach 
Zeit der Umſtaͤnden, wie vorhin ein 
Tamaldulenſer⸗Moͤuch im Cloſter, 
alſo ein Biſchof in feiner Neſidenz 
der Einſamkeit und des Stillſchwei⸗ 
gens, des Betrachtens und Bet⸗ 
tens, des Wachens und harten Ge⸗ 
liegers, des Caſteyens und Peinigen 
feines Leibes, bevor feiner geliebten 
Demuth, in der Soft, Kleidung, 
Wohnung und Converſation mit de⸗ 
nen Seinigen niemals vergeſſen. 
Endlich iſt er Anno 1557. den 7. 
Sept. voll an Taͤgen, aber weit vol 
ler an Verdienſten aus dem Jam⸗ 
merthal dieſes Lebens zu dem goͤttli⸗ 
chen Lehr⸗Meiſter der Demuth Ehri⸗ 
ſtum gluͤcklich uͤbergegangen, deſſen 
Coͤrper in der Domm⸗Kirche feinen 
Vorfahrern unter groſſem Gepraͤng 
beygeftellet worden. Von welchem 
demuͤthigen Biſchof auch Yepes in 


II. Theil. 
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feinen Schriften Meldung zu thun 
nicht unterlaſſen, da er alſo geſchrie⸗ 
ben: in Welſchland mit was groſ⸗ 
fen Verdienſten aller Menſchen⸗ 
Liebe und hoͤchſte Aeſtim bey je⸗ 
derman verdienet habe der gottſe⸗ 
lige Antonius mit dem Zunamen 
Simonis / des Clofters der En⸗ 
geln, und unſerer Camaldulenſi⸗ 
ſchen Congregation Moͤnch, zei⸗ 
gen leichtlich an die groſſen Eh⸗ 
ren, um die zu uͤbernehmen, er 
ohne alles Verlangen von ſelbſten 
aufgeſuchet, und wider feinem 
Willen aus dem Cloſter gezogen 
worden; da er erſtens zu Mino⸗ 
ris im Rönigreich Neapolis, beta 
nach zu Sutri, endlich zu Nepii 
Biſchof erwaͤhlet, beſtellet und be⸗ 
gruͤſſet wurde; jedoch hat er ſelb⸗ 
ſten weit edler, und heller geglaͤn⸗ 
zet, als alle dieſe Ehren. 


Ex Benedict. Rediviv. ad An- 
num 1557. Ex Aug. Florent. 
Thoma Minio, & cit. Ant. Vepes. 


Die Weisheit eines Demuͤthigen 
wird ſein Haupt erheben, und 
wird machen, daß er mitten uns 
ter denen Gewaltigen ſitze, Ecel. 
I1, I. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der 


Der zehende September, 


Der zehende Deptember. 
Der Seelige Cyprianus verſchloſſener zu Camalduli. 


es Gerechte, wann et fallet, wird nicht verleget werden, dann 
der g Err leger ihm feine Sand unter, Pf. 36, 24. 


B ſchon dieſen Spruch in 
goͤttl. Schrift Erfahrne auf 
den Fall der Seelen des 
Gerechten, das iſt: in die 
Suͤnde, auslegen; 
dieſes Ort gloßiret mein H. Baſilius, 


ſprechend: Gott wirket mit jenen, 


welche nach dem ihnen vorgeſteck⸗ 
ten Ziel eilen; auf daß man aber 
zu dieſem gelange, iff vonnoͤthen, 
daß neben dem Vorſatz menſchli⸗ 
chen Gemuͤths zur Eroberung der 
Tugend auch die Vorſichtigkeit 
komme; dann alſo, wann ſich 
ſchon ein Fall ereignet, wird man 
doch góttl. Beyſtandes zu genieſſen 
haben. Gleich wie der feel. David, 
als er eingebuͤſſer, und faſt zu Bo⸗ 
den gefallen, in Gefahr geſtanden, 
doch durch goͤttl. Gnade wieder 
aufgerichtet worden, Scholia in 
Halm. So mag er dannoch auch 
vom Fall des Leibes verſtanden wer⸗ 
den, wie im goſten Pfalm xriten 
Vers: dann er hat ſeinen Engeln 
von dir befohlen, daß ſie dich be⸗ 
büten auf allen deinen Wegen: 
fie werden dich auf denen Sanden 
tragen, damit du deinen Fuß viel⸗ 
leicht nicht an einen Stein ſtoſ⸗ 
feft, welches beruͤhrter H. Baſilius 


gleichwie uͤber 


mit folgenden erklaͤret: aus dieſen 
(ſpricht er) lehren wir, daß GOre 
durch die Engeln alle, ſo in ihm 
hoffen, bewahre: allſeitige Vor⸗ 
ſichtigkeit wirſt du von ihm erhal⸗ 
ten, daß dir auch nicht ein minde⸗ 
ſtes bel moͤge zugefuͤget werden, 
Scholia in N. go. v. 12. Dannenhe⸗ 
ro ruͤhmet ſich David: ich bin gez 
ſtoſſen, und bey nahe niederge⸗ 
worfen worden, daß ich fallen 
ſolte, aber der Her hat mich 
aufgenommen, Pf. 117% 13. als 
wolte er ſagen: als ich ſchon auf 
die Knie niedergeſunken, bot mir 
Gott feine Huͤlfe gezeiget, idem 
S: Bafıltus in hunc locum. Beyder⸗ 
ley Verſtand iſt in unſerm Cyprian, 
der H. Erem Camalduli Inwohner / 
erfüllet. Des Namens eines Ge⸗ 
rechten hat er ſich annoch im Welt⸗ 
Leben wuͤrdig gemachet: in Froͤm⸗ 
migkeit und Unſchuld hat er oe 
Jugend⸗Jahre zugebracht; nach bee 
nen Chriſtl. Tugenden und mehreren 
Wachsthum des Geiſtes war jeder⸗ 
zeit ſeine Sorge und Fleiß Ge 
dannenbero ihn die mächtige Hand 

des HErrn ſo gnaͤdig bewahret und 
erhalten hat, daß er niemals in die 
Stricke der ibm heftig ip 
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Feinden des Teufels, der Welt und 
des Fleiſches durch den Fall in eine 
ſchwere Suͤnde gerathen iſt; um 
welchen auch ferners zu entgehen, 
und ſeine ſo muͤhſame erhaltene Un⸗ 
ſchuld auf ſicheren Fuß zu wiſſen, er 
fein Concept höher gerichtet, und 
den ſchlipferigen Welt⸗Weg mit der 
ebenen Bahn geiſtl. Standes vor⸗ 
ſichtiglich verwechslet/ alſo, daß ihm 
nicht genug geweſen den Weg der 
Gottloſen verlaſſeu, und die Hutter 
der Suͤnder verachtet zu haben, 
nebſt denen Gebotten Gottes auch 


den ſchmalen Fußſteig Evangel. Raz 
then zu Camalduli eingetretten, und 
zu aller, wie hoher Verwunderung 
fo loͤbl. Auferbauung in Kürze von 
Jugend zu Tugenden herrlich fortge⸗ 
ſchritten zu ſeyn, ſondern hat aud, 
um mit David feinen GOtt in Sion 
einſtens zu ſehen, mehrere Verſiche⸗ 
rung zu überkommen, feſte Reſolu⸗ 
tion geſchoͤpfet, jenes Mittel, ſo da 
ift eines deren machtigften, nemlich 
die inner engen Zellen Gemäuer ſei⸗ 
ner ſelbſt ewigen Verſchlieſſung zu 
ergreifen, in der er hernach der 
Welt und ihm ſelbſten gaͤnzlich er⸗ 
ſtorben, einzig Gott zu leben, ihn, 
bermittels des beſchaulichen Gebetts, 
und unablaͤßlichen Betrachtens mit 
denen Gemuͤths⸗Augen, gleich als in 
einem Spiegel, indeſſen anzusehen 
ernſtlich getrachtet, bis ihm einſtens 
nach vollendetem Lauf, und entdeck⸗ 
tem Angeſicht ſelbigen im andern Le⸗ 
ben, wie er in ihm ſelbſten iſt, an⸗ 
ſichtig zu werden, das Gluck zuſte⸗ 
hen würde. Wie wohlgefaͤllig fol- 


ches fein mehr engliſch⸗ als irdiſches 


Leben des Seel. Cyprianus. 


Leben, wie fein ſo unſchuldig⸗und hei⸗ 
liger Wandel vor und bey Gott ge⸗ 
weſen, erhellet, daß er ſeine Seele 

nicht nur von allen Fallen in eine 

Suͤnde vaͤtterlich behuͤtet, ſondern 

auch vom Anſtoß aͤuſſerlicher Nach⸗ 
ſtellungen mildiglich bewahret: dann 

als er einſtens zu hart⸗ und rauher 

Winters⸗Zeit, wegen groſſem gefalle⸗ 

nen Schnee, und entſtandener Gefruͤr, 
aus feinem Zellen⸗Bruͤnnlein ges 
wohnlichen Trink⸗Waſſers Mangel 
litte, alſo, daß er aus Noth gedrun⸗ 
gen zu dem Urſprung der Brunnquel⸗ 
le, um den Lauf des Waſſers auf ei⸗ 
nige Weiſe zu befoͤrderen, uͤber ho⸗ 
hen Schuee⸗Weg ſich begeben mt: 
ſen, der Satan aber, als der jeder⸗ 
zeit und aller Orten denen Dienern 
Gottes das Netz der Verfolgung 
auswirft, ihn ohnedem ganz entkraͤf⸗ 
tet, von der Höhe in die Tiefe des 
mit haͤuffigem Schnee angefuͤllten 
Thals mit groſſen Grimm geſtuͤrzet, 
dergeſtalten, daß es, weil er, wie 
von ſelbſten ſich zu helfen unfähig, 
alſo aller menſchlichen Huͤlfe entſe⸗ 
get (id) befunden, um fein Leben ge⸗ 
ſchehen waͤre, hat er endlich in der 
That ſelbſten (obſchon vor dazumals 
unbewußt) erfahren, daß jener guͤti⸗ 
ge HErr / der einſtens dem auf Der 
nen Meer⸗Wellen einher trettend⸗ 
und zu wanken beginnenden Petro, 
auf daß er nicht verſenkete, die Hand 
gereichet, Matth. 14, 31. auch ihm 
ſeine Rechte untergeleget da ev fti 
nen Engeln von ihm befohlen, ſie 
aber ohnverzuͤglich gehorchet Cypria⸗ 
num auf ihren Händen durch die ho⸗ 
he Luft in ſeine Zelle unverletzet uͤber⸗ 
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getragen, dieſelbe warm geheitzet, ihn 
in fein Bettlein ſanft niedergeleget, 
und fein zugedecket, in Frieden ber⸗ 
laſſen: zumalen nun Cyprianus mg: 
gen, von ſchwehrem ſeinem beſchehe⸗ 
nen Fall entwichenen Sinnen, was 
ſich mit ihm zugetragen, gänzlich 
nichts gewußt, als hat er bey wieder 
erholten Lebens⸗Geiſtern den Engels⸗ 
Dienſt ſeinem Miniſter Alexandro, 
und einem noch andern ſeiner Mit⸗ 
Bruder zugeeignet, und ihm eben 
darum, als er folgenden Tags der 
Gewohnheit nach in ſeiner Zellen er⸗ 
ſchienen, herzlichen Dank abgeſtat⸗ 
tet, Alexander aber, der dieſer ſo 
fremden That ganz keine Wiſſenſchaft 
hatte, hat alles dem Obern beyge⸗ 
bracht; ward ſo dann erfunden, 
was groſſen Verdienſtes bey Gott 
Cyprianus, und wie groß gegen Cy⸗ 
prianum ware die Hut und Obſorge 
Gottes, da man die Tritt und 
Schritt zwar bis zum Bruͤnnlein, 
von dannen aber wieder in die Zelle 


Der eilfre September, 


zuruͤck kein einziges Wahrzeichen er⸗ 
funden; wofuͤr erſtens in der Woh⸗ 
nung des Verſchloſſenen, nachge⸗ 
hends im gemeinen Bett⸗Haus dem 
Allerhoͤchſten, daß er dem fallenden 
Bruder mit himmliſchen Succurs 
von ſo groſſer Gefahr, und allem 
Ubel frey zu halten ſich gewuͤrdiget, 
gebuͤhrend⸗ und feyerlichen Dank ab⸗ 
geſtattet. Cyprianus aber von ſol⸗ 
cher Wohlthat wegen zu mehreren 
Eifer und inbruͤnſtiger Liebe Got⸗ 
tes angetrieben, hat ſeinen uͤbrigen 
Lauf in groſſer Heiligkeit fortgeſetzet, 
und endlich gluͤcklich beſchloſſen, deſ⸗ 
fen gebenedeyte Seele anjetzo ihrent 
Schöpfer mit denen Engeln ohne 
aufhoͤren lobet und preiſet in der 
Glorie. 
Ex Aug. Flor. & Thom. Minio. 
Wann der Gerechte vor den 
Gottloſen niederfallet, das ift: 
wie ein Brunnen der mit dem Fuß 
trib gemacht iſt, Prov. 25, 26. 
Gebett, wie oben am r. Julius. 


Der eilfte September. 
Der Seelige Venerius, Lehrjünger des H. Romuald. 


S Ann du das Creutz Chriſti trageſt, fo ift hoͤchſt nötbig, daß du 
auch den Gehorſam nicht verlaffeft, S. Rom. vit. c. 24. 


S wolte Romuald mit dieſen 
Worten geſaget haben, daß 
nicht genug fepe, das Creutz 
Chriſti, das iſt: Beſchwer⸗ 

den, und widrige Dinge, Drangſalen 


und Strengbeiten des Lebens, fo 
ſich in eines jeglichen Standes und 
Beruf einfinden, oder die ihm Gott 
zu lieb einer ſelbſten aufburdet mit 
Eprifto tragen und . d ae 


SOS 
I^ SC 


Nor bene conve: 
| alg, De: 
dl Sergius ext testis, cut victo 
pin apparens iguea. 
\orbe hac Loft? sie I a. 
Captans Le reft CLenD 


(deht E EE qut e EI ee ek 


dern man müfje ſolche auch tragen, 
und uͤbertragen, wie Chriſtus, der 
feinen himmliſchen Vatter um das 
menſchliche Geſchlecht zu erloͤſen, 
durch 33. Jahr auch bis im Tod, 
und zwar des Creutzes gehorſam wor⸗ 
den, Philip. 2, S. Der Gehorſam 
nemlich und die gebuͤhrende Genehm⸗ 
habung vorgeſetzter Obrigkeit iſts, 
der denen guten Werken den Werth 
und Verdienſt ertheilet; dahero ift 
jenen, die bey den Propheten Iſai. 
Gott dem HErrn gefraget: wa⸗ 
rum haben wir gefaſtet, und du 
haſt es nicht angeſehen, wir haben 
unſere Seelen gedemütbiger, und 
du haft es nicht gewußt! die Ant⸗ 
wort ergangen: ſiehe! am Tage, 
wann ihr fafter, findet man euren 
Willen, Iſai. 58, 3. Ein wahrer 
vollkommener Gehorſam der Linz 
tergebenen gegen dem Vorſteher 
eines Ordens wird in dem erken⸗ 
net, ſpricht H. Baſilius: wann ei⸗ 
ner nicht nur von boͤſen Dingen 
auf deſſelbigen Willen ſich enthal⸗ 
tet; ſondern auch jenes, was loͤb⸗ 
lich uf, ohne feiner Verwilligung 
nicht unterfanget; wann aber ei⸗ 
ner diefes, weils ihm beliebet ob» 
ne Berathſchlagung ſeines Vorſte⸗ 
hers, vor ſich ſelbſten thut, ſo 
wird das, was er thut, mehr bos, 
als gut ſeyn, Ser. de inflit. Monach. 
Es gehe demnach einer mit Bonifa⸗ 
cio dem Ruthener Apoſtel mitten 
durch einen brennenden Scheiter⸗ 
Haufen: er erfülle alltäglich unter 
eiferigen Betten und blutigen Gei⸗ 
ſelſtreichen eine hundertjaͤhrige Buß 
mit Dominico Loricato: er ſchmidte 


Leben des Seel. Venerius. 
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feinen Leib unbarmherzig lich vermit⸗ 
tels dreyen eiſernen Ringen mit Mi⸗ 
chaele von Pola zufammen; et ſper⸗ 
re ſich in ſeiner Zelle, gleich als in 
einem Kerker mit Michaele dem Flo⸗ 
rentiner auf ewig ein: er nehme ſei⸗ 
ne Liegerſtatt mit Petro von Bi⸗ 
furc in einer mehr nicht dann 4. El⸗ 
len weit, und nur ſo vielen hohen 
Zellen auf bloſſer Erden: er henge 
ſich, um den nothdringenden Schlaf 
Widerſtand zu thun, mit Rudolpho 
bey denen Armen an die Zellen rte 
men auf: er umguͤrte feinen Leib bis 
zur Verfaulung des Fleiſches, und 
lebe 40. Sage von einzigen 40. Nuͤſ⸗ 
fen mit Andrea Qorardo: er halte 
ihm zu Inwohnern giftige Schlan⸗ 
gen mit Martino Storace: und eſſe 
nur dreymal in der Woche mit Ro⸗ 
muald ſelbſten; So wird er batte 
noch in ſo viele keinen Ver dienſt 
ſammlen, noch einigen Lohn finden, 
daß er vielmehr verdiene geſtraffet 
und gezuͤchtiget zu werden, wann 
ſolche Werke ohne Einwilligung, 
Wiſſen und Benediction ſeines recht⸗ 
maͤßigen Obern geſchiehet: dann 
groß ift die Armuth, groͤſſer die 
Keuſchheit, aber uͤber alles groß 
iſt der Sehorſam/ wann er unverle⸗ 


tzet bewahret wird, Joh. P. P. XXII. 


Heutiger unfer feel. Venerius, nach⸗ 
dem er ſich der Welt beurlaubet und 
im H. Orden eingetretten, GOtt, 
als einem Sohn des Gehorſams / 
lebenslang zu dienen, hat alle ſeine 
Kraften dahin gewendet, daß er nach 
Gprifti Befehl, Matth. 10, 16. die 
wahre Chriſtl. Einfalt beſitzen, in 


wahrhaftige Erkaͤnntnuß ſeiner ſelb⸗ 
Uu 3 ſten 
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ſten gelangen, und alſo den kuͤrzeſten 
Weg zur Vollkommenheit wandern 
moͤchte; hat auch nach lauger Übung 
ſo viel gefruchtet, daß er, um wahr⸗ 
paftig weis zu ſeyn, nach Pauli An⸗ 
mabnen, 1 Gor. 3, 18. für einen 
Thörichten angeſehen ſeyn wolte und 
nuch worden iſt, und zwar mit ſol⸗ 
cher Unmenſchlichkeit, und Wuͤtte⸗ 
rey ſeiner Mitbruͤder, daß er von 
ihnen taͤglich mit Unbilden, groſſen 
Schimpf und Schmach, harten Ba⸗ 
cken⸗Streichen, raube Schelt⸗Worte 
zu verſchlingen, ja Überſchuͤttung 
garſtigen Koths und wilden Ab⸗ 
waſch⸗Waſſers, ſamt andern Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten zu erdulden hatte. 
Als er aber uͤber eine Weile in Er⸗ 
wegung gezogen, daß dergleichen ſei⸗ 
ner Bruder Übermuth ihm zwar 
vermittels der Geduld zum Nutzen, 
ihnen aber wegen Gott hoͤchſt mifi 
faͤlligen Mangel der bruͤderlichen Lie⸗ 
be zum Nachtheil der Seelen gerei⸗ 
chet, hat er fuͤr nuͤtzlicher geachtet, 
das Cloſter und deſſen Jnwohner zu 
verlaſſen, und um ſeines Herzens⸗ 
Ruhe, und Zufriedenheit ſicherer ge⸗ 
nieſſen zu koͤnnen, in einer Wuͤſten 
einſam zu leben, ſich zu entſchlieſſen, 
wie er auch bewerkſtelliget, da er in 


einer rauhen Hole des Tibur⸗Gebir⸗ 


ges ſeine Wohnung geſchlagen, und 
«liba aller menſchlichen Gemeinſchaft 
entfernet, unter wilden Thieren 6. 
ganzer Sabre in folder Strengheit 
zugebracht, da er ſich aller gekochter 
Speiſen fuͤr allzeit enthalten, dem 
Wein und allen Gemuͤß abgeſaget, 
mit Regen⸗Waſſer den Durſt, und 
mit rohen Wald⸗Kraͤutern den Hun⸗ 


ger geſtillet, aber um fo biel mitlet⸗ 
denswuͤrdiger, wie verdienſtloſer, ja 
vor Gott ſtraͤflicher er ſolche feltene 


Strengheiten verrichtet, weil der ei⸗ 


gene Willen vorhanden, und der 
Obern Benediction ermanglet. 
Gott endlich deſſen Unwiſſeuheit 
und Heil. Einfalt anſehend, hat ſich 
Wenerit erbarmet, da er geordnet, 
daß Romuald, nachdem er deſſelbi⸗ 
gen frommen Lebens- Ruf zu Ohren 
bekommen, ihn beſuchet, und als er 
auf gethanene Frage verſtanden: wie 
daß er auſſer aller Unterthaͤnigkeit 
und Gehorſam derer Menſchen lebe, 
kein Geſetz oder Cloſter⸗Regel habe; 
jenes allein, was ihm beſſer und voll⸗ 
kommener zu ſeyn gedunkete, uͤbe, 
eingewendet: lieber Bruder Veneri! 
alles dieſes, was du erzehleſt, iſt in 
ſich ſelbſten gut: allein, wann du 
das Creutz Chriſti trageſt , fo ift 
übrig, daß du den Gehorſam Chri⸗ 
ſti nicht verlaſſeſt; gehe demnach 
hin, und nach, vom Abbten er⸗ 
haltener Einwilligung, kehre wie⸗ 
der zuruck, und lebe unter deſſel⸗ 
bigen Bothmaͤßigkeit demuͤthig, 
auf daß das Gebaͤu dieſes 3. Bes 
horſams, fo da der gute Wille auf⸗ 
bauet, die Demuth erhebe, und 
die Tugend des Gehorſams uͤber 
ſich bringe, vit. Rom. c. 24. Durch 
welche, und andere mehrere lehrrei⸗ 
che Worte, wie nemlich boͤſen Ge⸗ 
danken Widerſtand zu thun, wie de⸗ 


nen Plagen und überlaͤſtigen Nach⸗ 


ſtellungen der Hollen entgegen zu 

kommen, wie die Zeit nuͤßtlich und 

wohl anzuwenden, Venerius beſtens 

unterrichtet, ſich zu denen SP 
5 ier? 
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Leben des See 


22 er es 
feines Abbtens verfuͤget, verübten 
Ungehorſams und Verbrechens Nach⸗ 
(a gebetten, fo dann mit uͤberkom⸗ 
menen Segen ſein einſames Leben 
ferners fortzufegen, ein einſames zu 
ſeinem Cloſter gehöriges Ort ihm er⸗ 
kleſen, allwo er auf einen unbeſteig⸗ 
lichen Felſen fic niedergelaſſen, und 
abermals 4. Jahr ohne allen menſch⸗ 
lichen Troſt mit einzigen 3. aus dem 
Cloſter mit ſich uͤberbrachten Brod⸗ 
ten, ohne Wein und allen gekochten 
Speiſen gelebet. Das Leben zu fri⸗ 
ſten, hat er ſich nichts dann der 
Fruͤchte ungeſchlachter Obſt⸗Baͤu⸗ 
mer, Kraͤuter und Wurzeln zur 
Speiſe, zum Getraͤnk aber übel rie⸗ 
chenden Waſſers, fo er den Conr 
mer hindurch vom Regen, und im 
Winter vom Schnee in einem hohlen 
Stein geſammlet, bedienet, und al⸗ 
ſo unter ſicherer Hofnung als vor⸗ 
hin, vermittels des H. Gehorſams 
feinem Erloͤſer Chriſto in groſſer Zu⸗ 
friedenheit ſeiner Seelen gedienet: 
welcher H. Wandel endlich, auf daß 
er nicht nur verwunderlich, ſondern 
auch zur Auferbauung des Nachſtens 
nuͤtzlich wurde, auf goͤttl. Anordnung 
ruchbar geworden, viele Menſchen zu 
ihm in die Wuͤſten zu kommen, leib⸗ 
liche Nahrung und Speiſen zu uͤber⸗ 
bringen, und andere, wie ſie vermei⸗ 
neten, ihm ermanglende Duͤrftigkei⸗ 
ten zu verſchaffen, veranlaſſet, wel⸗ 
che Gaben er unter groſſem Dank 
zwar angenommen, aber, um in ge⸗ 
wöhnlicher Lebens Geſparſamkeit zu 
verharren, nicht zu feinem Gebrauch 
verwendet, ſondern nach Pabſtens 
Leonis Lehre, Serm. 2. de jejun. der 
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Tugend gegeben, was er dem Mund 
entzogen, und unter die Duͤrſtigen, 
Armen, und in ſelbiger Gegend ſich 
aufhaltende Vieh⸗Hirten freygebigſt 
ausgeſpendet: auf Befehl jenes Orts 
Biſchofen, auf daß er das H. Meß⸗ 
Opfer celebriren, und ſeinem Gebett 
gelegener abwarten koͤnte, hat er 
ihm allda eine Capelle erbauet, in der 
er nach nicht langer Zeit ſeelig im 
HEren entſchlaffen iſt. Seinen De 
Carper aber haben einige, die ihm zu 
beſuchen angekommen, vor dem Al⸗ 
tar auf Handen und Knien gleich ei⸗ 
nes Betkenden liegend erfunden, deſ⸗ 
ſen Heiligkeit und Glorie im Him⸗ 
mel, auch vor der Welt kund zu mae 
chen, Gott alldorten viele Wunder⸗ 
werke zu thun ſich gewurdiget. Al⸗ 
ſo (iſt der Schluß Petri Damiani) 
alſo hat jene gute Erden (Veneri⸗ 
us) haͤuß ge Fruͤchte gebracht wel⸗ 
che den Saamen aus dem Mund 
Romualdi vermehrter empfangen 
har. 
: Ex Pet. Dam. in vit. S. Romuald. 
Menoiog. Benedict. Philipp. a Ma- 
ria, Baronio & aliis. 
Dasjenige doch, fo ein jeder at Ee 
geopferer, fell et feiner Obrigkeit 
anzeigen, und foll mit feinem Ge⸗ 
bett und Willen geſchehen: dann 
was ohne Erlaubnuß eines geiſtl. 
Vatters geſchiehet, ſoll der Ver⸗ 
meſſenheir und der eitlen Ehre zu⸗ 
gemeſſen werden, und nicht dem 
Verdienſt, derohalben ſoll alles 
mit des Abbtens, oder Obrigkeit 
Willen gefebeben, Reg. S. Benedicli 
cap. 49» 


p. 49 
ebete, wie oben Am, Julius. 
Der 


Der zwoͤlfte September, 


Der zwoͤlfte Beptember. 


Der Heil. Theſaurus, Abbt, und der Heil. Rom. 
Kirchen Cardinal. 


u ermahnen ſeynd die Uneinigen, daß fie wiſſen follen, fie opfern 
GOrt fo lange kein angenehmes Opfer eines guten Werks, wie 
lange ſie von der Liebe des Naͤchſtens ferne leben, §. Greg. M. 


Ene, welche die Zwietraͤchti⸗ 
gen und Uneinigen verſoͤhnen 
und zum Frieden bringen, 

Z ſeynd ſchon vor laͤngſten von 

Chriſto ſelbſten bey Matthaͤb 5,9. 
friedſame und darum ſeelig genen⸗ 
net worden, wann ſie anders, er⸗ 
ſtens: den innerlichen Frieden ihrer 
Seelen mit GOtt; zweytens: mit 
ihren Naͤchſten und Benachbarten 
beſitzen: ſeelig ſeynd die Friedſa⸗ 
men, ſagt der H. Hieronymus uͤber 
angezogenen Text Chriſti, welche 
zum erſten in ihren Herzen, her⸗ 
nach unter uneinigen Bruͤdern 
Frieden machen; dann was hilft 
es, daß andere durch dich friedlich 
gemacht werden, wann in dei⸗ 
nem Gemuͤth ſich Krieg befindet:! 
wie oft angenehm aber und ihnen 
ſelbſten nuͤtzlich ſeyn ſolche Friedſa⸗ 
me, und Friedmacher, ift klar abzu⸗ 
nehmen aus gleich beygeſetzten Wor⸗ 
ten: dann fie werden Kinder Gr: 
tes genenner werden. Erſtens: 
weil fie dadurch Gott ihren himmli⸗ 
ſchen Vatter, der ein Gott des 
Friedens genennet wird, Dont, 


15, 33. als wohlgerathene Kinder 
fid ähnlich machen. Zweptens: 
weil ſie ſich theilhaftig machen des 
Amts und des Namens Chriſti des 
Sohnes Gottes, der darum in die 
Welt gebohren war / daß er den 
Menſchen mit Gott: die Erde mit 
dem Himmel: die S uͤnder mit denen 
Engeln verſoͤhnete und vereinigte, 
wie er auch von Iſaia ein Fuͤrſt des 

Friedens betitlet wird, c. 9% 6. 
Drittens: weil ſolches ihr Bemuͤhen 
und Thun tief in der Liebe GOttes, 
und des Naͤchſtens, welche allein die 
Kinder GOttes von denen Teufels⸗ 
Kindern unterſcheidet, 8. Aug. tr. 
in Joannis Epift. & in Pf. 54. ges 
gruͤndet war, alſo, daß fie auch ihr 
Leben derowegen in die Schanz zu 
ſchlagen nicht achten; dieſe, ſagt der 
H. Pabſt Leo, ſeynd die Fried ſa⸗ 
men, dieſe wohl und recht einige 
ſeynd mit ewigen Namen Kinder 
Gottes, uno Mit⸗Erben Chriſti 
zu nennen, dann ſolchen Namen 
verdienet die Liebe Gottes und 
des Naͤchſtens, Aerm, in Fefl. $8.00. 
gleichwie ſie ihn zuwegen an) bat 
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gen Thals, oder Vallis umbrofze 
eReligiofett deſſen darum in unſerm 
Diario gemeldet wird, weil bermöͤge 
des zwiſchen Romuald und feinen 
Diſcipel Johannem Gualbertum d die⸗ 
ſes Ordens- Stifter gemachten 
Pacts feine geiſtl. Kinder, uns unter 
die Ihrige, und wir ſie unter die 
Unſerige als einheimiſche Glieder 
zehlen, ehren und aufnehmen; her⸗ 
nach, weil er (Theſaurus) bey uns 
zu Camalduli begraben ruhet. Es 
iſt dann Theſaurus zu Pavia im Mey⸗ 
laͤndiſchen aus 3 dem hochedlen Stam⸗ 
men ⸗Haus des Beccariſchen Ge 
ſchlechts gebohren, welches er in fo 
viel hoͤher beadlet, wie mehr die Tu⸗ 
genden und Heiligkeit vor dem Ge⸗ 
bluͤt den Vorzug haben, deren er, 
ſeinen Namen gemaͤß, ſo da ein Schatz 
zu teutſch heiſſet, ein lebendiger 
Schatz⸗ Kaſten war: Dann er den 
Frieden mit Gott, ſo er in H. Tauf 
erworben, ſorgfaͤltigſt bewahret und 
allzeit erhalten: mit der Welt, und 
ihren Folglingen, welche immer ruf⸗ 
fet: Friede! Friede! da doch kein 
Frieden war, Jer. 8, 11. Zumalen 
der Err ſpricht: denen Gottloſen, 
deren die Welt voll iſt, iſt kein Frie⸗ 
de, Iſai 87, 21. hat er zwar feiner 
ſeits den Frieden nicht gebrochen, auf 
daß er ſagen konte: ich hielte mich 
friedlich mit denen, die den Stie 
den haften, Pf. 119, 7. Jedoch fer⸗ 
ners hin ſich aller Gefahr zu entzie⸗ 
hen, hat er ihm geſagt ſeyn laſſen 
vom Propheten Iſaia: weicher, 
weichet, gehet von dannen hinaus, 
c. 52, tt, und hat ein Ding vom 
II. Theil. 
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dem H. Thbefa uro des e aͤchti⸗ 


Herrn geberten, fo er m ſcherhalten, 
daß er nemlich im Haus des HErrn 
wohnen moͤge alle die Taͤge ſeines Le⸗ 
bens, Pf. 25,4. allwo die Bruͤder in 
Eintracht mit einander wohnen, Pf. 
132, t. allda, im Schatten⸗aͤchtigen 

Thal unter Benedietiniſcher Regel⸗ 

Zucht, und dem Faͤhnlein feines Feld⸗ 
Fürfteng Johannis Gualberti bat er 
wider ſich ſelbſten ſo ritterlich geſtrit⸗ 
ten, daß ſeine Werke der Gerechtig⸗ 
keit, als ernſtliche Abtoͤdtung des 
Fleiſches, hohe Betrachtungen goͤttl. 
Dinge, gaͤnzliche Abſterbung der 
Welt, und einziges Leben in ſeinem 
Gott, ein lauterer Frieden und 
Frucht der Gerechtigkeit, Ruhe 
und Sicherheit worden. Da ihn 
nun ſeine Bruͤder ſolchergeſtalten in 
der Schoͤnheit des Friedens ſitzen 
erſehen, daß er auch ihnen ſeine Tu⸗ 
genden einflöffen möchte, haben fie 
ihn zu ihrem Abbten, der Orden aber 
bald zum General der ganzen Con⸗ 

gregation aufgeworfen, in welcher 
Muͤrde ſein einiger Fleiß und Sorg⸗ 
faͤltigkeit dahin gerichtet war, daß 
er, wie mit eigenem Exempel, alſo 
auch maͤchtigen Vermahnungen all⸗ 
zu genauer Obſervanz der Ordens 
Satzungen und Handhabung erſten 
Eifers, ſodann zum beſchaulichen Le⸗ 
ben, in dem der wahre Frieden beſte⸗ 
het, ernſtlich veranlaſſete; hat auch 
ſeiner Bemuͤhung ſolche Frucht ge⸗ 
bracht, daß der ganze Orden gleich⸗ 
fant vom neuen gebluͤhet, und lieb» 


lichſten Tugend⸗Geruch von ſich ge⸗ 

geben, der bey Pabſt Alexander den 

IV. dieſes Namens ſo maͤchtig einge⸗ 

drungen, daß er den verborgenen 
& x Schatz 
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Schatz in Shefauro mit dem Cardi⸗ 
nals⸗Purpur, den er ihm bald her⸗ 
nach mit eigenem Blut noch hoͤher ge⸗ 
faͤrbet, zieren, und endlich denen 
Florentinern fuͤr einen Legaten geben 
wollen, damit er denen Gibellinern 
und Guelfen, ſo untereinander unei⸗ 
nig geworden, toͤdtlichen Haß getra⸗ 
gen, und die ganze Stadt Florenz in 
Harniſch gebracht, vereinigte, und 
zur Ruhe und Frieden braͤchte, es hat 
auch der friedſame Theſaurus theils 
oh aufgetragenen Gehorſam, theils 
wegen dem hohen Werk ſelbſten, als 
da iſt unter ſtrittigen Partheyen Frie⸗ 
de zu ſtiften, ſeinen Fleiß ganz nicht 
geſparret, auch mit gewichtigen 
Worten dargethan; wie daß, wo 
Friede waͤre, dorten auch alles gluͤ⸗ 
cken wurde, S. Chryſoſt. Zumalen 
mit denen, die den Frieden haben, 
Gohtt des Friedens und der Liebe 
wohne, 2 Gor. 13; 11. wo aber der 
Frieden abweſend, alldorten auch al⸗ 
les Gutes verbannet ſeye, wie David 
bekraͤftiget; ſprechend: Leiden und 
Lnalict iſt auf ihren Wegen, weil 
ſie den Weg des Friedens nicht er⸗ 
kennet, Pf. 13, 3. allein, was Eßig 
dem Galnicer iſt, das iff derjenige / 
ſo Lob⸗Geſang ſinget, einem ver⸗ 
kehrten Herzen, Prov. 25,20. dann 
was ihnen zum Nutzen und Guten 
gewendet war, das haben die Übelge⸗ 
ſinnten bbs aufgenommen, und bos 
geargwohnet, dannenhero fie unſern 
Theſaurum erſtens mit ſchmaͤh⸗ und 
ſchimpflichen Worten gelaͤſteret, fo 
dann betruͤglicher Weis gefaͤnglich 
eingezogen, und endlich unſchuldig 
enthauptet, womit ſie ihm niemals 


Der zwoͤlfte September, Leben des 3. Theſaurus 


mehrers genutzet, als da ſie ihm ver⸗ 
meinet, am meiſten zu ſchaden; aue 
malen ihm gar ſchoͤn und fein der 
Palmzweig in die Haͤnde, und das 
Marter⸗Craͤnzlein auf das Haupt ge⸗ 
ſpielet worden, und er ſodann durch 
Krieg und Tod den ewigen Frieden 
und Leben eroberet. Da hat es wohl 
geheiſſen: der Retter traͤget die mei⸗ 
ſten Schlaͤge davon, aber um ſo viel 
gluͤckſeliger, wie herbiſcher; nachdem 
deſſen Tod kund worden, iſt die ganze 
Stadt in groſſen Tumult gerathen, 
alſo daß erſt den 8ten Tag ſein Heil. 
Coͤrper unter gebuͤhrender Ehren⸗Be⸗ 
zeigung nach Camaldulum gebracht 
mögen werden, allwo er glorreich rus 
het, gleichwie er auch in der Stadt 
Florenz (nachdem ſie nicht nur vom 
Pabſten, ſondern auch von Gott 
mit wohlverdienter Straffe gezuͤchti⸗ 
get, und dadurch zur Reue und Buß 
bequemet worden) in ſeiner Bildnuß 
als ein glorwuͤrdiger Martyrer vereh⸗ 
ret wird, feine Ruheſtatt mögen wir 
nicht ungereimt mit folgenden Wor⸗ 
ten Iſaiaͤ, als einer Grabſchaft, bee 
zieren: o wie ſchoͤne ſeynd auf den 
Bergen die Fuͤſſe desjenigen, der 
verkuͤndiget und geprediget den 
Frieden, Iſai 32, 7. Gelitten hat 
er im Jahr Chriſti 1258. 

Ex Wion, Grienmelt. & monu- 
mentis Vall-umbrofanis. 

Die im aß und Meid ſtehende 
lade zum Frieden ein, und die un⸗ 
einig lebende bearbeite dich zur 
Einigkeit zu bringen, Bern. de int. 
Dom. c. 43. g 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der dreyzehende September. 
Der Heilige Martinus, dritter Ordens⸗General. 


— . t DH D > 2 
EE macher einen Moͤnchen alfo mit Gott vertraͤulich, als die 


ſchoͤne, ehr bare, und Schtt angenehmſte Tugend der Keuſch⸗ 


heit, Marcell. Abb. apud Moſc, prat. Sir. c. 42. 


Aß Johannes von Chriſto vor 
andern Juͤngern zarter gelie⸗ 
het zu werden würdig geach⸗ 
tet wurde, alfo daß ihm ne⸗ 
ben übrigen Gnaden im letzten Abend⸗ 
mal auf der Bruſt SEfu ſeines Mets 
ſters zu ruhen, und daraus Geheim⸗ 
niſſe, ſo zu reden nicht erlaubet ſeynd/ 
zu ſaugen geſtattet, und im letzten 
Hinſcheiden Chriſti an deſſen ſtatt 

taríd als ein Sohn, dieſe aber ihm 
als eine Mutter anvertrauet worden, 
iſt der H. H. Lehrern allgemeine Aus⸗ 
fage, habe feine Jungfraͤuliche Rei⸗ 
nigkeit und reine Herzens⸗ und Leibes; 
Keuſchheit verdienet: dahero, als 
eben Chriſtus am Ufer des Meeres 
ftehend, Joh. ar; 4. allen unbekannt 
geweſen, hat alleine er als eine 
Jungfrau die andere Jungfrau er⸗ 
kennet, S. Hier. L1. contr. Jon, da 
er geſprochen: der Err HT es, 
cap. 21, 7. 

Daß auch unſer H. Martinus von 
Gott mit ſonderheitlichen Gnaden 
und ſeltſamen Himmels⸗Gaben berei⸗ 
chet worden, hat eben ſeine ſowohl 
Leibes als der Seelen und Herzens 
vortreſliche Neinigkeit ausgewirket: 
als der von Kindheit an nicht nur ale 


les, was die Seele und das Herz auch 
im mindeſten bemacklen, ſondern auch 
von auſſen der Leibes⸗Reinigkeit nach⸗ 
theilig, oder in denen Augen der 
Menſchen minder angenehm haͤtte ma⸗ 
chen koͤnnen, mit aller Sorgfaͤltig⸗ 
keit geflohen und vermeidet, alſo daß 
ſeiner Kleidung, ſeines Schlaffes und 
Studier⸗Zimmers, ſamt allen, was 
darinnen, oder ſonſten zu ſeinem Ge⸗ 
brauch dienete, feine Ordnung und 
Saͤubrigkeit die Augen der anſehen⸗ 
den ergoͤtzet, und durch ſolche aͤuſſer⸗ 
liche, ohnbeſchwerd die innerliche 
Reinigkeit des Gemuͤths zu verſte⸗ 
hen geben: welche, auf daß ers von 
der Welt und ihrem Anhang nach 
Jacobi, Jac. 1, 27. Aumahnung 
fernershin unbemacklet erhielte, hat 
er der darzu tauglichſten Mitteln, 
als der Geſpar ſam⸗ und Naͤßigkeit/ 
in der Nahrung: des Stillſchwei⸗ 
gens und Bezaͤumung der Zungen: 
äufferlicher Sinnen, ſorgfaͤlt iger 
Eingezogenheit: Vermeidung des 
Muüͤßiggangs und moͤglichſter Bes 
hutſamkeit; mit widrigem Ge⸗ 
ſchlecht umzugehen: endlich des un⸗ 
ablaͤßlichen Gebetts zu jenen, ohne 
deſſen Beyſtaud niemand keuſch le⸗ 

Era ben 
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ben mag, Sap. 8, 21. WO bedienet; 
zumalen aber Martinus bey zuneh⸗ 
menden Jahren, auch die Beſchwer⸗ 
den ſolchen Eoftbaren Schatz zu ep: 
halten, zuwachſen, und die Gefap 
ren ſamt tauſend Gelegenheiten in 
der Welt das gebrechliche Gefaͤß, den 
Leib, in welchem felbiger auf behalten 


ift, zu zertruͤmmern erſehen, hat er 


für beſſer gehalten auſſer der Gefahr 
zu leben, als in der Gefahr nicht 
umkommen ſeyn, und derowegen die 
Flucht nach Camaldulum, unzaͤhlba⸗ 
rer Seelen allgemeiner Zuflucht⸗ 
Statt ergriffen, allwo er nach G Ott 
gethanem Geluͤbd ewiger Keuſch⸗ 
heit, Armuth und Gehorſam, in ſo 
hoher Lebens ⸗Reinigkeit Lin: 
ſchuld und Klugheit gewandlet 
daß die goͤttl. Gůte durch ihn ſo⸗ 
Wohl vor als nach ſeinem Tod de⸗ 
nen Chriſtglaͤubigen viele Wohl⸗ 
thaten erwieſen. Der Orden aber, 
nach dem Hintritt des feel. Guidonis 
zweyten Ordens⸗General, vor allen 
andern A. C. 1248; ihn zum Nach⸗ 
folger einhelliglich erkieſet; wie 
Gott wohlgefaͤlig und der H. Ne 
ligion nuͤtzlich ſolche unſers Martini 
Erwaͤhlung geweſen, haben darge⸗ 
than, alſo gleich ſowohl vom Him⸗ 
mel ſonderbar erfolgte Gnaden, als 
por den Menſchen zu allen Seiten 
bewundernswuͤrdige zugekommene 
Wohlthaten. Gleich zu Eintritt 
feiner Regierung hat er das, was 
Gott und deſſen Ehre iſt / vor alert 
geſorget, da er die won ſeinem Vor⸗ 
fabrer. neu aufgerichtete Erem Sk. 
Matthid in Murano zu Venedig 
wunderſam befoͤrderet, Die dahin aus 


der Heil. Erem Camalduli von eben 
demſelbigen verordnete 2. ſeelige Gre 
miten Johannem und Gerardum, 
ſamt ihrer Familie vaͤtterlich beſu⸗ 
Depp ob ihrem loͤbl. Wandel geprie⸗ 
ſen, im angefangenen zu verharren, 
das ſo herzhaft gefaßte Vorhaben 
ſtarkmüthig fortzusetzen, liebreich 
angefriſchet / und ſie, auf daß der 
ohnfehlbare Effect erfolgen moͤge, 
mit ſchriftlich verfaßter fd 


doner Re⸗ 
gel, und dem Eremitiſchen Inſtitut 
gemeſſenen Satzungen, vorſichtiglich 
verſehen. Der des Heil. Ordens 
durch ſein lebendiges Beyſpiel und 
maͤchtige Lehre ſich herrlich empor 
ſchwingende Tugend⸗Geruch hat der 
Glaͤubigen Herzen dermaſſen einge⸗ 
nommen, daß ſie ſich niemals fir 
gluͤckſenger hielten als dazumals, 
wann fie ausgewirket, daß ihrer Or⸗ 
ten das Camaldulenſer⸗Inſtitut ein⸗ 
gefuͤhret wurde, welchem zufolge 
Martino in kurzer Zeit 19. untere 
ſchiedliche / theils Kirchen / theils 
öde Cloͤſter, theils Häuſer und 
Gruͤnde, mit gebührenden Renten 
uͤbergeben, und jegliche mit Camal⸗ 
dulenſern beſetzet worden. Seine 
Wachtſamkeit hat eben ausgewirket, 
daß Innocentius viertes höchſtes 
Kirchen⸗Haupt nicht nur alle des 
H. Ordens vor geßabte Privilegien 
beſtaͤttiget, ſondern denſelben mit 
vielen neuen und ſehr vortraͤglichen 
Freyheiten und Gnaden bereichet, 
aus welchen ſonderheitlich waren, 
die ulſern Mönchen ertheilte Exlaub⸗ 
nig, das Heil, Evangelium zu allen 
Orten und Zeiten zu predigen, die 
Erneuerung des Privilegi —— 
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derer H. Orden geiftl, Perſonen zu 
Camalduli an und aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen; der Verbott, daß keine Camal⸗ 
dulenſer⸗Moͤnche nach gethanener 
Profeßion in eine andere Religion 
uͤbergehen; dergleichen hat er ſich 


auch verhalten bey Alexander den IV. 


Innocentii Succeſſor. An. 1254. hat 
er die auf lebendiges Exempel der Vor⸗ 
fahrer und H. H. Maͤnnern gegründe⸗ 
te, und bis zu ſeinen Zeiten hoͤchſt lob⸗ 
wuͤrdig beobachtete geiſtl. Lebens⸗Art, 
damit ſie nicht mit tels der Zeit nach⸗ 
sheilig gewunderet oder geminderet 
wurde, mit Paͤbſtl doch alſo bedunge⸗ 


ner Erlaub ? 


daß der H. Regel Sub⸗ 
ſtanz ungeſchwaͤchet verbleibe, ſowohl 
dem Dienſt Gottes, als Religions- 
Sitten in 5. Bucher verfaſſet / und 
wie vorhin von dem ſeel. Rudolpho 
denen Eremiten geſchehen alſo auch 
nach der Zeit, und vermehrten Or⸗ 
dens⸗Umſtaͤnden in einer Generale 
Verſammlung denen Mönchen zu 
beobachten vorgetragen, unter wel⸗ 
chen ſehr ruͤhmlich die Weiſe der 
übergebenedeyten Jungfrau Maria 
Tag Zeiten zu betten, das H. Meß⸗ 
Opfer ordentlich zu celebriren , in 
täglichen Hand⸗Arbeiten fi zu üben, 
für einen jeden verſtorbenen Eremi⸗ 
ten, oder Mönchen von denen Prie⸗ 
ſtern 3. H. Meſſen zu tefer, von de⸗ 
nen Clerichen dreymal das Pſalter⸗ 
Buch Davids zu ſagen, und von ei⸗ 
nem Lehen Bruder 130. Vatter⸗Un⸗ 
fer zu betten wann der Verſtorbene 
aber General geweſen, alles zeben⸗ 
mal zu vermehren, item den Werth 
der Koſt und anderen Ausgaben, (e 
in Friſt eines Monats der Verſtor⸗ 
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bene im Leben genoſſen hatte, denen 
Armen auszuſpenden begriffen war. 
Endlich der Schaͤrfe des Weins auch 
die Linde des Oels einzumengen, hat 
er mit darzu erbettenen Paͤbſtl. Con⸗ 
fens in beſagten Statuten guͤtiglich 
geordnet, daß denen Eremiten an de⸗ 
nen Abſtinenz Taͤgen, bie fie jederzeit 
in bloſſem Brod und Waſſer gehalten, 
Früchte beygeſetzet, und der Geſund⸗ 
heit zu ſteuren dreymal im Jahr 
nemlich nach Oſtern, um das Feſt 
St. Michaelis im Sept. und nach 
Lichtmetz die Minderung des Bluts 
pt derlaß geſtattet wurde. Im 
folgenden Jahr 1255. iſt unter ihm 
das beruͤhmte Cloſter zu Furlei er⸗ 
bauet, und von Biſchoͤfl. Jurisdi⸗ 
ction auf ewig befreyet, wie auch die 
H. Erem Camaldulum abermals mit 
groſſen Reichthuͤmen und 5. ſchoͤnen 
Einkünften habenden Orten beſchen⸗ 
fet worden. An. 1257. hat er von 
Alexandro IV. zum erſten Protector 
oder Schutz⸗Herrn des H. Orden er⸗ 
halten, Ihro Eminenz Hru. Cardi⸗ 
nalen Oetavianum Boldinium, An. 
1258. um richtiger die Straſſen geiſt⸗ 
licher Vollkommenheit zu wandern, 
und ſicherer, das allen Folglingen 
Chriſttverheiſſene hundertfache, ſamt 
ewigen Leben hoffen zu mögen, hat 
ſich das Cloſter St. Maria Magda⸗ 
lena zu Modena mit ihren Juwoh⸗ 
nern dem H. Romualdo geſchenket / 
der Zucht und liebreichen A ufuͤhr ung 
Martini ergeben, und nebſt der Ca⸗ 
maldulenſer⸗ Statuten, auch den 
weiſſen Habit angenommen. Mit 
welchen und andern mehrern hier un 
terlaſſenen ſchoͤnen Progreſſen, und 
XY 3 Tha⸗ 


— — — — 
Thaten ſich Martinus um Gott, ſei⸗ 
neu H. Orden und eine Chriſtl. Welt 
dergeſtalten verdienet gemacht, daß 
ſonderheitlich im Anſehen, wie er 
mit den Leib zwar auf Erden, mit 
denen Begierden und Willen 
gleich als ein Engel Gottes in 
dem Himmel wohnete, was er 
nur immer wirkete, alles zum 
ewigen Leben leitete, wie ſeine 
Camaldulenſiſche Binder von 
ſeinem unſchuldigen Wandel, hei⸗ 
ligſten Beyſpiel und feurigen Ver⸗ 
mahnungen angefriſchet, ihren fo 
Heil. Vatter gleich zu werden, ſich 
tapfer bearbeiteten, und wie un⸗ 
zaͤhlbare auf ihn ihre Augen wen; 
dende Seelen aus Liebe des himm⸗ 
liſchen Vatterlandes das Irdiſche 
verachteren, ⸗ daß ſonderheit⸗ 
lich, ſpreche ich, der Xóm. Kirche 
Statthalter ſich hoͤchſtens er⸗ 
freuet, der gepurpurte gaͤnzliche 
Rath gefrolocket; ſaͤmtliche Land⸗ 
ſchaften des weitſchichtigen Ita⸗ 
lien, und wo ſich nur immer Ca⸗ 
maldulenſer befanden, bevor Her 
trurien, ob dem Flor und Glanz der 
Heil. (Erem Camalduli, als aus 
welcher von dem ſeel. Mann Mar⸗ 
tino weit und breit haͤufiger Saa⸗ 
men der Liebe, Froͤmmigkeit und 
Heiligkeit fruchtbar ausgeſprenget 
wurde, ihnen ſelbſten herzlich gra⸗ 
tulitet $ ja wie näher das Ende ſei⸗ 
ner zeitlichen Wanderſchaft angeruͤ⸗ 
det, deſto heftiger hat man in ihm 
das Feuer goͤttlicher Liebe und des 
Naͤchſteus entbrennen vermerket, 
kraft welcher er gewunſchen, daß alle 


4*0 Der dreyzehende September, 


Menſchen ſeine, gleichwie er Chriſti, 
Nachfolger wären; daunenhero er 
mit unglaublichen Eifer die Suͤnde 
und after, als einzige Hinder nuß 
der gluͤckſeligen Ewigkeit in ihnen zu 
verbergen, zu verfolgen und auszu⸗ 
reiten getrachtet: vor allen aber war 
er der Unwahrheit und dem leider! 
allenthalben eingerotteten und fuͤr 
nichts geachteten Laſter des Luͤgens 
unbeſchreiblich abhold, alſo daß er 
ſolches, es moͤchte hernach guch nur 
aus Scherz oder eines Nutzens und 
Gewinns halber geſchehen ſeyn, in 
keiner Perſon, wes Standes und 
Wuͤrde ſie immer geweſen, ohne har⸗ 
ter Beſtraffung gedultet, dann es 
war mit Auguſtino ſein Sprichwort: 
gleichwie GOre der Vatter die 
Mahrheit, als feinen Sohn erseiz 
get, alſo gebäbrer der gefallene 
Hoͤllen⸗Geiſt, als eigenes Rind die 
Luge. Denen Luͤgnern aber pflege⸗ 
te er zu ſagen: es ſteher geſchrie⸗ 
ben: du wirſt zu Grund richten alle, 
die Luͤgen⸗Reden, Pf. 5; 7, und die 
Luͤge ift ſolcher Eigenſchaft, daß, 
wann ſie nicht findet, den ſie be⸗ 
truͤgen moͤge, ſie ihr ſelbſten vor⸗ 
luͤge, wie David ſagt: die Bos⸗ 
heit hat ihr ſelbſten gelogen, Pfalm 
26,12, Laſſet uns ſuchen, ſetzet 
er hinzu, liebe Bruͤder! die Wahr⸗ 
heit in uns, daß wir uns ſelber 
urtheilen: laffet uns ſuchen die 
Mahrheit in unſermxaͤchſten / daß 
wir mit ſeinenlbelntitleiden tra⸗ 
gen: laſſet uns ſuchen die Wahrheit 
in ihrem eigenen Weſen, daß wir 
GOtt, der die ewige Wahrheit ift, 
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mit reinem gerzen beſchauen und 
betrachten, um welches letztere im 
Werk ſelbſten, und von Angeſicht zu 
Angeſicht bald thun zu koͤnnen, die 
göttliche Güte ihn eher, als er ſelb⸗ 
ſten vermeinet barmherziglich beruf⸗ 
fen, daun als er Anno 1259. im Act 
und wirklicher Beſuchung der Heil. 
Meligions⸗Oerter und Elöfter begrif⸗ 
fen war, und nun im Cloſter Ca⸗ 
malduli St. Salvatoris zu Florenz 
ſich befunden, hat ihn ohnverſehens 
eine leibliche Unpaͤßlichkeit uͤberfal⸗ 
Jen, die er auch im Gett, als ein 
von Gott zugeſendetes Mittel, nun 
bald mit ihm vereiniget zu werden, 
erkennet; hat ſich demnach den 13. 
Sept. durch die Hände feiner Difet 
peti in die Kirche uͤberbringen, und 
mit allen Sacramenten verſehen Taf 
fen, ſodann unter haufigen Reu-und 
Liebes⸗Zaͤhren, als er im 25. Pſalm: 
richte mich o Err! dann ich bin 
in meiner Linfcbuld einher gegen? 
gen, in hoͤchſter Andacht den 8. Vers. 
Ert! ich habe die Zierde deines 
Hauſes geliebet, und das Ort wo 
deine gerrlichkeit wohnet, ausge⸗ 
ſprochen, in denen Händen der um 
ihn herum ſtehenden Bruͤdern, gleich 
dem Heil. Patriarchen Benedicto , 
ſeinen glorwuͤrdigen Geiſt in die 
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Hände ſeines Schoͤpfers in Himmel 
abgeſchicket, worauf alſogleich ſein 
entſelter Leib angenehmſten Roſen⸗ 
Geruch von ſich gegeben, daß man 
nicht einen Herbſt, ſondern die ange⸗ 
nente Fruͤhlings⸗Zeit zu haben ge⸗ 
glaubet: welcher himmliſche Geruch 
die ganze Stadt an ſich gezogen, ſel⸗ 
biger klaͤrlich zu erkennen gegeben, 
daß der ſeelige Mann Martinus die 
Lilien der Jungfrauſchaft bis ins 
Grab friſch und ohnverſehrt in dem 
ſterblichen Gefäß feines Leibes erhal⸗ 
ten, auf deſſen andaͤchtiges Beruͤh⸗ 
ren viele Preshafte und Kranke den 
Geſund erworben, und iſt ſeine 
Grabſtatt im beſagten Clofter Caz 
malduli St. Salvator bis heutigen 
Tag denen zu ihm im Vertrauenden 
kommenden ein allgemeines Zuflucht⸗ 
Ort, wo ſie in ihren ſowohl Leibes⸗ 
als der Seelen Angelegenheiten und 
Noͤthen erwuͤnſchten Troſt finden. 


Ex Aug. Flor. Thom. Min. Me- 
nolog. Bened. Grand. & alus. 


Die Keuſchheit giebt aller ®rren 
einen ſtarken Geruch ihres unbe⸗ 
ruͤhrten Leibes von ſich, Thom. 
Kemp. Ser. ad Fratrum 4. 

Gebett, wie oben am r. Julius. 


Der vierzehende September, 


Der vierzehende Geptember. 


Der Seelige Gherardus Maphaͤus, der Heil. Roͤm. Kir⸗ 
che Cardinal, und Venetigner⸗ Patriarch. 


Leider die euch anvertraute Seerde Gottes, und thut ihnen Vor⸗ 
O febung, nicht als gezwungener, ſondern freywillig nach dem 
Wohlgefallen Gottes: nicht ſchaͤndlichen Gewinns halber, ſondern 
aus geneigtem Gemuͤth: auch nicht als Herrſcher über die Lintergebes 
ne, ſondern als eine, die vom gerzen worden ſeynd ein Vorbild der 


Beerde, 1 Petr. 5, 3. 


8 Ann man den voͤlligen Le⸗ 
bens ⸗Lauf durchgehet 
dieſes unſers ſeeligen Ghe⸗ 


rardi, als welcher von 
hochadelichen Eltern zu Venedig ge⸗ 
bohren, nach ſeinen in der Stadt 
Chriſtl. und loͤblichen zugebrachten 
Juͤnglings⸗Jahren in (hon maͤnnli⸗ 
chem und beſcheidenem Alter (auf daß 
er um ſo viel eiferiger die geiſtl. Ge⸗ 
luͤbde dem Allerhoͤchſten ablegen moͤch⸗ 
te, wie klaͤrer er die Strenge des von 
ihm erwaͤhlenden Ordens zu erkennen 
fähig ſich befunden) der Welt ſich ent⸗ 
zogen, in der Erem St. Michaelis 
in Murano zu Venedig ſeine weiſſe 
Tugend ⸗Sitten mit dem weiſſen Gaz 
maldulenſer⸗Habit bedecket, und un⸗ 
ter der Zucht des frommen und gott⸗ 
ſel. Pauli Venerii (von dem am 25. 
April gehandlet worden) die erſten 
Meligions⸗Jahre in folem Sugend- 
Eifer, Beſtaͤndigkeit im Guten, ge⸗ 
naueſter Obſervanz Eremitiſcher 


Zucht, und Lebens⸗Unſchuld zuge 


bracht, daß in ſeiner Perſon in Wahr⸗ 
heit die Sitten ſeines Lehrmeiſters 
erkennet, und er darum nach des ſeel. 
Hintritt in der Abbteyl. Wuͤrde zu 
folgen, hernach Venetianiſcher Pa⸗ 
triarch, endlich Cardinal Prieiter 
unter dem Titel der H. H. Nerei und 
Archilei erwaͤhlet zu werden wuͤrdig 
geachtet worden, daß alfo fein Leben 
ein lauteres Vorſteher⸗Amt geweſen; 
welches, ſpreche ich: wann man alles 
erweget, ſo wird nicht ſchwer kom⸗ 
men zu betheuren, daß ob augezoge⸗ 
ner Sentenz des Heil. Petri in und 
von ihm dem Buchſtaben nach beo⸗ 
bachtet worden. Als Abbt hat er 
ſich ganzer 22. Jahre alſo aufgefuͤß⸗ 
ret, daß er um dem Wohlgefallen 
Gottes ein Genuͤgen, der ihm aber 
anvertrauten Heerde im geiſtl. Fort⸗ 
gang ſchuldige Vorſehung zu leiſten, 
jene ſtrenge Lebens⸗Art, die er gefun⸗ 
den, in ihrem Flor nicht nur zu er⸗ 
halten, ſondern auch, wie mit eige⸗ 
nem Exempel, alſo kraͤftigen Lehren 
zu 
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zu mehreren Wachsthum zu bringen 
ſich ſorgfaͤlt igſt beworben. Ver⸗ 
wunderns⸗wuͤrdig war ſeine Beharr⸗ 
lichkeit ſowohl in kleineſten Dingen 
und Ordens⸗Gebraͤuchen, als in 
groſſen und bedenkenswuͤrdigen Sa⸗ 
chen, daß er weder auf die rechte 
noch linke Seiten aus dem gebahnten 
Weg der Beſcheidenheit jemals ges 
tretten: im Chor, in der Zuſam⸗ 
menkunft, im Refectorio hatten an 
ihm alle ein lebendiges Formular 
geiſtlicher Auffuͤhrung, Eingezogen⸗ 
heit und Maͤßigkeit: im Faſten, 
Wachen, Stillſchweigen, Einſam⸗ 
keit und andern dergleichen Reli⸗ 
gions⸗Ubungen that ihms keiner zu⸗ 
vor: zum naͤchtlichen GOttes Lob, 
das ganze Jahr hindurch Winters⸗ 
und Sommerd-Zeit, fanden ihn die 
uͤbrigen den erſten, oder gewißlich 
unter denen erſten zugegen: nach de⸗ 
ro Vollendung er jederzeit eine merk⸗ 
liche Weile im Chor verblieben; wie 
er ſich in Speiß und Getraͤnks⸗Ab⸗ 
bruch, und ſonſten insgemein ge⸗ 
woͤhnlichen Abſtinenzen verhalten, 
wird dargethan, wann der Lebens⸗ 
Verfaſſer meldet und betheuret: er 
habe darinnen alle uͤberſchritten, 
noch war einer in Weins Geſparſam⸗ 
keit und Verachtung aller Leibes⸗Ge⸗ 
maͤchlichkeiten jemals gefliſſener ge⸗ 
weſen, als eben er: in der Kleidung 
hat er zwar alle Unreinigkeit gehaſſet 
und vermeidet, niemals doch einigen 
Pracht gefuͤhret: in Leſung der H. 
Schrift und immerwaͤhrenden Gebett 
hatte er ſonderbare Freude, und Er⸗ 
luſtigung: ſein Reden war Geſpar⸗ 
ſam und ernſthaft unter emſigſter 
V Theil, 
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Vermeidung aller Leichtſinnigkeit, 
wohl wiſſend, daß in vielen Reden 
die Sünde nicht ferne waͤre, Prov. 
10, 19. welches ihm eine Urſache 
war langwierige Geſpraͤche über al 
les zu fliehen, und in ſeinem Zimmer 
bis ihn nicht die Noth Amts halber 
heraus geruffen, ſorgfaͤltig ſich aufzu⸗ 
halten: nichts mehrers ſorgete er, 
als wie er ſeine geiſtl. Kinder zum 
Wohl und frommen Leben mehr mit 
der That als Worten aufmuntern 
moͤchte. Gegen jederman verhielte 
er ſich mild, einzig ſeiner ſelbſten und 
feines Leibes ein unbeſaͤuftlicher Feind 
und Verfolger: ob er ſchon ſich ſelb⸗ 
ſten immer geſund und wohlauf be⸗ 
funden, ſo war doch gegen Kranke 
und Preßhafte niemand guͤtiger als 
er, da er fie öfters beſuchet, in allen 
Angelegenheiten Vorſehung gethan, 
und in eigener Perſon ihnen zu die⸗ 
nen ſich erluſtiget. Gegen die Ar⸗ 
men war er von Natur barmherzig, 
und freygebig gegen die Duͤrftigen, 
denen er als Abbt nach Vermoͤgen 
der Ginter), Einkuͤnſten reichliche 
Huͤlfe geleiſtet, reichlicher aber, 
nachdem er Patriarch worden, in 
welcher Wuͤrde ſeine Tugenden um 
fo viel kundbarer worden, wie weni⸗ 
ger ſie als ein hell⸗brennendes Licht 
auf öffentlichen Leuchter geſtellet, 
konten verborgen ſeyn: zur Probe 
fol genug ſeyn, daß von Dm der oͤf⸗ 
fentliche Ruf ergangen: Nichts, 
was da einen Kirchen⸗Praͤlaten, 
entweder die Ehre Gottes, oder 
Regiments⸗Zierde, oder die Wuͤr⸗ 
digkeit eines Prieſters, oder das 
Heil der Seelen betreffend wohl 

Hy an⸗ 
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anſtunde, möchte verlanger wer⸗ 
den, ſo man nicht in Gherardo 
überflüßig erſehen konte, als der 
da in Wahrheit war ein heiliger, 
unſchuldig⸗ unbefleckter, und von 
denen Suͤndern abgeſoͤnderter Por: 
ſteher und Praͤlar. Nach dem Tod 
Pabſtens Innocenti VIII. von dem 
er An. 1489. in die Zahl der Cardi⸗ 
nale aufgenommen worden, (ohnge⸗ 
achtet die Publication, weiß nicht 
wie, erſt Auno 1492, geſchehen) 
iſt Gherardus von dem H. Cardinals⸗ 
Collegio zur Wahl eines neuen Kir⸗ 
chen ⸗Haupts nach Rom beruffen, 
und von ſelbigen im oͤffentlichen Con⸗ 
ſeß unter hoher Ehr⸗Beweiſung em⸗ 
pfangen, und falutíret worden; 
nachdem nun durch gluͤckliche Wahr 
len Alexander dieſes Namens der 
Sechſte erwaͤhlet wurde, hat Ghe⸗ 
rardus, um durch fugere Abweſen⸗ 
beit ſeinen ihm uͤbergebenen Schaͤf⸗ 
lein nicht zu ermanglen, nach Oliva 
in feine Dioͤces zu kommen (ic) be⸗ 
ſchleuniget, konte aber wegen ihm 
sah überfallender Krankheit nicht 
weiter, als bis in die Stadt Inter⸗ 
amna gelangen, allwo er denen zu 
ſich beruffenen Doctoren ernſtlich be⸗ 
fobien, wann die Krankheit zum 
Tod ſeyn ſolte, ihm es unverhalten 
anzudeuten, zumalen, wann die 
Stunde, zu welcher dem Meuſchen 
zu ſterben geſchloſſen iſt, zugegen 
wate, er von hinnen zu ſcheiden ganz 
keine Beſchwerde hattes welchem 
nach er ſein Gemuͤth, Herz und Ge⸗ 
danken von allem Irdiſchen entzo⸗ 
gen, und einzig zu Gott ſich gewen⸗ 
det, fib mit ihm durch reumüthig⸗ 


SS — D e 
vollkommene Beicht verſoͤhnet, das 


H. Sacrament des Altars, und die 
letzte Oelung andaͤchtig empfangen, 
endlich unter hoͤchſter Beſtuͤrzung al⸗ 
ler Anweſenden, und aus unterſchied⸗ 
lichen Orden Geiſtliche, um ſein 
Bettlein herum ſtehend, und betten⸗ 
den Perſonen, den 14. Sept. als 
am Feſt Creutz⸗Erhebung, An. 1492. 
im 87. Jahr ſeines Alters mit geſun⸗ 
der Vernunft, voll der Sige und 
Verdienſte das Zeitliche geſegnet, 
fo dann an ſich ſonderzweifels erfüls 
let zu ſeyn wuͤrdig geworden, was 
der H. Apoſtel obigen Spruch beyſe⸗ 
tzet: alſo werdet auch ihr, wann 
erſcheinen wird der Erz⸗Hirt, die 
un verwelkliche Crone der gerrlich⸗ 
keit bekommen, x Petr. 5, 4. fein 
ehrwuͤrdiger Corper ift unter gebuͤh⸗ 
renden Pomp nach Venedig uͤber⸗ 
bracht, und in der vornehmen Kirche 
zu St. Petro de Caſtello beygeſetzet 
worden, allwo folgende Grabſchrift 
zu leſen: 

Allhier ruhet Maphaͤus Ghe⸗ 
rardus / Venetianer Patriarch, 
des Reichs Dalmatien Primas, 
und der H. Romy Kirche Cardi⸗ 
nal. Das eigenthuͤmliche Ore des 
Fleiſches ift die Erden, A. Greg. 
homil, 9. in Evang. 

Bucelinus aber meldet in feiner 
Mariano⸗Benedictineriſchen Chro⸗ 
nick von Gherardo alſo: in dieſem 
Jahr (1492.) zieret mit vortreffli⸗ 
cher CLebens⸗Heiligkeit die Camal⸗ 
dulenſiſche Familie der groſſen 
Mutter (Maria) der ſeelige Ma⸗ 
pbéus Gherardus, der Heil. Aire 
che Carding. und ey te 
We i 35 
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Der fünfsebente September, Leben des Seel. Dicto. 


Patriarch / als der, gleich wie ſei⸗ 
ner Frau ergebenſter, alſo auch in 
der Nachfolge deroſelben groſſen 
Demuth würdigſte Lehr + June 


er 2e, Bi: 
Ex Auguft. Flor. Thom. Minto. 
& mox cit. Bucel. 


© ehrwuͤrdiger Abbt! tbue ſelb⸗ 
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fien das, was du befehleſt; übe, 
was du predigeſt; erfuͤlle, was du 
ſchaffeſt; das Leben komme uͤber⸗ 
ein mit der Zunge, die Worte ſol⸗ 
len von denen Werken nicht unter⸗ 
ſchieden werden, Pet. Dam. Opufc, 
13. C. 25. 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der fuͤnfzehende September. 
Der Seelige Gietzo. 


so ſtehe im Chor und finde, als ſtundeſt du in Mitte der Engeln / 


om. Kemp. difc. claufl. c. &. 


Ines ſolchen Sinnes und Gee 
danken, daß man nemlich im 
Gottesdienst eprerbictig ſich 
: verhalten, ſtehen, nicht Tr 
tzen ſolle, war auch unſer H. Petrus 
Hamiani, der als er einſtens in Be⸗ 
ſuchung eines Erz⸗Biſchofs, deſſelbi⸗ 
gen Domm⸗ Herren, gleichwie ers 
auch bey einigen Moͤnchen in Frank⸗ 
reich erſehen, unter den göttlichen 
Tag⸗Zeiten im Chor ſitzend beobach⸗ 
tet, dieſelbige darum ſelbſten mit 
Worten ſcharf geſtraffet, und her⸗ 
nach in einem Sendſchreiben den Erz⸗ 
Biſchof, daß er ſolches abſchaffe, 
ernſtlich vermahnet; die meiſten de⸗ 
rer Domm⸗Herren (ſeynd feine 
Worte) ſitzen dorten, wann die 
göttlichen Tag « Zeiten gebettet 
oder auch die erſchroͤcklichen Sa: 
cramenten deren Meſſen geopferet 
werden: welches Laſter ſo boͤſer 


Gewohnheit warlich in jenen, die 
geſund ſeynd, zu beſſeren, und auf 
dem Weg der ſtreitenden Kirche 
gänzlich auszurotten it. Was 
würde dieſer Heil. Cardinal erft ges 
than und geſaget haben? wann er, 
wie es heut zu Tags bey vielen kal⸗ 
ten und lauen Welt⸗Kindern gar was 
gemeines iſt, auch bey wirklicher 
Aufwandlung in der H. Meſſe ſitzen, 
im eitlen bës, und buhleriſchen Ge⸗ 
ſchwaͤtz mit andern den Nuͤcken keh⸗ 
ren, oder aufs hoͤchſte mit einem 
Knie, wie die Süden Chriſto ſchimpf⸗ 
lich gethan haben, niederknien erfin⸗ 
dete. Tauſendmal tauſend (ſetzete 
Petrus Dam. fort, aus dem Pros 
pheten Daniel) dieneten ihm( Gott) 
und zehen tauſend mal hundert 
tauſend ſtunden vor ihm, €, 7, 10. 
Siehe! da unzahlbare Engeln, 
andere O Ott dienen, andere vor 
2)9 2 ibm 


ihm fteben, wird keiner in einem 
Stuhl ſiczend erſehen. Vor dem 
dann die Engl. Kraͤften erzitternd 
ſtehen, vor demſelben zu ſtehen/ 
ſollen ſich alleine weigern verwes⸗ 
liche Menſchen; und wann man 
billig glaubet, daß bey denen Kir⸗ 
chen⸗Aemtern und Gottesdienſt 
die Engeln zu gegen ſeynd, wie die 
Schrift ſaget: im Angeſicht der 
Engeln will ich diꝛ P ſalmen fingen, 
Pf. 137, 1. die da auch unſere 
Wachtſamkeit, oder Traͤgheit 
nicht nur fleißig beobachten, fone 
dern auch alles dem himmliſchen 
Richter der Ordnung nach hinter⸗ 
bringen, wie ſehr vermeinen wir, 
ereiferen ſie wider uns, daß ſie 
uns vor dem Angeſicht desjenigen 
unehrerbietig ſitzen ſehen, vor dem 
nemlich fie mit zittern ſtehen? MB. 
merke es wohl, was der Err 
zu Moyſes redet! führe, (ſaget er) 
von dem Stammen Levi herzu, und 
ſchaffe, daß ſie vor dem Angeſicht 
Aarons des Prieſters ſtehen, und 
ihm dienen, und wachen, Num. 3, 6. 
Er ſaget nicht ſitzen, geimen und 
ſchlummern ſollen ſie, ſondern 
mache ſie ſtehen, daß ſie dienen, 
wachen und aufmerkſam ſeyn. 
Endlich führet Damiani zum Exem⸗ 
pel und Nachfolge ſeine Mit⸗Bruͤder 
und Eremiten ein: heut zu Tage 
(ſpricht er) ſeynd einige Bruͤder, 
wann fie ſich beym Lobe GOrtes 
einfinden, nicht mit dem muͤheſa⸗ 
men ſtehen alleine befriediget, 
ſondern ſie bewerben ſich auch 
noch daruber daß fie durch an⸗ 
dere bungen des Leibes ſich pet 
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nigen. Aus dieſen aber erzaͤhlet er 
inſonderheit von dem H. Dominico 
Loricato und Gietzone, von deren ete 
ſteren an ſeinem Tag (als 17. Oct.) 
von dem letztern aber heute gemeldet 
wird; Gietzo ein Italiaͤner, bat 
Ion in feiner Jugend nicht eitle An⸗ 
zeigen gegeben ſeiner zukuͤnftigen Tu⸗ 
genden und Lebens⸗Heiligkeit, da er 
nach mittelmaͤßig ergriffener Welt⸗ 
Wiſſenſchaft ſich ganz auf ein einfas 
mes Leben und andaͤchtiges Gebett 
verleget, die Kirchen oft beſuchet, 
dem Gottesdienſt eiferig beygewoh⸗ 
net, der Menſchen Geſellſchaft und 
mit ſelbigen unnuͤtzes Geſpraͤch ge⸗ 
flohen, inner ſeinem Caͤmmerlein dem 
Gebett und aufmerkſamen Leſen des 
H. Evangelii, und anderer geiſtlicher 
Buͤcher mit Luſt abgewartet, der 
Tugend anbey und Chriſtl. Voll⸗ 
kommenheit in ſeiner Seele groſſen 
Durſt und Hunger genaͤhret; end⸗ 
lich denen in ſein Herz vom Geiſt 
Gottes zugekommenen Gedanken: 
wie lange Armſeliger! ſucheſt du 
in der Welt einen Ort, wo keine 
wahre Freude zu finden: zergaͤng⸗ 
liches Vergnuͤgen: wie lange 
trachteſt um ſonſt ſo angſthaft dei⸗ 
nes Herzens Begierden zu erfül- 
len 2 in geiſtl. Gemeinde, im Clo⸗ 
fiet wohnet, und bat feinen Ruhe⸗ 
Sitz GOtt, der Brunnen und 
Urſprung aller geiftl. Freude, all 
dorten erquicket er jede andaͤchtige 
Seele mir der Speiſe haͤufigerer 
Gnaden, alldorten was einer nicht 
vermag aus eigenen, verdienet, 
er zu ůͤberkommen durch die Ver⸗ 
dienſte anderer; fo ernſtlichen Platz 
ge⸗ 


en A A pt eee 


Fleiſches und des Teufels tapferer 
Obfieger, unter das Creutz⸗Faͤhnlein 
Chriſti in der Avellauer⸗Erem, zum 
H. Ereutz genannt, geflohen, und 
nun mit David von der Verſamm⸗ 
lung der Ubelthäter, und von der 
Menge der Bosheit uͤbenden beſchir⸗ 
met, Pf. 63, 3. auch theilhaftig zu 
werden aller derjenigen, die Gott 
foͤrchten und ſeine Gebotte halten, 
Pf. 118,63. inftändig gebetten, fet 
nes Begehrens nun gewaͤhret, lieſſe 
er ihm tief ins Herz kommen die Wor⸗ 
te Petri Damiani: wann du wilſt 
zu dem Gipfel der Vollkommen⸗ 
heit befoͤrderet werden, ſo iſt nun 
vonnötben, daß du in allen Gar⸗ 
tungen der Tugenden geuͤbet wer⸗ 
deft: da nemlich dein Alter noch 
waͤchſen iſt; da die zarten Sit⸗ 
ten ohne Ausnahme auf jedwedere 
Seiten moͤgen geleiter werden: 
dann mit dem Sunebmen des Lei⸗ 
bes wachſen zugleich mit auf die 


Tugenden, Opufc.49. Dannenhe⸗ 


ro nicht anderſt, als ein Kind der 
Sorge ſeiner Mutter, alſo er der 
Unterweiſung und Anfuͤhrung feiner 
Oberen durch blinden Gehorſam ſich 
gänzlich uͤberlaſſen, zu denen er in 
loͤblicher Einfalt, in allen feinen An⸗ 
liegen, Verſuchungen, und wie der 
Seelen ſo des Leibes Beſchwerden, 
vertraͤulich ſeine Zuflucht genom⸗ 
men. Der Vollziehung jener Erem 


Strengbeiten, Statuten, und ins⸗ 
gemein üblichen Bußwerken, hat er 
ſich mit einem unglaublichen Eifer, 
den er auch mit goͤttlicher Gnade 
lebenslang in ſeiner Hitz erhalten, 
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beworben: ſein gaͤnzlicher Fleiß war 
geſtellet auf die Eroberung der Tu⸗ 
genden, vollkommener Abtoͤdtung, 
Verlaͤugnuß feines eigenen Willens, 
und völlige Verachtung feiner ſelb⸗ 
ſten; hernach auf mögliche Nachfol⸗ 
ge Gu, feines Heilandes in ſonder⸗ 
beitlichen Tugenden der Ganft-und 
Demuth, Geduld und Leiden, Ein⸗ 
ſamkeit und Stillſchweigens; dieſen 
hatte er auch immer als einen Spies 
gel und Exemplar am Creutz hot: 
gend vor ſeinen Augen, und durch 
emſige Betrachtung deſſen Leben und 
Tod, im Herzen, wohl wiſſend: wie 
das Creutz von einer ſolchen Kraft 
feye, daß / wann mans für die Augen 
nimmt, und in der Seele getreu⸗ 
lich behaltet, aſo daß man mit ſte⸗ 
ten un verwendeten Angeſicht den 
Tod Chriſti erweget, einen keine 
Begierlichkeit, keine unlautere 
Geilheit / kein Zorn, kein Neid 
uͤberwaͤltigen koͤnne; ſondern bey 
deſſen Anblick alſo gleich das gan⸗ 
ze Geet der Sünden und des Flei⸗ 
ſches in die Flucht geſchlagen wer⸗ 
de, Orig. apud fabr, con. 6. Dom. 
Dat Dannenhero er fid wunder⸗ 
fam in den fich einfindenden Bee 
ſchwerden zur Tugend und Guten 
mit St. Chryſoſtomo aufzumuntern 
gewußt, bey ihm ſelbſten ſprechend: 
es fallet uns zwar hart das Faſten, 
(und alſo in andern Dingen) allein 
wir ſeynd noch nicht fuͤr dem 
HeErrn gecreutziget worden; er 
hat gröffere Dinge übertragen, 
wir geben kleine nur dar wieder; 
er iſt gecreutziget worden wegen 
dir, und was du wegen ihm? ſeye 
Yy 3 ge⸗ 
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gegen dem Herrn FEL nicht un: 
dankbar: der nicht mit JEſu leis 
det, der weiß um JEſu nichts, 
tr. in c. 2. gen. homı. Solche und 
dergleichen Bewegniſſe haben alle 
Widerſpenſtigkeit der Sinnlichkeit, 
wie die Sonne den Nebel verſchwin⸗ 
dend gemacht. Es war Gietzo unter 
denen Bruͤdern vor allen ehrerbietig, 
demuͤthig, ruhig und verſchwiegen, 
und wann ihm zu reden war, oder 
etwas zuthun, bedachtſam, ob es 
nemlich GOtt gefaͤllig, und vor 
den Menſchen auferbaulich? ſeine 
ſorgfaͤltig bewohnte Zelle, wann ihn 
entweders die Oberen insbeſondere, 
oder der Glocken⸗Klang insgemein 
zur Hand⸗Arbeit, oder Gottesdienſt 
ruffete, wußte er unverzuͤglich alles 
zu laſſen, nach verrichteten Gehor⸗ 
ſam aber wiederum emſig die Zellen⸗ 
Thuͤr nach ſich zu ſchlieſſen, und hei⸗ 
lig darinnen fi zu beſchaͤftigen. 
Von andern Thun und Laſſen, hielte 
er vor allezeit ſeine Augen ab, und 
einzig auf ſich, und ſeinen Fortgang 
gewendet, es ſeye dann er habe was 
auferbauet und tugendſam ift, geſe⸗ 
hen, dem er zu folgen moͤglichſt ge⸗ 
trachtet, und darum nicht Wunder, 
daß er einen unzerſtoͤrlichen Frieden 
und Ruhe ſeines Herzeus beſeſſen, 
mithin denen Aelteren und Senioren 
angenehm, denen Juͤngern ehrwuͤr⸗ 
dig und niemand uͤberlaͤſtig worden; 
im Ehor unter andern Bruͤdern dem 
göttl, Amt und Tag⸗Zeiten abwar⸗ 
tend, ſtunde er nach der Lehre ſeines 
und unſers H. Regel⸗Vatters, S. 
Regi. c. 19. nicht nur alfo, daß das 
Herz mit ſeiner Stimme uͤbereins 


kommete, ſondern praͤſentirete mit 
ſeiner unbeweglichen Leibes⸗Poſitur, 
aͤuſſerlicher Sinnen Eingezogenheit, 
und bis ans Ende ſtandhaftigſter 
Beharrlichkeit mehr einen Engel als 
vor Alter entkraͤfteten, und Leibes⸗ 
Gebrechlichkeiten unterworfenen 
Menſchen: als der auch kleinen und 


mindeſten dufferlichen Ceremonien, 


Kniebiegungen, des Haupts⸗und Lei⸗ 
bes tiefe Neigungen, Proſtrationen, 
und dergleichen zur Verſchaͤmung 
manches Neuling punctuel und voll⸗ 
kommen beobachtet: welches gottlis 
che Offieium er auch auſſer der Grent 
und in ſeiner Zelle niemals ſitzend oder 
gehend, ſondern kniend, oder auf⸗ 
recht ſtehend unter im Glauben le⸗ 
bendiger Vorſtellung allſeitiger Ge⸗ 
genwart Gottes, und der 5. Enz 
geln, verrichtet. Das von einem 
jeden ſonderheitlich zu betten ſchuldi⸗ 
ge Pfalter- Buch, ohngeachtet der 
hohen Jahren, wie ihm auch eben 
der H. Petrus Damiani, da er ihn 
als ein Formular, dergleichen lob⸗ 
wuͤrdige Beobachtungen vorgeſtellet, 
ſchon als einen 60. jaͤhrigen Mann 
beſchrieben, hat er auf ſolche Weiſe 
abgebettet, daß er einen Vers ſich 
auf die Erden werfend, den folgen⸗ 
den Vers aber wieder aufgerichtet 
geſprochen, womit er alſo in einem 
einzigen Pfalter e Buch 1268. mal 
ſich auf die Erden geworfen, und ſo 
oftmals wieder aufgerichtet, ſo dann 
feinen Leib Gott vielfaͤltig zu einem 
angenehmen Opfer des Lobes gema⸗ 
chet: dann wie Segueri in ſeinem 
Himmel⸗Brod der Seelen andaͤch⸗ 
tig betrachtet, 6. Marti p. jc I. 

9 


a a CN E tee ee le ee . 


So iſt eine Weife, durch die du 
deinen Leib Gott zu einem 
Schlacht» Opfer. machen kanſt, 
wann du nemlich die Beſchwerden 
oder Unbequemlichkeit, Gott die 
ſchuldige Ehre zu leiſten/ uͤber⸗ 
windeſt; zum Exempel die Bez 
ſchwernuß fo du empfindeſt/ daß 
du geſchwinde das Gebett zu ver⸗ 
richten, dich aus dem Bett erhe⸗ 
beft, daß du andaͤchtig die Anie 
biegeſt: daß du, wann du allein, 
oder oͤffentlich das goͤttliche Offi⸗ 
cium betteſt , das gaupt neigeſt: 
den Leib nieder buͤckeſt, und andes 
re Gebraͤuche mit Zierde tibefts 
und dieſes ift ein Opfer der eli 
gion, wovon Gott durch David 
faget: Lob⸗Opfer wird mich ehren, 
Pf. 49, 33. aus ſolchem in kleinen 
Dingen getreulich erzeigten Eifer, 
und in Geheim feinem Gott fo pein⸗ 
lichen freywillig geleiſteten Dienſt 
Gietzonis erhellet, wie getreu und 
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obferbant er in groͤſſeren und gebot⸗ 
tenen Sachen ſich verhalten babe, 
deſſen Zeuguuß ihm die ewige Wahr⸗ 
beit, Chriſtus ſelbſten giebet bey Lu⸗ 
ca ſprechend: wer im geringſten 
treu ift, der iſt auch treu im groſ⸗ 
fen, c. 16, 10. mit dieſer Sreubeit 
bat Gietzo das geiſtl. Leben angetret⸗ 
ten, mit ihr hat er ſelbiges ins hoͤch⸗ 
ſte Alter fortgeſetzet, und ſie von ſich 
bis in Tod niemals gelaſſen, weſſent⸗ 
wegen ihm auch die von ſeinem Schi; 
fer durch Johannem, Apoc. 2, 1o. 
derheiſſene Crone des Lebens auf 
ewig zu theil worden. 
Ex S. Pet. Dam. 


Jetzt da wir uns in dieſem Le⸗ 
ben befinden, will GOrt, daß wir 
in feinem Dienſt vor ihm fteben, 
auf daß wir hernach in dem an⸗ 
dern ruhig zu ſitzen verdienen moͤ⸗ 
gen; Pet. Dam. Opufc. 395 c. 2. 

Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ſechzehende &eptember. 


Der Seelige Azo, 


Ordens ⸗ General. 


Geis werde dein Name, Matth. 6, 9. 


28 Chriſtus der himmliſche 
Lehrmeiſter ſeine Juͤnger mit 
jenem goͤttlichen Gebett: 
Vatter Linfer ꝛc. unter wie⸗ 

fett, hat er om und vor allen ſieben 
Bitten, (o es in ſich begreifet, zum 


erſten zu begehren gebotten, daß der 
Namen Gottes geheiliget werde: 
Wann ihr bettet (ſprach er) fo fae 
get; Vatter! geheiliget werde dein 
Name, Luc. 11, 2. Dann was fol€ 
ein verſtaͤndiges und frommes Kind 
zum 


zum erften verlangen (lehret der 
boderieudte Segneri) als jenes, 
was ſeinem Vatter gedeylich? und 
dieſes darum, auf daß man wiſſe, 
dieſe Bitte ſeye das endliche Ziel al⸗ 
ler uͤbrigen Bitten, womit alles, 
was man ve langet einzig wegen 
Gott, und nicht wegen einer Eigen⸗ 
nuͤtzigkeit verlanget werde: ja nicht 
nur foll man im eigenen Thun, Ge⸗ 
danken, Worten, Leiden und Wir⸗ 
ken, die Ehre und das Lob⸗GOttes 
vor ſein letztes Ziel haben, ſondern 
auch dahin nach Kraͤften gefliſſen 
ſeyn, daß eben ſolches von allen Men⸗ 
ſchen, Chriſten, Juͤden, Tuͤrken, 
Heiden, Unglaubigen, Ketzern und 
Suͤndern geſchehe, daß nemlich von 
ihnen Gott erkennet, geforchten, 
geliebet, gelobet und geprieſen wer⸗ 
de; welches, wann es in der That 
nicht ausgewirket mag werden, von 
Gott inſtaͤndig und eiferig zu erbit⸗ 
ten iſt: Vatter! geheiliget werde 
dein NMame. Alſo und nicht ott: 
derſt hat gethan Azo, dann ſein nach 
als eines Privat⸗Eremiten zu Caz 
malduli ganzes Leben ein pur laute⸗ 
res Lobe Gottes und Benedeyung 
deſſen H. Namens geweſen; ſeine 
befondere Einſamkeit, feine ſtrenge 
Leibes⸗Caſteyung, hartes Faſten, 
auſſerordentliche Verſchwiegenheit, 
langes Betrachten, emſiges Chor 
gehen, andaͤchtiges Pſalm fingen, 
wunderbarliches Wachen, unbequem⸗ 
liche Liegerſtatt, und uͤbrige ſowohl 
gemeine als ſonderheitliche Ubungen 
hatten nach Pauli Veranlaſſung, 
1 Cor. o, 31. kein anderes Ziel und 
Ende, als den Namen Gottes zu 
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heiligen, zu preiſen und zu erhoͤhen, 
damit ſeinen Bruͤdern gleichſam zu⸗ 
ruffend, ſagete: Vatter! gebeiliger 
werde dein Name, wie gethan je⸗ 
ner, ſo dem HErrn angelobet: ich 
will meinen Bruͤdern erzehlen dei⸗ 
nen Namen, Pf. 21, 23. ſolches Eis 
fer volle, Azonis, Verfangen war 
Gott dergeſtalten gefaͤllig, daß er, 
um ihm mehrere Gelegenheit den Af⸗ 
fect und Willen werkſtellig machen 
zu koͤnnen, an die Hand zu geben, 
nach dem Tod Johannis des Gene⸗ 
ralen, die Herzen und Gemuͤther der 
Eremiten dahin verleitet, daß ſie 
ihn in Anſehen ſeiner Zeiligkeit und 
mit dieſer vergeſellſchafteten groſſen 
Klugheit einhelliglich zu ihrem und 
des ganzen Ordens Oberhaupt auf⸗ 
geworfen. Weil dann Azonis be⸗ 
ſtens bekannt, daß die Neligiofen 
thun im Chor jenes, was im Him⸗ 
mel die Engeln, wie Thomas von 
Kempen ſchreibet: der Chor (ſaget 
er) ift ein geheiligter Ort Gottes, 
und der Engeln: wie die Engeln 
im Simmel, alſo ſeynd die Diener 
Gottes geordnet im Chor, dife. 
claufl.c.8. So hat er (9605 um 
das Lob Gottes unb feines heilig⸗ 
ſten Namens Ehre zu mehren gleich 
zu Aufangs ſeiner Regierung ernſtlich 
geſuchet, auch ſeines Ordens Unter⸗ 
gebene an der Zahl zu mehren, wo⸗ 
zu es ihm auch an himmliſchen See⸗ 
gen ganz nicht ermanglet, dann es 
iſt nicht leicht zu befebreiben, wie 
ſehr unter Azone der ganze 5. Ot 
den zugenommen. Nebſt zahlrei⸗ 
chen Kirchen und Gottes ⸗Hauſern 
bat. er dem Orden 13. Clofter für die 
; Manns⸗ 
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Manns⸗Perſonen, und 3. für Gott 
geweihte Jungfrauen uͤberkommen. 
Über dieſes iſt ihm und dem Orden 
gleichfals erſtens, das vornehmſte 
Cloſter Claßis, in welchem An. 927. 
der H. Vatter Romualdus das geiſt⸗ 
liche Ordens⸗Kleid angezogen, nach⸗ 


gehends Auno 995. die Abbteyliche 


Wuͤrde beſeſſen, und An. 1007, ſel⸗ 
biges durch Abſetzung deſſelbigen Abb⸗ 
tens vom Laſter der Simony gereini⸗ 


get, (zumalen es aber mit Romuald 


das ſchwarze Kleid in weiß zu veraͤu⸗ 
deren ſich geweigeret, bis daher 1138. 
von denen Camaldulenſern abgeſoͤnde⸗ 
ret verblieben, von Gualterio Rave⸗ 
gent, Erzbiſchofen) (wie am 15. Merz 
klaͤrer erſehen wurde) mit vielen Kir⸗ 
chen und andern Elöftern auf ewig 
uͤbergeben worden: andertens, hat 
Azo ingleichen vom Kaiſer Heinrich 
den Zweyten die dem H. Romualdo 
vom Heinrich dem Erſten geſchenke⸗ 
te, aber wegen Krieg und unſeligen 
Zeiten etliche Jahre berlaffene Erem 
des Berges Amiati abermals erobe⸗ 
ret, welche er ſamt obigen Orten al⸗ 
len mit Camaldulenſern, gleich als 
mit ſo viel Engeln, um dem Aller⸗ 
hoͤchſten feinen Heil. Wamen Tag 
und Nacht zu loben und zu heiligen 
angefuͤllet; damit er aber auſſer al⸗ 
ler Forcht einer einſtens vorfallender 
Minderung der Zahl ſolcher ſeiner 
dem Namen Schttes preiſender 
Untergebener ftepen möchte, hat er 


HI, Theil. 
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nicht nur von denen feiner Zeit hoͤch⸗ 
ſten Kirchen, ſondern auch Rom. 
Reichs⸗Haͤuptern wie ſorgfaͤltig und 
demuͤthig gebetten, alſo gerne die 
Beſtaͤttigung mit vielen und groſſen 
Privilegien erhalten. Da er alſo 
den Orden begluͤcket, vermehret und 
feſt ſtehend, die Zahl der Dienern 
Gottes vergroͤſſeret, und ſeine, die 
Ehre Gottes zu befoͤrderen, uner⸗ 
fättliches Verlangen in etwas be 
friediget erſehen, war ſeine Begierde 
von denen Banden des ſterblichen 
Leibes aufgeloͤſet zu werden, und um 
baldigſt ſagen zu koͤnnen: ich will 
deinen Namen (o GOtt) loben 
immer waͤbrend, Eccl, 51, 15. mit 
Chriſto zu ſeyn; iſt er ſeines Fle⸗ 
hens auch gewaͤhret worden, da er 
nach 22. jährigen fo gluͤcklich, als dem 
Heil. Orden nuͤtzlich gefuͤhrter Regie⸗ 
rung im Jahr des HErrn 1155. den 
14. Sept. durch ſeeligen Hintritt in 
engliſche Geſellſchaft übergegangen , 
auf daß er mit ihnen unaufhoͤrlich 
dem HErrn feinen Gott bekenne, 
und feinen Namen gloriſicire in 
Ewigkeit, Pf: 85, 13. g 

Ex Aug. Flor. Thom. Minio 
Abb. Grand. 


Alle die meinen Namen anrufe 
fen, die habe ich erſchaffen , und 
habe fie formirer , und gemachet 
zu meiner Herrlichkeit / Iſai. 43,7. 

Gebert, wie oben am 1. Julius. 
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Ber ſiebenzehende Veptember. 
Der Seelige Reſtitutus. 


She Beſtraffung / fo lange fie waͤhret / gedunker, daß fie nicht 
Freude fondern Traurigkeit bringe, hernach aber wird ſie de⸗ 
nenjenigen, welche durch fie geübet werden, eine ſehr friedſame 
Frucht der Gerechtigkeit zubringen, Hebr. 12, 11. 


der am Leibe, und zwiſchen 
dem, der am Gemuͤth er⸗ 
kranket: jener feindet an die Aerzte 
und fliehet die Medeein; weil fie bit 
ter und der Arzt ſie vorgeſchrieben: 


June nicht kleine Gleichheit 
findet ſich zwiſchen einem, 


dieſer entſetzet ſich über die Straffe, 


und widerſetzet ſich dem Obern, weil 
er fie ihm dictiver 5 aber eine nur iſt 
beyden naͤrriſche Urſache, weil ſie 
nemlich der Sinnlichkeit und nicht 
der Vernunft nach die Sache erwe⸗ 
gen; allein und einzig was boͤſe und 
unangenehm geduͤnket, und nicht 
was Gutes ihnen daraus entſtehet, 
anſeben; wann endlich der erſtere die 
Geſundheit, der andere die Erledigung 
des Laſters, und den Beſitz widriger 
Tugend erlanget, werden ihnen die 
Augen geoͤfnet, und kuͤſſet der Gene⸗ 
ſene die Hand des Arztens, die ihm 
die bittere Arzney gereichet, der von 
der Nachläßigkeit und Fehlern aber 
gebeſſerte kuͤſſet die Ruthe deſſen, 
der ihm damit gezuͤchtiget. Unſer 
Reſtitutus Calfo nenne ich ihn von 
dem Effect ſeiner Beſtraffung, weil 
der eigentliche Name unbekannt) hat 


dieſer Wahrheit Lehr⸗Geld gegeben. 
Der um des Joches Chriſti von Ju⸗ 
gend auf fic anzugewöhnen, früh⸗ 
zeitig mit großmütbigem Herzen die 
Welt, und alle die Seinige wohl le⸗ 
ben geheiſſen, und in der Erem Luceoli 
unerſchrocken ſich 0 Ott geopferetzall⸗ 
da hat er unter der Zucht des Heil. 
Mannes Johannis von Feretro in 
der Liebe GOttes, und Haß feiner 
der Bekehrung ſo herrlichen Anfang 
gemacht, daß er trotz jeden ſeiner juͤnge⸗ 
ren Mitbruͤder niemals Wein genoſ⸗ 
fen, für allzeit deren mit Fette gekoch⸗ 
ter Speiſen ſich enthalten; am Sonn⸗ 
tag und Pfingſttag mit nur einem 
gekochten Gemuͤß fid befriediget, 
die übrigen 5. Taͤge willig im Brod 
und Waſſer die Faſten beobachtet, 
dem Gebett und ſchwerer Hand⸗Ar⸗ 
beit unermuͤdet abgewartet, die gan⸗ 
ze Woche hindurch das Stillſchwei⸗ 
gen unverletzet beobachtet, einzig am 
Sonntag, nach damaligen Gebrauch, 
nach verrichteten Gottesdienſt und 
genoſſenen Mittagsmahl der zu Fee 
den insgemein ertheilten Erlaubnuß 
zur Seelen + Auferbauung fib ges 
brauchet, die Bloͤſſe der SE e 
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chet, wen er verſchlingen möge, 1 Per 
tri s, g. dieſen in feiner, gleich eines 
brüllenden Loͤwens durchgetriebener 
Liſt noch wenig erfabrnen Juͤngling 
dergeſtalten angefallen und hinter⸗ 
gangen / daß er in hoͤchſter Gefahr 
den Beruf zu verlaſſen, und zu ſei⸗ 
nem Untergang in Egypten zu keh⸗ 
ren erfunden worden; da er, wie 
einſtens jenen jungen Geiſtlichen, des 
Abbtens Pompejaui Lehr⸗Juͤnger, 
die Kirchen und darinnen das Gebett, 
vit. S. Bened. c. 4. alſo ihm (Reſti⸗ 
tuto ) die Zellen, und darinnen die 
Einſaͤmkeit mit dem Stillſchweigen 
über alles zuwider, bitter und uner⸗ 
traͤglich gemachet: beyde gefaͤhrlich⸗ 
$e Verſuchungen, wann die Kirche 
der Seelen⸗Zuflucht, und das Ge⸗ 
bett der einzige Canal, durch welche 
ihr die noͤthigen Gnaden zufliſſen 
muͤſſen, die bewahrte Zelle aber des 
geiſtl Gebdues und aller Tugenden 
nothwendige Werkſtatt iſt: nun mit 
dieſen und mit vielen noch anderen 
uͤblen ſchweren Verſuchungen hat der 
Teufel die Gänge Reſtituti zu un⸗ 
tergraben ſich beworben, davor hal⸗ 
tend, aus Verlaſſung der Zelle wer⸗ 
den von felbften die uͤbrigen boͤſen 
Wirkungen erfolgen, wie nicht ohne, 


werden, Prov. 29% 19. nur gar zu 
wahr erfahren muͤſſen; weſſentwegen 
wie in der Cur des Moͤnchens Pom⸗ 
pejani von Benedicto , alſo in Curis 
rung dieſes unſers Reſtituti Diſci⸗ 
pels Johannis, die Ruthen und 
Geiſeln mußten von denen verſamm⸗ 
leten Bruͤdern ergriffen werden; die 
Umſtaͤnde dieſes aͤuſſeriſten gebrauch⸗ 
ten Mittels erzaͤhlet uns deutlich der 
H. Petrus Damian, I. 2. in pit. 
S. Dominici loricati c, 6 „Es hat 
332 „ibn 
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Der achtzehende September, 


„ihn (ſpricht er) der Prior Johannes, „denen er mich gefeßlet gehalten, ſie 
„wie es billig war, vorhin ernſtlich „nun fren und ledig verlaſſen. Jetzt bi 
„ausgeſcholten, hernach in feiner An⸗ „nun folge ich meinem Meiſter gerne, DL 
„ weſenheit zu geislen befohlen, als er „und verſpreche: daß ich mich feinen ah 
„aber auf Befehl des Meiſters anges „Gebotten in allem will unterwer⸗ fei 
„fangen fid) anzuziehen, hat er Dofe „fen, er hats gefaget und auch ge? $5 
„färtig geredet, darum wurde er than, dann er die vorige Demuth € 
„wiederum gegeislet zu werden be⸗ wieder ergriffen, in allerhand Tugen⸗ a 
»foblen und geheiſſen: allein bey den ſich abermals eiferig geubet, und o 
„abermaliger Anziehung des Kleides feine Zelle mehr als jemals heilig und o 
„börete er noch nicht auf hoffaͤrtige beſtaͤndig bewohnet, übrigens feinen b 
„Worte auszuſtoſſen: alſo zum drit⸗ Lebens⸗Lauf unſtraͤflich fortaefeget + G 
stent, alfo zum vierten, und (o ich und unter ſtetem Lobfingen des d 
„recht habe, wurde er bis zum feds HErrns: deine Xutbe und dein V 
„ſtenmal mit Geislen gezuͤchtiget, Stab, die haben mich getroͤſter, b 
„Doch nicht gebeſſeret, dann an und Pf. 22, 4. und deine Sücbtigung d 
„ausgezogener Fonte er nicht demu⸗ pat mich endlich zur Beſſerung ger f 
- »tbig reden. Als er endlich zum bracht, Pf. 17, 36. gluͤcklich geen⸗ n 
„ſiebendenmal gefchlagen wurde, hat diget. SZ ö f 
„er unter dem Anziehen mit heller Ex S. Petro Dam. € 
„Stimme aufgeruffen: (ebe L der a 
„Teufel ift gewichen, ſiehe! der bos⸗ Halte die Zucht und laſſe ſie J 
„baftigfte Inwobner meines Here nicht, dann fie iff dein Leben, K 
„zes ift geflohen, und hat mich bey Prov. a, 13. . 1 
„Zertrümmerung der Banden, mit Gebett, wie oben am 1. Julius. i 
] 


Der achtzehende Gevtember. 


Uberbringung eines Arms des Heil. Vatters Romualdi 
nach Camaldulum. 


Muc nahm Moyſes die Gebeine Joſephs mit ſich, Exod. 13, 19. 


M Buch Exodi am 11. Capi⸗ 
tel hat Gott Moyſi befoh⸗ 


ten, daß ein jeglicher Mann von ſei⸗ | 
nem Freunde, und ein jegliches Weib | 
von ihrer Nachbarin filberne und 


len dem Volk in ihrem Aus⸗ 5 
goldene Geſchirre begehre/ ar a | 


tritt aus Egppten anzudeu⸗ 


Uberbeingung eines Arms des 9. Watters Romualdi 2c. 


et davon zieheten; Moyſes 
fuͤr ſeine Perſon war um 
hreres ſorgfaͤltig, als ein⸗ 
beine und Aſchen des Jo⸗ 
d mit ſich zu haben. 
(ſaget hieruͤber der H. Pro⸗ 
weilen ſie denen fleiſchli⸗ 
achtrachteten, wer⸗ 
der ſilber⸗ und gol⸗ 
dene Geſchirre zu uͤbernehmen ge⸗ 
Moyſes erwaͤhlet ihm die 
s gerechten Mannes / 
die er denen unermeſſenen S 
Egyptier vorziehet, 
H. Prophet: auf 
Arbeit und Ge⸗ 
Reife uͤberſtehen 
cht Reichthuͤmer von Gold, 
ge Beiner des Joſephs 
welchen er unverſehret 
Reiſe befoͤrderen wird, 
de Samaritana. mit 
$ vernünftig gehalten 
unfer feel. Paulus Suftinianus, 
nach feiner Beke 


den untereinan 


billig zwar bat der 
daß er die Mühe, 


hrung in Camaldu⸗ 
att für ein Para⸗ 
Gluͤckſeligkeit auf Er⸗ 
an allen, was er da er⸗ 
es Wohlgefallen jeder⸗ 
d gezeiget, einzig et 
mmen, ſo ihm gleich von 
tt in ſeinem Gemuͤth 
ein nicht unbilliges Mißfallen verur⸗ 
chet, daß nemlich ſo heiliges vom 
digſten Vatter Romualdo 
erbauetes und zu Ende ge⸗ 
als welches die Zierde 
des ganzen Ordens, 


und Glorie waͤre 


allwo auch der Geiſt ſelbſten fo groß 
fen Patriarchens lebete, 
Jahr von dero Erbauung tebe, 


365 
dannoch aud) nicht einen mindeſten 
Partickel oder kleineſten Reliquien 
ihres Urhebers Befigete, welchen kind⸗ 
lichen Eifer für feinem H. Vatter er 
doch, obſchon ſehr empfindlich durch 
ganze 6. Jahre verborgen gehalten, 
bis er endlich im Jahr Chriſti 1516. 
ausgebrochen, da er ſolchen dem da⸗ 
maligen P. Majori mit gebuͤhrender 
Reverenz und Zuverſicht vorzubrin⸗ 
gen, und die Weiſe dergleichen H. 
Reliquien des H. zu Fabriano nun 
ruhenden Leibes (wohin er 1481. vom 
feel, Hintrit 400. und etliche Jahre 
überbracht worden, wie am 7. Febr. 
weitſchichtig erſehen ward) zu uͤber⸗ 
kommen an die Hand zu geben das 
Herz gefaſſet, welches dem Ehrw. 
Vorſteher in ſo weit nicht mißfallen, 
daß ers auch ſelbſten aebilliget , und 
eben ihn (Paulum) obſchon nach ei⸗ 
nem Cleric, mit Elta einem Prieſter, 
und einem Leyen⸗Bruder am 4. Tag 
Sept. dahin, als eines ſo loͤbl. aber 
zugleich auch geringen Hofuung baz 
denden Geſchaͤfts geſchicklichen Pro⸗ 
curatorem, dem auf der Welt nichts 
angenehmeres und vergnuͤglicheres 
hätte zukommen koͤnnen, abgeſendet; 
er hat ſich demnach zu Fuß auf den 
Weg begeben, und daranf (o ſchleu⸗ 
nig ſich beforderet , (dann die Liebe 
hat ihm Fluͤgel mitgetheilet) daß er 
am 6. Tag feiner Reife, nemlich den 
ro. Sept. gluͤcklich zu Fabriano im 
Cloſter des H. Blaſii eingetroffen, 
allwo ſein erſtes ware, zu der Grab⸗ 
ſtatt, um ſeinen H. Vatter gebuͤhr⸗ 
lich zu begriffen und zu veneriren 
(ib zu verfügen, was Troſtes und 
innerliche Herzens⸗Freude er da em⸗ 
33 3 pfun⸗ 
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pfunden, hat er ſelbſten zu beſchreiben 
für unmöglich bekennet; nachdem 
(ſeynd ſeine Worte) die Patres, 
nemlich die Moͤnche, ſo ihn bis zum 
H. Grab begleitet, abgetretten, auf 
daß er allein nach Genuͤgen denen 
Liebes⸗ und Andachts⸗Affecten freye⸗ 
ren Raum laſſen koͤnte, hat die frey⸗ 
gebige Hand des SErrn auf die 
Verdienſte unſers feel. Vatters ders 
geſtalten die Sábren und Seelen: 
Troͤſtungen verdoppelt, daß es 
ohnmoͤglich noch mit der Feder, 
noch mit der Zungen auszuſagen; 
wir verhaͤrreten in diefer areffen 
Vergnuͤgenheit mehr, als eine 
Stunde. Anderten Tags als den 
11. Sept. hat Paulus mit Conſens 
Cypriaui des Abbtens, der ihm ſon⸗ 
derheitlich geneigt war, mit auf 
Gottes Guͤte und Romualdi Bere 
dienſte feſt geſetzten Vertrauen aber⸗ 
mals die H. Grabſtatt hinter dem 
hohen Altar beſuchet, und das, um 
weſſentwillen er kommen waͤre, zu 
verſuchen beſchloſſen, ohngeachtet ſei⸗ 
nes Verlangens gewaͤhret zu werden, 
menſchlicher Weiſe ſich eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit gezeiget: dann erſtens kurz 
zuvor ein Cardinal groſſes Anſehens 
in eben ſolcher Begierde zugegen ge⸗ 
weſen, aber unvergnuͤget abzuziehen 
genöthiget worden, zumalen man 
zwar die 2. Schloͤſſer, fo die Mare 
mor ſteinerne Saͤrge ſchlieſſen, und 
deren ein Schluͤſſel bey dem Convent, 
der andere aber bey dem Magiſtrat, 
alſo daß ein Theil ohne des anderen 
Wiſſen die Saͤrge nicht aufthun moͤ⸗ 
ge, aufbehalten werden, geoͤfnet, 
den oberen Stein, oder Huͤlle doch, 


um den verlangten Partickel zu er⸗ 
heben, auf keine menſchliche Bemuͤ⸗ 
hung hat koͤnnen abgewelzet werden: 
andertens wurde Paulo der Schluͤſ⸗ 
ſel des Convents willig behaͤndiget, 
allein der Magiſtrat hat den ſeinigen 
verſaget, darwider proteſtirend, daß 
etwas der H. Reliquien ſolte hinweg 
genommen werden; nichts deſtowe⸗ 
niger hat Paulus wunderthaͤtiger 
Weiſe bey nur einem eroͤfneten 
Schloß, und mit Huͤlfe eines einzi⸗ 
gen Moͤnchens in ſo weit die Huͤlle 
beweget, daß er leichtlich mit der 
Hand in die Saͤrge kommen koͤnnen, 
und ſodann vermittels des Arms 
goͤttlicher Kraft, Pf. 88, 11. alfo 
ſeinen Arm geſtrecket, erfunden, 
ibid. v. 22. daß er den rechten Arm 
(dann den linken haltet in hoͤchſter 
Verehrung die Stadt Jießi, oder 
Aeſium, Vit. S. Rom. p. 2. €. 7.) 
ſeines glorwuͤrdigſten Vatters als ei⸗ 
nen koſtbaren Theil dieſes Gluͤcks⸗ 
Hafens, mit nnerſchwenglicher Freu⸗ 
de heraus gehoben, und ſcheinet, 
Gott habe nicht ohne ſonderbare 


Geheimnuß geſchehen laſſen, daß ihm 


juſt der rechte Arm, und kein ande⸗ 
rer Theil in die Hand gekommen: 
jener Arm nemlich, den der Err, 
Romualdo, da er noch auf dem 
Kampf ⸗Platz ſterblichen Lebens ſich 
befande, wie einen aͤhrenen Bogen 
wider die Hoͤlle, und ihren Anlauf 
zugerichter, Pſ. 17, 35. der ſo vie⸗ 
le tauſend Suͤnder von ihren Ver⸗ 
brechen losgeſprochen: der ſo viele 
tauſend H. Creutz⸗Zeichen formiret, 
und damit ſo viele Wunder gewirket: 
der ſo oft und vielmals ein „ 
2 gr 
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Uberbringung eines Arms des . Vatters Romualdi ꝛc. 


ges Opfer (die H. Hoſtie) den wah⸗ 
ren Leib und das wahre Blut JEſu 
Christi GOtt dem himmlischen Bats 
ter geopferet, und unzaͤhlbaren Men⸗ 
ſchen ausgeſpendet: mit dem er in ſei⸗ 
nen Hinſcheiden ſeinen am Creutz 
Hangenden Heiland IEſum, als ein 
Siegel auf ſein Herz und Bruſt ge⸗ 
druͤcket: jenen Arm endlich, mit dem 
er auch nach den Tod, Camaldulum, 
amd ihren Anwohnern. zu Guten⸗ 
brunn, als fie von einem feindlichen 
Kriegsheer beſtritten wurden, wun⸗ 
Derthätiger Weiſe fib im Luft zei⸗ 
gend, Aug. Flor. p. 1. 1. 2. c. 76. 
bedecket und beſchuͤtzet hat, Sap. 
x, 17. als welcher eben zugleich ein 
maͤchtig⸗ und ſtarker Antrieb ihnen 
zur Nachfolge ſeyn folie, ihre Haͤnde 
und Arm durchs Gebett immer zu 
Gott im Himmel erhoben zu haben, 
wider die Welt, das Fleiſch und dem 
Teufel ſtarkmuͤthig ausgeſtrecket , 
und zum Kampf bereitet zu halten, 
hingegen aller böſen fauigfeit des 
Geiſtes, und Ubertrettung ihrer Re⸗ 
gel und Statuten zuruck zu ziehen 
mit dieſen Heil. Arm, als über alle 
Welt⸗Reichthuͤmer koſtbareſten fet- 
nen Schatz (den er aus Demuth und 
Meverenz, weil er noch kein Prieſter, 
ſelbſt zu tragen fuͤr unwuͤrdig ſich ge⸗ 
achtet, feinen Geſpon P. Eliaͤ über 
geben) bat er den 12. Sept. deſſen 
Morgenröthe ihm gedunkete allzu latte 
ge zu verweilen, die Ruͤckkehr ange⸗ 


jx xu Aic de SCENA. — e 
tretten, vorhin aber, um dem P. 
Major feiner Beute, wie auch jener 
Stunde und Zeit, wo er verhoffete 
in Camaldulo einzuruͤcken, Bericht 
zu geben, einen Botten voraus abge⸗ 
ordnet; iſt endlich heute den 18. 
Sept. zur Abends⸗Zeit von der gat 
zen Erem in einer ordentlichen und 
Freuden⸗vollen Proceßion empfan⸗ 
gen, der Heil. Arm aber von P. Ma⸗ 
jor unter unſaͤglichem Jubel und 
hoͤchſter Reverenz zu handen genom 
men, und gebuͤhrend in der Kirche 
beygeſetzet worden, wird auch all⸗ 
jaͤhrlich dieſes Tages Gedaͤchtnuß am 
heutigen Dato hochfeyerlich began⸗ 
gen; mithin auch unſer feelige Pau⸗ 
lus, und fein Name, als der Wirt 
H. Ort mit fo koſtbaren Edelgeſtei⸗ 
nen gezieret und bereichet, in dank⸗ 
bars und ewiger Erinnerung gehal⸗ 
ten. 
Ex Auguft. Romano de floribus 
Auguft. Florent. & Luca Hifp. 


Ob ſchon der Heiligen ihre Lei⸗ 
bet zerſtuͤcket und zertheilet ſeynd/ 
ſo bleibet doch in denenſelbigen die 
Macht und der Gewalt ganz: und 
haben die mindeſt⸗ und kleinſten 
Stuͤcklein eben ſolche Kraft, als 
da hat derjenige Heilige deſſen 
Leib ganz verbliebe, S. Theodoret. 

. L S. de Martyr. 


Gebett/ wie oben am 1. Julius. 


Der 


Der neunzehende September, 


Der neunzehende September. 
Der Seelige Simon, verſchloſſener zu Tamalduli. 


Ir wiſſen aber, das denenjenigen/ die Gott lieb haben , alle 
Dinge zum Guten mitwirken, Rom, 8, 28. 


gruͤndete Seelen nicht un⸗ 
gleich einem Bienlein, wel⸗ 
ches auf dem Feld tauſenderley wie 
wohl⸗ſo auch uͤbel⸗ riechende Blumen 
antrift, alſo anbey beſcheiden, daß 
es hey jenen ſich aufhaltet, aus wel⸗ 
chen es zu ihrem Nutzen und Hoͤnig⸗ 
Werk füffen Saft haben mag, die 
andere aber ohne Unwillen umfliehet: 
eben alſo und nicht anderſt machet 
es ein guter Chriſt, eine fromme und 
geiſtl. Seele; mit jenen pfleget ſie 
Gemeinſchaft zu haben, von denen ſie 
in der Tugend und Zunahme des 
Geiſtes ſich zu befoͤrderen Gelegen⸗ 
bett findet, und die übrigen laſſet fie 
ohne Beleidigung und Verachtung 
nach Belieben handlen und wandlen. 
Eine ſchwere Laſt iſt es um die Stelle 
eines Beicht⸗Vatters, jedoch hat ein 
ſolcher dieſen Nutzen, daß er ihm ſol⸗ 
ches Amt zum Guten kommen ma⸗ 
chen kan, wann er aus ſelbigen erler⸗ 
net in denen Frommen die Tugend, 
in denen Boͤſen die Laſter, um dieſe 
zu fliehen, und darob ein Abſcheuen 
zu faſſen, jene aber zu lieben und ihr 
ernſtlich nachzujagen, da er ihm alſo 
vermittels heyder ſo wohl des guten 


S verhalten ſich in der Forcht 
und Liebe GOttes wohl gez 


als boͤſen Wandels die Gelegenheit 
zur mehreren Heiligkeit nimmt, wie 
gethan unfer feel. Simon, ein GOtt 
und Tugend liebender Camaldulenſer 
zu Camalduli, der zwar Boͤſe und 
Laſterhafte, die er fliehete, nicht ge⸗ 
habt, jedoch aus denen Frommen, 
die froͤmmern ſonderheitl. geliebet , 

und mit ihnen zu converſiren geſu⸗ 
dut: das Amt eines Beicht⸗Vat⸗ 
ters hat er allda wuͤrdiglich und ſehr 
nuͤtzlich vertretten, als durch deſſen 
Anfuͤhrung, heilſamen Vermahnun⸗ 
gen und guten Beyſpiels die übrigen 
merklichen Nutzen in der Tugend ge⸗ 
ſchoͤpfet; bevor der feel. Peregrinus 
mit dem Vornamen Nicolaus, deſ⸗ 
ſen am 3. Jun. Meldung geſchehen; 
mit allem dem hat das Herz Simo⸗ 
nis doch im geringſten ſich nicht er⸗ 
hoben, ſondern gezeiget, wie er wohl 
wiſſe uud oerftebe, daß jener der fid 
ſelbſt fuͤr gerecht haltet, ſeye ſehr 


weit noch, und ferne von der Gerech⸗ 


tigkeit; ſondern daß geſchrieben ſte⸗ 
he: wer gerecht iſt, der werde 


noch gerechter; und wer beilíg ifta - 


der werde noch heiliger, Apoc. 
22,11. Meilen im Tugend⸗Weg 
kein Stillſtand geſtattet wird: dann 
der nicht für fic) wandlet/ gh 11 8 


— — —— 
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FF 
den Krebsgang und zuruͤck; dannen⸗ 
hero er in fo viel feine Augen auf das 
ſchon Gute geuͤbte nicht zuruͤck ge⸗ 
wendet, daß er ihm deſſelbigen bers 
geſſend, auf jenes alleine geſehen, 
was ihm noch bevor ſtehe, in welchen 
er ihm zu einem lebendigen Antrieb 
geſetzet, das heilige und exemplari⸗ 
ſche Leben beſagten ſeines fromm⸗ und 
gerechten Beicht⸗Kinds Peregrini, 
mit welchem er lobenswüͤrdigſt eife: 
rend, nach dem ausgeſteckten Ziel 
der Vollkommenheit in die Wette 
zulauffen ſich befliſſen, und dadurch 
erfahren, wie wahrhaft der Sentenz 
Salamonis fepe, daß wann ein 
Bruder von andern Beyſtand bat, 
ſolches ſeye wie eine feſte Stadt, 
Prov.18, 19. Es wat nemlich Si⸗ 
mon, der Beicht Vatter, mit Rath 
und That zum geiſtl. Fortgang Pe⸗ 
regrino ein wunderſamer Gehuͤlf 
Peregrinus aber, das Beicht⸗Kind 
Simonis, mit ſeinem frommen 
Exempel, Eifer, Heiligkeit, löbl. 
Einfalt und aufrichtigen Offenba⸗ 
rung ſeiner ganzen innerlichen Be⸗ 
ſchaffenheit eine maͤchtige Aufer⸗ 
bauung, und ob ſchon Simon ein 
ſolcher Beicht⸗Vatter erfunden mure 
de, der etwas ſolches hatte im Leben, 
was ein Silber⸗Geſchmeider im 
Geld: der ihm in Wahrheit ſagen 
konnen, bringe mir was immer fuͤr 
eine Münze, ich will fie unterſchei⸗ 
den: bringe mir was immer fur eine 
Anregung deiner Seele und Ge 
muͤths, ich will davon urtheilen , fo 
hat er dannoch in fo weit bon fi 
demüthige Gedanken gefuͤhret daß 
er ſchiene mit dem Abbten Sbeona 
III. Theil. 


zu (agen: euer Lifer iji mein Fort⸗ 

gang: eure Sorgfaͤltigkeit iſt mei⸗ 

ne Jerknirſchung: dann ſonders⸗ 

zweifel uch ich wurde in meinem 

Gemuͤth jetzt träge ſeyn , und in 

meinem Herzen von dem, um was 

ihr mich fraget, nichts handlen, 

wann eure Begierden und Verlan⸗ 

gen zur Erinnerung geiſtl. Dingen 

mich nicht aufmuntern thaͤte, 

Ca[f. collat. 22. C. 1. Ja er hat ſich 

von Peregrini Tugend dergeſtalten 
zum innerlichen Leben angefriſchet 
befunden, daß er, um ungehinderter 
ſolchen abwarten zukoͤnnen, mit Con⸗ 
ſens ſeiner Obrigkeit die Verſchlieſ⸗ 
ſung in der ſo genannten Pabſten 
(Gregori IX.) Zellen Ergriffen , 
worinn er fo ernftlich auf die Buß⸗ 
Werke, Abtoͤdtung feiner ſelbſten, 
Ausmerglung des Leibes, langes 
Wachen, ſtetes Betten und derglei⸗ 
chen ſich begeben, als ob er erſt neu⸗ 
lich die Welt verlaſſen hatte, von 
dem er auch nicht eher abgelaſſen, 
bis nicht der Tod ſelbſten den Eifer 
gedaͤmet, und durch Entzweyung des 
Lebens⸗Faden ihm, um die Frucht ſei⸗ 
ner Bußfertigkeit in die Glorie zu 
ſeinem Peregrinum, der indeſſen da⸗ 
hin ſchon vor 4. Jahren uͤbergegan⸗ 
gen, und deſſen wunderbarlich gehab⸗ 
te Erſcheinungen er beſchrieben, be⸗ 
foͤrderet; fo geſchehen den 19. Sept. 
1292, wo ſie nun mit einander auf 
ewig die Erſaͤttigung, die allen hier 
nach der Gerechtigkeit Hungerigen 
und Durſtigen verheiſſen hat Chri⸗ 
ftus, Matth. s. genieſſen. Von 
welchen beyden zugleich Meldung 
machet der hochgelehrte Abbt, Gran- 
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dil. 1. Differt. c. 2. mit folgenden: 
in denen Offenbarungen des feel. 
Peregrini, welche der ſeel. Simon 
verſchloſſener (ein an Heiligkeit be⸗ 
ruͤhmteſter Mann von dem im Lez 
ben der feel. Zumiliand von Cerz 
cbie Slorentinifcber Wittib ehren⸗ 
wuͤrdigſt gedenket wird) fein 
Beicht⸗Vatter An. 1287. verfaſſet, 
wird ausdruͤcklich verzeichnet ꝛc. 

Ex Aug. Florent. Thom. Minis. 
Menolog. Benedict. Mainradi Mar- 
tyr. & Grandi. 


Der zwanzigſte September, 
Sweyfacben Nutzen ſchaffet ein 


Ausſpender geiſtlicher Dinge 
(Lehren) dann er nicht nur einen 
Gewinn eroberer, in dem Fort⸗ 
gang jenes, der ihm anhoͤret; ſon⸗ 
dern auch in dem Seinigen; da er 
dann den Zuhörer unterrichtet, 
thut er nicht minder zur Begierde 
der Vollkommenheit ſich ſelbſten 
aufmuntern, Abb. Theonas apud 
Cal. collat. 22. 


Gebett, wie oben am 1, Julius. 


Der zwanzigſte Geptember. 
Der Seelige Albizus, anderter Prior zu Tamalduli. 


Seil ein Oberer das Convent der Bruder in feinem Gewalt und 
Bott maͤßigkeit bat, fo iſt hoͤchſt noͤthig , daß ein ſolcher Vorſte⸗ 


her des Llöfterl, Lebens erwaͤhlet werde, deſſen Wandel in denen Aue 
gen aller, die ihn nur anfeben, ein lebendiges Exemplar und Spiegel 
aller Tugenden ſeye, der nemlich nach Auſſage des Apoſtels, Tit. 2, 11. 


nüchtern, mäßig, und eingezogen lebe, S. Baß. Ser. de inflit. Monach. 


Ine ſo ſchwere Sache ift eines 
Oberen Stelle wuͤrdiglich 
vertretten, daß Petrus Da⸗ 
miani ſagen darf / es moͤge 

ein Vorſteher ohne Gefahr ſeines ei⸗ 
genen Haupts oder Heils, zu dieſen 
harten Zeiten uber die ihm Uberge- 
bene nicht herrſchen; es koͤnne einer 
zugleich nicht Oberer und zugleich 
ein guter Geiſtlicher ſeyn, als der 
nothwendig einen Sclaven denen 
Weltlichen, und einen Knecht denen 
Moͤnchen abgeben muͤſſe; denen 


Meltlichen, damit dem Haufe GOt⸗ 
tes nichts entzogen werde: denen 
Untergebenen, auf daß ſie wider ihn 
keine eine einheimiſche Aufruhre er⸗ 
wecken, P. 3. Opufc. 2r. princip. 
und dannoch giebt es fo viel, die auch 
alle ihre Kraͤften dahin anwenden, 
daß ſie nur zur Wuͤrde obrigkeitlichen 
Amts erhebet mögen werden. Linz 
gluͤckſelig ſolche! ſaget erſt angezo⸗ 
gener H. Petrus, daß ſie nicht zur 
Gedaͤchtnuß nehmen jenes, was 
durch den Mund des 9. Hx. 


£ eben 


Reg. €.2. entſetzlich aufruffet der 
Beil. Geiſt, nemlich der die Geel 
Sorge bat angenommen , der be 
reite ſich zur Gebung der Rechen? 
ſchaft, und der Abbt foll willen, 
daß er von allen feinen Llerbeilen 
dem gerechten Richter, Gott dem 
HeErrn werde Rechnung thun 
muͤſſen; und wiederum der Abbt 
ſoll wiſſen dieſes, daß die Schuld 
dem Sitten werde auf iegen, wann 
der Haus Vatter wenigen Nutzen 
von ſeinen Schaafen wird empfan⸗ 
gen: daß der ein Regente will ſeyn 
der Seelen, der verſtehet nicht, 
was fuͤr ein hartes und ſtrenges 
Gericht er zu erwarten habe: 
maſſen die Schrift ſaget: ein ſehr 
hartes Gericht wird mit jenen 
vorgenommen werden, die vor⸗ 
ſtehen, Sap. 6, 6. Dergleichen ente 
ſetzlich⸗und erſchroͤcklicher Sentenzen 
Erwegung hat in unſerm ſeel. Albizo 
(ob er ſchon insgemein ein an Got⸗ 
tesforcht, groſſer Heiligkeit und 
wegen genauer Beobachtung Ere⸗ 
mitiſcher Obſer vanz vortreflicher 
Mann genennet wurde, und war) 
ſo viel gefruchtet, daß er, als ihm 
die durch den koſtbaren Hintritt des 
feel. Petri Dagnint, Romualdi Dis 
fcipuli, und erften Prior der Heil. 
Erem Camalduli verwaißte, und auf 
ſeine hohe Tugenden und groſſe Voll⸗ 
kommenheit ſehende Eremiten zum 
Hirten Romualdiniſcher Schäfein 
einhelliglich aufgeworfen, mit allen 
Kräften ſich widerſetzet, vorſchuͤtzend, 
es waͤre ein jeglicher ſolchem Amt 
mehr tauglich vorzuſtehen, als er, 


des Seel. Albizus, 


ihm waͤre, wie gefaͤhrlicher zu gebie⸗ 
ten, alfo nuͤtz licher andern zu gehor⸗ 
ſamen, da er aber mit allen ſeinen 
Ausflüchten und aus tiefer feiner 
Demuth herruͤhrenden Entſchuldi⸗ 
gungen ſie, daß ſie zur Wahl eines 
anderen ſchreiteten, zu veranlaſſen 
nicht bermbget, hat er zwar in der 
Stimme der Gemeinde erkennend 
die Stimme und Wahl ſeines GOt⸗ 
tes, unter wehmuͤthigen Seufzern 
doch, und in Forcht und Zittern ſich 
ergeben, und zum Ende des 1051. 
Jahrs den Anfang ſeiner Regierung 
gemachet, in welcher er ſich alſo ver⸗ 
halten, daß ſein Befehlen bitten, ſei⸗ 
ne Lehren das gute Beyſpiel, ſeine 
Beſtraffung vaͤtterlich⸗und liebreiche 
Ermahnungen waren deren Verbre⸗ 
chenden: womit er die Herzen der 
Untergebenen dergeſtalten ihm und 
Gott gewonnen, daß ſie der goͤttl. 
Vorſichtigkeit, als die dem ob juͤngſt 
beſchehenen Ableben Petri bitter ente 
ftandenen Schmerzen durch Albizum 


ſo guͤtlich geminderet, ja gaͤnzlich hin⸗ 


weg genommen, unendliches Lob ge⸗ 
ſaget / und nach dem Geruch feiner 
Tugend⸗Salbe Laufende, ſtreitweis 
der geiſtlichen Vollkommenheit nach⸗ 
gejaget, daß ſich ſo wohl ihre Tugen⸗ 
den und Lebens⸗Unſchuld, als des 
Heil. Orts guter Ruf bey jederman 
herrlich erſchwungen. Des Zeitli⸗ 


chen hat Albizus zeit ſeiner Regie⸗ 
rung alſo getreulich Sorge getra⸗ 
gen, daß er dem Geiſtlichen und ſei⸗ 
ner Seelen Vollkommenheit im ge⸗ 
ringſten nicht nachtheilig worden, 
ja wie mehr er dieſer abgewartet: 
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um deſto mehr hat man, vermittels 
goͤttlichen Seegen, die Aufnahme 
und Wachsthum jener verſpuͤrret. 
Anno 1059. hat Albizi Froͤmmigkeit 
und Seelen⸗Eifer, das Gemuͤth und 
Herz der edlen Petri Mulla hinter⸗ 
laſſenen Ehe⸗Conſortin Bonizaͤ fo 
gluͤcklich der Welt und ihren Uppig⸗ 
keiten entzogen, hingegen zu Gott, 
ihrem Schoͤpfer, uͤberleitet, daß fie 
ihre ſaͤmtlichen Güter und Habſchaf⸗ 
ten dem Heil. Orden, in dieſem aber 
fich ſelbſten GOtt dem Allerhoͤchſten 
großmuͤthig geſchenket: dero ſo herz⸗ 
baften Behſpiele bald darauf gefol⸗ 
get ſeynd bende ihre Grider, da 
auch ſie ihr Vermoͤgen und Erbtheil 
zur reichen Unterhaltung alldaſigen, 
ſo genannten Cloſters des Heil. Pe⸗ 
tri von Cerreto im Thal Elfe nat 
der Stadt Certaldo dargegeben. 
Er aber, Albizus, nachdem er ſeinen 
Lauf in dieſer Welt durch ſtete Ver⸗ 
laͤugnung zergaͤnglichen Gelüͤſten, 
Abſagung aller Gottloſigkeit, in 
Nuͤchterkeit ſeiner ſelbſten, in unge⸗ 
ſchwaͤchter Gerechtigkeit gegen ſei⸗ 
nem Naͤchſten, und in Froͤmmigkeit 
zu Gott, durch 11. Jahre in un⸗ 
ſtraͤflicher Regierung zugebracht, iſt 


er von dem hoͤchſten Haus⸗Vatter 
ſeiner ihm anvertrauten Heerde Re⸗ 
chenſchaft zu thun. Anno 1062. 
durch koſtbaren Tod, dem ſowohl die 
Seinigen als andere insgeſamt 
ſchmerzlich bedauret, in das andere 
Leben uͤbergegangen, und hat den, 
wegen ſolchen ſeinen wohl angelegten 
Talenten, und emſig erzeigter Treue, 
unbeſchreiblichen Lohn der ewigen 
Gluͤckſeligkeit uͤbernommen, mithin 
allen und jeden Vorſtehern die groſ⸗ 
fe jedoch feltfame Aunft eroͤfnet, 
ſo da iſt aus dem Heil. Ignatio Lo⸗ 
jola, apud Quart. viel zu thun ha⸗ 
ben, mit vielen umgehen, und 
dannoch weder von fich ſelbſten, 
weder von Gott jemals abwei⸗ 
chen. 


Ex Aug. Florent. Thom. Minio, 
& Abb. Grandi. 


Ach! wie ſehr werden betro⸗ 
gen, welche ver meinen, fie ſeynd 
des Geiſtes voll, und darum der 
Seelen: Regierung nachtrachten, 
S. Ignat, Lojol. apud Bart. J. J. 


Gebett, wie oben amr, Julius. 
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Der ein und zwanzigſte Veptember. 
Der Heil. Athanaſius und Laurentius, Marthrer. 


S vflucbet feye derjenige, der fein Schwerdt vom Blut vergieſſen 
enthaltet, Jer. 48, 10. 


Sele Alt Teſtamentiſchen Fordt der Pein ihr Blut dem 
3 Sentenz ſcheinet Chriſtus Schwerdt entziehen, und eher er⸗ 

in dem neuen bey Johanne waͤhlen den Glauben zu laſſen, und 
12, 25. widerholet zu haben durch treuloſe Verlaugnung GOtt 
mit dieſen Worten; der ſeine Seele zu beleidigen, werden ſie fuͤr ver⸗ 
liebet, der wird fie verlieren, der flucht ausgeruffen. Andertens: 
ſie aber haſſet in dieſer Welt, be⸗ trift er alle diejenigen, ſo wider das 
wahret ſie zum ewigen Leben; Gebott Gottes ſchwer angefochten 
das iſt: nach Lehre Auguſt, wann werden, das Fleiſch aber zu mortiſi⸗ 
einer die Seele übel liebet, da er ihr civen ihnen zu ſchwer fallen will, alſo 
nach ihren Geluͤſten durch die Fin⸗ daß ſie eher in die Suͤnde einwilligen, 
ger ſiehet, und keinen Widerſtand und Gott erzuͤrnen, als daß ſie das 
thut, der haſſet und verlieret fie zum Schwerdt der Abtödtung wider (ib 


Untergang; wann fie aber einer wohl ſelbſt ergreifeten, und bis aufs Blut 


haſſet, durch immerwaͤhrende Bezaͤu⸗ 
mung der boͤſen Neigungen, und 
ſündhaften Begierden, wird er fie 
zum ewigen Leben bewahren, und in 
ewiger Glüͤckſeligkeit finden. Gluͤck⸗ 
ſelig dann, ſchlieſſet er, ſeynd jene, 
die durch genaue Bewahrung dieſel⸗ 
bige haſſen, auf daß ſie es durch 
fteäfliche Liebe nicht verliehren, tra- 
&at. 51. in Joann. Caßianus aber 


leget ihn wie geiſtreich ſo wahrhaft⸗ 
und klaͤrlich auf dreyerley Weiſe aus, 
erſtens, ſpricht er: gehet dieſer Sen⸗ 
tenz diejenigen an, welche die Gele⸗ 
genheit haben durch das Schwerdt 
ihr Blut für dem Chriftl Glauben 
zu bergieſſen; weilen fie aber aus 


Widerſtand thaͤten, mithin ſich des 
Fluches würdig machen. Drittens: 
gehet er an die Oberen, welche des 
Schwerdt der Diſciplin und Zucht, 
um die Suͤnde und Laſter ihrer Un⸗ 
tergebenen abzuſtraſſen vernachlaͤßi⸗ 
gen, zu ergreiffen, und alfo der Bes 
leidigung GOttes, wie auch des 
ewigen Verderbens der ihnen anver⸗ 
trauten Seelen, welcher Blut aus 
ihren Haͤnden unausbleiblich wird ge⸗ 
forderet werden, Urſache ſeynd, Col- 
lat. 20. Unſere heutige 2. Heilige, 
Athanaſius und Laurentius / haben 
dieſes dreyfache Schwerdt, um ſich 
des Fluches (rep zu halten / ritterlich 
ergriffen: dann erſtens haben ſie 
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noch in der Welt um die Blüte ih⸗ 
rer Unſchuld und Leibes⸗Meinigkeit 
unverwelklich zu bewahren, ihre See⸗ 
len von aller Bosheit ledig zu beſi⸗ 
tzen, und unter Gott, und der Ver⸗ 
nunft ſchuldiger Bottmaͤßig⸗ und Un 
terthaͤnigkeit zu erhalten, nebſt dem 
Gebett und Flucht aller gefaͤhrlicher 
Gelegenheiten, das Schwerdt der 
Abtoͤdtung ſtets in Haͤnden geführet, 
endlich ſchaͤrfer und dreyſchneidig ge⸗ 
ſchliffen, da ſie das Romualdiniſche 
Juſtitut durch dreyfaches Geluͤbd 
des Gehorſams, der Armuth und 
Keuſchheit umfangen, ſodann taͤglich 
und allzeit einen ſiegreichen Kampf 
wider ihre Feinde der Seelen, und 
wider ſich ſelbſten gekaͤmpfet: dahero 
haben fte ihr Fleiſch mit ihren Be; 


gierlichkeiten zu ereutzigen ganz keine 


Muͤhe geſparret: den eigenen Willen 
mit dem Degen des Gehorſams 
gaͤnzlich das Haupt abgeſchlagen: 
der Armuth ihr Recht zu erhalten, 
äuſſerſte Duͤrftigkeiten willig gelit⸗ 
ten. Zur Wohnung die Enge der 
Zellen, zur Ruheſtatt die Erden, 
zur Nahrung Brod mit Salz und 
Waſſer vom Brunnen erwaͤhlet. 
Andertens: haben ſie nach alſo lang⸗ 
wierigen tapfer gefuͤhrten Streit 
Eremitiſcher Zucht, dem Beyſyiel 
ihres H. Mitbruders Bonifacii ge⸗ 

mäß, deſſen Geſpaͤne ſie auf der Rei⸗ 
ſe aus Welſchland in andere Laͤnder 
geweſen zu ſeyn gar kein Zweifel, 
das Schwerdt zum Heil auch ande⸗ 
rer zu gebrauchen geſuchet, da ſie 
(Athanaſius und Laurentius) wie 
die uͤbrigen bey Damalebicio im Le 


Der ein und zwanzigſte 


e September, 


o1 


ben des H. Bogumiit c. 34. beſchrie⸗ 
bene Nomualdiui de Männer aus 
der Wuͤſten um die Pollacken im 
Glauben zu unterrichten, gleich 
als Meiſter himmliſcher Lehre 
ausgerretten, die da wegen Le⸗ 
bens⸗Strengheit wunders wuͤr⸗ 
dig: wegen Verachtung weltl. 
Aufgeblaſenheit und aller zergaͤng⸗ 
lichen Dinge anſehnlich; wegen 
der Eilfertigkeit zum Dieitit d deren, 
ſo die Seeligkeit zum Erbtheil be⸗ 


kommen ſollen, Engeln, vom 


Apoſtol. Stuhl, gleich als ange⸗ 
feuerte Seraphinen, abgeordnete 
Geſandten waren, welche keine 
Eigennuͤtzigkeit, ſondern einzig 
durch das koſtbare Blut Chriſti 
erkaufte Seelen mit inbruͤnſtigſter 
Liebes Begierde geſuchet. Sie 
haben keineswegs das Schwerdt 
goͤttlich⸗ und Chriſtl. Lehre vom Blut 
der unter ihrer Sorge Aufgenomme⸗ 
nen geſchonet, ſondern ſie unermuͤ⸗ 
det vom Boͤſen abzutreiben, zum 
Guten zu verleiten, die Mißhand⸗ 
lungen zu beſtraffen, und in aller 
Geduld das Wort Gottes gelegen 
und ungelegen zu predigen ſich bear⸗ 
beitet. Drittens: endlich als es 
dahin gelanget, daß ſie von dem hart⸗ 
naͤckigen und zum Glauben langſa⸗ 
men Volk angehalten wurden, denen 
Abgoͤttern beyzufallen, und den 
wahren Gott zu verlaugnen, oder 
ihr Leben und Blut dem Marter⸗ 
Schwerdt zu widmen, haben ſie aber⸗ 
mals herzhaft und unverzaget ihre 
Seele in dieſem Leben für Gott, 
dem Glauben und das WS caes 
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Naͤchſtens, auf daß fie felbige im 
anderen Leben findeten, zu verlieren 
erkieſet, und als zwey Erſtlinge dem 
Pohlniſchen Acker Chriſtlichen Glau⸗ 
bens mit ihrem eigenen Blut reich⸗ 


lich begoſſen, da ſie nach vielen und 


groſſen Peinen, durch grauſamen 
Tod, als ihrer ſelbſt herrliche Obſie⸗ 
ger, Herrſcher des Teufels, ihrer 
Tyrannen und der Welt nebſt dem 
Lorber⸗Cranz auch dem Palm⸗Zweig 
in Pohlen eroberet, in eben jenem 
Jahr, wo ſolchen ihm uͤberkommen 
Bonifacius im Reußiſchen⸗ Land; 
nemlich Anno Chriſti ein tauſend, 
deren Namen Pabſt Julius des 
Zweyten, im Jahr 1509. mit ande⸗ 
ren des Heil. Romualdi Folglingen, 
als mit Johanne, Benedicto, Mat⸗ 
thio, Iſaac, Gbriftino, Bogumilo, 
und uͤbrigen in dem Calender der 
Heiligen Gottes feyerlich einge⸗ 
ſchrieben. Von Dielen heutigen 
zwey Maͤrtyrern hat man bey Mar⸗ 
tino dem Pollacken von Jaroslavia 
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in denen Leden der H. H. des König⸗ 
reichs⸗Pohlen folgendes kuͤrzlich zu 
leſen: zu eben jener Zeit (nemlich 
Anno 1000.) Geſchicht⸗Gedaͤcht⸗ 
nuß zweyer Einſiedler Athanakie 
und Laurent, des Ordens des 
geil. Romualdi Beichtigers, wel 
cbe die erſten Blut⸗Feugen Chriſti 
waren in Pohlen. 


Ex mox cit. Martino, Damelevi- 
cio, Thoma minio, geminata le- 
titia. - 


Bleichwie den Seegen verdier 
nen, die die Sünde und Schuld 
ſtraffen; alfo binwiederum ſeynd 
des Fluches wuͤrdig, welche den 
Suͤndern ſchmeichlen, wie durch 
den Propheten Jeremiam geſaget 
wird, c. 48. verfluchet ſeye derſe⸗ 
nige, der ſein Schwerdt vom 
Blut enthaltet, S. Petr. Dam. Col- 
le&l. in vet. Teflament. c. 7. 

Gebett, wie oben am 1, Julius. 
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Der zwey und zwanzigſte eptember. 
Uberkommung der Gren B. V. Maria Incoronataͤ. 


‘het zu mir über alle, die ihr nach mir Verlangen habet, bey 
D mit ijt alle Gnade des Weges und der Wahrheit; bey mir iſt 


alle Zofnung des Lebens und der 


(De die Mutter, alfo der 
Sohn; fie eine Mutter 
der Barmherzigkeit, 
S. Ecclefia in Salv. Reg. 
Er ein Gott der Barmherzigkeit, 
Sap. 9, 1. Sie ruffet: gehet zu 
mir über alle, Ecel. 24, 26. er mel⸗ 
det: kommet zu mir alle, Matth. 
11, 28. Sie locket die Kleinen, 
(Demuͤthigen) iſt jemand klein, 
ſpricht fie: der komme zu mir, "Dro: 
verb. 9, 4. er befehlet: Joer die 
Kleinen zu mir kommen, Marc. 
10,14. Die Urſache ihrer fo groſ⸗ 
ſen Zuneigung zeiget ſie, daß ſie 
troͤſtlich ausſaget: meine Ergoͤtz⸗ 
lichkeit iſt zu ſeyn mit denen Men⸗ 
ſchen Rindern, Prov. 8, 31. Ein 
gleiches bekennet er: dann die Heil. 
Lehrer dieſen Ausſpruch auf beyde 
ausdeuten: wann nun ſolche liebrei⸗ 
che Einladungs⸗ Stimmen iu denen 
Ohren ſuͤß klingen, Cant. 2, 14. und 
ſeelig genennet wird, der ihnen Ge⸗ 
hör giebet, Prov. 8, 34. fo iſt im 
Widerſpiel unglückſelig, und über 
ungluͤckſelig der feine Ohren abwen⸗ 
det, und unerkaͤnntlicher Weiſe ſo 
groſſe augetragene Gnade ausſchla⸗ 
get: erfahren habens jene von Chri⸗ 


Tugend, Eccl, 24, 25, und 26. 


ſto ſo barmherziglich zum groſſen 
Abendmal geladene, aber auf beſche⸗ 
henes ruffen zu kommen ſich weige⸗ 
rende Gaͤſte, dann es iſt alſogleich 
der Sentenz ergangen: ich ſage 
euch aber , daß keiner von denen 
maͤnnern, die geladen ſeynd, 
mein Abendmal verkoſten wird, 
Luc. 14, 24. alſo gezuͤchtiget zu wer⸗ 


den verdienet das Laſter der Uner⸗ 


kaͤnntlichkeit und Undankbarkeit. 
Gott traget von ſelbſten an, daß 
um welches zu betten waͤre: un⸗ 
gebetten will er geben, was man 
kaum hoffen konte: er verkuͤndi⸗ 
get dir bereiteten Ergoͤtzlichkeiten 
ewiger Erſaͤttigung / und dannoch 
thun ſich alle entſchuldigen, A. 
Greg. homil. 36. in Evangel. wie bil 
lig und gerecht dann Verfahren der 
Sohn, alſo verhaltet ſich auch die 
Mutter: dannenhero ſaget ſie jenen 
zu ſich geladenen, und zu kommen, 
oder verweilenden, oder ausbleiben⸗ 


den frey zu gehoͤr: wer ſich an mir 


verfündiget der wird feine Seele 

verletzen, alle die mich haſſen die 

haben den Tod lieb, Prov. 8, 36. 

Dann angetragene Gnaden verach⸗ 

ten, iſt ein nicht kleines Ben 
un 
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und ein folches ware bey einem Haar, 


und zwar wider dieſe ihre eigene H. 
Mutter und Schuͤtzerin unſerer Con⸗ 
gregation von Monte Corona ver⸗ 
fallen, wann fie in ihrem geſchöpften 
Vorſatz fernershin keine neue Oerter 
und Eremen mehr anzunehmen und 
aufzurichten, weil ihres Eremiti⸗ 
ſchen Lebens⸗Strengheit, wie es 
die Erfahrenheit gabe, jederman 
ſchroͤckere, bevor zu unſeren Zeiten, 
zu welchen dem Menſchen auſſer 
koͤſtlichen Speifen, weichen Rleis 
dungen und ſchaͤndlichen Wolluͤ⸗ 
ſten nichts gefallen will, verblie⸗ 
ben waͤre, welchen zu aͤndern ſie die 
goͤttl. Vorſichtigkeit Maria (ſonder⸗ 
zweifels) mütterlicher Liebe und 
frommer Seelen Wohlgewogenheit 
veranlaſſet, wie kurz folgender 25e 
richt darthut. Es war nemlich im 
Koͤnigreich Neapolis auf dem weit 
berühmten, hohen und groſſen, von 
denen Einheimiſchen der Jungfrauen, 
in latein aber Virgilianiſch genann⸗ 
ten Berg Beneventianiſchen Biß⸗ 
thums ein angenehmes, der Mutter 
Gottes gewidmetes, und von denen 
umliegenden Leuten öfters andaͤchtig 
beſuchtes Capellein, neben welchen 
ihnen zwey Wald⸗Bruͤder, nemlich 
Johannes, (von dem oben am 18. 
Julii gehandlet worden) und Julius 
von Nordong ihre Wohnung ge 
ſchlagen, und nun bey 20. Jahre in 
höchfter Lebens-Strenabeit, und loͤb⸗ 
licher Beharrlichkeit Eremitiſch ge⸗ 
wandlet, durch derer Froͤmmigkeit vie⸗ 


Ale ſolches wuͤſtes Ort und armes 


Kirchlein zu erheben aufgemunteret 
worden, aus denen ſonderheitlich wa⸗ 
LL Theil. 
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ren Antonius Carrata Marcheſe von 
Montebello, Alpbonſus Caraffa, 
Graf Montorii und des Herrn Mears 
cheſen, wie edle, ſo gottſelig⸗ und 
fromme Ehe⸗Conſortin Laura von 
Brancaccia, welche letztere eher ib» 
rer Seele keine Ruhe geſtattet, bis 
ſie nicht ihrer und unſerer Frau eine 
vornehme, und koſtbare Kirche, der 
nen 2. Beywohnern aber eine gelege⸗ 
ne Wohnung erbauet, erſehen mb» 
gen, zu welchem meiſten Bau ſie 
nicht nur aus eigenen die Mitteln 
verſchaffet, ſondern in fo weit fi 
verdemuͤthiget, daß ſie auch ſelbſten 
die Stelle einer Tagwerkerin vertret⸗ 
tend, Hand darzu angeleget, her⸗ 
nach das Frauen⸗Bild mit reich und 
köͤſtlichen Ornat verſehen, aus dero 
Beyſpiel die Nolaner⸗ Buͤrgerſchaft 
ſelbiges ingleichen mit einer koſtba⸗ 
reu Koͤnigl. Crone (wovon ihr der 
Name Maria Incoronata zugekom⸗ 
men, und heute zu Tags verbleibet) 
gezieret; als nun Johannes und Ju⸗ 
lius das Ort fo (dom erhoben, und 
die Ehre der uͤbergebenedeyten Jung⸗ 
frau Mariä befoͤrderet, erweget und 
betrachtet, haben fie ſehr loͤblich fur 
geziemend gehalten, daß allda auch 
ein vollkommener Dienſt und mehre⸗ 
te Ehren⸗Bezeigungen eingeführet 
werden; und derowegen ihren um 
ſelbiges und mit dieſen, ſich ſelbſten 
einer approbirten Religion unter⸗ 
thaͤnig zu geben, geſchoͤpften Gedan⸗ 
fen dem Herrn Antonio Caraffa der 
H. Röm. Kirche Cardinalen, dieſer 
aber dem hoͤchſten Kirchen⸗ Haupt 
Gregorio dieſes Namens dem Drey⸗ 
zehenden geoffenbaret, welches da 
Bh b Ca⸗ 


Caraffa die Caßinenſer Congriga⸗ 
tien vorgeſchlagen, aus ihrer gegen 
unſere H. Congregation jederzeit guͤ⸗ 
tigſt erzeigter Zuneigung (gleichwie 
es 1578. uns auch die Kirche des H. 
Leonardi uͤber der Tiber zu Rom in 
der fo genannten Gaſſen Lunggria: 
allwo anjetzo das Hoſpitium fuͤr den 
P. General⸗Procurator, und deſſen 
Geſpaͤnen erbauet iſt, auf ewig ge⸗ 
ſchenket) widerſetzet: die Kirche 
ind das Ort unſerer lieben Frauen 
Incoronata ſoll nicht der ott 
nenſer, ſondern Coronenſern, das 
iſt: deren Eremiten von Monte 
Corona ſeyn. Weilen hernach thro 
Eminenz Herr Cardinal die Ankün⸗ 
digung denen Oberen in Monte Co⸗ 
rona durch einen Ex preſſen alſo gleich 
gethan, und die daruͤber zu verſtehen 
gegebene Difficultat ſolches Ort dite 
zunehmen vernommen, haben ſie ſich 
ſelbſten in Perſon nach Monte Coro⸗ 
na verfuͤget, und da der Eremiten 
Gemuͤther nach ihrem und des Pab⸗ 
ſtens Verlangen alſo gebieget, daß 
die Acceptation oder Annehmung 
geſchehen, anheute den 22. Sept. 
Anno Chriſti 1577. worauf gleich 
der Anfang eine Erem nach des Or⸗ 
dens⸗Gebrauch zu formiren gemachet 
worden, die auch eher, als man ge⸗ 
glaubet haͤtte, zu ihrer Vollkommen⸗ 
bett gelanget, und von Tag zu Nag 
theils 


Wandel und frommen Leben der neu 
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wegen dem auferbaulichen 


eingefuͤhrten Eremiten, theils wegen 
durch ihre Schutz Frau groſſen und 
Tapa voe MER Mirgckeln an 
Ruhm unb guten Ruf mehrers zu⸗ 
genommen; aus welchen Wunder⸗ 
Werken, weilen ſo viel an der Zahl, 
daß (ie hier nicht mogen erzaͤhlet wer⸗ 
den, Lucas Hifpanus aber verſpro⸗ 
chen einen ſonderbaren Tractat da⸗ 
von ans Licht zu geben, nut zwey fo 
waͤhrenden Erem⸗Gebaͤu ſich ereig⸗ 
wt, anziehe: davon das erſte iſt: 
daß durch unverſehene Feuers⸗ 
Brunſt der hohe Altar von unten 
bis oben voͤllig verbronnen, einzig 
die Bildnuß unſerer lieben Frauen 
ſamt ihren Tabernackel und ſubtilen 
Schleyer, mit den ſie bedecket war, 
in mitten derſelbigen ganz und un⸗ 
verſehret verblieben; andertens: 
daß ein Tag⸗Werker ſeiner Augen 
eines ungluͤcklich verlohren, Maria 
aber, die ihm in einer Erſcheinung 
ber uͤhret , ſelbiges ganz und geſund 
wiederum ertheilet. , 


Ex Luc. Hifpan. Hiftor. Con- 
greg. Camald. Mont. Cor. 


Laſſet uns zu der allerheiligſten 
Jungfrau und utter Gchttes 
lauffen , auf daß wir durch ihre 
Vorbitte alles, was uns gedeyer, 
erlangen mögen, S. Johan. Chryf. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Der drey und zwanzigſte September, 
Der Gottſeelige Ruſticus, zweyter Ordens⸗Genekal. 


(Cs 07 
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KA 13; 24. 


Je Tugend der Demuth, 
fe» (prit Baſilius der Groſſe, 
eke ift eine Ringerin oder Zaͤn⸗ 

kerin: es iſt ſonſten wohl 
verbotten mit einander zu zanken, 
aber zu ſuchen unten zu ſeyn , und 
dem anderen in der Tugend, und der 
Demuth vorzukommen, ift bey GOtt 
nicht fo viel verbotten, als befohlen: 
dann wann man nicht ernſtlich ſuchet 
dem anderen auf den Tugend⸗ Weg 
vorzulauffen, ſo bleibet man weit zu⸗ 
ruͤd ja der Gefahr ausgeſetzet, gar aug 
geſchloſſen zu werden, weil auch viele 
wer den darnach trachten, wie ſie 
hinein (zur Glorie durch die enge Por⸗ 
ten) kommen und werdens nicht 
vermögen, cit. cap. & vers. Aus ſol⸗ 
chen Zank habenden war einer unfer 
gottſel. Ruſticus, dieſes Namens 
der Zweyte, der gleich von Kindheit 
an, dem zur weiten Porten fuͤhren⸗ 
den, und die unumgaͤngliche Ver⸗ 
dammnuß nach ſich ziehenden breiten 
Weg, Matth. 7,73. in heilſamer 
Forcht GOttes über alles gefloher, 
(i der zum Verderben lockenden 
Welt, dem eine unbehutſame Ju⸗ 
gend in das Garn zu bringen, uner⸗ 
mudet herumſchweiffenden Satan, 
und dem füß ⸗ anreitzenden Fleiſch 


get darnach / daß ihr eingehet durch die enge Potten, Luc. 


durch Froͤmmigkeit und Andacht, 
durch Vermeidung und Flucht aller 
uͤbeln Gelegenheiten, und durch zeit⸗ 
lich an fid. genommene Leibes ⸗Ca⸗ 
ſteyungen ſtarkmuͤthig und ſtandhaf⸗ 
tig widerſetzet, endlich gar die Flucht 
als ſicherſtes Mittel ergriffen, da er 
in zarter Jugends⸗Bluͤthe das Caz 
maldulenſiſche Inſtitut umfangen, 
dem ſuͤſſen Joch und der leichten 
Buͤrde Chriſti ſeine Achſel herzhaft 
unterleget, und dergeſtalten eiferig 
auf der ſchmalen Tugend» Straffe , 
durch die enge Porten Eremitiſcher 
Strengheit nach der geiſtl. Vollkom⸗ 
menheit und Seelen⸗ Heiligkeit ge- 
trachtet, daß er, um anderen ein ta⸗ 
pferer Vorgänger zu En , der vom 
Kaiſer Heinrich II. dem Heil. Ro⸗ 
muald geſchenkter fo genannter Erem 
ad Vivum: oder zum Urſprung 007 
cirende Vorſteber⸗Amt und Priorat, 
ohngeachtet ſeines aus Demuth ent⸗ 
ſprungenen Proteſtirens, Zankens, 
und Widerſetzeus anzunehmen bemuͤſ⸗ 
ſiget worden. Wie auferbaulich des 
nen Seinigen und dem Heil. Orden 
er nuͤtzlich regieret, ift abzunehmen, 
daß während ſeiner Regierung das 
Eremitiſche Leben in dieſer Erem 
zum Urſprung der von Romuald 
Bb b 2 be⸗ 


befcbebenen Anordnung und Ein⸗ 
ſetzung gemaͤß / überaus ſchoͤn dos 
riret. Iſt auch vermittels ſeines 
Fleiſſes und Geſchicklichkeit eben die⸗ 
fe Erem Anno 1114. der H. Erem 
zu Camalduli einverleibet worden: 
nach dem zeitlichen Hintritt des ſee⸗ 
ligen Azonis des Generalen mußte 
Ruſticus denen einhelligen Wahlen 
der verſammleten Vaͤttern zur Genuͤ⸗ 
ge, aus ſeiner geliebten Erem zum 
Urſprung, den Übergang machen 
nach der Erem Camalduli, um allda 
den Hirten⸗Stab uͤber die ſaͤmtliche 
Gemeinde Romualdiniſcher Heerde 
zu uͤbernehmen, hat aber ſo geſchick⸗ 
lich gewußt ſich aus der Schlinge zu 
ziehen, und die ſo ihm erkieſet, dahin 
zu bereden, daß ſie endlich dem gott⸗ 
ſeeligen Rudolph dieſes Namens den 
Zweyten, anzuſetzen eingewilliget, 
den ſie doch nach dem Beyſpiel des 
niedertraͤchtigen Ruſtici nach langen 
Ringen und Widerſtand nicht an⸗ 
derſt, als in Kraft des heiligen Ge⸗ 
borſams zur Annehmung vermoget, 
und zwar nur mit ſolchem Beding, 
daß er, ſo lang Ruſticus gelebet, 
niemals den Namen eines Generals, 
ſondern bloß eines Coadjutoris des 
frommen Ruſtici fi zugeeignet, 
oder zueignen laſſen. Worauf Ru⸗ 
ſtieus, der da ſeinen Vorfahrer Ru⸗ 
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fticum den Erſten, nicht nur den 
Namen nach, fonderu auch an 
Ruf immer fortgeſetzter Heiligkeit, 
und in Erhebung des geil. Orden 
groſſer ſeiner Klugheit wunder⸗ 
ſam entworfen; ſich gaͤnzlich auf 
das einſame und beſchauliche Leben 
verleget, und felbiges ganzer 4. Jah⸗ 
re dergeſtalten eifrig fortgeſetzet, daß 
er niemals einen Fuß aus der ein⸗ 
mal eingetrettenen ſchmalen Straſſe 
ſetzend, dem veibe nach allein in die⸗ 
ſer Pilgerfahrt gewanderet, mit ſei⸗ 
nen Sinnen aber, Begierden und 
Gedanken immer in jenen ewigen 
Vatterland ſich aufgehalten, in wel⸗ 
ches er endlich Anno 1157. durch die 
enge Porten, das vermittels ſeines 
ununterbrochenen Ringens erbeutete 
Craͤnzlein zu übernehmen gluͤcklich 
eingetretten iſt. 


Ex Auguft. Floren. Thom. Mi- 
nio. 


Der eine groͤſſere Glorie st er⸗ 
werben verlanget im Reiche der 
Zimmeln, der muß der Demuth 
und unterſten Stand aus allen 
nacbsujagen ſuchen in dieſem Les 
ben, $. Bafıl. Moral. Reg. 45. c. 1. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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Leben des H. Gerardus. 381 


Der vier und zwanzigſte Neptember. 


Der Heil. Gerardus von Sagredo, Lehrjünger des feel. 
Johannis Muroſini, der Hungarn Apoſtel und Blut⸗Zeuge 
Chriſti. 


Sb bet Jungfrauen Name war Maria, Lue, 1, 27. 


Ohr ein ſuͤſſer Thon, im 
Herzen eine Freude iſt; al⸗ 
fo iſts auch der Namen Mariä: ia 
auch mehreres, wann wirs ſagen doͤr⸗ 
fen: dann CyGfus iſt gleichſam ein 
hoch angeſehener, und allzumaͤchtiger 
Namen: unſeren Anmuthungen ge⸗ 
buͤhret ein niedertraͤchtige bamen, 
auf daß, fo einer in der Ernſthaf⸗ 
tigkeit JEſu, der Dottbeit oder 
mannlichen Geſchlechts fich ſchroͤ⸗ 
dete / er bey ilaria, in welcher 
nichts dergleichen iſt, ſeine Zu⸗ 
flucht nehme: dann Maria iſt ein 
Weiber⸗Mamen, der Sanftmnuth 
mit ſich bringet und riechet; ſol⸗ 
teft du aber das Geſchlecht foͤrch⸗ 
ten, darum daß es dir und ande⸗ 
ren zum Ruin gewefen? fo geden⸗ 
ke: ſie iſt eine Jungfrau, Rich. de 
Laud. Virg. l. I. c. 2. Alſo hat es 


Leichwie der Namen SGfu 
im Mund ein Hoͤnig, im 


mit Worten gelehret und mit Wer⸗ 
ken, unſer Heil. heutige Gerardus 
aus dem hochadelichen und uralten 
Geſchlecht von Sagredis in Vene⸗ 
dig; der gleichwie er auf Vorbitte 
der Jungfrau und Mutter GOttes 


vom Himmel denen Eltern gegeben, 
und nicht obne Wunder gebobren 
wurde, alſo hernach ein ewiger und 
inbrünſtiger Verehrer, und Vermeh⸗ 
rer der Ehre und Glorie Marta wor⸗ 
den iſt. Als noch ein zarter 5. jaͤh⸗ 
riger Knab wurde er zu erziehen übers 
geben jenem vornehmen Cloſter St. 
Georgii Majoris zu Venedig, ſo un⸗ 
fer feel. Johannes Muroſinus Ro. 
mualdi Lehrjuͤnger, im Jahr Chriſti 
982. in der vom Herzogl. Pallaſt 
überſtebenden, und von Sribuno 
Memo und der Republic ihm verehr⸗ 
ten Inſel erbauet, fo dann denen dar / 
ein geſetzten aus der Caſinenſiſchen⸗ 
Verſammlung genommenen from⸗ 
men Religioſen, gleich einem ſchim⸗ 
merenden Stern, als erſter Abbt 
würdiglich vorgeleuchtet. Allda 
hat er (Gerardus) unter der Zucht 
ernennten Johannis Muroſini Abb⸗ 
tens, und uͤbriger ſo heilig als gelehr⸗ 
ten Bruͤdern im Studieren, und af 
ler Froͤmmigkeit ſolchen herrlichen 
Fortgang gemachet, daß ihm mit 
dem Alter auch der gute Namen und 
Hochachtung feiner Perſon wunder⸗ 
fam zugewachſen, endlich gat, ob 
Bb b 3 ſchon 
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ſchon wider feinen Willen, nach dem 
Tod Johannis die Abbteyliche Wuͤr⸗ 
de zugeſtanden, dero er ſich doch 
nach wenig Jahren, ohngeachtet der 
ſich widerfegenden geiſtl. Gemeinde, 
wiederum entbuͤrdet, ſicher dafuͤr 
haltend, es waͤre leichter von ſich 
allein, als von mehreren GOtt Re⸗ 
chenſchaft thun: worauf er Anno 
1030. um das H. Grab des HErrn 
in Palaͤſtina zu beſuchen, mit ſeines 
Abbtens Bewilligung die Reiſe durch 
Teutſch und Ungerland angetretten, 
und endlich auf unſerm H. Maurum 
Biſchofen zu Fuͤnf⸗Kirchen zugeſtoſ⸗ 
fen, von dem er einige Weile aufge⸗ 
halten, ſo dann wegen erſehenen ſei⸗ 
nen vortreflichen Tugenden Gelehrt⸗ 
und Heiligkeit zu dem Heil. König 
Stephanum, der neulich vom Heil. 
Adalberto zum Glauben bekehret 
worden, und dergleichen H. H. Maͤn⸗ 
ner zu haben groſſe Begierde hatte, 
uͤberfuͤhret, und alfo ehrbar von ihm 
empfangen worden, daß er ihm (Ge⸗ 
rardo) ſein Soͤhnlein Emerieum zu 
unterweiſen uͤbergeben; weil aber 
Gerardus das Verborgene, dem 
Hof⸗Leben weit vorzoge, und nun⸗ 
mehro das Gemuͤth Emerici mit 
heilſamen Lehren und lebendigen 
Beyſpiel zu aller Froͤmmigkeit und 
Gottesforcht beſtens, und alſo un⸗ 
terwieſen erſehen, daß er feiner nun 
nicht mehr beduͤrftig waͤre, iſt er in 
die Wuͤſten Beel ohnweit Ofen, um 
alba feinen übrigen Lebens⸗Lauf in 
Bußfer tigkeit tt, und dem H. 
Biſchof Mauro allein bekannt, zu⸗ 
zubringen, uͤbergegangen; nachdem 
er doch 7. ganzer Jahre, ein dem 


Der vier und zwanzigſte September, 


Fleiſch zwar rauhes, dem Geiſt aber 
fuͤſſes, und wegen vielen Wundertha⸗ 
ten hell⸗leuchtendes Leben gefuͤhret, 
ift er An. Chriſti 1037. fo das lezte 
Jahr des Koͤnigs Stephani war, 
bey der Kirche und des Reichs alfo 
erforderenden Duͤrftigkeiten aus ſei⸗ 
ner Einſamkeit gezogen, und zum 
Chanadienſer⸗Biſchofen erkieſet wor⸗ 
den, in welchem Amt, was er wegen 
des Catholiſchen Glaubens fuͤr 
Schmach erlitten, was er wegen Crs 
hoͤhung deſſelbigen fuͤr Muͤhe und 
Arbeit ausgeſtanden, wie emſig im 
Predigen, wie fleißig in Verrichtun⸗ 
gen ſeines Biſchoͤflichen Amts, wie 
begierig nach dem Heil der Seelen, 
wie gnábig und demuͤthig gegen die 
Frommen, dem Böſen aber erſchroͤck⸗ 
lich und Forcht⸗ bringend, wie ſtetig 
im Gebett und Vergieſſung der Zaͤh⸗ 
ren, wie leztlich er erfuͤllet geweſen 
mit allen Tugenden, ſo einem Bi⸗ 
ſchof und Apoſtol. Mann wohl ame 
ſtehen, wer kans genugſam erzaͤhlen? 
dann er ein grobes und rouheg Volk 
nicht allein zum Glauben gebracht, 
ſondern wurde auch von ihnen alſo 
geehret, daß er gemeiniglich ein Vat⸗ 
ter des Vatterlandes geheiſſen, und 
als ein ſolcher heftig geliebet worden: 
es hat auch der Glaͤubigen Andacht 
und Zahl alſo zugenommen, daß ſich 
der Koͤnig ſelbſten ob einer ſo wun⸗ 
derbaren Sache, die da die Aende⸗ 
rung der Hand Gottes nicht wenig 
andeutet, verwunderet; da er in al⸗ 
len Staͤdten und Maͤrkten Gottes⸗ 
Haͤuſer und Kirchen zu erbauen an⸗ 
gefangen, deren die fuͤrnehmſte ge⸗ 
wefen, welche zu Ehren des H. Geor: 
gii 


~ 


r Bet QO Y 


Leben des Heil. Gerardus. 383 


gu des Maͤrtyrers am Geſtatt des 
Fluſſes Maroſii, woher er der Ma⸗ 
roſiner⸗Biſchof genennet worden, 
erbauet war: in dieſer hat er einen 
gewaltigen und hochwuͤrdigen Altar 
zu Ehren der Heil. Mutter GOttes 
Marla eingeweihet, zu der er von 
Kindheit an eine ſolche Andacht und 
Liebe gehabt, daß er ihren H. Na⸗ 
men ohne Vergieſſung der Zaͤhren 
noch nennen, noch hoͤren konte; zu 
dero Ehre Befoͤrderung er durch alle 
Kirchen ſeines Bißthums geordnet, 
daß der Samſtag zu ihrer Ehre ge⸗ 
heiliget werde, und gebotten, daß an 
ſelbigen alle und jede ſeine Domm⸗ 
Herren, und uͤbrige Geiſtliche, das 
Officium mit o, Lectionen, wie an 
ihren Himmelfahrts⸗Tag, abbetten 
ſollen, mehr hat er ihre H. Bilduuß, 
wie ihr goͤttl. Kind im Heil. Camas 
ment, in einem Tabernackei einge⸗ 
ſchloſſen, dabey eine ewige brenuende 
Lampe genähret; fie genennet, und 
daß fie von denen Ungarn genennet 
wurde: unſere Frau, wie auch: 
Königin der Ungarn, feyerlich ein⸗ 
geſetzet: die er derowegen erfunden, 
daß fie Mariam ihre Frau zu Nele 
nen verabſaumet, hat er gebiet, 
daß fie alſo gleich niederknien, und 
mit dem ganzen Leib ſich auf die Er⸗ 
den legen mußten; ferners hat er 2. 
Manner beſtellet, welche vor ihrem 
Altar ohne Unterlaß das Rauch⸗ 
werk erhielten: endlich nennete er 
für allzeit des Königs Haus⸗Ge⸗ 
find: das Hof⸗Geſind unſerer Frau. 
Keinen, fo ihm jemals in Maria Nae 
men um Verzeihung gebetten, bat 
er ſolche verſaget; ſonſten war er 


wie gegen ſich ſo ſtrenge, daß er, um 
ſeinen Leib zu caſteyen auch bey tiefe⸗ 
ſter Nacht und Ruhe⸗Zeit Holz aus 
den Wald uͤbergetragen, alſo hinge⸗ 
gen dergeſtalten gegen dem Naͤchſten 
fanft und mild, daß er auch haͤßliche 
Stechen in fein Bett zu legen Gee 
pfleget. Endlich als nach dem feel. 
Hintritt des Könige Stephani, Pe⸗ 
trus deſſen Nachfolger, vom Reich 
verſtoſſen worden, hat er deſſelbigen 
Feinden und Widerſagern die goͤttl. 
Straffe, und ſeinem eigenen Tod ifs 
fentlich vorgefagct, weicher auch er? 
folget iſt, im 6. Jahr feines Biß⸗ 
thums, und im 13. nachdem er von 
Venedig abgereiſet: dann als eine 
geraume Zeit von denen meiſten wie⸗ 
derum zu ihrem Irrthum zurück ges 
kehrten Ungarn wider die Chriſten 
getobet wurde, hat Gerardus ein⸗ 
Geng beym Abendmahl zu denen Sei⸗ 
nigen deutlich geſprochen: liebe 
Brüder und Freunde, morgen 
Werden wir zum Abendmahl des 
Lammes beruffen. Er hat dem⸗ 
nach den anderten Morgen alle zur 
H. Beicht vermahnet, er aber das H. 
Meß⸗Opfer celebriret, und die uͤbri⸗ 
gen communiciret; ſo dann froͤlich 
ſich mit ihnen auf die Reiſe nach 
Ofen begeben, auf der er von eini⸗ 
gen Goktloſen erſtens mit Steinen 
geworfen, hernach mit ſeinen Wagen 
geſtürzet, und abermals wie ein Ste⸗ 
phanus geſteiniget, wie der Jung⸗ 
frauen Sohn, Chriftus mit einer 
Lanzen durchſtochen, Joh. 19% 34. 
Endlich unter eben deſſelbigen Wor⸗ 
ten: verzeihe ihnen mere! dann 
Ge wiſſen nicht / was fie chun, Luc. 
23/24. 
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23,34. um die Crone der Glorie 
im Himmel zu übergeben würdig 
worden; ſo geſchehen den 24. Sept. 
1047. 

Unter anderen Dingen ſeiner Hei⸗ 
ligkeit und Gelehrtigkeit hat er auch 
ein Buch von dem Lob unſerer 
glorwuͤrdigſten Frau geſchrieben, 
hinterlaſſen. 

Ex prop. Hung. faſt. Marian. In- 
diciis Sanctit. Hung. Menolog. 
Benedict. Wion. Philippo a Maria, 
& Abbat. Grandi. 


Der Satan fliebet, die Hole ete 
zitteret, die Welt wird veraͤcht⸗ 


lich, die Traͤgheit verſchwindet, 
das Fleiſch wird welk, die Trau⸗ 


rigkeit vergehet: es kommet neue 
Freude, die óofnung nimmt zu, 
der Troſt wird gemehret, das Herz 
wird erquicket, der Wille wird ge⸗ 
ſtaͤrket, wann ich fprecbe Ave 
Maria, Alanus de Supl. par. 4. 
ap. rediviv. c. 30. 


Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der fünf und zwanzigſte September. 
Die Heil. Theodora, von Alexandria, Buüſſerin. 


Gb hin, und fündige binfübro nicht mehr, Joh. 8, 11, 


S findet ſich ein groſſer Un⸗ 
terſchied zwiſchen einen, der 
aus Gebrechlichkeit, Unwiſ⸗ 
ſenheit, und mit baldiger 

Zuruͤckziehung des Fuſſes vom libel 
geſuͤndiget: und zwiſchen einen, der 
aus Vorſatz, mit Wiſſen, und das 
Hale liebet, die Gebotte GOttes 
uͤbertritt: dannenhero ob ſchon bey⸗ 
de, wann ſie ihr Verbrechen vom 
Herzen bereuen, und ernſtlich zu bet: 
ſeren ſich entſchlieſſen, ungezweiflete 
Verzeihung verhoffen koͤnnen, weil 
GOtt ein zerknirſcht⸗ und geben 
thigtes Herz niemalens verachtet, 
Pf. so, io. Dannoch der erſtere für 


den letzteren geſchwinder⸗ und geneig⸗ 


tere Barmherzigkeit verdienet; die 
Probe haben wir eben aus JEſu: 
jenem goͤttlich⸗ und barmherzigſten 
Veicht⸗Vatter, der da zweyen Wei⸗ 
bern der Ehebrecherin nemlich, und 
ber Samaritanerin Beicht aufge⸗ 
nommen, mit einem bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Unterſcheid; doch da er 
die Ehebrecherin ſtehend; Wefus 
richtet ſich auf, Joh. 8, 10. die Sa⸗ 
maritanerin aber ſitzend: er falle, 
Joh. a, 6. angehoͤret, in welchen bep» 
den Umſtaͤnden er weislichſt gehand⸗ 
let: dann die Ehebrecherin war nur 
mit einer einigen Suͤnde behaftet, 
und dieſe ganz friſch. Dieſes Weib 
ift. jetzr friſch im Ehebruch js 
en 
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fen worden, Joh. 8, 4. die Sama⸗ 
ritanerin hingegen war eine groſſe, 
und in bofer Gewohnheit ſtehende 


Suͤnderin: du haſt fünf Manner a [ 
gen Maria aus Egypten, und Pela⸗ 


gehabt, und den du jetzund baft, 
der ift nicht dein Mann, Johan. 
4, 18. Die Büſſende nun, welche 
nur wenig Suͤnden auf ihnen haben, 
koͤnnen geſchwinder entlaſſen werden, 
er richtet ſich auf; mit in Gewohn⸗ 
heit ſtehenden und in der Sünde ver⸗ 
alteten Suͤndern iſt noͤthig bedacht⸗ 
und langſam ſich zu verhalten, er 
ſaſſe, Joſeph a Maria in faa qua- 
dragef. conc. 45. f. 3. n. 11. Iſt 
ſich ſo dann nicht zu bewunderen, daß 
die Ehebrecherin, die da die Phari⸗ 
Get laut des Geſetzes, Levit. 20, 10. 
wolten geſteiniget haben, wie guͤtig, 
fo geſchwind von JEſu mit folgen⸗ 
den Urthel⸗Spruch iſt loß geſprochen 
worden: auch ich will dich nicht 
verdammen, gehe hin und fündige 
hinfübro nicht mehr, Joh. 8, 11. 

Heute haben wir eine andere wie 
in einem einigen Ehebruch verfallene, 
und gleich nach der Suͤnde groſſe 
Neu⸗tragende, alfo auch von Gott 
dergeſtalten gutig angeſehene Ehe⸗ 
brecherin vorhanden, die nicht nur 
Verzeihung ihrer Suͤnden leichtlich 
erhalten, ſondern noch darzu zu ho⸗ 
hem Grad der Gnade und Glorie 
gelanget ift, Theodora nemlich von 
Alexandria, an welcher einen Spie⸗ 
gel ihre Suͤnden zu beweinen, und 
Barmherzigkeit zu hoffen, moͤgen 
haben alle diejenigen Verehelichten, 
die nach langen in allen Ehren zuge⸗ 
brachten Jahren ans Gebrechlichkeit, 
oder mit Liſt und Betrug hinter⸗ 
: dil: Theil, 
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gangen, das Ehebett einmal bemack⸗ 
let haben; gleichwie zu einem Spie⸗ 
gel einer wahren beſtaͤndigen Buſſe, 
und Beſſerung der Sitten, ſeyn Wie 


gia eben von Alexandria (von denen 
am 2. April, und 9. Oct.) allen de⸗ 
nen, welche alle Ehre und Scham⸗ 
haftigkeit hindan geleget, und ihre 
Leiber zum Raub der Holle boshaf⸗ 
tigſt dargegeben. ; 
Unfere Sheodora nun war zur Zeit 
Kaiſers Zenonis von edlen und wohl 
bereichten Eltern zu Alexandria ge⸗ 
bohren, welche wie mit Schoͤnheit 
von der Natur, alſo eben mit Un⸗ 
ſchuld und vielen Tugenden vom 
Himmel herrlich ausgezieret, einem 
nicht ungleichen edlen Juͤngling ebe⸗ 
lich getrauet: mit dem ſie lange 
Jahre dergeſtalten friedlich, einig, 
und jedem Naͤchſten zur Auferbau⸗ 
ung Iobl. gewandlet, daß fie von je 
derman, ſonderheitlich wegen ihrer 
ſeltſamen Zucht und Ehrbarkeit, ge⸗ 
liebet und geehret, hingegen aber 
eben darum von dem Zerftörer alles 
Friedens und Neider der Heiligkeit, 
dem Teufel alfo verhaſſet worden, daß 
er ihr einen nicht minder gefaͤhrl. als 
erſchroͤcklichen Krieg erwecket, da er 
eines edlen Juͤnglings Herz mit ſo 
heftigen Flammen unordentlich⸗ und 
derdammlicher Liebe gegen fie entzuͤn⸗ 
bet, daß dieſer ihrer fo oft (handlich 
zu genieſſen fic) wuͤnſchte, wie oft er 
au ſie nur gedachte: hat demnach 
das keuſche Schloß Theodora mit 
Schmeichlen, Verheiſſungen, Gg: 
ben, und dergleichen anderer Grif⸗ 
lein / was für eine in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
Cee f den 


Der fünf und zwa 


nzigſte September, 


den die blind⸗ verkehrte Liebe pfleget 
zu ergreifen, uͤber alles geſuchet zu 
uͤberwaͤltigen, aber damit nicht ein⸗ 
mal fo viel vermoͤget, daß fie ihm; 
aud) ihres Angeſichts gewuͤrdigek 
haͤtte, andeutend: mit ſothanen 
Auffuͤhren, was JEſus jenen mit 
Worten bey Marco gethan, ſpre⸗ 
chend: du weißt ja die Gebotte: 
du ſolſt nicht ehebrechen, Marc. 
10, 19, Es hat derowegen dieſer 
ungluͤckſelige Juͤngling, weil ihm fein 
eigenes Verfangen nicht gelingen 
wollen, zur Helferin eine alte Fet⸗ 
tel, allgemeines Werkzeug des Teu⸗ 
fels, beruffen, die, um Theodora 
Standhaftigkeit zu ſchwaͤchen, nebſt 
vielen um ſonſt gethanenen Schmeich⸗ 
len und Beredungen einer ſtraͤflichen 
Grauſamkeit fie beſchuldigen doͤrfen / 
mit melden: ſo ſie, Theodora, fer⸗ 
ners alſo unbarmherzig ſich erzeigen, 
und die in dieſem ſie ſo inniglich lie⸗ 
benden Juͤngling wallende Liebe mit 
Gegen⸗Liebe zu erwidrigen verziehen 
wuͤrde, ihr wiſſend ſeyn ſolle, daß ſie 
deſſelbigen ungezweifleten erfolgenden 


Sos eine un verantwortliche Urſache⸗ 


rin wäre; endlich auf von Theodora 
vernuͤnftige und heilig⸗ertheilte Ge⸗ 
genwuͤrfe, daß nemlich das Weib 
den Ober⸗Gewalt über ihren Leib 
nicht hat, ſondern der Mann, 
1 Cor. 7, 3. Daß, wann fie dieſes 
thaͤte, es ihr Tod waͤre, Daniel. 
15, 22. zumalen bekannt: daß bey⸗ 
de des Todes ſterben ſollen / der 
Ehebrecher und die Ehebreche⸗ 
rin, Levit. 20, 1o. ja, daß auch ihr 
beſſer waͤre in feindl. Zaͤnde fal⸗ 
kn, als vor dem Angeſicht des 


HEren ſuͤndigen, Dan. 13, 22. 
hat ſie mehr dann teufliſcher Weiſe 
vorgeſchuͤtzet: vor denen Augen 
GSttes ware nur jenes ubel ange⸗ 
ſehen, und folglich der Straffe un⸗ 
terworfen, welches da beym Tage 
begangen wurde, nicht aber was 
nach Sonnen⸗Untergang geſchehete, 
mithin das einfältige Herz Theodora 
in fo weit bethoͤret, daß fie GOttes 
und des Ehe⸗Betts hergeffend, mit 
erbarmens⸗wuͤrdiger Erbarmnuß dem 
unſinnigen Juͤngling zu Willen wor⸗ 
den, weil fie nicht genugſam vete 
ſtanden: daß die Augen des 
HErrn viel heller ſeynd als die 
Sonne: und daß ſie alle Wege 
des Menſchens ſehen, auch die Tie⸗ 
fe des Abgrundes, und die Herzen 
der Hienfchen in denen verborge⸗ 
nen Winkeln durchforſchen, Euch 


t 


53, 28. 

Allein, ob (how ſonſten die Frage 
von dergleichen in ſolches Laſter 
einſteus verfallenen Seelen ge⸗ 
mein iſt? 

Ecquis enim, quem tu conteri- 
tum videris uno flagitio? 
Sartyris: f 
Sag her: wo man da find? 
Der boͤſes einſt getrieben; 
Und wer mit ſolcher Suͤnd 
Vergnuͤgt allein geblieben? 
Dann: 
Wer iff) der Geh da hat mit 
Venus⸗Roſen eroͤnt 
Und gmacht ihm ſelbſt darauf 
des ſuͤndigen ein End? 
D' Schamhaftigkeit wer hats er⸗ 
gaͤnzet in der That / 


Nach⸗ 


r 


SE — 
Nachdem ers unverſchaͤmt von 


fich gelaſſen bat? 
— - 7 -. nam quis 

Peccandi finem pofuit fibi? 

quando recepit 
Ejettum femel attrita: de fronte 
pudorem ? 

So war doch Theodora diejenige, 
die da zu frieden, oder erſaͤttiget 
war mit einer einmal nur unſelig 
begangener Gunde: dann alſo gleich 
vorhanden waren die Nachtretteri⸗ 
nen friſch begangener Suͤuden, nem⸗ 
lich die Reue und Schamhaftigkeit, 
die mit empfindlichen Schmerzen ihr 
Herz gleich als mit ſcharfen Schwerd⸗ 
fern durchſtochen, alfo, daß, wann 
fie GOtt vermittels feines ſonderen 
Beyſtandes nicht erhalten hätte, 
leichtlich in Verzweiflung gerathen 
waͤre, da fie einerſeits gar keine Troͤ⸗ 
ſtung ihres von ſolcher That ganz 
nichts traumenden Ehemanns zulieſ⸗ 
fe, andererſeits das Gewiſſen in der 
Seele zuruffen hoͤrete: Armſelige! 
nun haſt du das göttl. und hoͤchſte 
Gut beleidiget, deinem Mann die 
Treue gebrochen, deines eigenen gue 
ten Namens Ruf bey einer ſaͤmtli⸗ 
chen Stadt verlohren, und eine gan⸗ 
ze, dein fo groſſes Verbrechen zu 
zuͤchtigen, nicht genugſame Hoͤle wi⸗ 
der dich erwecket; aus ſolchem Laby⸗ 
rinth eheſtens heraus zu kommen, 
iſt ſie bey kaum aubrechenden Tag ei⸗ 
nem Frauen⸗Cloſter zugeeilet, um 
ſich bey daſiger Vorſteherin zu erkun⸗ 
digen: ob dann GOtt um eine 
ſchwere Suͤnde, ſo da zu einer 
Abends⸗Zeit der Meuſch begehete, 
auch etwas wiſſen möge ? auf welche 
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erfolgete Antwort: daß ſonders al⸗ 
len Zweifel GOtt alles und jedes, 
ſowohl bey Tag als Nacht begange⸗ 
nes Mißhandlen einer Seele mit al⸗ 
len Umſtänden klar und vollkommen 
bekaunt waͤre, ihr ſolche Reue und 
Herzenleid aufs neue wiederum zuge⸗ 
ſtanden, daß ſie in eine Wuͤſten ubere 
zugehen, um allda lebenslang ſtreng⸗ 
und mürbiae Buſſe zu uͤben ſich gaͤnz⸗ 
lich entſchloſſen, welches ihr Vorha⸗ 
ben jene aus einem von der Abbtißin 
verlangte und ohngefehr eroͤfneten H. 
Evangelio fuͤr die Augen gekommene, 
einſtens vom Pilato geſchriebene und 
von Johanne aufgezeichnete Worte: 
was ich geſchrieben habe, das ha⸗ 
be ich geſchrieben, Joh. 19, 22. 
maͤchtig beſtaͤttiget, alſo daß ſie ihr 
ohne Verweilen die langen Haare ih⸗ 
res Hauptes ſelbſten abgeſchnitten, 
in Mannskleider ſich verkleidet, und 
in einer 13. Meilen von der Stadt 
entlegenen Wüſten, und Cloſter, 
unter dem Namen Theodorus vom 
Abbten gufgenommen zu werden, 
wie gebetter, alfo auch erhalten, wor⸗ 
guf ſie die ihr zu beobachten vorge⸗ 
tragene Regeln und Verbinduuß alle 
geringe und veraͤchtlichſten Dienſte, 
alles was ſowohl im Cloſter, als dar⸗ 
auſſen nothwendiges vorfallet, zu⸗ 
verrichten, und anbep vom Falter, 
vom Gebett, vom Gottesdienſt und 
gemeinen Bußwerken im mindeſten 
doch nichts zu unterlaſſen, nicht nur 
mit beyden Armen williglich umfan⸗ 
gen, ſondern als etwas nur gar zu 
gering⸗ und weniges ihr juͤngſt began⸗ 
genes Laſter zu büffen, fo eiferig und 
ernſtlich durch ganze 8. Jahre erfüͤl⸗ 
Ce 2 let, 
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let, daß fie alle und jede Bruder zur 


Verwunderung gezogen. 

Indeſſen iſt das Leid und Kuͤm⸗ 
mernuß ihres Ehegemahls wegen fo 
unverhoften Verliehrens diefer feiner 
lieben Theodoraͤ, ohne zu wiſſen, wo 
fie hiugekommen, oder was (id) mit 
ihr ereignet, in ſoweit in ſeinem 
Herzen zugewachſen, daß kaum moͤ⸗ 
ge geurtheilet werden, welcher 
Schmerz, ſeiner, oder der Theodo⸗ 
ra auf der Wagſchaale fuͤrſchlage, 
auſſer, daß jenes unſchuldig, dieſer 
aber ſchuldig war: in ſolcher ſeiner 
Bedrangnuß und Trübfal war einzig 
wie noͤthig, ſo nuͤtzlich, um einiges 
Licht von Theodora zu uͤberkommen, 
ſeine Zuflucht durchs Gebett zu 
GOtt zu nehmen, und zwar mit ſol⸗ 
chem Effect, daß ihm zur Nachts⸗ 
Zeit durch einen Engel angedeutet 
worden, er folle gleich morgens früh 
ſich nach dem Stadt⸗Thor St. Pe⸗ 
tri begeben, und die ihm dorten zu 
erſt entgegen kommende Perſon wohl 
beobachten, wie er eben bewerkſtelli⸗ 
get, und mithin ſeine ihm freundlich 
begruͤſſende Ehe⸗Frau zwar erſehen, 
und hinwiederum begruͤſſet, aber we⸗ 
gen anhabender Manns ⸗ Kleidung, 
und vom Faſten, Ausmerglungen, 
und anderen Strengheiten verſtell⸗ 
tem Angeſicht im geringſten nicht 
erkennet, gleichwie ihm der Engel 
anderten Tags verkuͤndiget, mit mel⸗ 
den, er ſolle indeſſen ſeine Traurig⸗ 


keit bis zur Zeit unter beſter Hofnung 
maͤßigen, maſſen es um ſeine Theodo⸗ 
ra ganz wohl ſtuͤnde. 

Theodora nun in der Wuͤſten (ih⸗ 
ren erkieſenen Buß⸗Ort) mit ihrer 


bis anbero beſtaͤndig ſtreng geführten 
Lebens Art nicht zu frieden, ſetzete 
immer ihrem Faſten, Buͤſſen, Lei⸗ 
bes⸗Caſteyungen und Strengheiten 
neue Aufgaben zu, daß ſie auch ein⸗ 
mal nur in der Woche etwas aſſe, 
ihren Leib hingegen mit rauhen Buß⸗ 
Kleidern, ſcharfen geislen und harten 
Liegerſtaͤtten unbarmherzig tractire⸗ 
te, ſo dann bey allen einen nicht klei⸗ 
nen Wahn groſſer Heiligkeit, bey der 
Hoͤle aber, daß ſie nemlich von ei⸗ 
nem ſchwachen Weib alſo uͤberwun⸗ 
den, und zu ſchanden gemachet wer⸗ 


den ſolle, die vorhin ſie in Schand 


und Fall gebracht haͤtte, neues 
Kruͤmmen erwecket, dann als ein⸗ 
ftens Theodora vom Abbten befehli⸗ 
get, mit Cameel⸗Thieren, um dem 
Cloſter Getraib beyzubringen, fid) 
in die Stadt begeben, in der Nuͤck⸗ 

kehre aber von der Nacht uͤberfallen, 
in nächſten, einem anderen ſogenann⸗ 
ten Neu⸗Cloſter nach des Abbtens 
Verordnung die Einkehre, bey ihren 
Cameelen aber im Stall ihr Nacht⸗ 
Lager genommen, hat der Satan et- 
ne Magd, die da Theodoram erſe⸗ 
hen, und eine Manns⸗Perſon zu ſeyn 
geglaubet, mit ſchaͤndlicher Liebes⸗ 
Flamme ſo heftig entzuͤndet, daß ſie 
ſolche zu loͤſchen an Theodora Ver⸗ 
ſuch gethan, von ihr aber tugendlich 
abgewieſen, ihre immer heftigere zu⸗ 


gewachſene ſleiſchliche Begierden mit 


einem anderen erfuͤllet, die That 
aber und erfolgte Schwangerſchaft, 
um ſich zu rechnen, auf Theodoram 
ausgeſaget, welche deſſentwegen an⸗ 


geklaget und befraget, ihrer De⸗ 


muth und Verdienſten zu EM 


— c UN MU TEE NUR ee ee 


mit Stillſchweigen (id ſchuldig ge 
geben, folglich die ihr dictirte Stra⸗ 
fe, nemlich die Verſtoſſung gus dem 
Cloſter, und ewige Verbindnuß das 
ihr zugetragene und am Hals geheng⸗ 
te Kind, als Vatter zu naͤhren und 
zu erziehen, tugendlich auf und an⸗ 
genommen, das Kind mit Schaf⸗ 
Milch, ſich ſelbſten aber mit wilden 
Walb⸗Kraͤutern, und kalten mit heiſ⸗ 
ſen Zaͤhren vermengten Waſſer durch 
ganzer ſieben Sabre unterhalten; 
welcher waͤhrender Zeit ſie nicht we⸗ 
nig / noch kleine Anlaͤufe und Nach⸗ 
ſtellungen, wie auch erſchroͤckliche 
und teufliſche Erſcheinungen, zur 
Anbettung eines vorgeſtellten Ab⸗ 
gotts gewaltthaͤtige Anreitzungen, 
und wegen ſtarkmuͤthig gethanenen 
Widerſtand bis zum Tod zugefügte 
Streiche und Schlaͤge geduldig, ja 
freudig uͤbertragen, und damit ihrer 
ſothaner Beharrlichkeit endliche 
Frucht eroberet, daß ſie von dem 
Abbten und Brüdern, als die nun 
durch 7. jaͤhriges Buͤſſen fur ihr ver⸗ 
meintes Verbrechen faſt genug ge⸗ 
than zu haben ſchiene, in das Clo⸗ 
(tec mit dem Kind eingelaſſen wor 
den, alſo doch bedinget, daß ſie noch 
andere 2. Jahre von aller Brüder 
Gemeinſchaft ausgeſchkoſſen, in einer 
verſperrten Zelle zubringen, die 
Bruͤder aber auf ihr Thun und Laſ⸗ 
fen emſige Obſicht haben ſollen, iſt 
auch dieſem zufolge, bey zu Ende 
ſchreitenden bieten 2. Jahren zu dem 
Knaben folgendes Reden gehöoͤret 
worden: mein Kind! (ſagte fie) 
nun iſt das Ende meines Lebens 
vorhanden, ich befehle dich dem 
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jenigen an, der ein Konig der 
himmliſchen In wohner, und Vat⸗ 
ter aller Verwaißten auf Erden 
ift: du wirſt einſtens Abbr dieſes 
Cloſters werden, deſſen Geiſtliche 
du fuͤr deine Brüder halten ſolleſt: 
achte fuͤr nichts der Menſchen 
Ehre, ſondern in Gnaden zu ſte⸗ 
hen bey Gott / trage einzige Sor⸗ 
ge: welches du leichter nicht 
magſt erlangen / als wann du, die 
dich verachtende Welt verachteft, 
viele Linbilden, Verleumdungen, 
uno falfebe wider dich ausgefagte 
Zeugniſſe willig und gerne uͤbertra⸗ 
gen werdeſt. Wann du geehret 
ſeyn wilft, fo ift noͤthig „daß du 
vorhin andere ehreſt: Ober: fig 
und zu viel ergieb dich dem 
Schlafen nicht: umfange der Koſt 
und Kleidung Strengheiten, und 
ſage ab allen Leibes⸗Gemaͤchlich⸗ 
keiten: des Bettens vergeſſe nie 
mals, und ſeye jederzeit, zu Tag 
und Nacht, denen goͤttl. Tag⸗Zei⸗ 
ten mit denen Bruͤdern zugegen: 
pute dich deinem Naͤchſten zu ur⸗ 
thellen: von anderen befraget, ete 
theile die Antwort mit Eingezo⸗ 
genheit, und mit auf Erden ge⸗ 
ſchlagenen Augen. Erfreue dich 
nicht über anderer Faͤlle, ſondern 
trage Mitleiden, womit du ſie 
moͤgeſt troͤſten: die boͤſes Ce en 
führen, befehle tt, und die 
Kranken ſorge zu beſuchen, diene 
deinen Moĩnchen als wären fie 
deine Herren; wann du Ver ſu⸗ 
chung leidefi, fo fiche zum Ger 
bett, und bitte Gott um Gnade, 
daß du darinnen nicht uͤberwun⸗ 
Cc e 3 den 


den werdeſt. Als (ie dieſe ihre Re⸗ 
de vollendet, ift auch ihre Seele aus 
dem Leib geſchieden, das Kind aber 
in ange Thränen und bitrerliched 
Heulen ausgebrochen; welches (amt 
angehoͤrter Lehre die vor der Thuͤr 
ſtehende Geiſtliche alles bem Abbten 
hinterbracht, der eben ſelbige Nacht 
in einem himmliſch⸗gehabten Geſicht 
die vortrefliche Glorie Theodora, die 


Ge im Himmel genieſſet, und die ſelt⸗ 


ſamen Buß⸗Werke, ſo ſie unter dem 
Mauns⸗Namen Theodori geuͤbet, 
klaͤrlich verſtanden; woruͤber fie 
ſaͤmtlich in die Zelle der verſchiede⸗ 
nen Büſſerin übergegangen, ſodann 
einen entſelten Coͤrper eines Weibs 
und nicht eines Mannsbild unter Er⸗ 
ſtaunung und hoͤchſten Lobe GOttes 
erfunden; welchen um deſto mehrers 
zu verehren ſie aller umliegender 
Clöſter Inwohner zuſammen beruf⸗ 
fen, gleichwie fic) auch auf gottl. 
Verordnung, Theodoraͤunverſchaͤm⸗ 
te Berleumder, ſamt den vom Him⸗ 
mel des Todes und Orts berichtete 
Ehemann Theodora bald eingefun⸗ 
den, ſo mit einander unter Pfalliren, 
heiligen Lob⸗Geſaͤngen, und feyerli⸗ 
chen Kirchen⸗Ceremonien den hegluͤck⸗ 
ten Leib ehrbar zur Erden beſtaͤttiget. 
Der Maun und das verwaißte Kind 
haben das Heil. Ordens⸗Kleid ange⸗ 
zogen, deren der erſtere in ſeiner lie⸗ 
ben Theodoraͤ Zellen, die übrigen ſei⸗ 
ne Lebens⸗Taͤge im Tugend eiferigen 
Wandel zugebracht, und heilig geen⸗ 
diget: der letztere aber durch ſeine 
jener von Theodora übernommenen 
Lehre gemaͤß auferbauliches Verhal⸗ 
ten dem Cloſter als Abbt vorzuſte⸗ 
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hen ſich wuͤrdig gemachet. Es hat 
Theodora auch noch im Leben viele 
ſeltſame Wunder gewirket: als nem⸗ 
lich andere aus augenſcheinlicher To⸗ 
des⸗Gefahr errettet: der Felder Tro⸗ 
ckenheit abgewendet: fruchtbare Re⸗ 
gen vom Himmel gezogen, und ein 
grauſames dem Menſchen nachſtellen⸗ 
des Groccobil in dem Abgrund des 
See verſenket: das größte Wunder 
aber iſt meines erachtens, daß ſie 
nebſt fo ſtrengen, beſtaͤndig fortge⸗ 
ſetzten Buffer, fo viele und ſchwere 
von der Hoͤle, und denen Menſchen 
zugefuͤgte Unbilden, und Schmach 
nicht nur geduldig, ſondern auch 
freudig bis au ihr Ende uͤbertragen, 
damit uns andeutend, was groſſes 
und wie ftreng-buffendes Ubel da fepe 
die Sünde des Ehebruchs, und Eid⸗ 
Bruͤchigkeit verehelichter Menſchen, 
aber zugleich auch wie unvergleichlich 
groͤſſer und ſchwereres Verbrechen 
ſeyn muͤſſe ein geiſtlicher von fo bite 
len fuͤr nichts geachteter Ehebruch, 
fo ſich da zutraget, wann eine Chriſt⸗ 
liche Seele von ihrer in der Heil, 
Taufe Gott, ihrem Schöpfer, aes 
ſchworner Treue, und eine geiſtliche 
Gott geweihte Perſon von Haltung 
ihrer gethauenen Geluͤbde abſtehet: 
dann wann in ſolchem geiſtlichen 
Ehebruch die Perſon, mit der man 
vermaͤhlet wird, nemlich G Ott feld» 
ſten, eine unendlich wuͤrdig ere Per⸗ 
ſon, und die Copulation, als die da⸗ 
durch einen Schwur und An gelobelt 
ſich ereignet, verbindlicher iſt / auch 
die Urſachen, wegen welchen man 
Gott untreu wird, und dem Schoͤ⸗ 
pfer die Geſchoͤpfe vorziehet Cie 
aͤhi⸗ 
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faͤhiger ſeynd, (zumalen alles das, 
was man nur immer aus der Liebe 
einer Creatur hoffen mag, in Gott 
unendlich vollkommener ſich befindet) 
fo erhellet leicht, daß aus dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden die Schwere und Bosheit, ſol⸗ 
ches geiſtlichen Ehebruchs uͤberaus 
gemehret werde, folglich gleichwie 
mit allem Recht der unſchuldige Theil 
der Ehe⸗Leuten ſich von dem ſchuldi⸗ 
gen ſonderen, und ſcheiden kau, alfo 
billig zu fürchten, daß nicht auch 


Gott eine ehebrecheriſche und mein⸗ 
eidige Seele hier ſeiner Gnaden zeit⸗ 
lich / und dorten (wann fie eher nicht 
würdige Buſſe wirket) ewig feiner 
Beywohnung in ber Glorie entſetze, 
ex Vit. P. P. Ribaden. & aliis. 

E der Barmherzigkeit! o (ez 
hör einer betlfumen Freude! gehe 
hin und ſuͤndige binfübro nicht 
mehr, S. Bern. Aerm, 3. Hunt. B. 
p. MC EE 

cb: wie ohen unt r Jung. 


Der ſechs und zwanzigste Teptember. 
Der Goltſeelige Elias jr Granit M. K. ving 


EL? das habet vielmeht acht / daß ibe eurem Brüder zu Telit Yew 


gernuß ſeyd, Roͤm. 1413. 


Veiis Zei fette Lehre im Werk zu 

Sc E beſtaͤttigen a hat ſich uch 
wann es die Sache erforde⸗ 
ren wuͤrde, bereitwillig er⸗ 
klaͤret der H. Apoſtel Paulus, da er 
kund auſſaget: wann die Speiſe 
meinen Bruder aͤrgeret, fo will ich 
in Ewigkeit kein Fleiſch eſſen / auf 
daß ich meinem Bruder keine Aer⸗ 
gernuß debe, 1 Cor. 8, x7; mit wel⸗ 
chen man freylich ernſtlich vermah⸗ 
net wird, daß, ob man ſchon zu met: 
len keine ausdruͤckliche Verbindnuß 
habe, um der Lebe willen dannoch 
oͤfters ſeinem Naͤchſten, der da 


ſchwach und unwiſſend iſt, einer Suͤn⸗ 
de keinen Anlaß zu geben, etwas fo 
man zulaͤßig thun koͤnte, unterlaſſen, 


und hingegen was man unterlaſſen 
möchte, thun muͤſſe, welches er der 
H. Apöſtel, fonderszweifel aus Ehri⸗ 
fto ſelbſten erlernet , ohngeachtet er 
Zinns (ren war / nichts deſtoweniger 
um die Süden nicht zu aͤrgeren, Pe⸗ 
tro den Zoll fuͤr ſich und ihm zu ge⸗ 
ben anbefohlen, Matth. 17% a Un 
fer gottfelige Elias, gebürtig von 
Mayland, hatte von Jugend auf rte 
nen guten Geiſt uͤberkommen, Gen, 
8% 3d; der alles was zulaßig ver ſu⸗ 
Hote / jenes aber was beſſer erwaͤhle⸗ 
te / The. s; 2 Ju und mit dieſem 
Geiſt hat er die Welt verlaſſen, und 
im Camaldulenſer⸗ Orden jederzeit 
dem nachgeſtrebet, was ihm vollkom⸗ 
Wiener, Gott gefaͤlliger / und Rn 
5a 
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Heil beförderlicher zu ſeyn gedunke⸗ 
te; und eben darum wurde er GOtt 
und dem Nebenmenſchen, ſonderheit⸗ 
lich aber ſeinen Oberen vor änderen 
werth und angenehm, alfo daß man 
ihn zu vielen auſſerordentlichen Bers 
richtungen zu brauchen ſich belisbet. 
Alſo ift er auch würdig worden vor 
allen übrigen in Camaldulo fromm 
wandlenden Eremiten des feel. Pauli 
Juſtiniani, als ſelbiger nach Fabrian 
H. Reliquien von dem H. Romuald 
uüberkommen, abgesendet worden, 
Geſpan und Geleitsmann zu ſeyn: 
welche hernach nicht ohne Mirgckel 
(wie oben am 18. Sept. erzählet 
wurden) erhaltene Heiligthum er von 
Paulo (weil er noch nicht Prieſter 
war, folglich aus ſonderbarer ihm 
angebohrner Demuth ſich ſelbſt für 
ulwürdig geachtet) in feinen Halt 
Den nach Camaldulum zu überfragen 
Ehre gefunden. Dem feel. Bruder 
Antonio von Rochenas , einem vor⸗ 
nehmen geweſenen Edelmann, wurde 
er nach feiner Bekehrung zu Maſſae⸗ 
cio in der Grew ein unabſoͤnderlicher 
smit» Gefpan zu ſeyn tauglich frt: 
net: nachdem er auf Conſens der 
Camaldulenfer⸗Erem Inwohner mit 
eben dieſem Antonio zu Paulum Ju⸗ 
ſtinianum uͤbergegangen, und ſich 
ſamt dem Ort (noch bis heute flori⸗ 
render Einoͤde) geſchenket, und deſ⸗ 
fen neues Inſtitut von Monte Go» 
rona umfangen, hat er allda ein nicht 
minder heilig, als zu vieler Verwun⸗ 
derung ſtrenges Leben lange Zeit ger 
fuͤhret, dergeſtalten dem Himmel 
lieb, daß er in einer ſchweren Krank⸗ 
heit darnieder liegend, und anbey an 


leiblicher Nahrung aͤuſſerſt dürftig, 
für ſich und Autonio, der, um ihn 
nicht allein zu laſſen, von auſſen Huͤl⸗ 
fe zu ſuchen ſich nicht getrauet, gleiche 
wie einſtens der Alt Teſtamentiſche 
Elias, 3 Reg. 17, 6. zweyer Pfunden 
gewichtiges Brod vom Himmel durch 
einen Raben zugeſchicket erhalten. 
Es haben dieſen unſeren Eliam ſei⸗ 
ne Tugenden, Froͤmmigkeit, und zus 
gleich in allen Bingen groſſe in haben⸗ 
de Erfahrnuß alſo anſehnlich gema⸗ 
Het, daß er vom Paulo Juſtintauo 
mit noch F. anderen Prieſtern allei⸗ 
ne zur Celebrirung des erſten Gene⸗ 
ral⸗Eapftels zugelaſſen, und in ſelbi⸗ 
gen der Erem Cryptarum genannt, 
als ſeiner erſten und lieben Wohnung 
zu Maſſaccio, als Prior vorzuſtehen 
erkieſet worden: welchem Amt, obit? 
geachtet er viele Zeit mit zweyfacher 
Lehre der Worten, nemlich und der 
guten Werken zu merklichen geiſtl. 
Nutzen der Seinigen ruͤhmlich vor? 
geſtanden, er dannoch, damit er als 
ein ſchon alt erlebter Mann entkraͤf⸗ 
tet, und nun zu immerwaͤhrender 
Abſtinenz, dann rauhen und unge⸗ 
wohnten Habit untuͤchtig, denen 
übrigen Regular⸗ lebenden Brüdern 


zu keinem Anſtoß oder Aergernuß 


wurde, vor rathſamer gehalten in die 
Erem Camalduli, woher er gekom⸗ 
men war, wiederum zu kehren, als 
der in Erwegung ſeiner Meriter 
und Leibes⸗ Schwachheit ertheilten 
Diſpenſation gemaͤchlicher leben zu 
können, fid. zu gebrauchen. Iſt 
demnach, nach in die Haͤnde ſeiner 
bisherigen Oberen reſignirten Ober⸗ 
Amt, unter Begleitung anz * 
¢ 


nulla est ut Em Ce Va oo 97 petet tas, 


imo ht ee vindice f 77 5 Jufiret 
emt E alter monacho male mente gerenti 
L4 Patrem e med tollere mor 7467. queat, 
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nam Jue Cony Gëtt i Sort 
danwone, Sanctus ubt 22 magen. 
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ben oft beruͤhrten Antoni, mit Wi: 
ſen Augen und betruͤbten Gemuͤth 
von ſeiner ebenfals der Scheidung 
wegen beſtuͤrzten Familie, ausge⸗ 
metten, und nad Camaldulum ab⸗ 
gereiſet, allwo er den übrigen noch 
kleinen und kurzen Lebenslauf in ſon⸗ 
derer ſowohl Leibes⸗als Seelen⸗Ru⸗ 
be vollendet, und einen guten Ge- 
rud) feines Wandels hinterlaſſen / 
dem Gott ſonders allen Zweifel ſei⸗ 
nes guten Willens wegen eben ſolche 
Belohnung ertheilet, was fuͤr eine 
ihm zu theil worden ware, fo er bis 


ans Ende in der Verſammlung von 
Monte Corona Regel⸗mäßig gelebet 
hätte; zumalen nicht was: ſondern 
wie man etwas giebet, der guͤtige 
Gott anzusehen pfleget, S. Greg. 
Mag. gleichwie er ſo groſſen Lohn 
gegeben jenem, der aus zwey Talen⸗ 
ten viere, als ſelbigen, welcher aus 
fuͤnfen sehen gewirket hat, Matth. ag. 
Ex Luca Hifp. & Aug. de flor. 
Wir haben uns unferes Ge⸗ 
walt nicht gebrauchet, auf daß 
wir keinen aͤrgern, 1 Cor. 9, 12. 
Bebett, wie oben am 1. Julius. 


Der ſieben und zwanzigſte eptember. 
Der ſeinen Feinden gutthaͤtige Romuald. 


Sa ihr diejenigen lieber, 


Belohnung haben: thun 


bafi nicht auch die Zoͤllner:! 


die euch lieben, was werdet ihr fuͤr 


und ſo ihr 


eure Brüder alleine gruͤſſet / was thut ihr mehr?! thun daß nicht auch 


die Heiden? Matth. 5, 46. 


In mehreres nemlich forberet 
der grundguͤtige JEſus von 
feinen Folglingen und ſegli⸗ 
chen Chriſten, und zwar al⸗ 
fo unumgaͤuglich, daß ohne ſolchen 
weder ein gutes Werk (ſo heilig es 
ſeyn mag) verdienſtlich, Matth. 
5, 24. noch die Seeligkeit mag er⸗ 
langet werden, Cap. 18, 35. und 
dieſes iſt es, was er gleich mit nach⸗ 
druͤcklichen Worten vorgeſetzet: ich 
aber (ſprach er) ſage euch: lieber 
eure Feinde: thut Gutes denen die 
euch baffen, und bittet für die, 
III. Theil. 


die euch verfolgen und beleidigen, 
ibid. v. 44. gleichwie er zum erſten 
im Werk dargethan, und nach ſei⸗ 
nem Beyſpiel, nebſt fo vielen Delt 
gen Gottes, fo großmuͤthig gethan 
bat ein H. Vatter Benedictus in 
dem Werk, wie ſein Leben lehret, 
und ſeinen geiſtl. Soͤhnen mit Wor⸗ 
ten wie die Regel erklaͤret, fo, ernſt⸗ 
lich und vielfältig anbefohlen, ber 
nanntlich im 29. 31. 32. 70. Und 7 f, 
Inſtrument guter Werke, ſo er be⸗ 
ſchrieben im 4. Capitel gegebener Re⸗ 
gel, dero wirklicher Vollbringer in 
Odd bie 
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dieſen Puncten, beſonders wann je⸗ 
mals ein Benedietiner geweſen, fo 
war es gewißlich unſer H. Vatter 
Romualdus, deſſen beſchriebener Le⸗ 
beuslauf mit lebendigen Beyſpiel 
voll ift. 

Er hat kaum zu Claßis den Fuß 
in die Tugend ⸗Straſſen geſetzet, 
mußte er ſchon erfahren, daß ſolche 
nicht moͤge noch koͤnne gewanderet 
werden ohne Feinde und Widerſager, 
und daß deren ledig zu werden keine 
Hofnung, wie lange aus felbiger 
nicht ausgetretten wurde: gleichwie 
der H. Geiſt ſelbſten ſchon vorhin 
ausgeſaget: welcher, ſpricht er 
durch den Mund Salamonis, auf 
den rechten Weg wandlet und 
Gott foͤrchtet, der wird verach⸗ 
tet von dem, der auf einen unehr⸗ 
lichen Weg hergehet, Prov. 14, 2. 
und denen Laſtern nachjaget, Mes 
noch. dann es haben einen Ab⸗ 
ſcheu die Gottloſen vor denen, die 
auf rechten Weg wandern, Prov. 
29, 27. und die richtige Straſſen der 
Tugend und der Gerechtigkeit fol⸗ 
gen, Menoch. weil ihm dann aus 
Auguſtino bewußt war, daß der 
Fromme nicht kan ohne Boͤſe 
fromm ſeyn, ſo hat er nichts uͤbrigs 
zu ſeyn geglaubet, als einzig daß er 
(ib darzu gefuſſet halte, auch in fo 
weit feine Widerſager nicht anfeinde, 
daß er fie vielmehr als ſonderheitlich 
ſeine Gutthaͤter und Beförderer wie 
zur Tugend, alſo zur Belohnung 
und Verdienſten anfebe, fie liebe, ih⸗ 
nen Gutes thue, und für fie, da fie 
ihn verfolgen, bette. Alſo hat er 
geglaubet / und auch alfo im Werk gee 


than denenjenigen, die ihn darum, 
weilen er ihr Heil geeiferet, aus brit 
derlicher Liebe ſie vom Irweg auf die 
rechte Straſſen zu leiten ſich bemuͤ⸗ 
het, und von Ubertrettung zur map» 
ren Cloͤſterl. Obſervanz zu veranlaſ⸗ 
ſen geſuchet, angefeindet, verſpot⸗ 
tet, und endlich zur naͤchtlichen Wei⸗ 
fe , wann er allein im Chor geben 
wuͤrde, todt zu ſtuͤrzen nun gaͤnzlich 
entſchloſſen waren; dann er, nach 
ihm entdeckter Bosheit, und unge⸗ 
zweifleter Gefahr ſeines Lebens im 
geringſten keine Rache in ſeinen 
Sinn kommen laſſen, ſie nicht ange⸗ 
geben, das groſſe Übel ihnen nicht 
verwieſen, ſoͤndern einzig ihnen den 
Weg zu ſolchem unmenſchlichen ihren 
Vorhaben, um Gottes Beleidi⸗ 
gung und ihrer Seelen Tod zu ver⸗ 
hinderen, verleget, da er ſich in ſei⸗ 
nem Zimmer, um für fie fein de 
muͤthiges gers zu BÖrt ausſchuͤt⸗ 
ten / daß er ihnen verzeihen, und 
fie als Verblendete / guͤtiglich eps 
leuchten wolle, fernershin aufge⸗ 
halten, Philip. a Maria J. 1. C. g. 

Wann die ihm anfeindende, und 
darum, weil er ihren boshafteſten 
Sitten ganz entgegen war, moͤrde⸗ 
riſch tractirende Mönche, ſamt der 
nen auf ihre Seiten wider dem H. 
Mann gezogenen Bauers⸗Maͤnnern 
zu Vegheretto die goͤttliche Rache 
dergeſtalten an ſich gezogen, daß die 
erſteren, wie am 3, Sept. erſehen 
wurde, ſo wohl am Leib als an der 
Seele gezuͤchtiget worden, die letzte⸗ 
ren aber, und eine ganze Nachbar⸗ 
ſchaft die Unfruchtbarkeit der Erden, 
und des Weingebirges mehrere Ge 


hindurch erfahren muͤſſen: ſo hat bine 
gegen andererſeſts Romuald eine 
ſeltſame Liebe , und Gutthaͤtigkeit 
gegen ſie, ſeine Feinde verſpuͤhren 
laſſen, da er, um ihrer Seelen⸗Heil 
durch ſeine laͤngere Abweſenheit im 
ger ingſten nicht nachtheilig zu ſeyn, 
wie ſie um ihn verdienet hatten, wie⸗ 
derum zu ihnen zuruck gekehret, fel 
nen Seegen dem Land ertheilet , fo 
reichlich, daß, alſobald das Ange⸗ 
ſicht der Erden durch groſſes 
Wunder erneuret zu ſeyn erſehen 
worden, Aug. Flor. p. p. f- 24. Es 
hat zwar Romuald nicht unbillig 
über jene geiſtl. Kirchen⸗Perſonen, 
deren Heil und Seeligkeit er mit ſei⸗ 
nem Predigen, und heilſamen von 
der Suͤnde und Laſter der Simonie, 
endlich abzuſtehen, gegebenen Ver⸗ 
mahnungen geeiferet, aber eben deſ⸗ 
ſentwegen ſtatt verdienten Lohn ver⸗ 
merfet , daß (ie ihn umzubringen 
gefucher, Per. Dam. mit David ſich 
beklagen koͤnnen: darfür, daß [fie 
mich lieben ſolten, verleumden, 
ja umzubringen, ſucheten fie mich, 


Pf. 108, 4. aber hat ſich doch auch 


mit Klagen nicht befriediget, ſondern 
alſobald dieſer Worte Seele beygeſe⸗ 
tet: ich aber bettete, ibid. nemlich 
fuͤr ſie; welches Gebett, wie kraͤftig 
es bey GOtt geweſen, der erfolgte 
Effect dargethan, da ſie alſogleich in 
ganz andere Menſchen verwandlet, 
ihren Irrthum, und Undankbarkeit 
beweinet: und die vorhin em welt⸗ 
liches Leben aefübtet, denen Obe-z 
ren zu gehorſamen, in einer Ders 
ſammlung insgemein zu leben, die 
Wuͤrden zu laſſen, und im $. 6r 
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den zu trétten verheiſſen, cpr it 
was bat er nicht im nächſt der Witz 
ſtadt ſtehenden Cloſter für groſſe 
Verfolgung von deſſen Abbten ge⸗ 
litten, aber was für herrlichen Sieg 
hat er nicht durch ſeine Geduld, und 
hingegen erzeigte Liebe erzwungen? 
da er um ihme alle Materie in gröſſe⸗ 
res Seelen⸗Ubel zu verfallen, zu bes 
nehmen, nachzugeben, und weiter zu 
gehen für klug gehalten, Philipp. a 
Maria f. 186. gleichwie er eben de 
than und guͤtig ſich verhalten gegen 
jenen, der ihm zur naͤchtlichen Weile 
gewaltthaͤtige Haͤnde, um ihn zu er⸗ 
droßlen, angeleget, c. 41. damit be⸗ 
theurend: daß ba ſeye: 
Nobile vincendi ſtudium Patien- 
Gar vincit, % 
Qui patitur; ^fi vis vincere; 
difce pati. 
Eine Kunſt aus taufend ift; 
Den Sieg an ſich zu bringen: 
Wann man Geduld ergreift 
In hart und ſchweren Dingen. 
Der da geduldig leidet 
Nimmt loͤblich feine Rach, 
Wilſt uͤberwinden dann? 
Lehr, Leiden, geben nach. 
Nicht klein waren jene Verleum⸗ 
dungen) und unſchuldigen Namens 
Sgomualbt ehreuruͤhriſche Beredun⸗ 
gen des Abbtens im Thal de Caſtro, 
vermittels deren die leichtglaͤubigen 
Matronen (des Orts Frauen) ihn, 
einen ſo hohen Cederbaum des Pa⸗ 
tadiefes aus denen Waldungen 
irrdiſcher Menſchen verſtoſſen / 
c. 45. vit, aber groß, und uͤbergroß 
war Romualdi Liebe, mit der er, um 
dieſen ſeinen Feind durch Vertheidi⸗ 
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gung feiner eigenen Ehre aus Beſitz⸗ 
thum feines guten Wahns nicht zu 
bringen, und deſſen Bosheit nicht 
zu entdecken die ausgeſagten Übel 
auf ſich liegen laſſen, Philipp. a Ma- 
via f. 188. darvor haltend: daß von 
ſelbſten ungluͤckſeliger ſeyen die, ſo 
1,Inbilden zufuͤgen, als die fie übers 
tragen, Boetius Phil. 1.4. 

Was da fuͤr eine groſſe Unbild, 
Verfolgung und wuͤtteriſches Ver⸗ 
fahren geweſen, die ihm durch Ro⸗ 
manum, jenes Teufels Miniſter, in 
Sitria zugeftanden , als er wegen 
feinem laſterhaften Wandel, und un⸗ 
züchtigen Leben beſtraffet, zur Ab⸗ 
kuͤhlung ſeiner Bosheit die uͤbrigen 
Bruͤder wider ſeinen und ihren geiſt⸗ 
lichen Vatter dahin aufgehetzet, daß 
ſie ihn, der doch war ein lebendiger 
Tempel des H. Geiſtes, c. 49. vit. 
als einen in gleichem Koth der Un⸗ 
lauterkeit fib berumwaͤlzenden Ubel⸗ 
thaͤter fuͤr Galgen und Scheiterhau⸗ 
fen wuͤrdig ausgeruffen, in finſtere 
Keichen geworfen, und des Gewalts 
das H. Meß⸗Opfer, ſo in dieſem Le⸗ 
ben ſein einiger Troſt war, zu cele⸗ 
Betzen, entſetzet, mag leichter mit 
dem Verſtand erweget, als mit 
Worten beſchrieben werden: wie ſich 
aber gegen dieſe feine Ehrenruͤhrer 
Romuald, da ihm von ihnen die 
gottloſeſt entſchloſſene Straffe fo 
ſchmaͤhlicher Gefaͤngnuß, und emt 
pfindlicher Enthaltung vom Meßle⸗ 
fer angedeutet worden, verhalten, 
erklaͤret der Heil. Petrus Dam. mit 
folgenden Worten: er (Romuald) 
hat dieſe Geiſel der Wider waͤrtig⸗ 
keit, als ein Verhaͤngnuß vom 


—— ———— 
gimmel angenommen, die et, 


wie vorhin ſchon im Geiſt vorge⸗ 
ſehen, alfo hernach auch freudig 
umfangen, und von ſelbſten dem⸗ 
ſelben dahin entgegen gegangen: 
Er hat nemlich fie nicht angefeindet, 
ihrem Befehl, wie er hatte Tonnen 
und unſerem ſchwachen Gedünken 
nach, folem, ſich nicht widerſetzet, 
feine Unſchuld nicht vertheidiget, 
ſondern gleich ob ſie ſeine Obere 
wären, und als wirkliche Juſtru⸗ 
menten des goͤttlichen in ſich erfulieme 
den Willens gerne, blind und ehrer⸗ 
bietig gehorchet, inner ſich ſelbſt ſpre⸗ 
chend: laſſe es geſchehen, daß ſie 
über dich fluchen und dir boͤſes 
thun, dann der Err hats ihnen 
befohlen, 2 Reg. 16, to, Er hat 
ſonderzweifels in jenem nach ganzer 
6. Monathe von Gott ſelbſt wieder 
zu celebriren ernſtlich anbefohlenen 
H. Meß⸗Opfer in feiner Seele ihnen 
jenem Gebott gemaͤß: gehe vorher 
hin, und verſoͤhne dich mit dei⸗ 
nem Bruder, und alsdann komme 
und opfere deme Gabe, Matth. 
5,24. vom Herzen verziehen, und 
alsdann Gott in der H. Meß zaͤrt⸗ 
lich gebetten: Vatter, vergieb es 
ihnen, dann ſie wiſſen nicht was 
ſie thun! Luc. 23, 34. Wie heroiſch 


und vortreflich weiters die Guͤte und 


Liebe Romualdi gegen ſeine Feinde 
und Verfolger auch bis zum Ende 
ſeiner zeitlichen Wanderſchaft gewe⸗ 
fen fepe ? folle, ſpricht Petrus Dar 
miani, mit einem einzigen Exem⸗ 
pel noch anzudeuten genug ſeyn, 
auf daß einem jeden verſtaͤndigen 
Mann kund werde, was ſich auch 
im 
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in anderen werde zugetragen ha⸗ 
ben / 6.65. vit. Nemlich als Kaiſer 
Heinrich um das Jahr Ehrifti 1022. 
5. Jahr vor dem Tod dieſes unſeres 
berfolgten Davids) ins Welſchland 
gelanget, fo dann Romualdum auf 
ſein Anhalten in feinem Hof veneri⸗ 
ren zu können, begluͤcket worden, 
und ihn mit dem Cloſter des Berges 
Amiati (nachdem er zuvor den ſich 
übel verhaltenden Abbten verdienſt⸗ 
gemäß abgeſetzet) beehret bat , hat⸗ 
te Romuald abermals erwünſchte 
Gelegenheit ſeine Großmuͤthigkeit 
denen Bosheiten und ſo groſſen Un⸗ 
bilden nicht nur des abgeſetzten, fons 
dern auch des anderen von ſich zur 
Abbteylichen Wuͤrde erhobenen Abb⸗ 
tens, ja noch eines drittens gus bee⸗ 
der erſteren boͤſen Beyſpiele boshaft 
gewordenen, und ihn mit einem Meſ⸗ 
ſer umzubringen entſchloſſenen Mön⸗ 
chens, entgegen zu ſetzen erfunden: 


da er der erſteren zweyen alfo un⸗ 


menſchliches Verfahren, daß es ein 
H. Petrus Dam. beſchreiben zu koͤn⸗ 
nen fid für unvermoͤglich bekennet / 
mit Betten, Wachen, Faſten, 
Geislen, und anderen guten Werken 
vergolten, und dem Allerhoͤchſten ſie 
gefuchet zu verſoͤhnen, dem leßteren 
aber aus des, auf Verordnung t 
tes, um ſo boͤſes wider ſeinem Mei⸗ 
fter. gefchöpftes Vorhaben vor dem 
Werk noch zu raͤchen, ihn nun zu er⸗ 
droßlen in der That wirklich begriffe⸗ 
nen Satans⸗ Händen barmherziglich 
errettet, und alſo denſelben, der ihm 
gottloß ſein Leben zu benehmen geſu⸗ 
chet, beym Leben guͤtig erhalten, 
©. 66. Vit. und zugleich vermittels 


ſolcher feiner unbeſchreiblichen Liebe, 
und Gutthaͤtigkeit gegen ſeine abge⸗ 
fagteften Feinde und Widerſager jes 
nen vortreflichen Sieg eroberet, der 
da war: daß er jenes Cloſters aus⸗ 
gelaſſene Geiſtliche zur Beſſerung/ 
die zwey Abbte zur Rube und 
Sanftmuth, die untereinander 
Zwepträchtige zur Einhelligkeit, 
und dem verwirrten Cloſter, der 
Hölle (aller Feindſeligkeiten einzigen 
Urſprung) zum Trotz, den Frieden 
wiederum hergeſtellet, Philipp. a 
Maria f. 273. 

Solche feinen Feinden unübere 
windliche Liebe verlangete er auch in 
feinen Folglingen, und jeden Ehriften 
Menſchen zu ſehen; er wolte daß 
auch ſie, wie er gethan, und thate, 
thun ſolten: dannenhero war ihm ein 
erwünſchter Handel fie zur Practice 
zu führen, jener auf friſcher That iu 
der Zelle des P. Gregorii erfundene, 
und von ihnen ihm, daß er ihn ge⸗ 


buͤhr⸗maͤßig zuͤchtigte, zugefübrte 
Dieb: ich, meine Bruͤder! (war 
über ihn ergangenes Urtheil) weis 
nicht, was wir mit einen fo bos⸗ 
haften Menſchen thun können? 
techen wir ihm die Augen aus, fo 
kan er nicht feben : bauen wir ihm 
die and ab, fo kan er nichts mehr 
arbeiten: mithin wird er des Hun⸗ 
gers ſterben; allein fuͤhret ihn 
hinein (in das Zimmer) und geber 
ihm zu effen, und alfo, ſpricht Da⸗ 
miani: hat der Heil. Mann im 
ZEren ſich erfreuet: und nach⸗ 
dem er Sieten Dieb ſpeiſen lafien, 
har er ihm ſaͤnftlich das Libel ver⸗ 
wiefen, mit ſuͤſſen Worten ver 
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mahnet , und im Frieden zu den 
Seinigen kehren laſſen, g. 36. vit. 
Gleichwie er zu einer anderen Zeit 
mit einem dergleichen raͤuberiſchen 
in wirklichen Diebſtaͤllen erfundenen 
Menſchen ſich verhalten, c. 34. vit. 


Merkenswuͤrdig in dieſen Puncten 
ift noch, was oft beruͤhrter Heil. Pe⸗ 
trus Damiani, und aus ihm andere 
Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, wie, daß 
nemlich Romuald der Einſamkeit 
ſonſten, und ſtiller Wildnuſſen einzi⸗ 
ger Liebhaber, wie bald er vernom⸗ 
men, daß Otto III. der Kaiſer, die 
Stadt Tibur und alle Inwohner, 
weil dieſe feinen lieben Feld⸗Fuͤrſten 
Mazolinum getoͤdtet, und mit ges 
wafneter Hand wider ihn ſich geſetzet, 
ohne verſchonen einer einzigen Seele 
zu Grund zu richten beſchloſſen, alſp⸗ 
bald in dem Lager vor feiner Maſe⸗ 
ſtaͤt ſich eingefunden, und mit nach⸗ 
druͤcklich und eindringenden, vielleicht 
auch jenen des H. Leo Worte: er⸗ 
freue dich, o Kaifer! wann du je⸗ 
mand finbeft, dem du Verzeihung 
ertheilen mögeft, Ser. 10. ſelbige 
erſtens die Waffen in etwas innen 
zu halten, hernach völligen Pardon 
zu ertheilen gluͤcklich oeraulaffef , 
nachdem er die belagerten Tiburtiner 
dahin beredet hatte, daß ſie ſich ge⸗ 
demuͤthiget, die Waffen niedergele⸗ 
get, einen Theil der Stadt Mauer 
um ihre Unterthaͤnigkeit dem Kaiſer 
zu bezeigen zur Erden geſchleiffet, 
dem Shater aber des Feld⸗Fuͤrſtens 
Mazolini in die Haͤnde feiner Mut⸗ 
ter, fo Gewalt batte mit ihm nach 
Belieben zu verfahren, gelieferet, 


womit er den Frieden wieder herge⸗ 
ſtellet, und vieler tauſend Menſchen 
Blut⸗Vergieſſen verhinderet. Al⸗ 


lein es erzeigete ſich mit dieſen das 


generbfe und Lieb⸗ volle Herz Moe 
mualdi noch nicht begnuͤget, ſondern 
hat auch einen und zwar febr begluͤck⸗ 
ten Verſuch an der Mutter des beſag⸗ 
ten Mazolini gethan, die er eben mit 
vorſchuͤtzen, wie ſie keinen ſicheren 
Nachlaß ihrer eigenen Suͤnden ihr 
verheiſſen moͤchte, als wann ſie um 
Gottes willen den armſelig⸗ und 
elenden Menſchen dem Thaͤter ihres 
Kindes, Verzeihung ertheilen wuͤrde, 
indem folches der unverfaͤlſchte Aus⸗ 
ſpruch GOttes: vergebet, fo wird 
euch vergeben werden, Luc. 6, 37. 
betheurete, ſo weit zur Barm⸗ 
berzigkeit beweget, daß fie dem Thaͤ⸗ 
ter das Leben, und zugleich die Frey⸗ 
beit geſchenket, Hulipp. a Maria 


ge. Soll auch fein Exempel und 


Lehre eben in uns, ſeinen Kindern, 
kein wentgeres vermoͤgen, gleich als 
ſagete er uns allen insgemein, und 
einem jeden insbeſonders: ich bitte 
euch / ſeyd meine Nachfolger, 
gleichwie ich Chriſti Nachfolger 
bin, 1 Cor 4, 16. 

Ex Petr. Dam. Philipp. a Maria 
& Aug. Flor. 


Iſt dir ein Linbild zugeſtoſſen, 
und verlangeſt dich wider den, 
der fic dir angethan, zu rächen? 
begegne ihm mit Wohlthaten, 
und du haſt Rache genommen, 
S. Chryf. T. 3. hom. 28. 

Gebert, wie oben am:. Julius. 
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Der acht und zwanzigſte Geptember, 
Der Seelige Mariotus, Ordens⸗General. 


e die Gnade nicht, die dir gegeben ift, durch den 


Propheten, mit Auflegung der Zande, des Prieſterthums: die⸗ 
fes betrachte, in dieſem beſchaͤftige dich / auf daß da der Nutzen, den 
du daraus feböpfeft, allen bekannt werde: habe acht auf dich felbft, 
und auf die Lehre: in dieſem halte dich auf: dann wann du dieſes 
tbuft, wirft du dich ſelbſten ſeelig machen, und jene die dich hören » 


1 Tim. 4, 14. 


acht nur Timotheus, Dat 
Nw D) biefe am fi ergangene Lehr 
re Pauli gebuͤhr⸗ſchuldigſt 
: zu eigenen und feines meus 
glaͤubigen Volks Nutzen an⸗und auf⸗ 
genommen, ſondern auch unſer Ma⸗ 
riotus, gottſeeligſter 4 zſter Ordens⸗ 
General, hat ſich derſelbigen einen 
emſigen Lehrjuͤnger erzeiget. Er 
war gebuͤrtig aus der Stadt Aretzo, 
von hoch, adelichen Allegriſchen 
Stamm, begabet von GOtt, dem 
Urheber der Natur, mit ſeltſamen 
ſonderen Gnaden und Talenten, de⸗ 
rer er ſich ſorgfaͤltig gebrauchet , 
im ſtudieren einen weit und breit be⸗ 
ruͤhmten Fortgang und Nutzen ge⸗ 
ſchaffet: in der Melt: Weisheit und 
Hochgelehrtigkeit möchte es ihm zu 
felbiaer Zeit kaum jemand bevor thun: 
auf daß er aber ſelbige nicht ver⸗ 
nachlaͤßigre, ſondern zu deſſen Ehre, 
von dem alles Gutes flieſſet, anwen⸗ 
den moͤchte, hat er die tauſend Hin⸗ 
dernuſſen ſtellende Welt großmuͤthig 
quittiret, und ſeine Bleibeus⸗Statt 


durch öffentliche Geluͤbds⸗Ablegung 
zu Camaldult aufgeſchlagen, allwo 
er ſeinem eiferigen Wohlverhalten 
gemäß, durch Auflegung der Bis 
fchöfl. Haͤnden zur Wuͤrde des 
Prieſterthums befoͤrderet, ganz 
neue Gnaden uͤberkommen, welche 
ihm eine immerwaͤhrende Materie 
feiner Betrachtungen waren, in 
denen er ſich Tag und Nacht, um 
(ib gegen feinen Gott nach Kräften 
erkaͤnntlich zu verhalten beſchaͤffti⸗ 
get. Sein daraus geſchoͤpfter Wu⸗ 
zen, nemlich heilig⸗ und frommer, 
mit hoher Wiſſenſchaft vereinbarter 
Tugend⸗Wandel hat ihn alſo kund⸗ 
bar, und ehrenwuͤrdig gemachet, daß 
er erſtlich des Dicianiſchen Cloſters 
Abbteyliche Würde zu anderer Heils 
Beförderung anzunehmen veranlaſ⸗ 
ſet worden, in welchem Grad er vor 
allen ſeiner acht zu haben, in ſo 
viel nicht vergeſſen, daß er gleich ei⸗ 
nem ſorgfaͤltigſten Hirten der ihm 
anvertrauten Heerde mehr mit Wer⸗ 
ken als Worten vorgeſtanden, vg 
eh⸗ 
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Lehre fo liebreich die Herzen und Ges 
muͤther des Naͤchſtens, und des Volks 
ſeiner Abbtey eingenommen, daß de⸗ 
ren Gemeinde oͤfters zum Generalen 
Bothſchaft geſendet: er moͤchte ſie 
eines ſo heiligen und guten Seel⸗ 
ſorgers nimmermehr berauben; al⸗ 
lein, weil es noͤthig war, daß er 
gleichwie Chriſtus, unſerer Seelen 
Ober⸗Hirt, Luc. 4, 43. auch ande⸗ 
ren das Reich Gottes verkuͤndigte, 
bat ihn der heilige Geborfam um 
den Vall' Umbroſaner⸗Orden zu re⸗ 
formiren, auf Pabſtens Genehmhal⸗ 
ten, durch unſeren ſeel. Ambroſium, 
Ordens⸗Generalen, und Apoſtoli⸗ 
ſchen Viſitatoren Vallis umbroſaͤ 
zum Vicarium gemachet, nach wel⸗ 
cher gluͤcklich erhobenen Reformirung 
er zu Camalduli, als erfahrneſter 
Seelen⸗Jaͤger, denen Novitzen vor⸗ 
geſetzet worden, die an ihm in allen 
einen ſolchen Mann uͤberkommen, 
was fuͤr einen der H. Vatter Bene⸗ 
Dictus verlanget: der nemlich raug⸗ 
lich ſeye Seelen zu gewinnen, 
Meg. 58. dann durch ibn dem Heil, 
Orden viele vortrefliche Maͤnner zu⸗ 
gewachſen. Endlich haben ihn feine 
Tugenden und unvergleichliche Meri⸗ 
ten, ſeine Klugheit und Geſchicklich⸗ 
keit An. 1454. auf dem hoͤchſten Eh⸗ 
ren⸗Staffel, als ganzen H. Ordens 
Generalen erhoben; wie er ſich in 
ſolchem Grad verhalten, zeiget an 
Auguſtinus der Florentiner, 1. 2. 
c. 68. wann er ſaget: es habe Mario⸗ 
tus des Hauſes H. Erem Camalduli, 
ſolche Sorge getragen, daß aus allen 
feinen Vorfahrern keiner jemals, um 
daſſelbige ſich mehrers verdienet ge⸗ 


machet. Das Hoſpitium des Gene⸗ 
ralen hat er erbauet, das Gebaͤu zu 
Guttenbrun, wie heutiges Tages zu 
ſehen, nuͤtzlich renoviret, die Or⸗ 
dens⸗ Privilegien mit unterſchiedli⸗ 
cher Paͤbſten Beſtaͤttigung ſorgfaͤl⸗ 
tigſt unterftüget, die Jugend auf 
verſchiedene Univerſitaͤten, deuen 
Studiis obzuliegen, weißlich geord⸗ 
net zu ſchicken. ? 

An. 1466. hat ihn das Gluͤck gee 
troffen, daß die anderte Erfindung 
des H. Leibes unſeres ſeel. Romual⸗ 
di, ſeines und unſeres nemlich glor⸗ 
wuͤrdigſten Vatters zu Vall' de Ca⸗ 
ſtro ſich ereignet; wie am 22. Nov. 
vollſtaͤndiger zu leſen, in dieſer hat 
nicht wenig der Eifer und Andacht 
Mariott ſich ſehen laſſen, da er gleich 
zur Ankunft im Vall de Caſtro mit 
voͤlligen Convent auf der Erden lie⸗ 
gend in tiefeſter Demuth ſeinem hei⸗ 
ligſten Patriarchen inbruͤnſtig vereh⸗ 
ret, mit 3. Ellen feineſten Taffet an⸗ 
daͤchtig beſchenket, und darauf mit 
ſolennen Hochamt ihm gebuͤhrende 
Ehren ⸗Bezeigung abgeſtattet, die 
dazumals Cfo au der Zahl 109. was 
ren) beſchehene Mirackeln authentiſch 
zu verzeichnen anbefohlen, endlich 
hat er den H. Leib in kunſtreich⸗ und 
koſtbaren Sarg beyzulegen, und 
wohl zu bewahren veranſtaltet: auf 
daß aber dieſes fo glorwuͤrdigen Vat⸗ 
ters wunderthaͤtige Grabſtatt in ge⸗ 
ziemender Ehre und Flor ſtunde, 
wurde auf ſeine Veranlaſſung be⸗ 
ſchloſſen, daß allda zu Vall de Ca⸗ 
ſtro, hinfuͤhro wahre Obſervanz der 
H. Regel ewig ſolte gepfleget wer⸗ 
den, zu dero Handhabung Hel 

eil. 
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ell. Grem Camaldulo 5. an, Alter, rüchs zu Camalduli gluͤcklich ent⸗ 
Verdienſten, und frommen Lebens⸗ ſchlaffen, allwo fein entſeelter Coͤr⸗ 
Wandel anſehnliche Eremiten, ſo an⸗ per bis heutigen Tag unverweſen ru⸗ 
dere mit Worten und Beyſpielen ein het, und ſeinen Verdienſten gemäß 
gleiches zu thun anfriſcheten, beruf⸗ in der H. Erem⸗Capelle andaͤchtig 
fen wurden: mit dieſen und anderen beygeſetzet in hoher Verehrung ge⸗ 
durch feine höchſtlöblich vier und halten wird. shi 
zwanzig jährige Regierung, geuͤbten Ex Aug. Flor. Minio. & Authore 
Ver dienſt⸗vollen, hier Kürze halber vit. S. Pain 1748. Venet. editae. 
hinterlaſſenen Thaten, hat er alle, Die viele zur Tugend und Ge⸗ 
die ihn geboret, und ſich ſelbſten rechtigkeit unterweifen, werden 
ſeelig gemachet. Da er An. 1478. gleich denen Sternen am Firma⸗ 
den 28. Sept. im HErrn mit Unter⸗ ment glänzen ewiglich, Dan. 12/3. 
laſſung angenehmſten Tugend⸗Ge⸗  Gebett, wie oben am 1. Julius. 


Der neun und zwanzigſte September. 
Der Gottſeelige Ludovicus Reinerius. 


Ott machet keinen Unterſchied an denen Perſonen, Act. 10, 34 

doch weiß ich nicht, warum die Tugend ihm in denen Adelichen 

mehr acfálletz vielleicht / weil fie heller fcbeinct: ſintemalen, indem 

der Unadeliche ohne Glorie iſt / man nicht wiſſen mag / ob er ſolche 

Suse nicht verlange, oder nicht vermoge 2 9. Bern. Epift. 113. ad 
Sophiam Virg. 


Ambroſius, iſt von GOtt Auſſage des H. Srancifci Kaberik, 

auſſer dem Paradies, das ohne Tugend unedel wird, Epift. 18. 

Weib aber in demſelben er⸗ Febr. hingegen machet die Tugend 
ſchaffen worden, damit anzuzeigen, und Herzhaftigkeit, das Wohlverhal⸗ 
daß nicht das Ort, noch das adeliche ten, und löbl. Auffuͤhren auch aus ei⸗ 
Herkommen, ſondern die Tugend ei^ nem Bauern öfters einen Edelman. 
nen beadle, und die Gnade erlangen Freylich wohl! ſcheinet die Tugend 
mache, c. 4. de Paradiſo. Iſt dem⸗ heller in einem Adelichen, als in ei⸗ 
nad Namen⸗und Stammen Haus nem anderen: weil ſie in dieſem nicht 
eine ſchlechte Ehre, wann mit der fo viel, wie in jenem bewunderet 
Geburts- Linie nicht auch die Tugend wird: dann wie zaͤrtlicher einer erzo⸗ 
Ili. Theil. Ee Eee gen 


e Mann, {pride der Heil, vereinbaret ift: dann der Edle nach 
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gen worden, wie mehr er in Freyheit, 
Wolleben, Ehren und Mitteln der 
Reichthuͤmer gelebet, deſto groͤſſerer 
Gewalt und Beſchwernuß findet ſich 
ein das Widerſpiel zu ergreiffen; und 
eben darum iſt die Demuth, Ar⸗ 
muth, Leibes⸗Caſteyung, Gehorſam, 
Einſamkeit, und dergleichen faſt ein 
Mirackel in einem Adelichen, und 
wird er um ſo viel tugendſamer bey 
Gott, und dem Menſchen angeneh⸗ 
mer erfunden, wie viel mehr in ſei⸗ 
ner ſelbſt Überwindung und Bewer⸗ 
bung um die Tugend er ihm Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit angethan: einen Una⸗ 
delichen hingegen, ſo von Kindheit 
an in Verachtung, Niedertraͤchtig⸗ 
keit, Nothdurft und dergleichen ers 
wachſen, kommet es ſo beſchwerlich 
nicht in beruͤhrten Tugenden ſich zu 
uͤben, jedoch hat auch Diefer das Lob, 
daß ihn die Tugend beadle, und daß 
er Gott lieb fepe, ob ſchon der an⸗ 
dere werther: babero die Adelichen ; 
wann ſie ſich ernſtlich zu GOtt ein- 
mal gekehret, gemeiniglich zu einer 
ungemeinen Heiligkeit und hohen 
Grad der Tugenden gelangen; zur 
Probe ift uns heutiger gottſeel. Luz 
dovicus, ein Sohn des Grafen Rei⸗ 
nerii, aus hochadelichen Stammen⸗ 
Haus von Porciano, im Gafentini 
ſchen Gebiet gebohren. Dieſer hat 
mit jener Vernunft, die ihm der 
Himmel beſonders freygebig mitge⸗ 
theilet, bey Zeiten erkennet, daß al⸗ 
lezeit ruhmwuͤrdiger ſeye: 

Was man mit Muͤh erwerbet 

Als vom Gebluͤt ererbet. id 
> Hanttenhery für wenig geachtet 
aus Hochgraͤfl. Stamm enkſproſſen 


zu ſeyn, wann er nicht ſuchen ſolte 
zugleich das Gemüth und die Seele 
mit Chriſtl. Tugenden, und einer 
Jugend wohl zuſtehenden Sitten 
gleich im erſten Alter, ehe noch das 
Unkraut der Laſter hervorſchoſſe, zu 
ſchmuͤcken und auszuzteren: war 
demnach in Ludovico unter nicht 
kleiner Bewunderung, und daraus 
entſtandener ſchuldigſter Dankſagung 
zu Gott, (o guͤtigen Ausſpenders 
ſeiner Gnaden, eine ſonderbare Ein⸗ 
gezogenheit der guſſerlichen Sinnen, 
eine feine, artige Sittſamkeit in Dë 
nen Gebaͤrden, eine ungemeine Be⸗ 
ſcheidenheit in denen Worten, eine 
ſeltſame Zuneigung zum Schweigen, 
eine loͤbl. Ernſthaftigkeit im Gehen, 
eine ewige Flucht aller Leicht ſinnig⸗ 
keit, in ſeinem Thun und Laſſen zu 
erſehen. Aufs Betten, Studieren, 
und gottſeel. Dingen aufmerklames 
Leſen hat er ſich mit groſſen Luſt ver⸗ 
leget, und damit ſolche Weisheit er⸗ 
oberet, daß er vor nichts geachtet, 
alles was da mit der Zeit vergehet, 
und die Welt als Goͤtter anbettet; 
hingegen Gott, die Frömmigkeit, 
Andacht, Herzens⸗ Reinigkeit, leib⸗ 
licher Duͤrftigkeiten mäßigen Ge⸗ 
brauch, Gemuͤths⸗Niedertraͤchtig⸗ 
keit, und was nur immer unter den 
Namen wahrer Tugend verborgen 


lieget, über Gold und alle Reich⸗ 


thuͤmer hochgeſchaͤtzet, wohl bewußt, 
daß eine weit gröſſere Wolluſt in Dez 
nen Tugenden, als Laſtern begriffen 


[4 


wäre, da dieſe Bitterkeit und et 
zweiftung, jene Suͤßigkeit und See⸗ 
len⸗Frblichkeit ungusbleiblich nach 


ich zu ziehen pflegen. Zumalen ihm 
ſich zu ziehen pflegen. Zum aber 


„ ˙ t A 14 ee 


Leben des Gottſeel. Cudovicus Reinerins. 403 


— hse RE. 
aber nicht unbekannt war, daß atl 
dorten eine mehrere Gelegenheit die 
Jugend zu erlernen, und ſelbige zu 
practiciren fic) finde, wo eine ſtren⸗ 
gere Zucht und Diſciplin gepfleget 
wird, als hat er ſich nach reif getha⸗ 
nenen Überlegen, und Rath feines 
Gewiſſens⸗Herrſcher zur Tugend⸗ 
Schule den geiſtl. und zwar Camal⸗ 
dulenſiſchen Orden einzutretten er⸗ 
kieſet, wie ihm auch immer die Welt / 
die Verwandten, und verdammliche 
Eigenliebe entgegen ſtunde; als thaͤ⸗ 
te er durch dieſes ſein verborgenes 
Leben den Glanz eines adelichen Her⸗ 
kommens eine nicht kleine Verdunk⸗ 
lung verurſachen, denen er aber bald 
mit Agatha Worten, die ba waren: 
weit vortreflicher iſt die Chriſtl. 
Demuth und Dienſtbarkeit, als 
Hoffart und aller Roͤnigen Reich⸗ 
thuͤmer, vit. den Mund geftopfet, 
fein Vorhaben hingegen ohnverzuͤg⸗ 
lich bewerkſtelliget, als er zu Anfangs 
des Monaths Junii An. 1442. mit 
dem weiſſen Kleid ſeine weiſſe Un⸗ 
ſchuld zu Florenz bedecket, An. 1443. 
den 25. Julii aber in unbeſchreibli⸗ 
cher Seeſen⸗Freude ſeinem GOtt in 
denen Händen Lueg Nicolai damali⸗ 
gen Priors des Cloſters unſerer Lie⸗ 
ben Frauen der Engeln zu Florenz, 
hernach Auximaner Biſchofen, die 
geiſtl. Gelubder geſchworen: nach⸗ 
dem er nun durch fein fromm⸗ und 
tugendliches Verhalten, von dem H. 
Antonino, Florentiner⸗Erzbiſchofen, 
alle H. Weyhen zu empfangen, und 
zum Prieſter geordnet zu werden, 
würdig worden wäre, hat er fid mit 
allen Ernſt auf ein ganz innerliches 


— ——— —— — — 
Leben begeben; um zu dero Beſitz⸗ 


thum deſto gluͤcklicher aber zu gelau⸗ 
gen, eine gaͤnzliche Vergeſſenheit al⸗ 
ler Geſchoͤpfen in fein Gemuͤth ein⸗ 
zupflanzen ſich beworben; um mit 
Samuel vertraͤulich ſagen zu doͤrfen: 
rede 3Eer, dann dein Diener Dos 
ret, 1 Reg. 3, 10. hat er feinem 
Gott das innerliche Gehör bereitet, 
durch emſige Flucht aͤuſſerlich⸗ und 
leiblicher Sorgen, zumalen ein Gee 
heimer Rath, auch ein geheimes 
Gehoͤr forderet: nebſt denen Be⸗ 
trachtungen, die er alltaͤglich vom 
Leben, Exeutz und Leiden ſeines Di: 
landes, und unbegreiflicher Liebe 
Gottes anſtellete, war fein ſteter 
Fleiß ſich ernſtlich gemein zu machen 
jene Weisheit, jenen Ver ſtand und 
jene Vorſichrigkeit, die da Moyſes 
in denen Iſraeliten zu erſehen gewun⸗ 
ſchen, Deut 32, 29. mit deren er 
Gen Gabe er ſchmerzlich überleget 
das Böfe, fo er begangen; das Guz 
te ſo er unterlaſſen: und die Zeit, 
die er verlohren. Mit der anderen 
hat er gearbeitet zu verſtehen die 
Vuͤrze dieſes Lebens, die Bes 
ſchwerde feclig zu werden: die klei⸗ 
ne Zahl deren Auserwaͤhlten. Mit 
der dritten hat er ihm vorgebildet 
den bevorſtehenden Tod, uͤber wel⸗ 
chen nichts erbaͤrmlicheres: das Ge⸗ 
richt, über welches nichts erſchröͤck⸗ 
licheres: die Pein der Hoͤlle, uͤber 

elches nichts unertraͤglicheres: wo⸗ 
mit er jene H. Forcht eroberet, die 
alle Sünde und boͤſe Neigung aus 
dem Herzen verbahnet, in der Liebe 
Gottes befeftiget in der Hofnung 
genaͤhret, und eben weil er durch fein 
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groſſe Sicherheit der ewigen Freude 
perurfachet im Tod, der ihm juge 
ſtanden iff als einem frommen und 
ſehr andaͤchtigen Mann, im er⸗ 
nennten Cloſter unſerer Lieben Frauen 
der Engeln; allwo ſein Leichnam be⸗ 
graben, fein Name aber bis heut zu 
Tags in guter Gedaͤchtnuß ruhet, 
wo indeſſen ſeine edle Seele in jenem 
beghickten Land fid) erfreuet, deſſen 


Der dreyßigſte September, 
Leben allzeit forchtſam geweſen, eine 


Rönig ein edler iſt, Eccl. 10, v7* 
Ex Thoma minio. 1 
Der hoͤchſte Gipfel des Adels 
ift, unter die Diener Gottes ge⸗ 
zaͤhlet werden, und kan uns zu 
dieſer Wuͤrde das Lob irdiſchen 
Herkommens nicht das mindeſte 
hinzuthun, es ſeye dann ihre Ver⸗ 
achtung, Introdué. in Op. S. Ber. 
nard. 87. 7. 
Gebett/ wie oben am 1. Julius. 


Der dreyßigſte September. 
Die Seelige Gherardeſcha. 


S Sale ſchwach iſt vor der Welt, hat Gott auserwaͤhlet, auf daß 
er zu ſchanden mache, was ſtark ift, 1 Cor. 1, 27. 


Je Heil. Kirche, unſere Mut⸗ 
ter, leget erſt geſtellten 
Sentenz meiſtens denen 
Heil. Maͤrtyrinen bey, in 

Erwegung, daß ſo ſchwaches Ge⸗ 
ſchlecht, ſo da von Natur zaͤrtlich, 
manche ſtarke Helden der Welt, 
grauſame Tyranen mit ihrer unuͤber⸗ 
windlichen Staͤrke beſieget und bes 
ſchaͤmet hat; da es ehender brennen⸗ 
de Scheiterhaufen, ſpitzig geſchaͤrfte 
Naͤder, ſcharf ſchneidende Schwerd⸗ 
ter, ſtinkende Kerker, Hoͤllen⸗giftige 
Beſtien, Ruthen und Geislen, Ket⸗ 
ten und Bänder, endlich entſetzliche 
Todes ⸗Marter freudig und gerne 
auszuſtehen, als ſich durch ſchmeich⸗ 
lende Ehren, und Gluͤcks⸗Verheiſ⸗ 
ſungen vom Glauben, und dero 


Oberhaupt, Chriſto, abwendig mas 
chen zu laſſen, erwaͤhlet: allein, ob⸗ 
ſchon dem nicht anderſt, fo haben 
dannoch auch heilige, wohl regulirte 
und approbirte Ordeus⸗ Staͤnde oh⸗ 
ne materialiſchen Schwerdtern, ge 
ne gewaltthaͤtigen Blut ⸗vergieſſun⸗ 
gen, und Tod ihrer Märtyrer und 
Maͤrterinen, wann fie durch genaue 
und fefte Obſervanz, drey GOtt abe 
gelegten Geluͤbdern wider die Welt, 
Teufel, Hoͤlle, Ehren, Reichthuͤ⸗ 
mern, Fleiſches⸗Geluͤſten, eigene 
Anmuthungen und maͤchtige Eigen⸗ 
Liebe, gleich als wider ſo viele unbe⸗ 
fänftlihe Tyrannen um Chriſti willen 
täglich ſterben, 1 Cor. 1937. und 
obſiegen: dann, der die Keuſchheit 
bewahret, iſt ein ume 
en 
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fen nicht nur das Blut vergieſſen 
einen Maͤrtyrer machet, noch der 
Scheiterhaufen den Palmzweig 
darreichet, noch allein durch dem 
Fall oder Tod, ſondern auch durch 
Verachtung des Sleifcbes zur 
Crone einer gelanget; das Fleiſch 
gedemmet, die Geilheit uͤberwun⸗ 
den haben ꝛc. iſt ein groſſer Theil 
der Marter, 5. Aug. l. de honeflate 
Mulier. c. 3. wie man dann auch 
in einem einzigen Opfer zroeyfache 
Marter hat, nemlich der Keuſch⸗ 
heit und des Glaubens S. Ambr. 
de Virginit.. auch der Geborfam, 
wann er den Libermuth deines ei 
genen Willens unterdrucket, ma⸗ 
chet dich durch das Schwerdt des 
Gebottes zu einem Schlacht⸗ 
Opfer, S. Greg. l. 35. moral. c. 10. 
Die Pein eines Neligiofen iſt zwar 
an der Grauſamkeit erträglicher, als 
jene, durch welche die Leiber mit 
Schwerdt und Degen hingerichtet 
werden, aber an der Langwierigkeit 
iſt ſie weit empfindlicher und haͤrter: 
dann der Märtyrer Pein wurde ge 
endiget durch einen einzigen 
Schwerdt⸗Streich, wo hingegen der 
geiſtl. Marter ſo lange waͤhret, wie 
lange deren Leben ſich friftet, S. Bern. 
Und eine ſolche geiſtl. Maͤrtyrin wol⸗ 
te ſeyn, und iſt unſere feel. Gherar⸗ 
deſcha, die zu Pifa, einer edlen Stadt 
in Tuſcien, aus Hochgraͤfl. Stam⸗ 
men⸗Haus von Gherardeſchis ent- 

ſproſſen, ſchon von Kinder⸗Jahren 
an zu ſolcher Marter ſich gefaßt zu 
machen getrachtet, da ſie noch ein 
zartes Mägdlein, vor allen, was Der 
nen leiblichen Sinnen ſchmeichlet⸗ 
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ein Abſcheuen getragen, die Gemaͤch⸗ 
lichkeiten ihres Bektleins, die eitle 
Auszierung ihres Caͤmmerleins, die 
Sinnlichkeit wohlriechenden Rauch⸗ 
werks, Wohlgeſchmackigkeiten der 
Speiſen und ſchleckeriſchen Getraͤnks, 
Uppigkeiten, koſtbarer Kleidung, 
Aufwarten der Bedienten zu anderer 
nicht kleiner Verwunderung verach⸗ 
tet. Das Menſchen Lob, Liebkoſen, 
und Ebren⸗Bezeigungen flope fie wie 
die peſtilenziſche Seuche; mit einem 
Wort, allen dem, welchem andere 
begierig ſonſt nachzutrachten pflegen, 
als Tractamenten, Spielen, Scherze 
und Zeit⸗Vertreibungen, Muſic und 
Comodien ware Gherardeſcha un⸗ 
glaublich abhold: hingegen, allein 
und in der Stille fep, mit aufgeho⸗ 
ben Händen auf denen Knien liegend 
dem Gebett abwarten mit heiligen 
Gedanken und inbruͤnſtigen Begier⸗ 
den vor einem Crucifix⸗ und Martens 
Bild das Gemüth unterhalten, und 
eben derowegen von denen Einheimi⸗ 
ſchen Veracht⸗ und Verſpottung zu 
leiden, Gelegenheit gefunden haben, 
war eine ihrer größten Vergnuͤgen⸗ 
heiten, ihren Eltern aber und Ver⸗ 
wandten ein Anlaß groſſer Verwun⸗ 
derung, und in ihrem Herzen ent⸗ 
ſproſſenen verſchiedenen Gedanken, 
welche ihnen doch Gherardeſcha gar 
bald erlaͤuteret, als ſie zu ihres Stans 
des⸗Aenderung bey nun erforderlichen 
zugegen ſtehendem Alter angepalten, 
ihre Reſolution mit Ehrifto IEſu 
durch Eiutretten in einem geiſtl. Or⸗ 
den fid) zu trauen, frey, kund und 
offenbar gemachet, auch dieſem zufol⸗ 
ge mit der Eltern ob ſchon hart er⸗ 
e Eee 3 preß⸗ 
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preßten Conſens den weiſſen Weyhl 
und H. Habit unſerer Camaldulenſe⸗ 
rinen zu Piſis wie anderen verwun⸗ 
derlich, alſo ihrer ſeits großmüthig 
angezogen. $ 
Nun, wie lediger von allen aͤuſſer⸗ 
lichen Hindernuſſen Gherardeſcha ſich 
befunden, deſto ernſthafter hat ſie ge⸗ 
ſuchet ihrem goͤttl. Braͤutigam zu ge 
fallen, ſich im Creutz und Leiden ihm 
nach Vermoͤgen gleichfoͤrmig zu ma⸗ 
chen, und der Tugend mit ganzem 
Fleiß nachzujagen; weſſentwegen ſie 
auch ohne Verziehen den Krieg ihrem 
unſchuldigen Leib angekuͤndiget, und 
wider ihn gleich als eine unbeſaͤnftli⸗ 
che Tyrannin in ihr einen unauslöſchli⸗ 
chen Haß erwecket, gleichſam mit dem 
frommen Aſceten zuruffend: das 
ganze Leben Cheiftt ift ein Creutz 
und Marter geweſen, und du fue 
cheſt Ruhe und Freude, 4 2. c. 22. 
ſeine Liegerſtatt mußte hart, oͤfters 
auch auf bloſſer Erden ſeyn, und mete 
nen Übermuth mußte er mit (pibigr 
eiſernen Guͤrteln, rauh⸗haͤrenen Buß⸗ 
Kleidern, mit Hunger, Durſt und 
langen Wachen buͤſſen. In ihrer 
Seele fande Gherardeſcha niemals 
groͤſſere Zufriedenheit, als wann ih⸗ 
rem eigenen Willen, auch in guten 
und heiligen Dingen, Gewalt ange⸗ 
than wurde, ihrem Sinn eine Ver⸗ 
achtung zuſtoſſete, ihre Meinung 
verworfen erſahe, zu veraͤchtlichen 
Werken und Verrichtungen ſich ver⸗ 
ordnet verſtunde, und in noͤthigen 
Dingen einen Mangel zu haben Ge⸗ 
legenheit haͤtte; gleichwie im Wider⸗ 
ſpiel ihr ein groſſes Creutz zu ſeyn 
vorkomme, und darauf eine ungemei⸗ 


ne Beſtuͤrzung eutſtanden, wann fie 
ſich geehret, oder wegen ihrem, wie 
ſie geſuchet, nicht ſo verborgen ge⸗ 
bliebenen frommen Wandel und Tu⸗ 
gend⸗Glanz fur anderen geliebet, ge⸗ 
lobet oder vorgezogen worden, in 
Beobachtung des H. Gehorſams, in 
Ubung und Pflegung aͤuſſerſter Ar⸗ 
muth / in tiefeſter Verdemuͤthigung 
ihrer ſelbſten, in forafältiger Vermei⸗ 
dung aller, auch zulaͤßlicher und un⸗ 
ſchuldiger Ergoͤtzlich⸗ und Luſtbarkei 


kel⸗ 
ten, in Verachtung der Rede⸗Stu⸗ 
ben und Geſpraͤche mit aͤuſſeren Per⸗ 
ſonen, im Stillſchweigen und (itt 
ſamkeit, in Schweſterlicher diebe und 
Dienſtbarkeit praͤſentirete Gherarde⸗ 
ſcha eine ausbuͤndige Meiſterin: de⸗ 
nen Leſungen, Betten und Betrach⸗ 
tungen, dem öfteren Gebrauch der H. 
Sacramenten, der Buſſe und Abend⸗ 
mahls Chriſti, woraus ſie ſeltſame 
Wirkungen in ihrer Seele und ſonder⸗ 
bett, Starke in Gemuͤths⸗Schwach⸗ 
heiten, ſo dann wider den Teufel und 
feine Anläufe mächtige Gnaden ere 
ſchoͤpfet, bat fie nachgetrachtet, wie 
ein durſtiges Hirſchlein nach dem 
Brunnenquell. In welchen ihren heili⸗ 
gen, auf erkieſener Marter⸗Straſſen, my 
Unterbrechenem Lauf fie ſo pitterlich fortger 
laufen, bis fie vor Liebe ihres Heilandes cue 
liegend, durch gleichfoͤrmigen H. Tod, um 
das vorbereitete Palmzweiglein ihres ſtark⸗ 
muͤthig⸗vollzogenen Kampfs zuübernehmen, 
von ihm um das Jahr 1260. gnaͤdiglich beru⸗ 
fen worden. ‘ 
Ex arb. Gen. S. Rom. & Thoma de Minis 
Ein Geduldiger iſt beſſer als ein Seat 
Ker: und wer fein Gemutb beherrſchet/ 
der iſt beſſer als der/ fo Staͤdte mit (tute 
mender Hand eroberer, Prov. 16, 32. 
Gebett, wie oben am 1. Julius. 
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